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An  unsere  Leser  und  Mitarbeiter. 


Wir  scliliefsen  mit  dem  vierten  Jahrgänge  ab,  indem  wir  abermals 
unseren  Dank  abstatten  für  die  thätige  Unterstützung,  welche  unserem 
Unternehmen  wiederum  zu  teil  geworden  ist.  Es  wird  auch  fernerhin 
unser  Hauptbestreben  sein,  die  Vorgänge  auf  fachwissenschaftlichem  Ge- 
biete zu  beobachten  und  zu  registrieren,  und  bitten  wir  uns  von  Aus- 
lassungen gefälligst  in  Kenntnis  zu  setzen.  Die  Vereine,  welche  uns  bisher 
direkt  mit  Mitteilungen  beehrten,  bitten  wir,  uns  ihre  Gunst  zu  erhalten; 
andere,  welche  durch  längeres  Gebrauchtum  auf  früher  bestehende  Zeit- 
schriften angewiesen  sind,  ersuchen  wir,  uns  Nachrichten  durch  Zustellung 
der  betr.  Schriften  gütigst  zugehen  zu  lassen.  —  Die  uns  von  verschie- 
denen Seiten  zugeschickten  Besprechungen  sollen  in  den  nächsten  Num- 
mern Erledigung  finden,  und  bitten  wir,  auch  in  Zukunft  um  Zusendung 
zu  besprechender  Werke  zu  ersuchen,  deren  Beschaffung  wir  uns  ange- 
legen sein  lassen  Averden. 

Schliefslich  machen  wir  darauf  aufmerksam,  dafs  die  einzelnen  Num- 
mern dieser  Zeitschrift  zumeist  bislang  vor  dem  ersten  eines  jeden  Mo- 
nats zur  Ausgabe  gelaugt  sind.  In  Zukunft  wird  das  Datimi  der  Ausgabe 
auf  der  letzten  Seite  vermerkt  werden.  Der  Abonnementspreis  von  6  Jf. 
pro  Jahr  bleibt  auch  in  Zukunft  bestehen. 

Hannover,  den  1.  Dezember  1890. 

Die  Verlag'shandlung':  Der  Herausgeber: 

Carl  Meyer  (Grustav  Prior).  Dr.  W.  Kasten. 
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Vierter  deutscher  Neuphilologentag  in  Stuttgart 

Pfingsten  1890. 

Alle  diejenigen  Herren,  welche  dem  Verbände  der  neupliilologischen 
Lehrerschaft  weiter  anzugehören  oder  demselben  neu  beizutreten  wünschen, 
werden  freundlichst  ersucht,  ihren  J.iliresbeitrag:  für  1890  (1  Mark),  so- 
fern derselbe  nicht  schon  vorausbezahlt  worden  ist,  in  Briefmarken  oder 
durch  Postanweisung  an  den  Unterzeichneten  einsenden  zu  wollen. 

Gleichzeitig  werden  diejenigen  Verbandsmitglieder,  welche  mit  der 
Zahlung  ihrer  Jahresbeiträge  für  1888  und  1889  noch  im  Rückstande 
sind,  gebeten,  dieselben  dem  Unterzeichneten  mit  dem  neuen  Heitrage  für 
1890  zu  übermitteln;  andernfalls  müfste  angenommen  werden,  dafs  die- 
selben aus  der  Mitgliederliste  gestrichen  sein  wollen. 

Über  den  Vierten  Neuphilologentag  werden  nähere  Angaben  mit  Zu- 
sendung des  Programms  und  durch  besondere  Bekanntmachung  im  „Neu- 
philologischen Centralblatt"  erfolgen. 

Stuttgart,  1.  Januar  1890. 

E.  Kollei-, 

Professor  am  Köni{;I.  Polytcclinikuni, 
ßescbärtsf.   Vorsilzondcr  des  Vierten  dentscben  Nciipliiloldgentftp.s  7,11  Stultgiirt. 
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Sprecheinheiten  und  deren  Rolle  im  Lautwandel  und 

Lautgesetz. 

Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  Gustaf  Karsten  auf  dem  V.  Amerikanischen  Neuphilologen- 
tag zu  Philadelphia. 

Wesen  und  Charakter  des  Lautwandels  sind  von  unseren  hervor- 
ragendsten Sprachforschern  schon  so  vielfach  und  eingehend  behandelt 
worden,  dafs  es  kühn  erscheinen  mag,  wenn  hier  die  Sache  nochmals  zur  Sprache 
gebracht  wird.  Indessen  wird  die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  auch  diesen 
neuen  kleinen  Beitrag  noch  rechtfertigen.  In  der  That,  wer  auch  nur  über 
einen  einzigen  sprachgeschichtlichen  Fall  ein  eigenes  Urteil  haben  will,  der 
mufs  durchaus  über  gewisse  fundamentale  Vorfragen  sich  zu  mögliclaster 
Klarheit  durchgearbeitet  haben.  Es  hilft  nichts,  andere  an  seiner  statt 
denken  zu  lassen  und  dann  am  Ende  einfach  ja  oder  nein  mitzusagen;  der 
ganze  Vorgang  will  von  jedem  selbständig  erfahren  und  durchdacht  sein. 
Dabei  geschieht  es  dann  wohl,  dafs  der  Nachfolgende  hie  und  da  ein  wenig 
von  dem  Pfade  des  Führers  abweicht.  So  viel  zur  Entschuldigung  der 
folgenden  Bemerkungen ;  sind  dieselben  völlig  verfehlt,  so  möge  die  Schwierig- 
keit nach  Männern  wie  Ascoli,  Brugmann,  Paul,  Schuchardt  u.  a.  noch  etwas 
von  Belang  vorzubringen,  uns  wenigstens  als  mildernder  Umstand  angerechnet 
werden. 

Zunächst  beschäftigt  uns  die  Frage:  was  haben  wir  innerhalb  der 
Rede  als  Element,  als  Einheit  anzusehen?  Es  werden  dabei  leicht  zwei 
verschiedene  Gesichtspunkte  nicht  genügend  auseinander  gehalten.  Einer- 
seits gilt  als  Einheit  der  ganze  Satz;  auf  der  anderen  Seite  aber  wird  auch 
mit  Einzellauten  oder  -dementen  operiert.  In  der  That  sind  beides  Ein- 
heiten, doch  in  verschiedenem  Sinne:  der  Satz  ist  eine  phonetische  Einheit, 
weil  seine  Teile  nicht  intakt  und  lose  nebeneinander  gereiht,  sondern  unter 
gegenseitiger  Beeinflussung  und  Anpassung  miteinander  verbunden  sind. 
Doch  ist  er  nur  eine  Einheit  als  Prozefs,  als  Bewegung  und  Lautbild. 
Er  ist  keine  konstante  Einheit  im  Sprachschatze,  das  heilst,  er  wird,  ab- 
gesehen von  unten  zu  besprechenden  Ausnahmen  in  der  Seele  nicht  als 
lautliche  Einheit  fortleben,  kein  Erinnerungsbild  der  Tonempfindung  und 
des  Bewegungsgefühles  entwickeln.  Zur  Ausbildung  eines  solchen  Erinne- 
rungsbildes dient  als  gewöhnlichstes  Mittel  die  Wiederholung.  Einmalige 
oder  seltenere  Eindrücke  werden  nur  unter  besonders  günstigen  Bedingungen 
stark  genug  sein,  um  einheitliche  Erinnerungsbilder  zu  hinterlassen.  Der 
Satz,  welcher  ja  normalerweise  eine  freie  und  augenblickliche  Kombination 
logischer  Einheiten  ist,  wird  auch  in  Bezug  auf  seinen  lautlichen  Ausdruck  aus 
mehreren  fertigen  Einheiten  zusammengesetzt.  Diese  fertigen,  bleibenden 
Einheiten  sind  es,  die  wir  hier  behandeln  wollen.  Noch  sei  bemerkt,  dafs 
wir  natürlich  nicht  an  Einheiten  denken,  deren  physiologische  Entsprechung 
quantitativ  unteilbar  seien.  Dergleichen  Sprecheinheiten  giebt  es  gar  nicht, 
weder  was  die  hervorbringende  Bewegung,  noch  was  den  daraus  resultierenden 
Laut  angeht:  der  Laut,  auch  der  kürzeste,  ist  schon  an  und  für  sich  das 
Resultat  kombinierter  Luftschwingungen,  und  jede  Bewegung  der  Sprech- 
organe kann  quantitativ  immer  noch  geteilt  gedacht  werden,  so  dafs  also 
eine  wirkliche  Bewegungseinheit  in  der  That  nicht  existiert.  Eine  Sprech- 
einheit in  unserem  Sinne  kann  also  physiologisch  teilbar  sein  und  ist  es 
unfehlbar;    doch    müssen    die   Teile    in    unserer    Vorstellung   zusammen- 


geschmolzen  sein  und  dort  ein  Erinnerungsbild  hinterlassen.  Diese 
einheitlichen  Erinnerungsbilder  sind  es,  welche  bei  allem  Lautwandel  eine 
so  hervorragende  Rolle  spielen,  und  wir  sind  daher  genötigt,  dieselben  als 
Mafsstab  an  alles  Sprachmaterial  anzulegen.  Es  wird  sich  dann  heraus- 
stellen, dafs  aufser  den  sogenannten  Einzellauten  auch  Lautkomplexe 
solche  Einheiten  darstellen,  indem  sie  neben  den  ersteren  gesonderte  Erinne- 
rungsbilder in  unserer  Seele  entwickeln. 

Nach  dem  Obengesagten  wird  man  nicht  einwenden  wollen,  dafs,  wer 
das  Bewegungsgefühl  für  das  Ganze  hat,  auch  das  für  die  einzelnen  Teile 
besitze  und  umgekehrt.  Durch  das  Erinnerungsbild  ist  eine  Bewegung  von 
Anfang  bis  Ende  abgegrenzt,  Dauer  und  Art  der  Mitwirkung  aller  in  Be- 
tracht kommenden  Organe  fest  bestimmt.  Zwar  können  wir  eine  Bewegung 
absichtlich  an  irgend  einem  Punkte  abbrechen,  aber  diese  abgebrochene 
Bewegung  ist  dann  eben  nicht  mehr  dieselbe,  sondern  eine  andere,  welche 
bei  genügender  Wiederholung  ihr  eigenes  Erinnerungsbild  entwickelt.  Die 
Bewegungen  des  Arztes  beim  Operieren,  des  Malers,  des  Musikers  sind 
mechanisch  und  räumlich  alle  in  den  einem  jeden  von  uns  geläufigen 
Bewegungen  enthalten;  doch  gehört  Übung,  das  heifst  Ausbildung  der 
Bewegungsgefühle  dazu,  um  gerade  eine  bestimmte  Bewegung  genau  aus- 
zuführen. Auch  kann  man  eine  Bewegung,  die  man  z.  B.  mit  fünf  Eingern 
leicht  macht,  nicht  sofort  mit  einem  oder  zwei  Fingern  nachahmen;  das 
wäre  zwar  ein  Teil  der  früheren,  aber  doch  auch  eine  Bewegung  für  sich, 
für  die  das  Bewegungsgefühl  erst  eigens  entwickelt  werden  mufs.  —  Kurz 
das  Bewegungsgefühl  kann  etwas  Einheitliches  sein,  auch  wenn  die  wirkliche 
Bewegung  kompliziert  ist,  und  einheitliche  Bewegungsgefühle  für 
gröfsere  Lautgruppen  können  sich  in  der  Seele,  getrennt  von 
denen  für  die  einzelnen  Teile,  aus  welchen  jene  Gruppen  be- 
stehen,  bilden. 

Es  werden  nun  natürlich  besonders  solche  Lautgruppen  zu  Einheiten 
zusammenschmelzen,  die  auch  inhaltlich  eine  Einheit  bilden,  also  Präfixe, 
Suffixe  aller  Art,  ferner  der  Teil  eines  Wortes,  der  den  meisten  Formen 
desselben  gemeinsam  ist  und  deshalb  als  Stamm  empfunden  wird,  sowie 
ganze  Wörter  in  den  am  häufigsten  vorkommenden  Formen.  Dafs  das 
Wort  als  Lautempfindung  eine  Einheit  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel,  da 
sich  ja  an  dieses  Lautbild  die  Bedeutungsvorstellung  knüpft.  Nach  der 
Lautemptindung  aber  richtet  sich  allmählich  auch  das  Bewegungsgefühl. 
Ferner  wird  jeder,  der  eine  fremde  Sprache  lernt,  bemerken,  dafs  selbst, 
wenn  er  die  Laute  und  Silben  eines  Wortes  einzeln  ganz  leicht  und  sicher 
nachahmen  kann,  er  doch  die  Aussprache  des  ganzen  Wortes  häufig  noch 
eigens  einüben  mufs,  bis  er  aus  den  einzelnen  Bewegungen  der  Organe  eine 
ruhig  fliefsende,  einheitliche  Reihe  gemacht  hat.  Die  Schwierigkeit  wird 
natürlich  nicht  bei  allen  Wörtern  die  gleiche  sein;  bei  den  meisten  mag 
sie  kaum  bemerkt  werden,  bei  anderen  wird  sie  lange  Zeit  ein  Stein  des 
Anstofses  bleiben.  —  Ja,  auch  Wortgruppen  —  Komposita  und  kurze 
Sätze  —  können  zu  einer  festen  Einheit  verschmelzen,  wenn  sie  nämlich 
häufig  genug  vorkommen  und  inhaltlich  so  zusammenschmelzen,  dafs  der 
Gedanke  an  die  einzelnen  Bestandteile  ganz  in  den  Hintergi-und  tritt  und 
der  ganze  Ausdruck  zusammen  eine  Idee  wiedergiebt.  So  mögen  besonders 
kurze  sprichwörtliche  Wendungen,  sowie  kurze  Sätze  in  Form  eines  Aus- 
i'ufes,  Befehls  nach  und  nach  als  unmittelbarer  ReHex  einer  bestimmten 
Situation  sich  als  Einlieit  dem  Ohre  und  den  Sprecliorganen  oinpiägen. 


Sehen  wir  nun  hier  von  Sprachverkehr,  Sprachmischung  und  anderen 
bedeutenden  Faktoren  völlig  ab  und  fragen  wir  nur  nach  der  Konsequenz 
der  lautlichen  Entwickelung  am  einzelnen  Individuum,  so  wird  von  unserem 
Standpunkte  aus  die  Sache  in  etwas  anderem  Lichte  erscheinen,  als  sie  bei 
Paul,  „Prinzipien"  S.  62,  dargestellt  ist.  Dort  heifst  es:  „Das  ßewegungs- 
gefühl  bildet  sich  ja  nicht  für  jedes  einzelne  Wort  besonders,  sondern 
überall,  wo  in  der  Rede  die  gleichen  Elemente  wiederkehren,  wird  ihre  Er- 
zeugung auch  durch  das  gleiche  Bewegungsgefühl  geregelt.  Verschiebt  sich 
daher  das  Bewegungsgefühl  durch  das  Aussprechen  eines  Elementes  in 
irgend  einem  Worte,  so  ist  diese  Verschiebung  auch  mafsgebend  für  das 
nämliche  Element  in  einem  anderen  Worte." 

Wenn  nun  auch  allerdings  die  nebeneinander  existierenden  Einheiten 
der  Laute,  Lautkomplexe,  Worte,  Wortkomplexe  sich  gegenseitig  beein- 
flussen, so  wird  doch  gerade  bei  dieser  Verkettung  der  Umstände  eine  merk- 
liche Verschiebung  des  Bewegungsgefühles  nur  dann  eintreten  können, 
wenn  die  kleinen,  die  Verschiebung  allmählich  bewirkenden  Abweichungen 
von  dem  Normalen  überall  gleichmäfsig  nach  ungefähr  derselben  Richtung 
hin  überwiegen;  es  wird  einer  zufälligen  Abweichung  viel  weniger  Einflufs 
zugestanden,  und  das  Schwergewicht  in  die  konstante  und  gleichmäfsige 
Wirkung  lautphysiologischer  Ursachen  fallen.  Wir  werden  daher  lieber 
sagen:  Dieselbe  Ursache,  die  eine  Verschiebung  eines  Elementes  in  einem 
Worte  bewirkt,  wird  unter  gleichen  Bedingungen  das  gleiche  Element  in 
derselben  Weise  auch  in  allen  anderen  Wörtern  beeinflussen. 

Auffällig  und  näherer  Betrachtung  wert  ist  nun  aber  gerade  eine  Er- 
scheinung, die  Paul  nicht  berührt  hat,  dafs  nämlich  in  Wirklichkeit  in  den 
Sprachen  nicht  nur  Gleiches  unter  gleichen  Umständen,  sondern  auch 
nur  Ahnliches  unter  bisweilen  recht  verschiedenen  Bedingungen  sich 
in  gleicher  Weise  entwickelt.  Ich  glaubte  früher,  das  käme  daher,  dafs 
unsere  Organe  nicht  im  stände  seien,  so  kleine  Unterschiede  zu  apperzi- 
pieren  und  auseinander  zu  halten.  Auch  andere  haben  die  Sache  so  auf- 
gefafst.  Das  ist  aber  irrig:  erstens  braucht  ein  Unterschied  der  Artikulation, 
um  zu  wirken  und  sich  zu  entwickeln,  gar  nicht  von  Anfang  an  bemerkt 
zu  werden;  es  genügt,  dafs  er  da  ist.  Dann  aber  sind  in  Wirklichkeit  jene 
Unterschiede,  die  wir  hier  im  Auge  haben,  gar  nicht  so  geringe,  sondern 
jedenfalls  viel  gröfsere,  als  jene  minimalen  Abweichungen  vom  Normalen, 
die  doch  in  ihrer  Gesamtheit  den  ganzen  Lautwandel  ausmachen. 

Um  die  Frage  der  Lösung  näher  zu  bringen,  müssen  wir  sie  präziser, 
in  zwei  zerlegen: 

1)  Wie  erklärt  es  sich,  dafs  Laute  in  verschiedenen  Wörtern,  unter 
verschiedenen  Bedingungen  doch  denselben  Entwickelungsgang  einschlagen? 
Wie  kommen  die  langen  Reihen  paralleler  Lautentwickelung,  kurz,  wie 
kommen  Lautgesetze  überhaupt  zu  stände?  Bei  lautphysiologisch 
genauer  Entwickelung  müfste  sich  weit  mehr  Differenzierung  einstellen,  und 
jede  Lautnüance  sich  nach  einem  eigenen  „Lautgesetz"  entwickeln.  Die 
von  Sievers'  „Phonetik",  S.  6,  betonte  Harmonie  des  Lautsystems  ist  zwar 
für  die  Lautforschung  von  allerhöchster  Wichtigkeit  und  in  der  That  ein 
Moment,  dessen  Erkenntnis  unsere  Wissenschaft  noch  gewaltig  fördern  wird; 
indessen  überall  reicht  doch  auch  diese  Harmonie  nicht  zur  Erklärung  aus. 
Wie  kommt  es  z.  B. ,  dafs  lat.  au  auf  den  meisten  romanischen  Gebieten 
zu  0  kontrahiert  wurde  ohne  Rücksicht  auf  seine  Stellung  in  der  Silbe? 
Kontraktion  wäre  zu  erwarten  bei  geschlossener  Silbe.     In  offener  dagegen 


ist  durchaus  kein  Zug  zu  durchgängiger  Vereinfachung  bemerkbar;  im 
Gegenteil  werden  ja  in  offener  Silbe  einfache  Vokale  diphthongiert.  Auch 
die  bei  Sievers'  a.  a.  0.  gerade  als  Beispiel  für  die  Harmonie  des  Laut- 
systems angeführte  germanische  Lautverschiebung  ist  doch  in  neuerer  Zeit 
in  eine  Reihe  von  Einzelerscheinungen  zerlegt,  welche  miteinander  nur  in 
losem  Zusammenhange  stehen,  und  jedenfalls  ist  der  schöne,  einfache 
Kreislauf  von  „Grimm's  law''  so  ziemlich  dahin.  Wenn  wir  aber  auf  den 
immerhin  nicht  zu  verkennenden  Parallelismus  das  Hauptgewicht  legen 
und  z.  B.  in  der  Verschiebung  von  Medien  zu  Tenues  und  von  Tenues  zu 
Affrikaten  oder  Frikativen  usw.  den  eigentlichen  Kern  des  Lautgesetzes  er- 
blicken, dann  dürfen  wir  wieder  fragen:  warum  haben  sich  dann  die 
Labialen  und  Gutturalen  diesem  Zuge  weniger  gefügt  als  die  Dentalen, 
warum  sind,  z.  B.,  die  labialen  und  gutturalen  Medien  im  Ahd.  nicht  durch- 
weg zu  Tenues  verschoben?  Man  sollte,  glaube  ich,  in  Bezug  auf  Medien 
—  Tenues  überall  einen  Zustand  erwarten,  wie  es  sich  in  Notkers  Regel 
abspiegelt.  In  der  That  regelt  sich  auch  in  der  neuhochdeutschen  Um- 
gangssprache, soweit  nicht  durch  dialektische  Beeinflussung  tönende  oder 
tonlose  —  nach  anderen  geflüsterte  —  Medien  allein  gesprochen  werden, 
das  Verhältnis  zwischen  beiden  so,  dafs  tönende  Media  nur  nach  tönenden 
Lauten,  sonst  aber,  also  nach  tonlosen  und  im  Satzanfange,  der  ent- 
sprechende tonlose  Laut  gesprochen  wird.  Wie  aber  kommt  es  eben,  dafs 
in  Dialekten  die  eine  oder  die  andere  Art  allein  entwickelt  wurde?  —  Bei 
jedem  einzigen  Lautgesetz  einer  jeden  Sprache  konnten  wir  mit  Recht 
dieselbe  Frage  stellen;  wir  unterlassen  es  daher,  noch  mehr  Einzelfälle  an- 
zuführen. 

Ich  habe  diese  Erscheinung  zu  erklären  versucht  als  eine  primäre 
Assimilation  von  unmerkbar  Verschiedenem  zu  Gleichem.  Ähnlich,  wenn 
auch  wohl  etwas  verschieden,  ist  vielleicht  Schuchardts  (Über  die  Laut- 
gesetze, S.  8),  Ausdruck  „rein  lautliche  Analogie"  zu  verstehen.  Aller- 
dings ist,  wie  leider  manches  in  dem  überaus  lehrreichem  Buche,  auch  die 
betreffende  Stelle  so  kurz  und  knapp  gehalten,  dafs  sie  von  Paul  („Litteratur- 
blatt",  1886,  S.  5)  ganz  anders  aufgefafst  werden  konnte.  Es  richtet  sich 
doch  wohl  nicht  italienisch  o,  e  nach  fertigem  uo,  ie,  sondern  schon  bei 
Beginn  des  Lautwandels,  der  endlich  zu  uo,  ie  führte,  wurde  o,  e  in 
diese  Veränderung  hineingezogen  auch  unter  Umständen,  die  allein  kein 
uo,  ie  erzeugt  hätten. 

Indessen  scheint  mir  in  keinem  Fall  der  Ausdruck  lautliche  Analogie 
hier  sehr  glücklich  zu  sein,  da  Analogie  nun  einmal  in  der  Sprachgeschichte 
in  wesentlich  anderem  Sinne  gebraucht  wird.  Die  Sache  ist  doch  eben 
die,  dafs  mehrere  verschiedene  Lautnüancen  durch  dasselbe  Erinnerungs- 
bild der  Bewegung  und  Lautempfindung  vertreten  werden.  Diese  aber, 
die  p]rinerungsbilder,  und  nicht  die  einmal  hervorgebrachten  und  dann 
für  immer  vergangenen  Laute,  sind  das  eigentlich  bleibende  und  ver- 
änderungsfähige Moment,  mit  dem  wir  zu  rechnen  haben.  Dafs 
wir  nun  nicht  für  jede  Lautvariante  ein  eigenes  Erinnerungsbild  entwickeln, 
ist  im  Grunde  begreiflich.  Zur  Einprägung  eines  Bewegungsgefühlcs  und 
Lautbildes  gehört,  wie  oben  gesagt,  Übung,  Wiederholung.  Bedenken  wir 
nun,  dafs  ganz  genau  dieselbe  Lautnüance  überhaupt  kaum  wiedorliolt  in 
der  Sprache  vorkommt,  so  ist  es  klar,  dafs  die  einander  ähidichsten  in  der 
Erinnerung  verschmelzen  müssen.  Die  unter  augenblicklichen  Einflüssen 
zu  stände  kommende  Lautvariante  kann   nur  bei  besonders  günstiger  Kon- 
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stellation  ein  eigenes  Erinnerungsbild  hinterlassen;  meistens  verbindet  sie 
sich  sofort  mit  dem  bisherigen  Laiitbilde  und  Bewegungsgefühle  zu  einem 
Ganzen  und  hat  nur  die  Wirkung,  dafs  bei  dieser  Assimilation  das  ganze 
möglicherweise  ein  wenig  nach  der  Seite  des  neu  aufgenommenen  hin  modi- 
fiziert wird.  Daraus  folgt,  dafs  der  historisch  nachweisbare  Laut- 
wandel nicht  in  jedem  Einzelfall  als  die  direkte  Folge  laut- 
physiologischer Einflüsse  zu  erklären  ist.  —  Das  Lautgesetz 
repräsentiert  nur  die  Summe  der  in  allen  Lautnüancen  sich 
geltend  machenden  Einflüsse.  Die  Richtung  des  Lautwandels  ergiebt 
sich  gleichsam  nach  dem  Parallelogramm  der  Kräfte.  Es  kann  entweder  die  Ein- 
wirkung aller  einzelnen  Lautnüancen  eine  sehr  gleichmäfsige  sein;  dann 
gleicht  das  Gesamtresultat  dem  durch  Stereoskop  oder  photographisch  aus 
verschiedenen  Einzelbildern  gewonnenen  Gesamtbilde.  Oder  es  kann  aus 
irgend  einem  Grunde  die  eine  Art  von  Lautnüancen  einen  energischen  Ein- 
flufs  üben  und  bestimmend  auf  den  Lautwandel  einwirken;  dann  ist  dieser 
mehr  zu  vergleichen  mit  einem  organischen  Wesen,  das  von  jedem  seiner 
Eltern  und  Voreltern  etwas,  aber  doch  die  meisten  Züge  von  einem  be- 
stimmten Individuum  geerbt  hat.  Li  diesem  Falle  fühlt  sich  der  Laut- 
physiologe versucht,  den  eigentlichen  Herd  eines  Lautgesetzes  näher  zu 
umgrenzen.  So  z.  B!  scheint  es  als  sei  die  Entwickelung  von  gallisch 
lat.  e  [:  ei]  eigentlich  lautphysiologisch  nur  begründet  vor  palatalen  Lauten, 
die  weiter  von  ei:  (ai:)  oi  nur  nach  Velaren  und  Labialen.  Der  ahd. 
Lautwandel  von  silbenanlautendem  t :  z  hatte  vielleicht  seinen  eigentlichen 
Herd  in  der  Verbindung  t -j-  palatalem  Laut  unter  dem  Hochtone, 
während  tu,  to  wohl  nie  affriziert  worden  wären,  wenn  sie  nicht  mit  ti, 
te  zu  einem  Erinnerungsbilde  gehört  hätten,  und  so  von  Anfang  an  mit  in  die 
Verschiebung  gezogen  wären.  Eine  Teilung  nach  Art  der  hier  angedeuteten 
liegt  z.  B.  vor  im  rumänischen  <i,  men^ir,  ^in  gegenüber  turmä,  tun  usw.; 
sowie  in  der  Spaltung  von  lateinischem  c  in  ci,  ce  und  co,  cu  im  Romanischen. 
—  Wie  feine  Unterschiede  sich  in  Bezug  auf  die  Wirksamkeit  von  Endungs- 
vokalen auf  die  Stammsilbe  beobachten  lassen,  hat  unter  anderen  besonders 
Ascoli  aus  den  italienischen  Dialekten  gezeigt.  In  den  Sprachen,  in 
denen  wir  i-  und  u-Umlaut  beobachten  können,  scheint  besonders  i  und  u 
(Konsonanz)  umlautende  Kraft  zu  haben,  und  diese  erst  in  zweiter  Reihe 
dem  i,  u  (Vokalis)  zu  teil  geworden  zu  sein.  In  den  einzelnen  germani- 
schen Dialekten  scheinen  sich  dergleichen  Gradunterschiede  zu  zeigen  und 
auch  im  Romanischen  haben  Ascoli  und,  auf  anderem  Wege,  Neumann 
Ähnliches  statuiert. 

Dasselbe  Motiv,  aus  welchem  hier  das  Zustandekommen  von  Laut- 
gesetzen zu  erklären  versucht  worden  ist,  wird  andererseits  auch  bei  der 
Sprachspaltung  zur  Geltung  kommen,  indem  in  den  verschiedenen  Dialekten 
sich  allmählich  verschiedenartige  Lautvarianten  zu  einem  Erinnerungsbilde 
gruppieren ,  und  danach  das  letztere  zu  variieren  beginnt.  Wir  bewegen 
uns  hier  allerdings  auf  unsicherem  Gebiete;  im  einzelnen  wird  man  über 
Wahrscheinlichkeiten  wohl  selten  hinauskommen  und  ohne  gründlichste 
Kenntnis  und  Berücksichtigung  der  einschlägigen  lautpliysiologischen  Fragen 
wäre  vollends  der  Phantasie  Thür  und  Thor  geöffnet.  So  sehr  aber  auch 
eine  falsche  Anwendung  unserer  Anschauungsweise  irreführen  mag,  so  wird 
doch  das  Prinzip  selbst  zu  Recht  bestehen  bleiben:  ganze  Reihen  recht 
verschiedenartiger  Lautvarietäten  schlagen  nur  deshalb  die  gleiche  Verände- 
rung ein,   weil   sie   in   der  in  unseren  Vorstellungen   lebenden  Sprache  nur 


je  einen  Vertreter,  nur  ein  Erinnerungsbild  haben  und  durch  dieses  zu- 
sammengehalten werden. 

Dies  führt  uns  auf  die  Frage:  was  haben  wir  denn  in  der  Sprache 
als  geringste  selbständige  Einheit  anzusehen?  Die  Frage,  ob  Sprach- 
laute oder  Sprachelemente,  nach  Holthausen  (Wochenschrift  für  Klass. 
Phil.,  IV.,  13)  Sprachstaben,  ist  in  letzterer  Zeit  mehrfach  behandelt 
worden.  Die  Antwort  mufs  verschieden  ausfallen,  je  nachdem  wir  die 
Sache  vom  Standpunkte  der  reinen  Phonetik  oder  der  Sprachgeschichte  be- 
trachten. Im  ersteren  Falle  mag  man  mit  Flodström*)  von  Elementen 
sprechen,  doch  wird  es  nicht  möglich  sein,  nur  Stellungseleraente  als  Haupt- 
typen anzuerkennen  und  alles  übrige  in  die  Reihe  der  Übergangslaute  zu 
versetzen.  Was  sollen  wir  dann  von  Diphthongen  sagen,  bei  denen  doch 
von  Anfang  bis  Ende  die  Sprechorgane  in  Bewegung  bleiben?  Ferner  wird 
auch  bei  Frikativlauten  zwischen  verschiedenartigen  Vokalen,  also  in  Ver- 
bindungen wie  ufi,  isa  die  Stellung  stetig  geändert.  Auch  h  kann  nicht 
immer  als  Stellungselement  gelten.  Zwar  mag  zwischen  zwei  gleichen 
Vokalen  ein  h  gleich  dem  entsprechenden  tonlosen  Vokal  sein**),  wenn 
man  den  Widerspruch  im  Ausdruck  nicht  scheut;  zwischen  verschiedenen 
Vokalen  aber  würde  während  des  h  die  Zunge  aus  der  Stellung  des  ersten 
in  die  des  folgenden  Vokals  übergehen  müssen  und  h  wäre  als  „tonloser 
Diphthong"  anzusehen.  In  der  Sprachgeschichte  nun  können  wir  über- 
haupt nicht  mit  Sprachelementen  operieren,  weil  da  neben  der  genetischen 
auch  die  akustische  Seite  eine  hervorragende  Rolle  spielt,  stumme  Elemente 
aber  kein  Lautbild  erzeugen.  Wir  brauchen  durchaus  Sprachlaute,  und 
da  glaube  ich  denn,  es  geht  aus  dem  Obengesagten  hervor,  dafs  man  in 
jeder  Sprache  so  viele  Einzellaute  ansetzen  sollte,  als  sich  ein- 
fachste Erinnerungsbilder  nachweisen  lassen,  sei  es  aus  direkter 
Beobachtung,  oder  aus  der  geschichtlichen  Entwickelung.  So  wären  als 
Vorstufen  des  rumänischen  t  und  t  im  rumänischen  Latein  zwei  t-Laute 
anzusetzen,  während  im  sonstigen  Latein  es  nur  einen  t-Laut  vor  Vokalen 
gab,  wenn  derselbe  auch  verschiedene  Varietäten  hatte  vor  i  und  vor  u  usw. 
Andererseits  würde  ich  die  italienischen  jjalatalen  Affrikaten  in  amici 
und  viaggio  als  Einzellaute  ansetzen,  weil  die  Elemente,  in  die  sich  genetisch 
betrachtet  jene  Laute  zerlegen  lassen,  einzeln  im  Italienischen  nicht  vor- 
kommen. 

2)  Wie  kommt  es,  dafs  ein  Wort,  so  vielgestaltig  es  auch  in  der 
Sprache  selbst  ist,  doch  in  den  weitaus  meisten  Fällen  nur  unter  einer  Form 


*)  Mit  Unrecht  ist  ncucrdiiif^.s  beliauptet  und  vielleiclit  auch  hie  und  da  ^oghiubt 
worden,  das  Flodströms  Auffassung'  der  „Muten"  schon  die  der  Alten  und  aucli  die 
Kempelens  f^ewesen  sei.  —  Wie  wenig  der  Ausdruck  „Muten"  beweist,  zeigt  ein  IJlick 
auf  die  bei  Scchnann,  „Ausspr.  des  Lat."  292  ff.,  gesammelten  Granimatikorzeugnisse,  und 
aus  Kempclcn  vergleiche  man  S.  2G(),  franzüs.  Ausgabe  S.  27;},  und  manche  andere  Stelle. 
Natürlich  wufste  auch  Kempelen,  das  p,  k,  t  während  des  Verschlusses  durchaus  stumm 
seien;  es  fiel  ihm  aber  nicht  ein,  die  Bewegung  des  Schliefsens  und  Öffnens  von  der  Ver- 
schlursstellung  ganz  zu  trennen,  vgl.  a.  a.  0.  „Si  donc  Tair  est  ainsi  un  pcu  comprime  par 
la  pression  des  poumons,  et  que  la  langue  se  detache  subitenient  de  la  partio  mollo  du 
palais,  l'air  sort  avec  un  bruit,  et  ce  bruit  est  le  k  qui  devient  encore  plus  intelligible 
lorsqu'il  est  suivi  d'une  autre  lettre." 

**)  (Janz  abgesehen  davon,  dafs  h  auf  diese  Weise  zwar  artikuliert  worden  kann, 
aber  nicht  notwendig  und  niclit  überall  so  artikuliert  wird,  und  dals  daher  systematisch 
der  Ausdruck  „tonloser  Vokal"  nicht  genügt,  sondern  daneben  die  ältere  Auffassung  be- 
stehen bleibt.    Vgl.  Seelmann,  1.  c.  2.54. 
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Fort  eilt  Wickelung  zeigt?  Gehen  wir,  wie  es  bei  derlei  Betrachtung  allein 
zweckdienlich  ist,  von  der  Beobachtung  unserer  eigenen  Aussprache  aus, 
so  finden  wir  einen  Unterschied  und  zwar  in  vielen  Fällen  einen  recht 
merklichen,  in  der  Aussprache  desselben  Wortes,  je  nachdem  es  ruhig  oder 
erregt,  schnell  oder  langsam,  laut  oder  leise  usw.  artikuliert  wird,  und 
zwar  sind  nicht  nur  Energie  und  Tempo,  sondern  auch  die  Art  der  Arti- 
kulation verschieden.  So  entsprechen  im  Deutschen  dem  lyrischen  Charakter 
mehr  geschlossene,  dem  heroischen  mehr  offene  Vokale,  wohl  weil  die 
erstere  Stimmung  mehr  zur  Längung,  die  letztere  mehr  zur  Kürzung  neigt. 
Wie  kommt  es  nun,  dafs  wir  trotz  alledem  so  selten  Spaltung  von  Wörtern 
verfolgen  können,  so  selten,  dafs  dieser  eigentlich  natürliche  Vorgang  über- 
haupt erst  spät  von  modernen  Grammatikern  bemerkt  und  anfangs  nur 
von  wenigen  Gelehrten  in  der  Lautforschung  verwertet  wurde,  bis  er  schliefs- 
lich  unter  „Satzphonetik"  registriert  und  als  so  selbstverständlich  angesehen 
werden  konnte,  dafs  jetzt  wohl  nur  noch  wenige  aktive  Lautforscher  sich 
der  Erkenntnis  seiner  Wirksamkeit  verschliefsen? 

Wir  fragen  uns:  wie  ist  überhaupt  das  Gegenteil  möglich?  Weshalb 
können  wir  nicht  vielfache  Spaltung  in  jedem  einzigen  Worte  geschichtlich 
verfolgen?  Die  Antwort  liegt  zum  Teil  schon  in  dem  unter  Nr.  1  Be- 
handelten; doch  reicht  das  dort  Gesagte  hier  nicht  aus,  wei^  in  den  ver- 
schiedenen Formen  eines  Wortes  Lautdifferenzen  vorkommen,  die  nicht 
mehr  Varietäten  desselben  Lautes,  sondern  direkt  verschiedene  Laute  sind. 
Es  kann  nur  das  anfangs  besprochene  einheitliche  Erinnerungsbild 
des  Wortes  sein,  welches  alle  die  im  Laufe  der  Rede  unter  den  ver- 
schiedensten Einflüssen  entstehenden  Varietäten  doch  immer  wieder  um  ein 
Centrum  gruppiert  und  darin  aufgehen  läfst.  Abweichungen  von  diesem 
Erinnerungsbilde,  diesem  Idealworte  können  sich  dann  wieder  nur  unter 
besonders  günstigen  Umständen  völlig  lostrennen  und  eine  eigene  Gruppe 
bilden.  Am  ehesten  wird  das  naturgemäfs  möglich  sein  bei  „half  words'', 
die  je  nach  verschiedener  Funktion  im  Satze  unter  die  verschiedensten 
accentuellen  Bedingungen  kommen,  weniger  bei  „füll  words",  deren  gleich- 
mäfsigere  Rolle  im  Satze  weniger  Schwankungen  der  Betonung  hervorrufen 
mag.  Nur  eben,  wo  mehrere  Wörter  sich  zu  kompositen  oder  formelhaften 
Ausdrücken  aneinander  fügen,  sind  bei  engerer  Verschmelzung  Entfernung 
vom  Simplex  und  Eigenentwickelung  naheliegend. 

In  der  That  sehen  wir,  dafs  gerade  Artikel,  Pronomina,  Hilfsverba, 
Präpositionen  in  den  meisten  Fällen  je  nach  Betonung,  folgendem  Anlaut  usw. 
differenziert  erscheinen.  Beim  Nomen  und  Verbum  läfst  sich  diese  Er- 
scheinung seltener  nachweisen;  doch  wird  die  Lautforschung  wohl  noch 
manche  Spaltung  derart  anzunehmen  haben  als  wahrscheinlichste  Lösung 
sonst  unerklärlicher  Schwierigkeiten. 

(Transact.  and  Proc.  of  the  Mod.  Lang.  Assoc.  Vol.  III.) 


Die  nächste  Nummer  wird  Bericht  über  die  Verhandlungen  der  Vierzigsten 
Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner,  soweit  sie  für  Neuphilologen  fach- 
männisch interessant  sind,  vom  Schriftführer  der  neusprachlichen  Sektion,  Herrn  Dr.  Oscar 
Pilz -Görlitz,  bringen. 


Verzeichnis  von  bislang  zu  ünterrichtszwecken  herausgegebenen 
Werken  französischer  und  englischer  Schriftsteller. 

Aufgestellt  von  Dr.  K.  Pfeil  und  Dr.  W.  Kasten. 
(Englischer  Teil.*) 
Aladin  or  the  wonderful  lamp.    Hos  eh.     (V.  &  K.)    90  §). 

Alsag'er  Joiirdaii,  Brother  Ben  and  J.     The  extorted  promise.    Lion.    (Bg.)    60  d). 
Arthur,  My  father's  fireside-tales.    Lion.     (Bg.)    60  d). 
Ausgewählte  Reden  englischer  Staatsmänner,   I.  (Pitt  d.  Ä  u.  d.  J.)    Winkelmann. 

(Rg.)    85  S).  —  II.    (Edm.  Burke:    Eede  über  die  ostindische  Bill  des  Charles  J.  Fox.) 

Winkelmann.    (Rg.)     1  Ji-  15  §). 
Auswahl  englischer  Gedichte.   Gropp  und  Hausknecht.  (Rg.)  2  Jt.  —  Saure.  (Herbig.) 

1  JC.  80  d).  —  Ey.    (Pierer,  Altenburg.)  —  Stange.     (Bruns,  Minden.) 
Beecher  Stowe,  Uncle  Tim  and  uncle  Jaw.     Lion.     (Bg.)    60  S). 

—  Four  tales  for  riper  youth.    Lion.     (Bg.)    60  ^. 

Ben  Hook,  Four  of  my  uncle's  fireside-tales.  Lion.     (Bg.)     60  d). 
Ben  Jouson's  Sejanus.    Sachs.    (Vi.)     1  JC. 

Biographieen  berühmter  Männer.    2.  Aufl.  Wie  mann.    (Schi.)    60  d). 
Boucicault,  Old  Heads  and  Young  Hearts.    A  Comedy.     (F.  &  M.)    50  d). 

—  London  Assurance.     A  Comedy.     (F.  &  M.)  50  S). 
Brooks,  Anything  for  a  change.    A  Comedy.  (F.  &  M.)    50  d). 
Brough,  V.  Dance. 

Browning,  Selection.     Ahn.    (F.  &  M.)     1  .€  35  d). 

Bruce,  The  history  of  John  Heywood.    Lion.     (Bg.)    60  ^.  —  Bischoff.     (Tnz.)  50  d). 
Bulwer,    The   lady   of  Lyons   or   love   and  pride.    A  Comedy  in   five  acts.    Fritzsche. 
(V.  &  K.)    Doppelausg.  im  Druck.  —  Arndt.   (Si.)  50  §).  —  Bisch  off.   (Tnz.)   60  S). 

—  A.  Sketch  of  the  Life  of  Schiller.     Wiemann.    (SchL)    60  §). 

—  Richelieu  or  the  Conspiracy.    Arndt.     (Si.)    50  d). 

—  Money.    A  Comedy.     (F.  &  M.)    50  ^.  —  Fischer.     (S.)    50  S). 

—  The  last  days  of  Pompeii.    Kaiser.    (F.  &  M.)     1  JC 
Burnet,  History  of  his  own  Time.     Kressner.     (Nm.) 

Byron,  Childe  Harold's  Pilgrimage.  Im  Auszüge.  Krummacher.  (V.  &  K.)  Doppel- 
ausg. 80  d).  —  Mommsen.  (Wdm.)  1  JC  bO  ^.  —  Brockerhoff.  (Kgn.)  2  JC — 
Werner.     (Rg.)     1  .ü  40  d). 

—  The  Siege  of  Corinth.     Baudow.    Doppelausg.     (V  &  K.)    50  d). 

—  The  Prisoner  of  Chillon  und  Mazeppa.     Bandow.     Doppelausg.     (V.  &  K.)    50^.  — 

Fischer.     (Wdm.)    50^. 

—  Marino  Faliero.     Brockerhoff.     (Kgn.)     1  ..Äl  —  Wiemann.    (Schi.)    60^. 

—  The  Corsair.     Kutsch  er  a.     (Si.)    50  B). 

Campbell,  The  Pleasures  of  Hope  and  other  Poems.     Balzer.    (Wdm.)    50  §). 
Carlyle,  The  Reign  of  Terror.    Herr  ig.     (Tnz.)    1  J( 
Chambers,  Das  Zeitalter  der  Stuarts.    Wiemann.    (Schi.)     2.  Auti.    60^. 
Cooi>er,  The  Pathfinder  or  the  Island  sea.     Stange.    (V.  &  K.)     1  JC 

—  The  last  of  the  Mohicans.     Bandow.    (V.  &  K.)     1  JC  20  B). 

—  Columbus.     Wiemann.     (Schi.)    60  d). 

—  Abenteuer  Cortes'  und  Pizarros.     Wieraann.     (Schi.)    90  d). 
Creasy,  Battle  of  Waterloo.     Wie  mann.     (Schi.)    60^. 

—  Entscheidungsschlachten  d.  18.  Jahrh.     Wie  mann.     (Schi.)    60  ^. 

*)  Die  Abtürzmigen  bc.sa(»cii:  Wtim.  Woidiuanii,  Herlin;  Kgn.  Klingensteinsche  Buchhandlung, 
Salzwcdel;  Tnz.  Tauchnitz,  Leipzig;  15g. ;  -  Uauingartncr,  Leipzig  (Kühtmann,  Dresden);  Rg.  Kengersche 
Buchhandlung,  Leipzig;  Nni.  =  Nienieyer,  Halle  a/S.;  Mr.  C.  Meyer  Hannover;  V.  &  K.  Velhagen  & 
Klaslng,  Bielefeld;  Mss.  —  Meissner,  Hamburg;  Schi.  Schiossmann,  Gotha;  F.  &  M.  Friodberg  &  Mode, 
Berlin. —Si.       Leonhard  Simion,  Berlin  (Kauch's  English  Keadings);    Vi.  -  Violet,  Leipzig;    Herbig,  Berlin. 
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Dance,  The  Bengal  Tiger.    Brougli  Apartments.     Wieinanu.     (Schi.)     ÜO  ^. 
DidioiiK,   A  Christmas  Carol  in   prose.     Being  a  Ghost  Story  of  Christmas.    Thicrgen. 

Doppelansi,'.    (V.  &  K.)    90  ^.  —  Fischer.     (Wdm.)     1  Ji  —  W enit.    (Si.)    50^. 

—  Kegel.     (F.  &  M.)     1  Ji. 

—  The  Cricket  on  the  Hearth.    Fischer.   2.  Aufl.   (Wdm.)    1  J^  —  Kutschcra.   (Si.)   f)()d). 

—  Sketches.  Erzgraeher.  (Wdm.)  1./^.  — Hoppe.  (Tnz.)  lJi20h).—  Matthias.  (Si.)  50^. 

—  A.  Child's  History  of  England.     Wiemann.     (Schi.)    2.  Aufl.     60  d). 

—  Extracts  from  a  Tale  of  Two  Cities.     Matthias.     (Si.)    50  S). 

—  The  Wreck  of  the  Golden  Mary.    Eauch.     (Si.)    50  d). 

—  The  Chimes.    Ahn.     (F.  &  M.)     1  Ji.  20  d). 

—  The  Periis  of  Certain  English  Prisoners.    Eauch.     (F.  &  M.)     50  S). 
Edgeworth,  Populär  tales.  I.  The  grateful  negro.  —  IL  The  lottery.  Grube.  (V.  &K.)  50  5j. 
Elliot,  The  Mill  on  the  Floss.     Conrad.     (Tnz.)     1  Ji  70  d). 

Englische  Gedichte.    Wiemanu.    (Schi.)    2.  Aufl.    60  d). 

Englische  Parlanientsreden  zur  franz.  Revolution.     Perle.     (Nm.)     1  JC  50  d). 

Ewing,  A  flat  iron  for  a  farthing.    Lion.     (Bg.)    60  S). 

De  Foe,    Life    and   surprising   Adventures   of  Robinson   Crusoe.      Grube.     Doppelausg. 

(V.  &  K.)    90  §). 
Freeniann,  Three  historical  Essays.    Balz  er.     (Tnz.)    80  B). 
Gardiner,  Historical  Biographies.     Wolpert.     (Rg.)     IM.  15  ^. 

Gibbon,  History  of  the  1.  and  4.  Crusades.     Hummel.     Mit  2  Plänen.     (Rg.)     1  ^  40  ^. 
Goldsniith,  History  of  England  from  the  earliest  period  to  the  reign  of  Queen  Elizabeth. 

Gutersohn.     Mit  einer  Übersichtskarte.    Doppelausg.     (V.  &  K.)    1  Ji- 

—  The  Vicar  of  Wakefield.    Wolff.     (Wdm.)     1  Ji  —   Bendan.     (F.  &  M.)     1  JC.  50  S). 

—  Poems  (The  Traveller,  the  deserted  Village).     Wolff.     (Wdm.)     50  S). 
Goodby,  The  England  of  Shakespeare.     Wershoven.     (Si.)    50  ^. 
Green,'  The  Tudors.    Lion.    (Ges.)     1  JI  80  d). 

Harte,  Bret,  Tales  of  the  Argonauts.    Tanger.     (Tnz.)     1  Ji  40  ^. 
Holst,  Ten  Tales.     Lion.     (Bg.)     60^. 

—  Twelve  interesting  tales.     Lion.    (Bg.)     60  ^. 

—  Ten  of  grandmamma's  tales.     Lion.     (Bg.)    60  ^. 
Holdcroft,  Deaf  and  Dumb.     Wiemann.     (Schi.)    60^. 

Hope,  The  Coleworth  ghost.  Tom's  troubles.     Lion.     (Bg.)     60  d). 

—  My  schoolboy  friends.     Lion.     (Bg.)    60  d).  —  Howard,  s.  Jerrold. 

Hughes,  Tom  Brownes  School  Days.  Pfeffer.  (Wdm.)  50  §).  —  Thiem.  (Si.)  3  Teile  ä  50  ^. 
Hume,  History  of  Charles  I.  and  of  the  Commonwealth.    Wershoven.    Mit  1  Karte.    (Rg.) 
1  Ji  40  ^. 

—  The  Foundation  of  English  Liberty.     Bohne.    Mit  2  Karten.     (Rg.)     IJC  bO  i^. 

—  History  of  England.     Petri.     L    (bis  1216.)     II.    (1216  —  1547.)     IIL    (1547  —  1689.) 

(Wdm.)    k  IM.  bO  B). 

—  The  Reign  of  Queen  Elizabeth.     Berkenbnsch.     (Rg.).  1  JC  30  ^. 

—  William  the  Conqueror  and  Queen  Elizabeth.    Schwalbach.     (Mss.) 
Jerrold,  Black-Eyed  Suzan.    A  Drama.    (F.  &  M.)    50  B). 

—  Retired  from  Business.    A  Comedy.     (F.  &  M.)    50  §). 

—  Bubbles  of  the  Day.    A  Comedy.     (F.  &  M.)     50  §). 

—  Paul  Prymit;    Howards,  Opposite  Neighbours.     Matthias.     (Si.)    50^. 
Johnson,  Lives  of  the  English  Poets.     Boeddeker.     I.  Cowley.     II.  Milton.      (Wdm.) 

ä  50^. 

Jourdan,  An  English  girl  in  France  eighty  ycars  ago.     Lion.     (Bg.)    60  B). 

Irving,  Tales  of  the  Alhambra.  Skizzen  aus  der  Alhambra.  Wolpert.  Doppelausg.  1.  Teil. 
(V.  &  K.)  50  d).  -  IL  Teil.  (V.  &  K.)  60  ^.  —  Lion.  (Wdm.)  1  Ji  50  d).  — 
Wernekke.   (Rg.)  \  Ji.  15§).  —  Wiemann.  (Schi.)  60^.  —  Matthias.  (Si.)  50^. 

—  Abbotsford.    Hallbauer.     Doppelausg.     (V.  &  K.)    60^. 
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Irving",  The  Sketch  Book.  Boethke.  2  Bändchen.  Doppelausg.  (V.  &  K.)  —  Pfund- 
heller. I.  und  II.  (Wdra.)  ä  1  ./^.  50  §).  —  Wolpert.  (Rg.)  —  Ahn.  (F.  &  M.) 
1  M.  60  ^.  —  Matthias.  (Si.)  50  ^.  —  Selection.  Wernekke.  (F.  &  M.)  1  JL  — 
Deutschbein.     (Schulze.  Cöthen.)     1  M 

—  The  Life  and  Voyages  of  Chr.  Columbus.     Schridde.    2.  Aufl.    (Wdm.)    1  JC  50  ^.  — 

Lion.    (Bg.)    90  §).  —  Bendan.     (F.  &  M.)     1  JC.  20  d). 

—  Voyages  and  Discoveries  of  the  Companions  of  Columbus.    Lion.    (Bg.)    1  c^  80  ^. 

—  Bracebridge  Hall.     Lion.    L  und  IL     (Wdm.)    ä  1  Jf!:  50  §>.  —  Seedorf.    (Si.)    50^, 

—  Christmas.     Tanger.     (Eg.)     95  ^. 

Knatschbull-Hngesseii,  Stories  fer  my  Children.     Wie  mann.    (Schi.)    60  ^. 

Lamb,  Six  Tales  from  Shakspere.    Friedrich.    Doppclausg.    (V.  &  K.)  90^.  —  Eiechel- 

mannundLücking.  (Wdm.)  I.  u.  II.  ä  1  Ji  50^.  —  I.  u.  IL  Wiemann.  (Sohl.)  ä  60^. 

Bendan.     (F.  &  M.)    \  Jt  20  d). 

—  Selection  from  Essays  of  Elia.     Ahn.     (F.  &  M.)     1  JC.  20  S?. 

Longfellow,  Evangeline.  A  Tale.  Fischer.  (Si.)  50^.  —  Ahn.  (F.  &  M.)  70  §).  — 
Bandow.  (V.  &  K.)  75  h  —  Dickmann.  (Wdm.)  1  JC.  —  Schmid.  (F.  &  M.)   1  JC 

—  The  Courtship  of  Miles  Standish.     (Wright.     (Si.)    50  %). 

—  Poe  and  Bryant.    Selection.    Ahn.     (F.  &  M.)     1  JC.  80  ^. 

—  Tales  of  a  Wayside  Inn.    Varnhagen.     (Tnz.)     I.  und  IL  Teil  ä  1  JC  10  S). 
Mackarness,  A  Trap  to  Catch  a  Sunbeam.     Grube.    (V.  &  K.) 

—  Old  Jolliffe.    Friedrich.    (V  &  K.)    50^. 

—  Amy's  Kitchen.     A  village  romance.     Klatt.     (Y.  &  K.)     50^. 

Macanlay,  Lord  Clive.  Boeddeker.  2.  Aufl.  Mit  Karte.  (Wdm.)  1  JC  50^.  —  Thum. 
(Tnz.)     1  J^  40  ^.  —  Kressner.     1  Karte.     (Rg.)     1  .«:  25  ^. 

—  Warren  Hastings.  Boeddekker.  2.  Aufl.  Mit  Karte.  (Wdm.)  1  JC  50^.  —  Kressner. 

1  Karte.     (Rg.)     1  JC  40  §>.  —  Thum.     (Tnz.)     1  ^  20  $. 

—  History  of  England.     Meffert.    I.   Bis  zur  Restauration  1660.     2.  Aufl.     II.    Karl  IL 

(1660-1685.)     III.   England   im   Jahre   1685.     (Wdm.)   ä   1^  —   Deutschbein. 
(Schulze,  Cöthen.)     1  c/ftl  50  ^. 

—  Oliver  Goldsmith.    Samuel  Johnson.     K.  Bindel.     (Wdm.)     1  JC 

—  John  Milton.    Bindel.     (Wdm.)     1  JL  —  Schmid.     (Si.)    50  ^. 

—  Life  and  Writings  of  Addison.     Bindel.     (Wdm.)     1  JC 

—  England  before  the  Restoration  (Histoiy  of  England.    Chapter  I.)    Ihne.    (Tnz.)    70  3). 

—  England  under  Charles  the  Second.    (History  of  England.    Chapter  IL)   Ihne.  (Tnz.)  \Jl 

—  State  of  England  in  1685.  Kressner.  Mit  1  Plan.  (Rg.;  \JC^i)%).  —  Sachs.  (Vi.)   1  Jt 

—  The  Duke  of  Monmouth.     Werner.    Mit  1  Karte.     (Rg.)    1  oiC  30  ^. 

—  Ranke's  History  of  the  Popes.    Thum.     (Tnz.)     60  S). 

—  Selection  from  the  Works.    Ahn.    (F.  &  M.)     1  JC  50  ^. 

—  Ausgewählte  Reden.    Bendan.     (F.  &  M.)    (SO  §). 

Markhain,  History  of  England.     Wiemann.     (Schi.)    60  3). 

Marlowe,  Faustus.     Riedl.    (Kgn.)     1  ^iC 

Marryat,  The  Children  of  the  new  forest.  Stange.  (V.&K.)  803).  —  Wolpert.  (Rg.)  1JC403). 
Loewe.    (Ges.)     IJ^  80  3>. 

—  Peter  Simple.    Stange.    Doppelausg.    (V.  &  K.)     1  JC  20  3). 

—  The  three  Cutters.  Paetsch.  Doppelausg.  (V.  &  K.)  60  3).  —  Wiemann.  (Schi.)  60  3). 

—  Matthias.     (Si.)     50  3). 

—  The  Settiers  in  Canada.  B  e  n  e  c  k  e.  1  )oppelausg.  (V.  &  K.)  1  JL  20  3).  —  L  o c  w  e.  (Ges.)  1  ^  80  3). 

—  Masterman  Ready,  or  the  wreck  of  the  Pacific.    Lion.    (Bg.)   2  JC  70  3).  —  Paetsch. 

I.  Teil.  (V.  &  K.)  60  3).  -  IL  Teil.  (V.  &  K.)  80  3). 
M'- Carthy,  The  Indian  Mutiny.  Hamann.  (Tnz.)  70  4 
Milton,  Verlorenes  Paradies.     Münch.     (Kgn.)     1  ^ü. 

—  Comus,  Lycidas,  L'AUegro  and  II  Penseroso.     Ahn.     (F.  &  M.)     80  3). 
Montagu,  Letters  of  lady  Mary  Wortley  Montagu.     Lambeck.     (Wdm.)     1  M 
Moore,  Paradise  and  the  Peri  and  The  Fire-Worshippcrs.    Schmid.     (Si.)    50  3). 
Mulook,  A.  Hero.    Wiomann.     (Schi.)     1^60  3). 

—  Cola  Monti.    Wiemann.    2.  Aufl.     (Schi.) 
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Napoleon  Boiiapartc.    Wiemann.     (Schi.)     I.  und  II.     ii  (iO  ^. 
PaliiMT,  The  Standard  Bcaror  etc.     (Bg.)     90  S). 
Parlainenlsredeii,  Eiig'Iische.     Türkheim.    (Wdm.)     l  JC.  ItO  d). 
Poolo,  Patrician  and  Parvenü.     A  Comedy.     (F.  &  M.)    50  d). 
Pope,  The  Rape  of  the  Lock.    Palm.     (Si.)    50  S). 

—  An  Essay  on  Man.     Deetz.    (F.  &  M.)    60  d). 

Robertson,  The  history  of  the  reign  of  the  emperor  Cliarles  V.     0.  Hoelscher.    I.  und 
II.    (Wdm.)   ä  1  JC. 

—  The  history  of  Scotland.     Grube.     I.  und  II.     (Wdm.)     ä  1  Jt 

—  T.  W.,  Society.    Comedy.     (F.  &  M.)    50  §).  —  Fischer.    (Si.)    50^. 

Scott,  The  Lady  of  the  Lake.  0.  Thiergen.  Mit  einem  Orientierungskärtchen.  (V.  &K.)80^. 

—  Löwe.  (Wdm.)  1.//^  50^.  — Ahn.  (F.  &M.)  1 .«.- Krummacher.  (F.  &  M.)  1^.20^. 

—  Tales  of  a  Grandfather  (History  of  Scotland).    Friedrich.     Mit  einer  Übersichtskarte. 

Doppelausg.  (V.  &  K.)  m  d).  —  Pfundheller.  (Wdm.)  1  Ji  bO  d).  —  Liisch- 
horn.  (Tnz.)  1  JC.  .^iO  ^.  Second  Series  Löschhorn.  1  Jt  70  §).  —  Wiemann. 
(Schi.)    60^.  —  Wendt.     (Si.)     2  Teile  ä  50  ^.  -  Bendan.     (F.  &  M.)     1  ./^  80  ^. 

—  Quentin  Durward.    In  zwei  Teilen.    Thiem.    I.Teil.   Doppelausg.    (V.  &  K.)    1  Jt  20  §). 

—  Lion.    (Bg.)    60  ^.  —  II.  Teil.    Doppelausg.    (V.  &  K.)    1  Jt. 

—  The  Lay  of  the  last  minstrel,  a  poem.    Natorp.    Mit  einer  Übersichtskarte.    Doppel- 

ausg.    (V.  &  K.)    80  ^.  —  Henkel.     (Wdm.)     IJ^  50  ^. 

—  Maria  Stuart.     Wieraann.     (Schi.)    60^. 

—  History  of  Scotland,  containing  the  reigns  of  James  IV,  James  V  and  Mary  Stuart. 

Friedrich.     Mit  einer  Übersichtskarte.    Doppelausg.     (V.  &  K.)     1  Ji  20  %. 

—  Marmion.     Thiergen.    Doppelausg.     (V.  &  K.)  90  §).  —   Sachs.     (Wdm.)     \Ji.hi)%). 

—  Waverley,  or  'tis  sixty  years  since.     In  zwei  Teilen.     Penn  er.     Doppelausg.    (V.  &  K.) 

I.  und  II.  ä  80  §). 

—  Kenilworth.    Sonnenburg.    Doppelausg.     (V.  &  K.)    90  ^. 

—  Ivanhoe.    Loewe.    I.  und  II.    (Wdm.)    ä  1  Jt  50  ^.  —  Lion.    (Bg.)  ä  60  ^.  —  Saure. 

(Herbig.) 

—  The  Talisman.     Dressel.     (Tnz.)     1  Jt  60  ^. 

—  History  of  France  from  1328  — 1380.    Fehse.    Mit  1  Karte  und  2  Plänen.    (Rg.)  1  JK  50  §>. 

—  Sir  William  Wallace  and  Robert  The  Bruce.     (Aus:    Tales  of  a  Grandfather.)     Fehse. 

(Rg.)     \JL  15  ^. 
Seamer,  Shakespeare's  Stories.    Saure.     (Herbig.)     1  «^  70  ^. 
Smiles,  Seif- Help.     Wiemann.     (Schi.)     60  8). 
Sed^ewick,  Two  stories.    Lion.     (Bg.)    60  ^. 

—  Three  eiperiments  of  living.    Lion.     (Bg.)     60  ^. 

Shakspere,  The  Merchant  of  Venice.    A  Comedy.    Penner.    Doppelausg.    (V.  &  K.)    60^. 

—  Fritsche.  (Wdm.)  1  Jt  —  Herrig.  (Kgn.)  \  Jt  —  Dickmann.  (Rg.)  — 
Bertram.     (Si.)    50  ^.  —  Isaac.     (F.  &  M.)     1  M. 

—,  Richard  II.    Paetsch.    Doppelausg.    (V.  &  K.)    80  d).  -  Ahn.    (F.  &  M.)     1  Jt  20  h- 

— ,  Richard  III.     Paetsch.     Doppelausg.     (V.  &  K.)     1  Jt 

— ,  Coriolanus.     Schmidt.     (Wdm.)     1  JC 

— ,  Henry  V.    Wagner.     (Wdm.)     1  ^it 

— ,  Julius  Caesar,   v.  d.  Velde.    Doppelausg.    (V.  &  K.)  80  §).  —  Schmidt.    (Wdm.)    1  Jt 

—  Sievers.  (Kgn.)  1  JI.  —  Penner.  (Rg.)  \  Jt  m  JC.  —  Isaac.  (F.  Si  M.)  1  Jt  — 
Bertram.    (Si.)    50  §>. 

—.Macbeth.    Thiergen.    Doppelausg.    (V.  &  K.)    80  8).  —  Herrig.   2.  Aufl.    (Kgn)  \  M. 

—  Ey.     (Mr.)  —  Penner.     (Rg.)    1  Jt  m  d).  —  (Si.)    50  h 
— ,  King  Lear.     Schmidt.     (Wdm.)     1  Jt 

— ,  Hamlet.     Fritsche.     (Wdm.)     1  Jt 

— ,  The  Tempest.    Riechelmann.     (Wdm.)     1  JC. 

— ,  Romeo  and  Juliet.     Heussi.     (Kgn.)     1  M 

— ,  Antony  and  Cleopatra.     Blumhof.     (Kgn.)     2  Jt 
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Shakspere,  Twelfth  Night.     Conrad.    (Tnz.)     1  Jt  50  d). 

Sheridan,  The  Eivals.  A  Comedy  in  flve  acts.  Fischer.  (Si.)  50  §).  —  Ahn.  (F.  cS:  M.) 
IJi.  —  Fritzche.    Doppelausg.    (V.  &  K.)    80  §). 

—  The  School  for  Scandal.    (F.  &  M.)    50  §>.  —  Fischer.    (Si.)    50  ^. 
Siiiiles,  George  Stephenson.    Wershoven,     (Si.)    50  d). 

Suiollett,  The  history  of  England  from  the  revolulion  to  the  death  of  George  II.  (1701—1748). 

Wilcke.     (Wdm.)     1  JL 
Spectator.     (Auswahl.)    Schridde.    (Wdm.)    I.  und  II.     &  1  JC. 

Southey,  The  life  of  Nelson.  Ritter.  Mit  Karte.  (Wdd.)  IoÄ;  — Theilkuhl.  (Eg.)  lJC26d). 
8taohope,   Prince  Charles  Stuart  (History  of  England  from  the  Peace  of  Utrecht  to  the 

Peace  of  Versailles,   1713— 1783).     Krummacher.     (Tnz.)     1  .«.  20  ^. 

—  The  Seven  Years'  War.     Krummacher.     (Tnz.)    1  Jl.  20  ^. 
Stirling-,  Black  Sheep.    (Si.)    50  §). 

Swift,  A  Voyage  to  Liliput.  Aus  Gullivers  Travels.  Sachse.  Doppelausg.  (V.  &  K.) 
60^. -Schridde.  (Wdm.)  IJC  — Hummel  (Rg.)  85  ^.  —  Wi  emann.  (Schi.)  60  ^. 
—  Matthias.     (Si.)    50  d). 

—  A  Voyage  to  Brobdingnag.     Aus   Gullivers   Travels.     Lorenz.     (V.  &  K.)     75  S).   — 

Wiemann.     (Schi.)    60  §>. 
Tales  from  the  History  of  England  nach  Percy's  Tales  of  the  kings  and  queens  of  England. 

Speyer.     (Wdm.)    90  d). 
Taylor,  An  Unequal  Match.    A  Comedy.     (F.  &  M.)    50  ö). 

—  The  Contested  Election.    A  Comedy.     (F.  &  M.)    50  d). 

Tennyson,  Ausgewählte  Gedichte.    Fischer.    (Kgn.)    1  JL  —  Ahn.    (F.  &  M.)    1  Ji.  60  §). 

—  Enoch  Arden  and  other  Poems.     Hamann.     (Tnz.)    70  d).  —  Kutschera.    (Si.)    70  S). 

—  Idyls  of  the  King.    Enid.    Kutschera.     (Si.)    50  §). 

Thackeray,  Samuel  Titmarsh  and  the  great  Hoggarty  Diamond.    Boyle.    (Tnz.)   1  Ji  20  d). 

—  Selection  from  "English  Humourists",  "Miscellanies",  and  "Roundabout-Papers".    Ahn. 

(F.  §)  M.)     1  Jt.  35  S). 
The  Age  of  the  Stuarts.    Wendt.    (Si.)    50  d). 
Treasures  of  Memory.    Bertram.    (Si.)    50  ä). 
Treasury,  the  lyric.    2.  ed.     Leipzig,  Lenz.    75  S). 

The  Story  of  Sindbad  the  sailor.    Hos  eh.    Doppelausg.    (V.  cS:  K.)    50^. 
Yonge,  Golden  Deeds.    I.  und  IL    Wiemann.     (Schi.)     60  d). 


Ausgewählte  Reden   von  Mirabeau,  Deseze  und  Chateaubriand.     Schwalb  ach.    (Mss.) 
80  d),  gebunden  1  JC. 

Berichte  aus  den  Vereinen. 

Hannover.  Am  8.  Febr.  trug  Herr  Oberlehrer  Schmidtmann  vor  über  die 
„Sage  vom  ewigen  Juden"  und  deren  verschiedene  Bearbeitungen.  An  der  Stelle 
christlicher  Legende,  so  bemerkte  der  Vortragende  einleitend,  traten  zu  jener 
Zeit,  wo  der  alte  fromme  Kinderglaube  der  Völker  schwindet  und  der  Zweifel, 
die  Gottesentfremdung  beginnt,  die  Volkssagen,  die  der  getreue  Ausdruck  einer 
ganzen  grofsen  Zeitbestimmung  und  deren  bekannteste  die  von  Fortunatis,  Don 
Juan,  Faust  und  Ahasver,  dem  ewigen  Juden,  sind.  In  letzterer  hat  sich  der 
Ilafs  des  Nichtglaubenwollens  poetisch  verklärt,  während  die  Figur  des  Ahasver 
selbst  im  Laufe  der  Zeit  sich  erweiterte  zum  Vertreter  ganz  neuer  Ideen.  Bei 
dem  Bestreben,  die  Sage  auf  die  heilige  Schrift  zurückzuführen,  in  welcher  man 
vergebens  nach  dem  Kern  derselben  sucht,  scheint  Ev.  Job.  21,  23  benutzt  zu 
sein,  um  ihr  den  Grundgedanken  zu  geben.  Die  erste  Spur  derselben  findet  sich 
jedoch  auffallcnderweise  erst  in  der  historia  major  eines  englischen  Chronisten 
des  13.  Jahrhunderts,    des  Matthäus  Parisiensis.     Dieser  berichtet,   dafs  die  Er- 
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Zählung  von  Ahasver  durch  einen  armenischen  Bischof  nach  England  gekommen 
sei,  dal's  in  Armenien  ein  Mann  Namens  Carthaphilus  noch  lebe,  der  als  Pförtner 
des  Pontius  Pilatus  an  der  Person  des  Heilandes  bei  dessen  Durchgang  durch 
das  Thor  des  Palastes  sich  vergriffen  habe  und  zur  Strafe  für  seinen  Frevel  vom 
Herrn  zum  ewigen  Wandern  verurteilt  sei.  Nach  dem  1564  veröffentlichten 
Bericht  des  schleswigschen  Bischofs  Paulus  von  Eitzen  erschien  der  ewige  Jude 
1542  während  der  Predigt  in  einer  Kirche  zu  Hamburg  und  schlug  sich,  so  oft 
er  den  Namen  Jesus  hörte,  tief  seufzend  und  sich  verneigend  an  seine  Brust.  Er 
erzählte  dann  dem  Bischof,  dafs  er  ein  jüdischer  Schuster  aus  Jerusalem  sei, 
Ahasver  heifse  und  den  Heiland  auf  dessen  Gange  nach  Golgatha  unbarmherzig 
von  seiner  Schwelle  gewiesen  habe,  als  dieser  ermattend  vor  seinem  Hause  habe 
ausruhen  wollen.  Nachdem  der  Herr  ihm  verheifsen:  „Ich  will  allhier  stehen  und 
ruhen,  du  aber  sollst  gehen  bis  an  den  jüngsten  Tag",  sei  er  thatsächlich  nicht 
mehr  zur  Ruhe  gekommen.  Im  Jahre  1602  erschien  zu  Leyden  das  Volksbuch 
vom  ewigen  Juden,  welches  grofse  Verbreitung  fand.  Den  Ahasver  selbst  wollte 
man  bald  auch  in  vielen  anderen  Städten  Europas  gesehen  haben;  in  Spanien 
mit  einer  schwarzen  Binde  am  Kopfe,  unter  Avelcher  ein  flammendes  Kreuz  sein 
Gehirn  ebenso  schnell  verzehrte,  als  dasselbe  wuchs.  Die  Erzählung  des 
Matthäus  Parisiensis  deutet  auf  Armenien  als  die  Heimat  der  Sage,  nach  Deutsch- 
land brachte  sie  der  Held  selbst  und  zwar  unter  dem  neuen  Namen  Ahasver. 
Hier  hat  sie,  obwohl  kosmopolitisch,  seit  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  die 
meisten  dichterischen  Bearbeiter  gefunden.  Obenan  steht  Chr.  Fr.  Dan.  Schubart. 
Ihm  folgen  W.  Müller,  Schreiber,  Lenau,  Chamisso,  W.  Schlegel,  Goethe,  Mosen, 
Eugen  Sue,  Köhler,  Klingeraann  (Trauerspiel),  Ölckers  (Roman  ^,Prinzessin 
Marie  von  Oldehoff  oder  der  ewige  Jude"),  Schücking  (Roman  „Der  Bauernfürst), 
Andersen,  Heller,  Hamerling.  Der  Vortragende  geht  auf  den  Inhalt  der  gröfsten- 
teils  sehr  anziehenden  Bearbeitungen  der  genannten  Verfasser  näher  ein,  hebt  als 
die  bedeutendste  die  von  Schubart,  Lenau,  Mosen,  Heller  und  Hamerling  hervor 
—  letztere  erschien  1888  in  14.  Auflage  — ,  erwähnt,  dafs  auch  in  dem  drama- 
tischen Gedicht  „Der  wilde  Jäger"  von  Julius  Wolff  der  Held  der  Dichtung  gleiches 
Schicksal  mit  dem  ewigen  Juden  teilt,  dafs  der  Jugendschriftsteller  Ad.  Frank 
in  seinem  kürzlich  erschienenen  „Rattenfänger  von  Hameln",  dem  sagenhaften 
Si^ielmanne  die  Gestalt  des  ewigen  Juden  unterlegt,  um  in  ihr  das  Prinzip  der 
ewigen  Vergeltung  zu  verkörpern  und  erörtert  sodann,  wie  die  einen  unter  den 
besprochenen  Bearbeitern  die  Figur  des  Ahasver  nur  episodisch  auftreten  lassen 
und  anderen  poetischen  Zwecken  dienstbar  machen,  die  anderen  dieselbe  als  Ver- 
treter einer  nur  äufserlich  aufgetragenen  Vorstellung  uns  vorführen,  noch  andere 
dagegen  die  Sage  um  ihrer  selbst  willen  bearbeiten,  alle  aber  bestrebt  sind,  die- 
selbe weiter  zu  entwickeln.  Während  nämlich  bei  Schubart  der  ewige  Jude  uns 
geschildert  wird  als  ein  Mann,  der  unsäglich  leidet,  weil  er,  fortwährend  ge- 
martert sterben  will,  aber  nicht  sterben  kann,  ein  Zug,  den  die  alte  Sage  noch 
nicht  kennt,  verfällt  er  bei  Lenau  infolge  seiner  Qualen  in  tiefste  Melancholie, 
tritt  aber  bei  Klingemann  aus  dem  Zustande  unsäglichen  Leidens  heraus  und  er- 
scheint durch  dasselbe  gelauert  zum  Genüsse  unvergänglicher  Freiheit.  Andersen 
stellt  in  ihm  den  Kampf  des  Irdischen  mit  dem  Himmlischen  dar,  bei  Mosen 
wird  dieser  Kampf  geführt  „von  der  im  irdischen  Dasein  befangenen  Menschen- 
natur", anfangs  in  unbewufstem  Trotze,  dann  mit  deutlichem  Bewufstsein  gegen 
das  Christentum.  Heller  dagegen  läfst  seinen  Helden  die  engeren  Schranken  der 
Religion,  welche  ihn  nicht  befriedigt,  durchbrechen  und  ihn  frei  von  derselben  das 
Ziel  der  Vollendung,  die  Entwickelung  zum  freien  Menschentum  erreichen.  Bei  Hamer- 
ling ist  schon  der  wandernde  Schuster  aus  Jerusalem  nicht  mehr  Jude  oder  Christ,  er 
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hat  den  rein  religiösen  Charakter,  welchen  die  Sage  ihm  aufprägt,  abgestreift  und 
gilt  dem  Dichter  als  das  Abbild  der  ewig  schaiFenden  und  ewig  regenden  Mensch- 
heit, als  der  ewige  Mensch.  Die  im  Volksbewufstsein  fortlebende,  auch  in  kirch- 
lichen Kreisen  verbreitete  Betrachtung  des  Ahasver  als  eines  Spiegelbildes  des 
wegen  der  Verwerfung  des  Dargebotenen  mit  dem  Verlust  seiner  bevorzugten 
Stellung  zu  Gott  im  alten  Bunde,  sowie  seiner  nationalen  Selbständigkeit  bestraften 
Volkes  Israel  hat  die  Kunstdichtung  für  ihre  Zwecke  nicht  verwertet,  aber  den- 
noch im  freien  Fluge  einer  reichen  Phantasie  Werke  geschaffen,  denen  wir  wegen 
ihrer  Fülle  an  grofsartigen  Gedanken  unsere  Bewunderung  nicht  versagen  können. 
Wir  erkennen  zugleich  in  der  durch  die  besprochenen  Dichter  fortentwickelten 
Sage  leicht  ein  Abbild  des  immer  vorwärts  strebenden,  zu  gröfserer  Vervoll- 
kommenheit  hinarbeitenden  Geistes,  aber  so  lange  derselbe  noch  ringt  nach  dem 
Ziele  der  Vollendung,  so  lange  wird  auch  die  alte  seltsame  Gestalt  des  ewigen 
Juden  Anregung  geben  können  zu  einem  dichterischen  Schaffen. 

In  der  am  1.  März  stattgehabten  Versammlung  sprach  Herr  Gymnasiallehrer 
Gurke  über  „Die  englischen  Komödianten  in  Deutschland  im  17.  Jahr- 
hundert". Die  Wanderungen  dieser  Schauspieler  erstrecken  sich  vom  Ende  des 
16.  bis  tief  in  die  zweite  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts;  unter  den  Truppen  traten 
einige  besonders  hervor,  so  die  Hessen-Kasselsche,  die  Kursächsische,  die  Braun- 
schweigische. Ausführlicher  sprach  der  Vortragende  über  die  Bühnenverhältnisse: 
Die  Mitgliederzahl  der  Truppen,  die  Erteilung  der  Spielerlaubnis  seitens  der 
Magistrate  und  Zeitdauer  derselben;  ferner  über  die  Eintrittspreise  und  die  guten 
Geschäfte,  welche  die  Engländer  machten;  über  die  Repertoire- Verzeichnisse,  deren 
leider  nur  wenige  erhalten  sind;  die  Zensur,  welche  milder  als  bei  einheimischen 
Schauspielern  gehandhabt  wurde.  Die  Ankündigung  der  Aufführungen  geschah 
durch  pomphafte  Umzüge.  In  der  ersten  Zeit  sprachen  die  Schauspieler  bei 
ihren  Darstellungen  englisch.  Das  Repertoire  der  Engländer  spiegelte  den  ganzen 
Reichtum  der  englischen  Bühne  jener  Zeit  wieder.  Shakespeare  und  alle  seine 
hervorragenden  Vorgänger  und  Zeitgenossen  finden  sich  vertreten.  In  der  Art 
und  Weise,  wie  die  Engländer  ihre  Stücke  aufführten,  zeigten  sie  sich  als  richtige 
Virtuosen  ihrer  Kunst;  der  Effekt  war  ihnen  die  Hauptsache,  das  rein  Poetische 
trat  ganz  zurück.  Der  Improvisation  liefsen  sie  einen  weiten  Spielraum.  Grofser 
Nachdruck  wurde  auf  die  Bühnenanweisungen  gelegt,  in  denen  sich  starker  Realismus 
offenbart.  Die  Einrichtung  der  Bühne  war  ganz  nach  dem  Muster  des  englischen 
Theaters  zu  Shakespeares  Zeit.  Besonders  gut  war  die  lustige  Person  vertreten; 
es  entstanden  besondere  Typen  derselben,  so  John  Bouset,  der  Pickelhäring  u.  a.  m. 
Zum  Schlufs  besprach  der  Vortragende  das  Verhältnis  einiger  Repertoirestücke 
der  Engländer  zu  Dramen  Shakespeares,  nämlich  des  Titus  Andronikus,  des 
Tugend-  und  Liebesstreits  (bei  Shakespeares  „Was  ihr  wollt")  und  des  „Hamlet". 

In  der  Sitzung  vom  15.  März  widmete  Herr  Dr.  Philippsthal  zuerst  dem 
im  Januar  v.  J.  in  Halle  verstorbenen  Shakespeareforscher  Professor  Dr.  K.  El/e 
einen  Nachruf,  zu  dem  noch  mancher  Beitrag  von  Anwesenden  als  Erinnerung  aus 
der  Studienzeit  beigefügt  wurde,  und  redete  darauf  Herr  Oberlehrer  Dr.  Müller 
über  eine  Geschichte  der  deutschen  Sprachlehre.  Der  Vortragende  erinnerte 
zunächst  daran,  dafs  nunmehr  genau  100  Jahre  verflossen  sind,  seit  in  Prcufscn 
eine  Prüfung  im  Deutschen  beim  Abgange  von  einer  höhei'en  Schule  eingeführt 
ist,  gab  eine  gedrängte  Übersicht  über  die  Veränderungen,  welche  seitdem  in 
betreff  der  Forderungen  in  der  Muttersprache  vorgekommen  sind,  und  wendete 
dann  sich  dem  Ilaujjtgegenstande  seines  Vortrages  zu,  einer  Geschichte  der  deut- 
schon Si)rachlehre.      Die  Versuche   der   alt-  und  mittelhochdeutschen  Zeit,    soweit 
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deren  bekannt  sind,  wurden  berührt,  eingehender  aber  die  seit  der  Reformation 
aufgetretenen  Sprachlehrer  besprochen.  Am  ausführlichsten  verweilte  der  Redner 
naturgemäfs  bei  Schottel  (17.  Jahrhundert),  Gottsched  und  Adelung,  endlich 
Jakob  Grimm  und  entwickelte  aus  deren  Schriften  kurz  die  Fortschritte  in  den 
Anschauungen  über  die  deutschen  Sprachformen.  Die  vorgerückte  Zeit  ver- 
hinderte ein  Eingehen  auf  die  Geschichte  der  deutschen  Rechtschreibung  und 
Zeichensetzung. 

Vortrag  des  Herrn  Oberlehrers  Brinkmann  vom  Freitag,  den  1.  November: 
„Über  die  Bearbeitung  französischer  und  englischer  Schriftsteller  zu 
Schulzwecken".  Der  Vortragende  führte  aus,  dafs  in  den  letzten  Jahrzehnten 
zahlreiche  Ausgaben  französischer  und  englischer  Schriftsteller  und  Dichter  er- 
schienen sind,  dafs  sie  jedoch  in  der  Behandlung  derselben  Wege  verfolgen, 
welche  weit  voneinander  abweichen.  Die  einen  geben  einen  mehr  oder  weniger 
ausführlichen  sprachlichen  Kommentar  mit  eingestreuten  sachlichen  Bemerkungen, 
die  anderen  bringen  nur  sachliche  Bemerkungen.  Die  Ausgaben  mit  sprachlichem 
Kommentar  sind  dem  Privatstudium  sehr  dienlich,  für  die  Schule  verwerflich.  Die 
häusliche  Vorbereitung  hat  den  Zweck,  zur  selbständigen  Bethätigung  Gelegenheit 
zu  bieten,  das  Pflichtgefühl  zu  wecken  und  zu  stärken,  ein  Erziehungsmittel,  dem 
die  sog.  Eselsbrücke  hinderlich  ist.  Das  Spezialwörterbuch  ist  nur  für  die 
mittleren  Klassen  zulässig.  Die  Beschäftigung  mit  den  neueren  Sprachen  soll  in 
den  Geist  des  französischen  und  englischen  Volkes  einführen,  wie  die  klassischen 
Sprachen  in  das  klassische  Altertum.  Die  Auswahl  der  Schriftsteller  ist  nach 
diesem  Zwecke  zu  treffen.  Zur  Unterstützung  der  häuslichen  Vorbereitung  thut 
ein  knapp  gehaltener  sachlicher  Kommentar  gute  Dienste,  diesen  hat  der  Lehrer 
zu  vervollständigen  und  zwar  in  der  betreffenden  fremden  Sprache.  Der  Lehrer 
ist  eben  der  Hauptvermittler  zwischen  dem  lernenden  Schüler  und  dem  Lesestoff, 
nicht  aber  ein  ausführlicher  sprachlicher  Kommentar;  grammatische  Erörterungen 
sind  zu  vermeiden,  höchstens  bei  schwierigen  Stellen  anzuwenden.  An  einigen 
Werken  wurde  diese  Thätigkeit  des  Lehrers  und  der  Zweck  des  Studiums  der 
neueren  Sprachen  an  den  höheren  Schulen  erläutert.  Zum  Schlufs  wurden  einige 
der  vornehmsten  Ausgaben  namhaft  gemacht  und  charakterisiert.  Es  knüpfte  sich 
an  den  Vortrag  eine  längere,  sehr  lebhafte  Besprechung,  in  welcher  auch  ab- 
weichende Ansichten  geäufsert  wurden. 

Danzig.  (Dritter  Jahresbericht  des  Vereins  für  neuere  Sprachen 
1888/8  9.)  Es  sind  sieben  Sitzungen  abgehalten  worden.  Eine  Avar  Geschäften 
gewidmet,  in  den  übrigen  sechs  wurden  drei  Vorträge  gehalten  und  fünf  Referate 
erstattet,  und  zwar  sprachen  bezw.  referierten:  Herr  Oberlehrer  Franken  über 
rumänische  Volkspoesie  (an  zwei  Abenden),  Herr  Dr.  Groth  über  die  Entwickelung 
der  französischen  Kritik  im  19.  Jahrhundert,  Herr  Wienandt  über  französische  Aus- 
sprache und  über  die  Rahnschen  Lehrbücher,  Herr  Dr.  Medem  über  G.  Völckers  Reform 
des  höheren  Schulwesens  und  über  die  Breymann-Müllerschen  Lehrbücher.  (Korreferat), 
Herr  Brandt  über  dieselben.  (Referat),  Herr  Dr.  Block  über  Tangers  „Mufs  der 
Sprachunterricht  umkehren".  —  Der  Verein  schlofs  1887/88  mit  21  ordentlichen 
und  7  aufserordentlichen  Mitgliedern  ab.  Der  Zugang  betrug  sechs  ordentliche 
und  fünf  aufserordentliche  Mitglieder,  der  Abgang  zwei  ordentliche  Mitglieder 
durch  Verzug  von  Danzig,  bleibt  Rest  25  ordentliche  und  12  aufserordentliche 
Mitglieder.  —  Die  Bibliothek  hat  sich  um  40  Nummern  vermehrt.  17  Nummern 
wurden  dem  Verein  geschenkt,  wofür  der  Dank  des  Vereins  ausgesprochen  wurde, 
23  Nummern  wurden  angekauft.  Darunter  befinden  sich:  Daudet,  L'Immortel; 
Rambeau,  Phonetik;   Storm,  französische  Sprechübungen;   Sarrazin,  das  moderne 
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Drama;  Wendt,  Encyklopädie  des  französischen  Unterrichts;  Bornhak,  französische 
Litteraturgeschichte ;  Zola,  le  reve;  Mark  Twain,  the  Adv^entures  of  Huckleberry  Finn. 
Selections  from  American  Humourists;  Elze,  Grundrifs  der  englischen  Philologie; 
Körting,  Encyklopädie  und  Methodologie  der  englischen  Sprache;  Schipper,  eng- 
lische Metrik;  Dr.  Julian  Schmidt,  Byron  im  Lichte  unserer  Zeit;  Rengersche 
Schulausgaben,  acht  neue  Bändchen;  Tauchnitzsche  Schulausgaben,  drei  neue 
Bändchen;  Fesenmairsche  spanische  Ausgaben,  sieben  Bändchen,  sieben  verschiedene 
Grammatiken  usw.  Aufserdem  wurden  die  Jahrgänge  1881/85  von  der  Revue  des 
deux  Mondes  und  1886/87  von  The  Illustrated  London  News  angeschafft.  Von 
der  Revue  des  deux  Mondes  sind  jetzt  die  Jahrgänge  von  1881  ab  vollständig 
vorhanden.  Desgleichen  ferner:  die  gesamten  Schulausgaben  von  Velhagen  & 
Klasing,  Renger,  Tauchnitz,  Teubner  und  Toussaint  -  Langenscheidt,  —  In 
dem  Journalzirkel  haben  keine  Veränderungen  stattgefunden.  Es  zirkulierten: 
die  Revue  des  deux  Mondes;  die  Edinburgh  Review;  das  Neuphilologische 
Centralblatt;  die  Romania;  die  Zeitschrift  für  neufranzösische  Sprache  und 
Litteratur;  das  Litteraturblatt  für  romanische  und  germanische  Philologie;  die 
Anglia;  die  Englischen  Studien;  die  Franco-Gallia;  das  Archiv  für  das  Studium 
der  neueren  Sprachen.  —  Es  wurden  ferner  auf  Anregung  des  Vereins  italienische 
und  englische  Privatzirkel  abgehalten.  Der  italienische  unter  Vorsitz  des  Herrn 
Oberlehrers  Mangold  las:  „Le  coszienze  elastiche"  von  Gherardi  del  Testa  und 
verschiedene  Gesänge  aus  Dantes  „Divina  Comedia".  Der  englische  unter  Vorsitz 
des  Herrn  Dr.  Medem  las:  Tennysons  „Enid^'  (aus  Idyls  of  the  King)  und  Scotts 
„Marmion"  ed.  Sachs.  Der  französische  Zirkel  war  nicht  zustande  gekommen.  — 
Die  Gründung   eines  Lesezimmers   hat  sich  leider  noch  nicht  ermöglichen  lassen. 

Easton  (Pennsylvania).  Die  21.  Jahresversammlung  der  „American  Philo- 
logical  Association"  wurde  unter  verhältnismäfsig  zahlreicher  Beteiligung  aus  allen 
Teilen  des  Landes  am  12.  Juli  in  den  Räumen  des  Lafayette  College  eröffnet. 
23  Vorträge  verteilten  sich  auf  drei  Tage,  von  denen  folgende  für  Neusprachler 
beachtenswert  waren: 

Am  Abend  des  ersten  Tages  hielt  der  Präsident  der  Gesellschaft,  Prof. 
Thomas  D.  Seymour  (Yale  College),  vor  einem  gröfseren  Publikum  einen  Vortrag 
über  „Geschichte  und  Fortschritte  des  philologischen  Studiums  in  Amerika".  Die 
geist-  und  gehaltvolle  Rede,  die  besonders  für  deutsche  Leser  nicht  ohne  Interesse 
sein  dürfte,  wird  in  den  „Proceedings  of  the  Association"  publiziert  werden. 

Zweiter  Tag:  1)  Prof.  F.  A.  March  (Lafayette  College):  „The  metres  of 
Paradise  Lost".  2)  Prof.  A.  F.  West  (Princeton  College):  „Der  Text  des  Philo- 
biblon  des  Richard  de  Bury".  Eine  genaue  Textgeschichte  dieses  interessanten 
Werkes.  3)  Prof.  T.  W.  Hunt  (Princeton):  „Über  einige  offene  Fragen  in  der 
englischen  Philologie".  4)  Prof.  G.  P.  Garrison  (Univ.  of  Texas):  „Differentiation 
in  the  use  of  shall  and  loilV.  Shall  drücke  „necessity",  loill  „volition"  aus. 
Dieser  Ansicht  trat  Prof.  March  lebhaft  entgegen:  es  bestehe  schlechterdings  kein 
Unterschied  der  Bedeutung;  übrigens  neige  der  Sprachgebrauch  der  besten  Schrift- 
steller dahin,  shall  ganz  und  gar  zu  Gunsten  von  tüill  zu  verdrängen.  6)  Prof. 
T.  R.  Price  (Columbia  College):  „Die  dramatische  Konstruktion  des  Winter- 
märchens". Wie  in  der  Malertü  oft  Bilder  erst  durch  allegorische  Kontrasticrung 
ihre  künstlerische  Einheit,  P>g:inzung  und  Erklärung  erhalten,  z.  B.  Hoffnung  und 
Verzweitlung,  Freud  und  Leid  usw.,  so  sei  auch  Shakespeare's  Winter's  Tale  aus 
zwei  deutlich  erkennbaren  Teilen,  einer  Tragödie  und  einer  Komödie,  zusammen- 
gesetzt; der  Vortragende  versuchte  die  Fugen  und  Übergänge  überall  im  einzelnen 
nachzuweisen.   Es  sei  dies  eine  geniale  Neuerung  des  grofscn  Dichters,  auf  die  niemand 

Neiiphilologisclies  Centralblatt.    IV.  O 
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vor  ihm  gekommen  sei,  die  nachzuahmen  niemand  nach  ihm  aucli  nur  hätte  wagen 
können,  selbst  wenn  diese  Konstruktion  erkannt  worden  wäre.  Der  höchst  interessante 
und  jedenfalls  originelle,  wenn  auch  nicht  ganz  überzeugende  Vortrag  wird  in 
einer  der  Publikationen  der  Gesellschaft  veröffentlicht  werden.  8)  Dr.  C.  P.  G.  Scott, 
„Ein  schwankender  Sprachgebrauch  im  Englischen",  besprach  unter  Anführung 
unzähliger  Beispiele  Konstruktionen  folgender  Art:  Oicing  to  London  being  a  large 
city  und  Oiving  to  London  s  being  a  large  city.  Er  gab  ersterer  Konstruktion 
den  Vorzug,  obwohl  die  besten  Schriftsteller  beide  ohne  Unterschied  zu  gebrauchen 
pflegen. 

Dritter  Tag:  1)  Prof.  Sylvester  Primer  (College  of  Charleston,  South 
Carolina):  „Über  die  Aussprache  des  Englischen  in  der  Umgebung  von  Fredricks- 
burg, Virginia".  G)  Prof.  F.  A.  March:  „The  study  of  English  in  preparation  for 
College".  Ähnlich  wie  man  in  den  Schulen  Homer  und  Xenophon  interpretiert, 
solle  man  auch  englische  Autoren  erklären,  etwa  Franklins  Autobiographie  und 
Miltons  Paradise  Lost.  „Franklin  was  a  far  greater  man  than  Xenophon." 
12)  Dr.  C.  P.  G.  Scott:  „Der  Zauber  des  grammatikalischen  Studiums".  13) 
Alb.  S.  Gatschet  (U.  S.  Bureau  of  Ethnology,  Washington):  „Sex-denoting  nouns 
in  American  Languages". 

Nach  Schlufs  der  Vorträge  fand  die  Wahl  des  Vorstandes  statt.  Das 
Resultat  war  folgendes:  Präsident:  Prof.  Chs.  R.  Lanman  (Harvard  Univ.);  Vize- 
präsident: Dr.  Julius  Sachs  (Newyork)  und  Prof.  John  H.  Wright  (Harvard  Univ.); 
Sekretär  und  Kurator:  Prof.  H.  W.  Smyth  (Bryn  Mawr,  Pennsylvania). 

Als  Ort  der  nächstjährigen  Versammlung,  die  am  zweiten  Dienstag  im  Juli 
eröffnet  wird,  ist  Norwich  (Connecticut)  gewählt  worden.     (Nach  der  D.  Littztg.) 


ihm 


G. 


<</Sf^K!> 


3 


LITTERATUR. 


Besprechungen. 

Dubislav  U.  Bock,  Elementarbuch  der  engl.  Sprache  für  höhere  Lehranstalten. 
Berlin.  Gärtners  Verlag  (Heyfelder).  1889.  V^  1,30. 
Von  den  vielen  in  den  letzten  Jahren  teils  neu  erschienenen,  teils  umge- 
arbeiteten älteren  Elementarbüchern  der  engl.  Sprache  verdient  obiges  in  erster 
Reihe  genannt  zu  werden.  Es  ist  ganz  in  der  Ulbrichschen  Weise  gearbeitet 
und  für  das  erste  Unterrichtsjahr  berechnet.  Jeder  der  25  Abschnitte  enthält 
ein  englisches  zusammenhängendes  Stück  und  zwei  deutsche  Übungsstücke,  von  denen 
A  eine  Nachbildung  der  vorangegangenen  Erzählung  und  B  einzelne  Sätze  ent- 
hält, die  zur  Einübung  des  gram.  Lernstoffes  dienen  und  der  Umgangssprache 
entnommen  sind.  Damit  wechseln  „Wiederholungen",  ganz  ebenso  gearbeitete 
Abschnitte,  die  den  bisher  gelernten  gramm.  Stoff  in  anderer  Form  wieder  ver- 
wenden. Der  Stoff  aller  Stücke  ist  möglichst  vielseitig  gewählt:  Erzählungen  aus 
der  Geschichte,  dem  Seeleben,  der  Naturgeschichte  wechseln  mit  Dialogen  aus 
dem  täglichen  Leben;  sie  sind  methodisch  geordnet,  so  dafs  mit  dem  Lesestück 
immer  auch  ein  geeignetes  Stück  Grammatik  gelernt  wird.  Im  „Anhang"  folgen 
zwei  längere  deutsche  Stücke  zur  Befestigung  der  gramm.  Kenntnisse  am  Schlüsse 
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des  Kursus.  Auch  für  Lektürestoff,  falls  dazu  noch  Zeit  bleibt,  ist  in  den  folgen- 
den „Lesestücken"  reichlich  gesorgt,  und  schliefslich  fehlen  auch  nicht  einige 
passende  Gedichte. 

Den  zweiten  Teil  des  Buches  bildet  eine  Grammatik,  die,  weil  für  das  erste 
Jahr  berechnet,  auf  einen  möglichst  geringen  Umfang  beschränkt  wurde  und  doch 
alles  Wissenswerte  enthält.  Doch  sollen  einige  Mängel  nicht  übergangen  werden, 
die  vielleicht  gerade  in  jenem  Streben  nach  möglichster  Kürze  ihren  Grund 
finden.  Zu  der  Lautschrift  (die  übrigens  vernünftigerweise  auf  das  engl.  Wörter- 
buch beschränkt  ist)  sei  bemerkt:  langes  a  und  o  würden  anstatt  ai  und  ou  wohl 
besser  (ähnlich  wie  das  w)  mit  a^  und  o"  bezeichnet,  weil,  wenn  man  hier  wirklich 
Diphthonge  annimmt,  der  zweite  Teil  derselben  nur  mäfsig  gehört  wird.  Zu 
der  „Formenlehre"  hätten  mehr,  wenn  auch  nur  ganz  kurze,  Beispiele  gegeben 
werden  sollen;  so  vermifst  man  z.  B.  in  §  7  solche  mit  langem  y;  ferner  in  §  9, 
IG,  17  u.  19.  Warum  nicht  in  §  23,  25  einfach  von  Adjektiven  auf  y  sprechen? 
—  §  26  hätte  wohl  als  Superlativ-Verstärkung  noch  very  hinzugefügt  werden 
können.  §  31  sind  die  Determinativa  doch  gar  zu  kurz  weggekommen.  §  32  ist 
ohne  ein  Paradigma  des  reflex.  Verbs.  §  44  sind  Konditionalis  und  die  Parti- 
cipia  von  to  have  vergessen  (in  §  48  bei  to  be  stehen  sie).  §  51  ist  nicht  recht 
deutlich,  läfst  sich  auch  leicht  mit  §  52  vereinigen.  §  53  könnte  besser  das 
Particip  Präteriti  hinzugefügt  werden  und  dann  vom  Averbo  gesprochen  werden. 
§  58  hat  zu  grofse  Schrift,  die  Aussprache  sollte  immer  nur  in  der  (kleineren) 
Lautschrift  gegeben  werden.  §  65  ist  besser  zu  fassen.  Im  allgemeinen  sei  noch 
bemerkt,  dafs  Anmerkungen  doch  lieber  keine  neuen  Paragraphen-Nummern  aus- 
machen sollten,  wie  z.  B.  §  6,  12,  21,  35,  46,  47,  49  u.  50. 

Lobend  aber  mufs  hervorgehoben  werden,  dafs  der  Dativ  mit  to,  sowie  auch 
die  2.  Person  Sing,  mit  tliou  im  Paradigma  ganz  vermieden  und  in  Fufsnoten 
verwiesen  sind. 

Falls  diese  Ausstellungen  in  einer  2.  Auflage,  die,  wie  gemeldet  wird,  noch 
vor  Ostern  erscheinen  soll,  beseitigt  resp.  geändert  werden,  kann  das  Buch  als 
eins  der  tüchtigsten  dem  Ulbrichschen  franz.  Elementarbuch  würdig  zur  Seite 
gestellt  und  allen  Kollegen  aufs  wärmste  empfohlen  werden. 

Lauenburg  (Elbe).  Kujack. 

Tendering,  Fritz,  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Elberfeld,  kurzgefasstes 
Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  120  S.  Berlin,  Gaertner.  t/^1,20. 
Der  Verfasser  will  vorliegende  Sprachlehre  dem  englischen  Unterricht  auf 
Gymnasien  zu  Grunde  legen,  wo  die  Schüler  bereits  hinlänglich  grammatisch  ge- 
schult sind  und  ihnen  der  Stoff  in  gedrängter  Kürze  geboten  werden  kann.  Der 
Beginn  wird  mit  einer  kurzen  Lautlehre  gemacht,  keiner  anatomisch  zergliedern- 
den, sondern  nur  kurz  den  Klang  beschreibenden.  In  ganz  seltenen  Fällen  wird 
die  Stellung  der  Sprachorgane  augegeben.  Auch  hier  scheint  sich  der  Verfasser 
auf  eine  vorangegangene  lautliche  Schulung  zu  berufen.  —  Betreffs  Angabe  der 
Laute  seien  kurze  Bemerkungen  erlaubt:  Es  ist  immer  gefährlich  bei  den 
vielen  dialektischen  Verschiedenheiten  im  Deutschen,  dieses  zum  Vergleich  heran- 
zuziehen. So  kann  der  Berichterstatter  keine  Ähnlichkeit  zwischen  dem  oc  in 
but  und  dem  unbetonten  e  in  Gebot  entdecken,  ei  und  öü  wären  den  Klang- 
vcrliältnissen  nach  vielleicht  besser,  wie  das  auch  sonst  üblich,  durch  et  und  öit 
bezeichnet  worden;  ebenfalls  hätte  wohl  für  s  und  z  eine  andere  Bozeichnnng 
gewählt  werden  können ,  da  namentlich  die  letztere  dem  Schüler  einen  falschen 
Begriff  von  dem  durch  sie  angedeuteten  Klang  zu  geben  geeignet  ist;  die  im 
„fonetic   teacher"    gebrauchten    erscheinen    weit    zweckdienlicher.      Übrigens    soll 
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das  Buch  ja  nur  im  Schulunterricht  gebraucht  werden,  wo  es  weniger  auf  die 
Bezeichnungsweise  ankommt,  die  ja  doch  keinen  Anhaltspunkt  betreffs  der  Laut- 
bildung gicbt.  —  Einer  kurzen  Besprechung  der  Phonetik  folgt  dann  ein  vor- 
bereitender Kursus,  in  welchem  „England  under  the  good  Saxon,  Alfred" 
durchgenommen  wird,  darauf  erst  will  der  Verfasser  an  der  Hand  von 
Dicken's  child's  history  entnommenen  Lesestücken  zur  Durchnahme  der  Grammatik 
übergehen,  die  sich  naturgemäfs  auf  das  Notwendigste  beschränkt,  und  in  knapper 
Form  das  Wissenswerteste  und  Unterschiedlichste  bietet.  Einige  der  besten  und 
bekanntesten  Gedichte  sind  den  englischen  Lesestücken  angereiht.  Als  Vermittler 
zwischen  altem  und  neuem  Gebrauchtum  will  endlich  der  Verfasser  auf  Stücke 
zum  Übersetzen  ins  Englische  nicht  Verzicht  leisten;  sie  stellen  jedes  für  sich  ein 
zusammenhängendes  Ganzes  dar.  —  So  vereinigt  das  Buch  die  Vorzüge  des  Alten 
mit  den  neueren  Grundsätzen  und  ist  denen  zu  empfehlen,  welche  sich  von  dem 
dürren  Inhalt  der  Einzelsätze  frei  machen  und  ihre  Schüler  von  vornherein  an  den 
frisch  sprudelnden  Born  der  Sprache  führen  wollen.  Kasten. 

Emil  Döhler,  Dr.,  wissenschaftl.  Lehrer  am  Herzogl.  Lehrerinnenseminar  und  an 
der  Antoinettenschule  zu  Dessau.  ,(-'oup  doeil  siir  Vhistoire  de  la 
litterature  francaise.  —  Kurzer  Überblick  über  die  Geschichte  der 
französischen  Litteratur.  Für  den  ISchidgebrauch.  —  Verlagsbuchh. 
von  Paul  Baumann,  Dessau  1889.  IV,  23  S.  40  ^. 
Während  in  französischen  Schulen  hoher  Wert  auf  die  Litteratur ge schichte 
gelegt  wird,  ist  man  bei  uns  zu  der  richtigen  Überzeugung  gekommen,  dals  auch 
im  fremdsprachl.  Unterrichte  nicht  die  Litteraturgeschichte,  sondern  die  Litte- 
ratur die  Hauptsache  ist.  Wollte  das  genannte  Heft  erstere  zum  Selbstzwecke 
erheben,  so  wäre  es  zu  verwerfen.  Es  verfolgt  jedoch  ein  anderes  Ziel:  Die 
im  Buche  angeführten  Werke  —  wenigstens  die  seit  dem  17.  Jahrhundert  er- 
schienenen —  sollen  ganz  oder  teilweise  gelesen  sein  und  dann  repetitorisch  in 
leicht  einprägbarer  Sprache  und  übersichtlicher  Anordnung  mit  den  kurzen, 
lebensvollen  Biographieen  gemerkt  werden.  In  vier  Abschnitten:  Depuis  Torigine 
de  la  langue  franyaise  jusqu'au  XVII.  siecle,  XVII.  Siecle,  XVIII.  Siecle,  depuis 
la  revolution  jusqu'ä  nos  jours  von  je  6  bis  7  Paragraphen  werden  neben  der  kurzen 
Charakteristik  der  einzelnen  Epochen,  dann  die  hervorragendsten  Autoren  —  im 
Ganzen  etwa  50  —  mit  einer  der  Bedeutung  entsprechenden  längern  oder  kürzern 
Lebensbeschreibung  und  endlich  die  präcise  6 — 8  Zeilen  lange  Inhaltsangabe  der 
Stücke,  sowie  Gedichte  (bei  Berauger)  mit  Anfangsstrophe  gegeben.  Vorzüge  des 
Büchleins  sind:  l)  das  glatte,  leicht  verständliche  und  gut  behaltbare  Französisch, 
2)  die  knappe  P'orm  (kurze  Sätze,  oder  Schlagwörter,  z.  B.  Rabelais,  „ce  fou  si 
sage"),  3)  die  weise  Beschränkung  der  Zahlen,  4)  die  in  fünffachem  Satz  höchst 
übersichtlich  gemachte  typische  Ausstattung.  Anderer  Meinung  kann  man  sein 
über  die  Auswahl  mancher  Namen,  z.  B.  Vergniaud,  sowie  über  die  nackte  An- 
gabe der  Dichter  unserer  Zeit.  —  Das  offenbar  aus  der  Praxis  hervorgegangene 
Heft  wird  besonders  in  den  ersten  Klassen  höherer  Töchterschulen  und  in 
Lehrerinnenseminarien  gute  Dienste  thun,  wird  aber  auch  in  Gymnasien  mit  Vorteil 
gebraucht  werden,  wenn  die  befruchtende  Lektüre  vorhergegangen  ist.  Druckfehler 
finden  sich  im  Avant-propos:  ou  =  or  und  S.  11  casette  =  cassette.         Wendt. 

James,  W.      Wörterbuch   der   englischen   und  deutschen  Sprache.      31.  Auflage, 
vollständig  neu  bearbeitet  von  C.  Stoffel.     Leipzig,  B.  Tauchnitz  1890. 
(XII,  524,  485,)  geb.  J^  5. 
Durch  Handlichkeit  des  Formats,  starken  Einband,  gutes  Papier  und  über- 
sichtlichen  Druck    ausgezeichnet,    empfiehlt    sich    vorliegendes   Buch    demjenigen, 
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welcher  seinen  englischen  Wortvorrath   für   den   täglichen  Gebrauch   sich   auf  be- 
queme Weise  verschaffen  mochte. 

Die  Anzahl  der  Auflagen  spricht  schon  zur  Genüge  für  die  Beliebtheit  dieses 
Nachschlagewerkes,  das  obendrein  einer  erneuten  Durchsicht  unterworfen  ist. 
Auch  Wortbildungen  der  Gegenwart  wie  „Drahtbericht"  haben  Aufnahme  ge- 
funden; „Bankplatz"  ist  von  uns  vergeblich  gesucht.  Die  Anordnung  der  Wort- 
bedeutungen, wie  ein  kurzer  Vergleich  mit  anderen  Dictionarien  zeigt,  ist  logischer 
als  bei  manchem  anderen,  von  der  ursprünglichen  Bedeutung  zu  der  figürlichen 
übergehend. 

Leider  hat  der  Herausgeber  der  neuen  Auflage  es  sich  entgehen  lassen, 
irgend  ein  wissenschaftlich  anerkanntes  phonetisches  Alphabet  bei  der  Aussprache- 
bezeichnung zu  benutzen;  dieselbe  leidet,  was  die  Konsonanten  anlangt,  an  alt- 
hergebrachten Mängeln.  Kasten. 
G.  Koch,  Das  ,^unumschränkte"  Königtum  Ludwigs  XIV.  Berlin  (Joachimsth. 
Gymn.)  1888. 

Verf.  entwickelt  zunächst  die  theoretischen  Ansichten,  welche  sich  bei  den 
Zeitgenossen  über  die  Stellung,  die  Heiligkeit,  die  Allwissenheit  und  Allmacht  des 
unumschränkten  Königs  gebildet  hatten,  und  zeichnet  dann,  ohne  hinzu-  oder  ab- 
zuthun,  Ludwig,  wie  er  in  Wirklichkeit  war  und  was  es  mit  seiner  Macht  wirk- 
lich auf  sich  hatte.  Er  stellt  dabei  in  Kürze  die  ganze  innere  Verwaltung,  die 
Rechts-  und  Finanzverhältnisse  des  damaligen  Frankreichs  dar,  die  Befugnisse, 
Zusammensetzung,  Beziehungen  der  Behörden  usw.  Es  ist  eine  ganz  aufserordent- 
liche  Masse  von  Thatsachen  und  Urteilen  auf  engem  Raum  zusammengedrängt. 
Die  kleine  Arbeit  übertrifft  gewifs  Bände  gröfserer  Werke  an  Reichhaltigkeit, 
Dabei  zeigt  sie  sich  aber  auch  in  Darstellung  und  Forschung  selbständig.  Beigegeben 
ist  eine  Übersicht  und  Kritik  der  Litteratur  zur  Geschichte  des  Zeitalters,  die  an 
sich  schon  für  den  Studierenden  Wert  hat.  Die  Abhandlung  sei  allen,  die  sich  mit 
dem  Zeitalter  der  französichen  Klassiker  beschäftigen,  empfohlen.  S-e. 

Rosa  Nonchette  Carey,  The  Search  ofBasil  Lyndhurst.  3  vols.  (R.  Bentley  and  Son.) 
Die  Suche  nach  B.  L.  nimmt  nur  einen  kleinen  Teil  des  Werkes  in  An- 
spruch. Seine  Mutter  verliefs  ihn  als  Kind,  als  sie  von  seinem  Vater  floh. 
Miss  Stefton,  die  Tante,  findet  ihn  20  Jahre  später  mit  einem  kleinen  Knaben 
wieder,  bei  dem  sie  die  Stelle  der  Mutter  vertritt.  Letztere,  der  Trunksucht  er- 
geben und  einer  gewöhnlichen  Familie  entstammt,  hat  sich,  um  den  Besserungs- 
versuchen ihres  Gatten  zu  entgehen,  auf  und  davon  gemacht.  B.  L.  wird  wohl- 
habend, man  sucht  seine  Gattin  auf,  die  sich  unter  Leitung  der  Tante  und  Mutter 
in  ihre  Stellung  zu  schicken  suclit,  doch  das  Zeitliche  infolge  von  Chloralgenufs, 
vielleicht  in  selbstmörderischer  Absicht,  bald  segnet.  B.  L.  heiratet  nun  wieder 
und  zwar  die  Tochter  eines  benachbarten  Gentleman,  indes  auch  Tante  Katharine 
sich  noch  in  ihrem  50.  Jahre  mit  ihrer  Jugendliebe,  dem  Rev.  Flemming,  ver- 
mählt. Das  Ganze  zeichnet  sich  durch  eingehende  Schilderungen  des  Familien- 
lebens, namentlich  der  glücklichen  Kinderzeit  aus. 
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Neue  Erscheinungen. 

A.  In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

Abbeliusoii,  C.  H.,  The  tirst  ,st()ry-l)()ok.    12.  cd.    (VIII.  120  S.)    linlin.  Lconli.  Siniion.    \X 
Abhaiulluiig'eii,  Hallesche,  zur  neueren  Gescliichte.     Herausge«,'.  von  (i.  Droysen.    2.3.  Heft. 

Mirabeau's    Gedanken    über    die   Erneuerung    des    französischen   Staatswesens.     Von 

G.  G  r  a  d  n  a  u  e  r.     {\ß  S.)     Halle,  Niemeyer.     1 ,60  J(- 
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Absoliilorialaiifgaben,  die,  in  Bayern.  2.  Lfg.  12.  Aufgaben  aus  der  deutschen,  fran- 
zösischen und  englischen  Sprache  an  den  humanistischen  Real-Gymnasien  und  Real- 
schulen Bayerns.  Als  libungsstoff  zusammengestellt  von  F.  Jäger.  3.  Aufl.  (118  S.) 
Würzburg,  Stahel.     1  J(. 

Aloiiso,  L.-J.,  Nouvelle  grammaire  espagnole  complete  et  detaillee  en  32  lejons  ä  l'usage 
des  Fran^ais.     3.  ed.     (424  S.)     Genf,  Burkhardt.     4  Jt. 

Appel,  C,  Provenzalische  Inedita  aus  Pariser  Handschriften,  herausgeg.  von  C.  A.  (XXXII, 
356  S.)    Leipzig,  Fues.    8  J(.. 

Aslier's  continental  library  of  English  authors.  Vol.  63.  12.  Castle  Neideck.  Paradise 
lost.     By  W.  Riehl.    (169  S.)     Hamburg,  Verlagsanstalt. 

Asmns,  M.,  Cours  abrege  de  la  litterature  franfaise  depuis  son  origine  jusqu'ä  nos  jours. 
3.  ed.     (X,  169  S.)     Leipzig,  Brockhaus.     1,80  JC 

Ausg'abeii  und  Abhandluiigeu  aus  dem  Gebiete  der  romanischen  Philologie.  Veröffent- 
licht von  E.  Stengel.  85.  Heft.  Monte hrestiens  „Sophonisbe",  Paralleldruck  der 
drei  davon  erschienenen  Bearbeitungen,  besorgt  von  L.  Fries.  (160  S.)  gr.  8.  Mar- 
burg, El  wert.    4,40  M. 

Bechtel,  A.,  Französisches  Elementarbuch  für  Mittelschulen.  2.  Aufl.  (XI,  152  S.)  Wien, 
Manz.     1,84  .^ 

Berger,  H.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  für  den  Handels-  und  Gewerbestand.  7.  Aufl. 
Herausgeg.  von  C.  W.  Palott a.     (VIIL  288  S.)    Wien,  Holder.    3  ./ft. 

Berlitz,  M.  D.,  Methode  Berlitz  pour  l'enseignement  des  langues  modernes.  Nouvelle 
edition.   Partie  fran^aise.    2.  livre.    Ed.  europeenne.    (IV,  154  S.)    Berlin,  Cronbach.  3  Ji 

Bibliothek,  romanische,  herausgeg.  von  W.  Foerster.  III.  Altprovenzalische  Marienklage 
des  XIII.  Jahrhunderts.  Nach  allen  bekannten  Handschriften  herausgeg.  von 
W.  Mushacke.     (L,  65  S.)    Halle,  Niemeyer.    B  Ji 

—  Cottasche,  der  Weltlitteratur.  192,  Bd.  Racines  sämtliche  dramatische  Werke.  4.  Bd. 
(208  S.)     1  JC. 

Bücherschatz,  germanischer.  12.  Hft.  Beowulf,  herausgeg.  von  A.  Holder.  II.  Be- 
richtigter Text  mit  knappem  Apparat  und  Wörterbuch.  2.  Ausg.  (VIII,  186  S.) 
Freiberg,  J.  C.  B.  Mohr.     2  JC 

Collection  of  British  authors.  2613.  The  County.  A  novel.  (327  S.)  -  2614.  The  master 
of  Ballantrae.  A  winter's  tale.  By  R.  L.  Stevenson.  (303  S.)  —  261.5.  u.  2616. 
The  day  will  come.  A  novel  by  M.  E.  Braddon.  2  vols.  (328  u.  294  S.)  —  2617. 
"Young  Mr.  Ainslie's  courtship  by  F.  C.  Philips.  (271  S.)  —  2618  u.  2619.  French 
and  English.  By  Ph.  G.  Harn  ertön.  2  vols.  (286  u.  270  S.)  Leipzig,  Tauchnitz. 
ä  1,60  JC 

Crenier,  W.,  Kleines  Verdeutschungs-Wörterbuch.  Zum  Gebrauch  in  der  Schule  und  im 
täglichen  Leben.  Im  Anschlufs  an  das  preufsische  Regel-  und  Wörter -Verzeichnis 
bearbeitet.     (IV,  60  S.)     1.  u.  2.  Tausend.    Hannover-Linden,  Manz.    0,30  M. 

Dante  Alighieri's  Göttliche  Komödie.  Übersetzt  von  S.  Hasenclever,  geb.  v.  Schadow. 
(XV,  483  S.)    Düsseldorf,  Fei.  Bagel.     6  Jl. 

Denker,  H.,  Ein  Beitrag  zur  litterarischen  Würdigung  Friedrichs  v.  Logau.  (96  S.) 
Leipzig,  Fock.    2  JC 

Donati,  L. ,  Fonetica,  morfologia  e  lessico  della  raccolta  d'esempi  in  antico  Veneziano. 
Spoglio  linguistico.     (53  S.)     Halle,  Niemeyer.     1,20  JC 

Dubislav,  G.,  und  P.  Boek,  Elementarbuch  der  englischen  Sprache  für  höhere  Lehr- 
anstalten.    (VII,  142  S.)     Berlin,  Gaertner.     1,30  JC 

Festsclirift  zu  Daniel  Sanders'  70.  Geburtstage.    Mit  Beiträgen  namhafter  Schriftsteller 

und  Gelehrten.     (44  S.  m.  Lichtdruck-Bild.)    In  Komm.    Neustrelitz,  Jacoby.    1,50  JC 

Francken,  A.,  Rumänische  Volkslieder  und  Balladen,  im  Versmafse  der  Orig.-Dichtungen 

übersetzt  und  erläutert.     (VII,  160  S.)    Danzig,  Kafemann.     2  JC 
Georg,  L.,  Elementargrammatik  der  englischen  Sprache.    11.  Aufl.    (XVI,  453  S.)    Heidel- 
berg, Weifs.     3,30  JC 
Glanning,  F.,   Lehrbuch  der  englischen  Sprache.     Grammatik  und  Übungsbuch.     1.  Tl. 

Laut-  und  Formenlehre.     3.^Aufl.    (XII,  214  S.)     München,  Beck.     2,40  ci<;. 
Goegg,  E.,  Cours  elementaire  de  langue  anglaise.    (271  S.)    Genf,  Burkhardt.    3  M. 
Grimm,  Jac.  und  Wilh.,  Deutsches  Wörterbuch.     12.  Bd.    3.  Lfg.,  bearb.  von  E.  Wülcker. 
4.    (Sp.  385—576.)    Leipzig,  Hirzel.     2  JC 
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Haudbibliotliek  der  gesamten  Handelswissenschaften.  IG.  Bd.  Die  französische  Handels- 
korrespondenz. Nach  der  Spöhrerschen  deutschen  Handelskorrespondenz  mit  zahlreichen 
Unterricht.  Anmerkungen  und  Erläuterungen  bearb.  von  0.  Langer.  (XI,  210  S.) 
Stuttgart,  Brettinger.     1,50  JL 

Uciiizel,  R.,  Über  die  ostgothische  Heldensage.  (Sonderdr.)  Lex.-8.  {9ö  S.)  In  Komm. 
Leipzig,  Frey  tag.     1,60  Jt- 

Hettiiigrer,  F.,  Die  Göttliche  Komödie  d.  Dante  Alighieri,  nach  ihrem  wesentlichen  Inhalt 
und    Charakter    dargestellt.      Ein    Beitrag    zu    deren    Würdigung    und    Verständnis. 

2.  Aufl.     (XII.  618  S.  mit  Dantes  Bild  in  Stahlstich.)    Freiburg,  Herder.    4.50  JC 
Heussi,  J.,  Neues  englisches  Lesebuch.  6.  Aufl.  Neue  Ausg.  (X,  362  S.)  Braunschweig,  Salle.  3 .  it 
Hndson,  E.  H.,  The  life  and  times  of  Louisa,  Queen  of  Prussia.    Extract  from  the  original 

(London,  Hatchards)  by  E.  Wolters.    (III,  239  S.)    Leipzig,  Fues.     1,80  JC 

Hue  de  Rotelaiide's  Ipomedon.  Ein  franz.  Abenteuerroman  des  12.  Jahrh.  Als  Anhang 
zu  der  Ausgabe  der  drei  engl.  Versionen  zum  1.  male  herausgeg.  von  E.  Kölbing  und 
E.  Koschwitz.     (X,  189  S.)     Breslau,  Koebner.    6  oH. 

Im  Jahres-Laufe.  Ein  Shakespeare -Kalender  für  1390.  12.  (12  Bl.  m.  färb.  Illustr.) 
München,  Stroefer.     1  Jt 

James,  W.,  Wörterbuch  der  englischen  und  deutschen  Sprache.  31.  Aufl.  Vollständig 
neu  bearb.  von  C.  Stoffel.    8.    (XII,  524  und  485  S.)    4,50  .^,  geb.  5  M. 

Irving,  W.,  The  sketch  book  of  G.  Crayon,  Gent.  [W.  I.]  Erklärt  von  E.  Pfundheller. 
1.  Bd.     2.  Aufl.     (XV,  208  S.  m.  1  eingedr.  Grundrii's.)     Berlin,   Weidmann.     \,bO  JC 

Keller,  A.,  Altspanisches  Lesebuch  mit  Grammatik  und  Glossar.  (VIII,  192  S.)  Leipzig, 
Brockhaus.     4,50  ^fC 

Külinemauii,  E.,  Die  Kantischen  Studien  Schillers  und  die  Komposition  des  „Wallenstein". 
(VII,  82;  88  und  34  S.)     Marburg,  Ehrhardt.    5  JL 

Le  Clerc,  G.,  Le  Bestiaire.  Das  Tierbuch  des  normann.  Dichters  G.  L.  Zum  ersten  Male 
vollständig  nach  den  Handschriften  von  London,  Paris  und  Berlin  mit  Einleitung  und 
Glossar  herausgeg.  von  R.  Reinsch.     (441  S.)     Leipzig,  Fues.     10  Jt 

LoceUa,  Baron  (t.,  Dante  in  der  deutschen  Kunst.  27  Taf.  Lichtdruck  nach  bisher  un- 
veröffentlichten Aquarellen  und  Handzeichnungen  von  Begas,  Cornelius,  Führich  etc. 
Aus  dem  Nachlafs  weil.  Sr.  Maj.  des  Königs  Johann  von  Sachsen  mit  allerhöchster 
Genehmigung  herausgeg.  (In  6  Lfgn.)  1.  Lfg.  Fol.  (4  Lichtdruck-Tafeln  m.  Text 
S.  1—4.)     5  JL 

Machiile,  P.,  Bemerkungen  über  das  Studium  der  deutschen  Philologie  und  die  Prüfungs- 
ordnung für  das  höhere  Lehramt.     (28  S.)     Leipzig.  Roisberg.     0.60  Jt 

Materialien  für  das  neuonglische  Seminar.  Herausgeg.  von  E.  Regel.  Nr.  5.  Thackerays 
lectures  of  the  English  humourists  of  the  18.  Century.  (89  S.)  Halle.  Niemeyer.   1.20.;^^. 

Meyer-Lübke,  W.,  Grammatik  der  romanischen  Sprachen.  1.  Bd.:  Lautlehre.  (XX,  564  S.) 
Leipzig,  Fues.     16  Jt 

Mirabeaus  ausgewählte  Reden.   Erkläj-t  von  H.  Pritsche.    1.  Heft.    Reden  aus  dem  J.  1789. 

3.  Aufl.    (178  S.)    Berlin,  Weidmann.     1  Jt 

Modlmayr,  H.,  Die  Anwendung  des  Artikels  und  Zahlwortes  bei  Claude  de  Seyssel.  Nebst 
einer  Einleitung  über  Seyssels  Leben   und  Werke.     (67  S.)     Würzburg,  Hertz.    1  JC 

Moment -Wörterbuch  der  vier  modernen  Hauptsprachen.  Ein  Handbuch  des  Deutschen, 
Englischen.  Französischen  und  Italienischen  in  einem  durchlauf.  Alphabet.  16.  (X, 
1199  S.)     Berlin,  Trowitzsch  &  Sohn.     5,50^^. 

Ortner,  H.,  Der  Stoff  zu  deutschen  Stilübungen  an  Lateinschule  und  Gymnasium,  syste- 
matisch geordnet  für  Lehrer  und  zum  Selbststudium.  (47  S.)  Regensburg,  Bauhof.  0,75.  >i 

Pilz,  0.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  altfranzösischen  Fableaux.  2.  Die  Verfasser  der 
Fableaux.     I.    gr.  4.    (20  S.)     In  Komm.    Leipzig,  Fock.     1  J(. 

Piiitspelu,  N.  du,  Dictionnaire  etymologique  du  patois  Lyonnais.  4.  livr.  (S.  321 — 164.) 
Basel,  Georg.     4  Jt 

Raucli's  English  readings.  41.  Heft.  George  II.  and  George  III.  By  W.  M.  Thackeray. 
Herausgeg.  von   R.  Palm.     (96  S.  mit  1  Tab.)     gr.  16.     Berlin,  L.  Simion.    0,50  JL 

Ricliter,  A.,  Deutsche  Redensarten.  Sprachlich  und  kulturgeschichtlich  erläutert.  (158  S.) 
Leipzig,  Rieh.  Richter.     2  .//t 

Ritter,  0.,  Anleitung  zur  Abfassung  von  französischen  Briefen,  mit  zahlreichen  französi- 
schen Mustern  und  deutschen  Übungen.    2.  Aufl.    (IV,  189  S.)    Berlin,  Spaeth.    1,80  .Ä 


24 

Uockiuger,  L. ,  Kitter  v.,  Berichte  über  die  Untersuchung  von  Handschriften  des  so- 
genannten Schwabenspiegels.    (VIII  u.  IX.)   (Sonderdr.)   Lex.-8.    Leipzig,  Freytag.  2  Ji. 

Rössel,  V.,  Histoirc  litteraire  de  la  Suisse  romande  des  origines  ä  nos  jours.  Tome  I. 
(XII,  f)32  S.)     Basel,  Georg.     G  M 

Kiickoldt,  A.,  Richelieus  Stellung  in  der  Geschichte  der  französischen  Litteratur.  Eine 
litterarische  und  grammatische  Untersuchung.     (66  S.)    Jena,  Fohle.     1  Jt 

Sariiu,  F.,  Hartmann  v.  Aue  als  Lyriker.  Eine  litterarhistor.  Untersuchung.  (111  S.) 
Halle,  Niemeyer.     2,40  X 

Sdioeteiisack,  H.  A.,  Französisch-etymologisches  Wörterbuch.  (In  4  Abtlgn.)  1.  Abteil. 
(192  S.)    Heidelberg,  Winter.     4  Ji 

Siebs,  Th.,  Zur  Geschichte  der  englisch -friesischen  Sprache.  I.  (VIII,  414  S.)  Halle, 
Niemeyer.     10  JI. 

Strieu,  G.,  Die  unregelmälsigen  französischen  Zeitwörter,  nebst  einem  Abril's  der  fran- 
zösischen Syntax.     2.  Aufl.     (IV.  35  S.)    Halle,  Strien.    0.50  JL 

Suchier,  H.,  Aucassin  und  Nicolete,  neu  nach  der  Handschrift  mit  Paradigmen  und  Glossar. 
3.  Aufl.     (X.  119  S.)    Paderborn,  Ferd.  Schöningh.     2.50  Jt 

Texte,  altnordische,  herausgeg.  von  E.  Mogk.  III.  Eddalieder.  Altnordische  Gedichte 
mythologischen  und  heroischen  Inhalts,  herausgeg.  von  F.  Jonsson.  II.  Gedichte 
der  Heldensage.     (VIII,  139  S.)    Halle.    Niemeyer.    2  X 

Ulbrich,  0.,  Elementarbuch  der  französischen  Sprache  für  höhere  Lehranstalten.  3.  Aufl. 
(VIII,  209  S.)    Berlin,  Gaertner. 

Wertli,  H.,  Altfranzösische  Jagdlehrbücher,  nebst  Handschriftenbibliographie  abendländ. 
Jagdlitteratur  überhaupt.     (118  S.)     Halle,  Niemeyer.     2,8')  X. 

Yonge,  Ch.  M.,  The  little  duke,  or  Eichard  the  fearless.  Students'  Tauchnitz  edition. 
Mit  deutschen  Anmerkungen  und  einer  Karte  der  Normandie  von  E.  Roos.  (VIII, 
146  S.)     Leipzig,  Tauchnitz.    0,90  JC.   —  Wörterbuch  dazu.    (16  S.)    0.20  Jt 

Ziiiimermanii«  A.,  Die  Universitäten  Englands  im  16.  Jahrhundert.  (Ergänzungshefte  zu 
den  „Stimmen  aus  Maria  Laach".  —  46.)     (VII,  138  S.)     Freiburg,  Herder.     1,80  JL 

Zimmermaiiii ,  J.  W.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  40.  Aufl.,  neu  bearb.  von 
J.  Gutersohn.  2  Teile.  1.  (XII,  98  S.)  \  JL  —  2.  (S.  99-348).  2,40  Jt  Halle, 
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Ashton,  J.,  Romances  of  chivalry.     Told  and  illustrated  in  facsimile.    Pop.  ed.    8.    F.  Un- 

win,  London.    7  sh.  6  d. 
Besant,  W.,  The  Bell  of  St.  Paul's.    8  vols.    8.    Chatto  &  Windus,  London.    31  sh.  6  d. 
Bradsliaw,  H.,  Collected  papers.    8.    Cambridge  Warehouse,  London.     16  sh. 
Brydall,  R.,   Art  in  Scotland,  its  origin  and  progress.    8.    Black wood  &  Sons,  London. 

12  sh.  6  d. 
üeland,  M.,  Florida  days.    8.    Longmans  &  Co.,  London.    21  sh. 
Dickens,  C,  Works.    Pictorical  edition.    Part  1.    8.    Chapman  &  Hall,  London.     1  sh. 
Uobson,  A.,  The  quiet  life.    4.    Low  k  Co.,  London.     31  sh.  6  d. 

Dnfferin  and  Ära,  Our  viceregal  life  in  India.    2    vols.    8.    J.  Murray,  London.     24  sh. 
Edwards,  H.  S.,  Idols  of  the  French  stage.    2  vols.    8.    Remington,  London.     16  sh. 
Fay,  T.,  The  three  Germanys.    8.    Low  &  Co.,  London.    35  sh. 
Haggard,  A.,  Dodo  and  I.    8.    S.  Blackett,  London.    6  sh. 

Keeling,  E.  D'Esterre-,  In  thoughtland  and  in  dreamland.    8.    F.  Unwin,  London.    6  sh. 
Maxwell,  W.,  The  art  of  love.     3  vols.    8.    D.  Douglas,  London.    31  sh.  6  d. 
Morley,  J.,  Walpole.    8.    Macmillan  &  Co.,  London.    2  sh.  6  d. 
Mozley,  T.,  The  word.    8.    Longmans  &  Co.,  London.    7  sh.  6  d. 
Rae,  W.  F.,  Maygrove.     3  vols.    8.    G.  Bentley  &  Co.,  London.    31  sh.  6  d. 
Saunders,  H.,  An  illustrated  manuel  of  British  birds.    8,    Gurney  &  Jackson,  London.    21  sh. 
Shakespeare,  W.,  The  tragedy  of  Macbeth.    4.    Low  &  Co.,  London.    52  sh.  6  d. 
Sheridan,  R.  B.,  The  rivals.    4.    Low  &  Co.,  London.    52  sh.  6  d. 
Swinl)urue,  A.  C,  A  study  of  Ben  Jonson.    8.    Chatto  &  Windus,  London.    7  sh. 
Walpole,  S.j  Life  of  Lord  John  Russell.    2  vols.    8.    Longmanns  &  Co.,  London.    36  sh. 
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C.   In  Frankreich. 

Aicard,  J.,  Don  Juan.     18.     E.  Dentu,  Paris.     3  fr.  50  c. 

ArbouYille,  Mlle  de,  Marie-Madeleine.     18.     Calniann  Levy,  Paris.    3  fr.  50  c. 

Albaiio,  A.,  Bardha  de  Tenial.     18.     A.  Savine,  Paris.    3  fr.  50  c. 

Aveiiel,  H.,  Chansons  et  chansoniers.     18.     Marpon  &  Flammarion,  Paris.    3  fr.  50  c. 

Bardoux,  A.,  Etudes  d'un  autre  tenips.    (Bibl.  contemporaine.)    18.    Levy,  Paris.    3  fr.  50  c. 

Baziii,  R.,  Une  tache  d'encre.     18.    C.  Levy,  Paris.    3  fr.  50  c. 

Beaiiinanoir-L'Aiiglie,  K.  de,  Savoir  ainier.     18.    A.  Lemerre,  Paris.     3  fr.  50  c. 

Bertin,  E.,  Etudes  sur  la  societe  franfaise.  Litterature  et  moeurs.  18.  C.  Levy,  Paris.  3  fr.  50c. 

Bersier,  Mme  E.,  Histoire  d'une  petite  Alle  heureuse.    18.    Fischbacher,  Paris.    2  fr.  50  c. 

Bled,  V.  de,  Les  causeurs  de  la  revolution.    Avec  une  preface  du  duc  de  Broglie.     18. 

C.  Levy,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Boccace,  Le  Decameron.     Dessins  de  Jacques  Wagrez.    Traduction  et  notes  de  Fr.  Pieynard. 

Premiere  journee.    8.    H.  Launette  &  Cie.,  Paris.     12  fr.  50  c. 
Boucliot,  H.,  Les  ferames  de  Brantome.     Ouvrage  orne  de  30  planches  hors  texte  et  de 

nombreuses  gravures  dans  le  texte.    8.    Maison  Quantin,  Paris.     20  fr. 
Bret,  F.,  Les  ephemeres.     18.    Lemerre,  Paris.    3  fr. 

Bretoniie,  R.  de  la,  L'amour  ä  quarante-cinq  ans.     18.     Dentu,  Paris.     1  fr. 
Bury,  B.  H.  de,  Jeanne  d'Arc.    8.    Perrin  &  Cie.,  Paris.    7  fr.  50  c. 
Butel,  F.,    L'education    des   jesuites.     Autrefois   et   aujourd'hui.     Un   College   breton.    8. 

Perrin  &  Cie.,  Paris.     6  fr. 
Calmoii,  M.,  Discours  parlementaires  de  M.  Thiers.     XVI.     Table  generale  analytique  et 

alphabetique  des  raatieres  contenues  dans  les  quinze  volumes.  C.  Levy,  Paris.  3  fr.  50  c. 
Carpeutiei-,  F.,  Mlle,  La  dame  bleue.  111.  (Bibl.  Eose.)  18.  Hachette  &  Cie..  Paris.  2  fr.  25  c. 
Colouib,  J.,  Mme,  Souffre - douleur.    Illustr.     (Bibl.  Eose.)     18.     Hachette  &  Cie,  Paris. 

2  fr.  25  c. 
(!omI)e,  T.,  Chez  nous.     Nouvelles  jurassiennes.    8.    H.  Mignot,  Lausanne.    5  fr. 
Corrovon,  H.,  Les  fougeres  rustiques.     18.     Fischbacher,  Paris.    5  fr. 
Conlanges,  F.  de,  Histoire  des  Instructions  politiques  de  l'ancienne  France.     L'alleu  et 

le  domaine  rural.    8.    Hachette  &  Co.,  Paris.     7  fr.  50  c. 
Crawford,  T.  C.  C,  La  vie  anglaise  par  deux  yeux  americains.    18.     Marpon  &  Flamma- 
rion, Paris.     3  fr.  50  c. 
Cnrzoii,  H.  de,  lia  legende  de  Sigurd  dans  TEdda.     18.     Fischbacher,  Paris.    5  fr. 
Darieii,  G.,  Bas  les  cceurs.     1870/71.     18.     Savine,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Decourcclle,  P.,  Les  tempetes  du  coeur.     Fanfan.     2  vols.     18.    Dentu,  Paris.    7  fr. 
Üescaves,  L.,  Sous-offs.     Eoraan  militaire.     18.     Tresse  &  Stock,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Beschanel,  F.,  Orateurs  et  hommes  d'Etat.     18.     C.  Levy,  Paris.    3  fr.  .50  c. 
Drack,   M.,  Le  theätre  de  la  foirc.     La  comedie  italienne  et  l'opera-comique.    Serie  I. 

1658-1720.     18.     F.  Didot,  Paris.     3  fr. 
Broiisart,  Mme  M.,  Portraits  d'Outre-Manche.     18.    C.  Levy,  Paris.    3  fr.  .50  c. 
Droz,  J..  Essai  sur  l'art  d'etre  heureux.     12.    Laurens,  Paris.     1  fr.  50  c. 
Edmoiid,  Ch.,  La  boucheronne.     18.    C.  Levy,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Elsee,  M.  de,  Eenee.     18.    Fischbacher,  Paris.    5  fr. 
Etincelle,  Mondanites.     18.    Dentu,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Febvre,  F.,  Au  bord  de  la  scene.     18.     P.  OUendorff,  Paris.    3  fr. 
Kilon,  A.,  Contes  du  centenairc.     18.     Hachette,  Paris.     3  fr.  50  c. 
Flammarion,  C,  Uranie.    (Collection  Guillaume.)    (Edition  du  Figaro.)    Illustr.   8.    Marpon 

&  Flammarion,  Paris.     10  fr. 
Fleuriot,  Mlle  Z.,  Loyaute.     18.     Hachette  &  Cie.,  Paris.    2  fr. 
Fusco,  F.,  Pietro  Seracini.     18.     Ollendorif,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Gaiitier,  Th.,  Partic-carree.     18.    Charpenticr  &  Cie,  Paris.    3  fr.  50  c. 
(»odet,  A.,   Les  chansons  de  nos  grand'meros.     Musique  avec  accompagncnient  de  piano 

par  J.  Lauber.    4.     Fischbacher,  Paris.    4  fr. 
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(xOiicouri,  E.,  et  J.,  de,  Histoirc  de  la  societe  fr;ui(;iii.se  pciuUuit  la  revolutioii.     lllustr. 

8.     Maison  Quantin,  Paris.     35  fr. 
(irasserie,  R.  de  la,  Etudcs  de  grammaire  comparee.    De  la  categorie  des  cas.    8.    Maison- 

neuvc,  Paris.     15  fr. 
Griiadet,  J.,  Les  Girondins.     Leur  vie  privee,  leur  vie  publique,  leur  proscriptioii  et  leur 

mort.     l(i.     Perrin  &  Cie,  Paris.    4  fr. 
(iruilleinot,  La  mort  de  Pierrot.    lllustr.    8.    Dentu,  Paris.    3  fr.  50  fr. 
Ha^gard,  Ridder,  H.,  Jess.    Roman  traduit  par  Mme  M.  Dronsart.    18.    Hacliette  &  Cie, 

Paris.     1  fr.  25  c. 
Hnysmaiis,  K.  J.,  Certains.     18.     Tresse  .&  Stock,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Hugo,  V.,  Oeuvres  poetiques.    Les  Orientales.    Les  feuillcs  d'automne.    (Petite  bibl.  Char- 

pentier.)     12.     G.  Charpentier  &  Cie.,  Paris.     4  fr. 

—  Marion  de  Lorme.     (Edition  definitive  d'apres  les  manuscrits  originaux.)     18.     Maison 

Quantin,  Paris.     2  fr. 
Ibrahim,  Botte  ä  botte.    Fantaisies  militaires.     Dessins  de  L.  Vallet.    8.    Vie  parisienne, 

Paris.     3  fr.  50  c. 
Joze,  V.,  La  menagerie  sociale.    Lever  de  rideau.    Esquisses  naturalistes.    18.    P.  Arnould, 

Paris.     2  fr. 
Kekler,  M.,  La  faute  de  Suzanne.     18.    Dentu,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Lamarre,  C,  Nouvelles  fables.     18.     Perrin  &  Cie.,  Paris.     3  fr. 

La  Roche-dfiiyon,  dncliesse  de,  L'annee  shakespearienne.    16.    Fischbacher,  Paris.    4  fr. 
Lapoiiite,  A.,  Les  etoiles  filantes.     18.    Dentu,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Lermina,  J.,  A  tes  pieds!     18.    E.  Kolb,  Paris.    3  fr.  50  c. 

Lettenhove,  K.,  baroii  de,  Marie  Stuart.    2  vols.    8.    Perrin  &  Cie..  Paris.     15  fr. 
Levere,  V.,  Athene  des  troubadours.     Trouveres  et  troubadours.     Avec  preface  et  chapitre 

d'Isambart  le  Toque.    8.    Garnier  freres,  Paris.    8.    3  fr.  50  c. 
Louienie,  L.  de,  Les  Mirabcau.     Nouvelles  etudes  sur  la  societe  fran(;aise  au  XVIII.  siecle. 

3  vols.    8.    Dentu,  Paris.     22  frs.  .50  c. 
Lonlay,  1).  de,  Les  Zouaves  ä  Tarmee  du  Rhin.  Aoüt  et  septembre  1870.  18.  Garnier  freres.  1  fr. 

—  Franfais  et  Allemands.     Histoire  anecdotiquc  de  la  guerre  1870/71.    8.    Ibid.     12  fr. 
Martel,  U. ,  Les  Chevaliers  du  grattoir.    (Etudes  de  moeurs  judiciaires.)     18.    E.  Dentu, 

Paris.     3  fr.  50  c. 
Mary,  J.,  Paradis  perdu.    Roman  nouveau.    8.    E.  Kolb.    3  fr.  50  c. 
Meroiivel,  Ch.,  Chaste  et  fletrie!     18.     Dentu,  Paris.     3  fr.  50  c. 

Memoires  sur  la  Bastille.    Linguet.   Dusaulx.  18.  Librairie  des  Bibliophiles,  Paris.  3  fr.  50  c. 
Morillot,  L.,  Madame  de  Santenau.     18.    P.  Ollendorff,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Noir,  L.,  Le   coupeur   de   tetes.     2  vols.     (Nouvelle   collection  a  1  fr.   le   volume.)     18. 

Ducher,  Paris.     2  fr. 
Ollivier,  E.,  1789  et  1889.     18.     Garnier  freres,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Pailleron,  Ed.,  Emile  Augier.    8.    C.  Levy,  Paris.     1  fr. 
Perret,  P.,  Apres  le  crime.     18.    C.  Levy,  Paris.     3  fr.  50  c. 
Pressense,  Poesies.     16.    Fischbacher,  Paris.     3  fr.  50  c. 

Pressense,  Mme  E.,  de,  Le  clos  Toustain.     18.     Fischbacher,  Paris.     2  fr.  50  c. 
Poiret,  J.,  Horace.     Etüde  psychologique  et  litteraire.     18.     Thorin,  Paris.     3  fr.  50  c. 
Poniairols,  €li.  de,  Lamartine.     Etüde  de  morale  et  d'esthetique.     18.    Hachette  &  Cie., 

Paris.     3  fr.  50  c. 
Rameau,  J.,  Possedee  d'amour.    18.    Ollendorff,  Paris.     3  fr.  50  c. 
Reyel,  J.,  Testament  d'un  moderne.     18,    Charpentier  &  Cie.,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Rochard,  J..  L'education  de  nos  fils.     18.     Hachette  &  Cie.,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Roussean,  La  nouvelle  Heloise.    Partie  IIL     18.     Libr.  des  Biblioph.,  Paris.     7  fr.  50  c. 
Rzewuski,  etc.,  St.,  Alfredine.     18.     Ollendorff,  Paris.     3  fr.  50  c. 

Sergy,  E.,  Carmen  Sylva.    Elisabeth  reine  de  Roumanie.    18.    Fischbacher,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Silvestre,  A.,  Roses  d'octobre.    Poesies  nouvelles.     1884—1889.     18.    Charpentier  &  Cie., 

Paris.     3  fr.  50  c. 
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Simon,  J.,  Memoires  des  autres.    Illustre.     18.    Marpon  &  Flammarion,  Paris.    3  fr.  50  c. 

Taxil,  L.,  La  menagerie  politique.    18.    Savine,  Paris.    3  fr.  50  c. 

Trumelet,  C,  Le  general  Yusuf.    2  vols.    8.    Ollendorff,  Paris.     15  fr. 

Yerly,  H.,  Van  Brabant  &  Cie.    18.    C.  Levy,  Paris.    3  fr.  50  c. 

Veriie,  J.,  Faniille-sans-nom.     T.  II.     18.    J.  Hetzel  &  Cie.,  Paris.    3  fr. 

—  Sens  dessus  dessous.     Le  chemin  de  France.     (Voyages  extraordinaires.)    Illustre.    8. 

J.  Hetzel  &  Cie.,  Paris.    9  fr. 
Vitu,  A.,  Paris.    Avec  450  dessins  inedits  d'apres  nature.   4.    Maisou  Quantin,  Paris.    25  fr. 
Wag'iier,  €.,  Justice.    Huit  discours.     18.    Fischbacher,  Paris.    3  fr.  50  c. 

D.  In  Spanien. 

Criado  y  Doininguez,  J.  B.,  Literates  espafiolas  del  siglo  XIX.  4.  A.  Perez  Dubrull, 
Madrid.    3  pes. 

de  Möllns,  A.  E.,  Diccionario  biogräfico  y  bibliogräflco  de  escritos  y  artistas  catalanes 
del  siglo  XIX.     Tomo  I.     Cuad.  6—8.    4.    F.  Giro,  Barcelona,     ä  1  pes. 

Hazailas,  J.,  Biografia  del  poeta  sevillano  Rodrigo  Fernandez  de  Rivera.  8.  C.  de  Torres 
y  Dara,  Sevilla.    4  pes. 

Lafuente,  M.,  Historia  general  de  Espana.  Tomo  XVII.  4.  Montaner  y  Simon,  Barce- 
lona.   5  pes. 

Perez  Galdos,  B.,  La  incognita.    4.    Irapr.  de  la  Guirnalda,  Madrid.    3  pes. 
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tinger  und  Fuchs,  Französisches  Lesebuch.  3.  Aufl.  (Gutersohn.)  —  Nohl,  Zur 
Reorganisation  unseres  höheren  Schulwesens.  ■ —  Kuntzemüller,  Die  Reform  unseres 
höheren  Schulwesens.  —  Völcker,  In  welcher  Weise  würde  die  Priorität  des  Französischen 
auf  den  deutschen  Elementarunterricht  einwirken?  —  Werden  die  grammatischen  Grund- 
begriffe besser  an  der  lateinischen  oder  an  der  französischen  Sprache  erkannt?  —  Paulsen, 
Das  Realgymnasium  und  die  humanistische  Bildung.  —  Cim,  Un  Coin  de  Province.  — 
Vard,  Le  Reve  de  Muguette.  —  Andreiew,  Le  Tsar.  —  Tavan,  Fleurs  de  Reve.  — 
Reclus,  Les  Primitifs. 

PJwnetische  Studien  III,  1.  Karsten,  Sprecheinheiten  und  deren  rolle  in  lau twandel 
imd  Lautgesetz.  —  W.  Vietor,  Beiträge  zur  Statistik  der  ausspräche  des  schriftdeutschen.  IV. 

—  W.  S.  L  0  g  e  m  a  n  ,  Darstellung  des  niederländischen  lautsystems.  —  M  i  s  z  e  1 1  e  n. 
W.  Vietor,  Aus  C.F.  Hellwags  nachlass.  IL  —  H.  Hoff  mann,  Die  Unterrichtsreform  auf  neu- 
sprachlichem Gebiete  vom  Standpunkte  eines  taubstummenlehrers.  —  Kadi  er,  Eine  kurze  be- 
merkung  über  den  grammatischen  neusprachlichen  Unterricht  in  der  prima.  —  Öprech- 
saal  für  phonetische  Reform.  Paul  Passy,  Gegenvorschläge  zu  Kuhns  laut- 
schrift.  —  W.  S  ü  n  n  i  n  g  h  a  u  s  e  n  ,  Gegenvorschläge  zu  Kuhns  lautschrift.  —  Rezen- 
sionen. H.  Morf,  Die  Untersuchung  lebender  mundarten  und  ihre  bedeutung  für  den 
akademischen  Unterricht  (Kauffmann).  —  Karl  Krumb  ach,  Beiträge  zur  methodik  der 
deutschen  lese-  und  Sprechübungen  in  den  unteren  klassen  höherer  lehranstalten  (Feyer- 
abend).  —  Henry  Sweet,  A  history  of  English  sounds,  from  the  earliest  period  (W.  Vietor). 
Dr.  G.  Tanger,  Englisches  namen-lexikon  (W.  Vietor).  —  Tendering,  Kurzgefafstes 
lehrbuch  der  englischen  spräche  (Kirschten).  —  Wilh.  Swoboda,  Englische  leselehre 
nach  neuer   methode  (Franz  Beyer).  —   Paul  Passy,  Le  fran^ais   parle   (Ch.  Leveque). 

—  Dr.  J,  Aymeric  und  Th.  de  Beaux,  Elementarbuch  der  französischen  spräche 
(J.  Gutersohn).  —  Paul  Schumann,  Französische  lautlehre  für  mitteldeutsche  (Franz 
Beyer).  —  Erwiderungen.  Henry  Sweet,  Reply  to  Mr.  Mac  Lintocks  Review.  — 
M'Lintock,   On  Mr.  Sweet's  Reply. 

B.  Litterarische. 

Lüteraturblatt  für  germanische  und  romanische  Philologie  X,  11.  Vetter, 
Lehrhafte  Litteratur  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  (Leitzmann).  —  Stahl,  Reimbrechung 
bei  Hartmann  v.  Aue  (Glöde).  —   v.  Waldberg,   Die  deutsche  Renaissance-Lyrik  (Frey), 

—  Marlowes  Werke.  IL  Doctor  Faustus  herausgeg.  von  Breymann  (Koeppel).  —  Träger, 
Geschichte  des  Alexandriners  I  (Becker).  —  Stichel,  Beiträge  zur  Lexikographie  des 
altprov.  Verbums  (Levy).   —    Wähle,  Die  Pharsale  des  Nicolaus  von  Verona  (Mussafla). 

—  Dantes  Göttliche  Komödie ,  übers,  von  Gildemeister  (Neumann).  —  H  e  y  s  e ,  Ital. 
Dichter  seit  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  (Neumann).  —  Bibliographie.  Litterarische 
Mitteilungen,  Personalnachrichten  etc.  —  Verzeichnis  der  germ.,  angl.  und  roman.  Vor- 
lesungen an  deutschen  Universitäten  Winter  1889/90.    III. 

Deutsche  Litter aturzeitung  Nr.  47.  Quiehl,  Einführung  in  die  französische  Aus- 
sprache (Hiller).  —  Nr.  49.    Junker,  Französische  Litteratur  (Koschwitz). 

Litterarisches  Centralblatt  Nr.  47.  Junker,  Grundrifs  der  französischen  Litteratur 
(H.  K — ng).  —  Süpfle,  Geschichte  des  deutschen  Einflusses  auf  Frankreich  (C).  —  Nr.  48. 
Nigra,  Canti  popolari  del  Piemonte;  Weigand,  Die  Sprache  der  Olympo -Wallachen; 
Humbert,  Moliere,  L'Avare  (H.  K— ng).  —  Nr.  50.  Quiehl,  Einführung  in  die  fran- 
zösische Aussprache  (Kn.).  —  Elze,  Notes  on  Elisabethan  dramatists  (R.  W.)  —  Rubiö 
y  Ors,  Lo  Gayter  del  Llobregat  (H.  K — ng).  —  Antona-Traversi,  Curiositä  Foscoliane. 

Magazin  für  die  Litteratur  des  In-  und  Auslandes  Nr.  48.  K.  Sachs,  Au-delä 
du  Rhin.  —  Cherbuliez,  Profils  etrangers  (Tovote).  —  Heyse,  Italienische  Dichter 
(Schönfeld).  —  Sarrepont,  Chants  et  chansons  militaires  (Wittich).  —  Nr.  50.  Villatte, 
Parisismen  (Sarrazin).  —  Coppee,  Contes  rapides  (Tovote).  —  Nr.  51.  Maupassant,  Port 
comme  la  mort  (Tovote). 


*)  Wir  benutzen  diese  Gelegenheit,  die  Kollegen  auf  die  Association  Fonetique  des  Professeurs  des 
Langues  Vivantes,  welche  leider  augenblicklich  mit  einem  bedeutenden  Fehlbetrage  arbeitet,  aufmerksam  zu  machen. 
Sind  auch  nicht  alle  mit  den  weitgehenden  Ansichten  der  Gesellschaft  einverstanden,  so  mufs  doch  schliefslich 
aus  der  Ausgleichung  der  Gegensätze  Gutes  entspriefsen.    Gerant  der  Zeitung  ist  P.  Passy,  Neuilly  bei  Paris. 
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C.   Pädagogische. 

Blätter  für  höheres  Schulwesen  VI.  12.  Richter,  Das  höhere  bürgerliche  Schul- 
wesen in  seiner  geschichtlichen  Entwickelung  IV.  (Schlufs.)  —  Grofsmann,  Über  die 
Bildung  des  Gefühls  bei  unsern  Schülern.  (Schlufs.)  —  Darpe,  VI.  westfälischer  Philologen- 
tag mit  Nachwort  von  Steinmeyer.  —  Lueddecke,  Noch  einmal  gegen  das  Vorrecht  des 
Gymnasiums.  —  Fauth,  „Ein  gesunder  Geist  in  einem  gesunden  Körper".  —  Thieme, 
Eine  alte  Entgegnung  auf  eine  alte  Behauptung. 

Pädagogisches  Archiv  Nr.  9.  10.  Löwenthal,  Auf  dem  Wege  zur  Schulreform.  — 
Paulsen,  Soll  der  lateinische  Aufsatz  bleiben?  —  Krumme,  Eine  Mitteilung  über  die 
höheren  Schulen  Norwegens.  Die  Leistungen  in  der  Muttersprache,  ein  Beitrag  zur  Lehre 
von  der  formalen  Bildung.  —  Waetzoldt,  Das  Grundübel  der  englischen  Erziehung.  — 
Die  Eealschulfrage.  —  Kühn,  Ein  Beitrag  zur  Klärung  über  die  Methode  für  den  Unter- 
richt im  Französischen.  —  Eitner,  Die  Jugendspiele  in  Görlitz. 

Central-Organ  für  die  Interessen  des  Realschulwesens  XII.  Abhandlungen. 
Sohns,  Alcuni  tropi  della  lingua  italiana.  Frutti  di  lettura.  IL  —  H.  Bretschneider, 
Zur  Praxis  des  Unterrichts  im  Französischen.  —  Beurteilungen.  H.  Gehrig,  Jean 
Jacques  Rousseau  (Hengesbach).  —  Elements  germaniques  de  la  langue  fran^aise  etc. 
(Wespy).  —  Müller -Frauenstein,  Handbuch  für  den  deutschen  Sprachunterricht  (Rudolph). 

—  Passy,  Paul,  Le  franyais  parle  (Wespy).  —  Schmidt,  Imanuel,  Grammatik  der  eng- 
lischen Sprache  (Krumniacher). 

Zeitschrift  für  das  Bealschidwesen  II.  Kcmeny,  Bericht  über  die  Unterrichts- 
abteilungen der  Pariser  Weltausstellung. 

Revue  internationale  de  V Enseignement  Nr.  11.  Vofs,  La  preparation  pedagogique 
ä  Tenseignement  secondaire  dans  l'Allemagne  du  Nord.     (Suite.) 

Revue  de  V Enseignement  des  Langues  Vivantes  VI.  9.  Roger  de  Goey, 
Shakespeare  pro  Semitis.  (Suite  et  fin.)  —  C.  Eglin,  Maitres  d'Ecole  et  Professeurs  au 
XIX.  siecle  en  Allemagne.  —  Th.  Beck,  Discours  prononce  ä  la  seance  de  fin  d'annee  ä 
l'Ecole  Alsacienne.  —  L.  Beaujeu,  Discours  prononce  ä  la  distribution  des  prix  du  Lycee 
Condorcet.  —  J.  Parmentier,  Varia:  Le  certificat  d'aptitude  maintenu.  —  St.  Millet, 
Excelsior,  Traduction.  —  Concours  de  1889.  —  Certificat  d'aptitude  anglais.  —  Traduction 
de  la  Version.  —  Licence  es  lettres.  Session  de  1889.  Faculte  des  Lettres  de  Paris. 
Faculte  des  Lettres  de  Nancy.  —  Bibliographie.  —  Nominations.  —  Documents  officiels. 

L' Enseignement  des  Langues  modernes  III.  6.  Union  des  Professeurs  de  langues 
modernes.  —  Fiedler,  La  construction  de  la  proposition  allemande.  (Suite  et  fin.) —  Fabri- 
tius,  Het  Middeleuwsche  lied  en  zijne  plaats  in  de  engelsche  letterkunde,  (vervolg.)  — 
Un  Ami  du  Flamand,  Les  langues  modernes  dans  les  ecoles  moyennes.  —  Henderickx, 
Influence  nefaste  qu'a  exercee  sur  les  classes  inferieures  du  peuple  flamand  l'education 
toute  franyaise  des  classes  eleves. 

D.  Aus  sonstigen  Zeitschriften. 

Sitzungsberichte  der  königl.  bayrischen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  München. 
Philos.-philol.  und  histor.  Klasse  1889,  II.  1.  v.  Riehl,  Über  die  mittelalterliche  Musik 
und  die  Musica  nova  im  letzten  Jahrzehnt  des  16.  Jahrhunderts.  —  v.  Brunn,  Metho- 
dologisches. —  Oehmichen,  Über  die  Anfänge  der  dramatischen  Wettkärapfe.  —  Preger, 
Über  die  Verfassung  der  französischen  Waldesier. 

Berichte  der  königl.  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Leipzig. 
Fhil.-histor.  Klasse  188[),  II.  III.  Settegast,  Über  Joi  in  der  Sprache  der  Troubadours 
nebst  Bemerkungen  über  jai,  joia  und  gaug.  —  v.  d.  Gabelentz,  Über  Stoff  und  Form 
in  der  Sprache. 

Die  Gegemoart  Nr.  46.  Harden,  Robert  Hamerling.  —  Taren,  Zum  Schlufs  der 
Pariser  Weltausstellung.  —  Marsop,  Die  Münchener  Shakespearebühne  und  das  Schauspiel- 
haus der  Zukunft  (Schi.).  —  Nr.  47.  Karpeles,  Heine  und  Lassale.  —  Weigand,  Hamlet 
in  Frankreich.  —  Von  Z.,  „Henriette  Marechal".  Schauspiel  in  drei  Akten  von  Ed.  und 
Jul.  de  Goncourt. 

The  Academy  Nr.  912.    Hawkins,  Alger's  Englishmen  in  the  French  Revolution. 

—  Edgeworth,  Graves's  Life  of  Rowan  Hamilton.  —  Mcrry,  Selocted  Poems  of  Bums. 

—  Kingsford,  Miss  Zimmem's  Story  of  the  Hansa  Towns.  —  Loserth,  Wycliff  ÄISS. 
formerly  at  Prague.  —  Bradley,  Sonic  obscure  Words  in  Middle-English.  —  Buch  an, 
Tennyson's  „To-morrow"  —  a  Coincidence. —  Cook,  Dcbate  between  the  Body  and  the  Soul. 

—  C.  H.  M.,  Cid  Irish  and  the  Spoken  Language.  —  Furnivall,  Shakspere's  „Make  Rope's" 
in  „AU's  Well".  —  Nr.  913.  Davidson,  Gerald  Massey's  Poems.  —  Dawkins,  Baring- 
Gould's  Historie  Oddities.  —  Firth,  The  Lust  Days  of  John  Hampden.  —  Furnivall, 
Jolm  Chaucer's  Wifo.  —  Nr.  914.  Sargent,  Courthopc's  Life  of  Pope.  —  Rolph,  E.  Nes- 
bit's  Leaves  of  Life.  —  Bradley,  The  Etymology  of  „Lichfield".  —  Nr.  915.    Hamilton, 
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Walpole's  Life  of  Lord  John  Russell.  —  Noel,  Mrs.  Hamilton  King's  Ballads  of  the  North. 
—  (iardiner,  Sergent  Marccau's  Reminiscences.  -  Cheyne,  Delitzsch's  Iris.  —  Fagan, 
Milligan's  Glimpses  of  Erin.  —  Fleming,  Old  Irish  and  the  Spoken  Language.  —  Mcßean, 
A  Passage  in  Bacon's  Essay  „OfDelays".  —  Toynbee,  The  Etymology  of  French  „Trousser", 
English  „Truss".  —  Bradley,  The  Etymologie  of  „Meerkatze". 

The  Athenaeum  Nr.  3235.  Some  Missing  Poems  of  Sir  John  Beaumont.  —  Nr.  3336. 
Courthope's  Life  of  Pope.  —  Reminiscences  of  an  Essayist.  —  Some  Missing  Poems 
of  Sir  John  Beaumont.  —  Nr.  3237.  Gerald  Massey's  Poetry.  —  Some  Missing  Poems  of 
Sir  John  Beaumont.  —  Nr.  3238.  The  Viking  Age.  —  A  New  Life  of  Luther.  —  An 
unknown  (?)  Pamphlet  by  Dickens.  —  Editions  of  „Marmion".  —  The  Younger  Craggs 
in  Hanover,  1706. 

Journal  des  Savants  Septembre,  Octobre.  Paris,  Chants  populaires  du  Piemont  I.  IL 
Bertrand,  Pascal  physicien  et  philosophe.  —  Breal,  Premieres  influences  de  Rome 
sur  le  monde  germanique. 

lievue  criiique  Nr.  44.  Pavot,  Les  incoherences  de  l'etymologie  officielle.  —  Nr.  45. 
Pavaro  et  Castellani,  Manuscrits  de  Venise.  —  Auerbach,  La  diplomatie  fran^aise  et 
la  cour  de  Saxe.  —  Bailly,  Klopstock.  —  Nr.  40.  P.  de  Nolhac,  La  bibliotheque  de 
Fulvio  Orsini.  —  Kleinschmidt,  Caracteristiques  de  la  Revolution  fran9aise. 

Revue  des  Deiix  Mondes  15  Novemhre.  Rabusson,  Idylle  et  drame  de  salon.  (Fin.) 
Montegut,  Curiosites  historiques  et  litteraires. 

La  Nouvelle  Revue  15.  Novemhre.    Lacour,  Emile  Augier. 

Revue  internationale  25  Octobre.  Un  Italien,  M.  Crispi,  sa  vie,  son  caractere,  sa 
politique.  —  Vadier,  Cousin  et  cousine,  proverbe  en  un  acte.  —  Pinto,  La  mer  dans  la 
mythologie.  —  10  Novemhre.  Un  Italien,  M.  Crispi,  sa  vie,  son  caractere,  sa  politique. 
(Suite.)     Tissot,  Les  evolutions  de  la  critique  fran^aise. 

Nuova  Antologia  1  Novemhre.  Chiarini,  Le  terze  odi  barbare  di  Giosue  Carducci. 
16  Novemhre.  Giachi,  Poeti  e  Conferenzieri  ai  tempi  di  Domiziano.  —  Fambri,  Con- 
siderazione  intorno  all'  arte  dramatica,  a  proposito  di  un  recente  libro  su  Paolo  Ferrari. 
--  Farina,  Don  Chisciottino  (fine).  —  Mancini,  II  linguaggio  degli  animali.  —  G.  M.  D., 
Giordano  Bruno  ed  il  Rinascimento,  studiati  da  Domenico  Berti. 


Miscellen. 
Zur  Praxis  des  Unterrichts  im  Französischen  läfst  sich  Oberlehrer  H.  Bret- 
schneider  zu  Rochlitz  i.  S.  im  Centralorgan  für  die  Interessen  des  Realschul- 
wesens XVII,  733  folgendermafsen  vernehmen:  „Nach  einer  fünfzehnjährigen 
Praxis  in  Sprachunterricht  hat  sich  bei  mir  zu  der  Frage,  ob  die  analytische 
oder  die  synthetische  Methode  vorzuziehen  sei,  eine  Art  Mittelstellung  entwickelt. 
Ich  begreife  nicht,  wie  ich  einst  mit  den  Schülern  beide  Ploetze  habe  durch- 
nehmen können,  ohne  ihnen  kaum  hie  und  da  eine  Regel  zu  schenken.  Andrerseits 
will  es  mir  aber  auch  nicht  in  den  Kopf,  dafs  es  das  beste  sei,  den  Elementar- 
unterricht gleich  mit  zusammenhängenden  Stücken  zu  beginnen.  War  es  ein  ein- 
töniges Verfahren,  vier  oder  fünf  Jahre  lang  die  Schüler  mit  Ploetzschen  Einzel- 
sätzen zu  beschäftigen,  so  vermisse  ich  bei  der  „neuen  Methode*',  die  gleich 
anfängt  ein  Ganzes  zu  zergliedern  und  so  fortfährt  bis  oben  hinauf,  ebenfalls 
sehr  die  Beachtung  der  Regel:  variatio  delectat;  und  dabei  ist  noch  auffälliger 
die  Nichtbeachtung  der  für  alle  Fächer  geltenden  Regel:  „Vom  Leichten  zum 
Schweren,  vom  Einfachen  zum  Zusammengesetzten!"  Ich  finde  die  „naturgemäfse" 
Methode  darin,  dafs  das  Kind  erst  Worte  und  dann  Sätze  lernt,  die  sobald  als 
möglich  sich  verlängern  und  Zusammenhang  unter  sich  gewinnen.  So  lernt,  wenn 
ich  nicht  irre,  das  Kind  auch  seine  Muttersprache.  Quält  man  sich  und  die 
Schüler  nicht  unnötigerweise,  wenn  man  an  einem  zusammenhängenden  Text 
offene  und  geschlossene  Vokale,  tönende  und  tonlose  Konsonanten  —  unerläfsliche 
Vorbedingung  zum  Verstehen  und  Verstandenwerden  —  und  zugleich  Orthographie 
und  die  Elemente  der  Grammatik  einübt?  Eins  auf  einmal  ist  genug.  Ich  lasse 
die  analytische  Methode  erst  eintreten,  wenn  das  nötigste  aus  der  Elementar- 
grammatik festsitzt.  Von  da  ab  aber  steht  das  Lesebuch  im  Mittelpunkte  des 
Unterrichts,    und  ich  treibe,   die  Grammatik  nur  als  Nachschlagebuch  benutzend, 
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wochenlang  oft  nur  eins:  Lektüre.  Was  gewinnt  man  damit,  dafs  von  etwa  vier 
Stunden  zwei  der  Grammatik,  zwei  dem  Lesen  zugeteilt  werden?  Nur  Teilung 
und  Schwächung  des  Interesses;  der  Karren  schiebt  sich  auf  beiden  Seiten  nur 
mühsam  fort,  und  dazu  kann  der  Schüler  bei  zweierlei  Hausaufgaben  noch  unver- 
sehens überbtirdet  werden.  —  Zu  diesem  Verfahren  bin  ich  durch  das  treffliche 
Graf  Pfeil'sche  „Eins!"  gekommen. 

Wie  gestaltet  sich  nun  in  einer  Mittelklasse  dieser  an  das  Lesestück  sich 
anlehnende  Unterricht?  An  einem  nicht  zu  langen  Stücke  läfst  sich,  aufser  der 
Leseübung,  noch  vornehmen: 

1)  mündliche     \  ^-t. 

2)  schriftliche   /  Übersetzung, 

3)  Kopfbuchstabieren, 

4)  Konjugationsübungen  im  Anschlufs   an   die  vorkommenden  Verben,   thun- 
lichst  mit  Objekten  oder  adverbialen  Bestimmungen, 

5)  schriftliche  Zergliederung  durch  Frage  und  Antwort, 

6)  mündliche  „  „          „         „         „ 
(a  mit  offenem,  b  mit  geschlossenem  Buche), 

7)  repetitionsweises  Lesen  in  der  Weise,  dafs  nur  schwere  Stellen  übersetzt 
oder  einzelne  Vokabeln  herausgefragt  werden, 

8)  Vorlesen  des  Textes  durch   den  Lehrer,   seitens   der  Schüler  Auffassung 
und  Wiedergabe  bei  geschlossenem  Buche, 

9)  mündliche  Retroversion,  bei  welcher  der  Schüler  den  fliefsenden  deutschen 
Text  im  Tagebuche  vor  sich  hat, 

10)  mündliche  Retroversion   in   der  Weise,   dafs   der   Lehrer  Satz   für  Satz 
deutsch  vorsagt, 

11)  französisches  Diktat  ins  Tagebuch, 

12)  „  V        n    gute  Heft, 

13)  möglichst  zusammenhängende  Wiedergabe  des  Inhalts, 

14)  Auswendiglernen  des  Stückes, 

15)  schriftliche  Retroversion  ins  Tagebuch, 

16)  „  „  ;,    gute  Heft, 

17)  Umarbeitungen  des  Stückes. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  nicht  alle  diese  Übungen  an  einem  Stücke 
vorgenommen  werden.  Man  mufs  eine  Liste  führen,  in  welche  man  Dagewesenes 
einträgt.  Übung  6  nimmt  man  z.  B.  an  anderen  (leichteren)  Stücken  oder  später 
vor  als  5.  Wollte  man  mit  demselben  Stoffe  Diktat  oder  Retroversion  (11  und 
15  oder  12  und  16)  vornehmen,  so  könnte  der  Schüler  sich  leicht  veranlafst 
fühlen,  unerlaubterweise  in  seinem  Hefte  ein  paar  Blätter  zurückzuschlagen.  Der 
inbezug  auf  11  und  15  erwähnte  Übelstand  wird  jedoch  vermieden,  wenn  diese 
Übungen  auf  losen  Blättern  vorgenommen  werden,  die,  nacli  gegenseitiger  Kor- 
rektur durch  die  Schüler  selbst,  einzusammeln  und  dann  vom  Lehrer  nochmals 
durchzusehen  sind.  —  Schliefslich  giebt  Br.  a.a.O.  noch  ein  Bild  von  den  Umarbeitungen 
(Nr.  17),  die  teilweise  schon  als  Übergang  zu  kleinen  französischen  Aufsätzen 
betrachtet  werden  können,  indem  er  seine  Methode  an  drei  verschiedenen  Stücken 
aus  seinen  „Lectures  et  exercices  fran^ais"  (Wiegandt  &  Schotte,  Berlin)  vorführt. 

Personalien. 

Arn  19.  November  t  flor  Direktor  der  Ober- Realschule  zu  Oldenburg.  Hermann 
Strackerjan,  im  71.  Lebensjahre.  —  In  der  neu  eröffneten  katholischen  Universität 
Wasliington  lehrt  Mr.  Stoddard  englische  Litteratur.  —  l'rof.  Dr.  Zupitza  und 
Direktor  Waetzoldt  ühernchnien  vom  1.  Januar  an  die  Herausgabe  von  Herrigs  Archiv. 
—  rrot'.  Dr.  Morf  ist  von  Bern  nacli  Zürich  übergesiedelt. 

Verantwortlicher  Redakteur:    Dr.  \V.  Kasten  in  Hannover. 
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Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 

Soeben  erschien: 
Schriften  des  Deutschen  Einheitsschulvereins. 

Sechstes  Heft. 


Die  Reform  der  höheren  Schulen. 

Von  Dr.  Lothar  Meyer, 

Professor  der  Chemie  an  der  Universität  Tübingen. 

Einheitsschulbestrebuns^en  in  Italien. 

Von  F.  Hornemann, 

ord.  Lehrer  am  Lyceum  I  in  Hannover. 

Preis  1  Mk.  20  Pf. 


Alfred  Lorentz, 

Antiquariat  und  Sortiment, 
Kurprinzstr.  10,  Leipzig, 

versendet  gratis  und  franko  folgende  neuen 

Kataloge: 

Kat.  49:  Linguistik.  (Grammatik,  Litteratur, 
Gesch.  d.  Sprachen,  Sprachdenkmäler.  — 
Aufser  Griech.,  Latein,  u.  Deutsch.)  (200  S. 
m.  6180  Nummern.)  Wegen  seiner  Reich- 
haltigkeit und  seines  gediegenen  Inhalts 
wird  dieser  Katalog  besonderer  Beachtung 
empfohlen. 

Kat.  .'il :  Pliilosopliie.   (Geschichte  d.  Philos.. 
Philos.  der  Völker  des  Orients,  Philos.  des 
griech. -röm.  Alterturas,  Philos.  des  Mittel- 
alters u.  d.  Neuzeit.)     (94  S.  m.  3193  Nrn.) 
Ende  November   wird  ausgegeben  mein 

antiquarischer 

AVeihnaclitskataloor!» 

enthaltend  eine  reiche  Auswahl  von  wertvollen, 
zu  Geschenken  besonders  geeigneten  Werken. 
Die  Firma  Alfred  Loreutz  —  gegr.  v. 
H.  Fritzsche  im  Jahre  184(5  —  verdankt 
ihren  weitverbreiteten  Euf  als  vorteilhafteste 
Bücherbezugsquelle  ihrem  aufserordentlich 
reichhaltigen  Lager,  ihren  mäfsigst  normierten 
Preisen  und  ihren  streng  reellen  Geschätts- 
prinzipien. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 

Gedieht  -  Sammlung" 
für   Schulfeierlichkeiteii 

an  den  valerländischen  Gedenklageo 

der  neuesten  Zeit. 

Herausgegeben  von 

.A..  W  e  li  n  e  r. 

Preis  1  JC  20  4 

Diese  Sammlung  enthält  125  ausgewählte  Gedichte, 
die  sich  zur  Feier  von  vaterländischen  Gedenktagen 
in  den  Schulen  trefflich  eignen. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Soeben  erschien: 

Der  deutsche  Aufsatz 

in 

den  unteren  und  mittleren  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten 

sowie 

in  Mittel-  und  Bürgerschulen. 

Von 

K.  Dorenwell. 

Erster  Teil.     Zweite  Auflage. 

Preis  3JC  50^.,  geb.4J^.,  eleg.  geb.  4:  JC.  30^. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 

Elementarbuch 

der 

englischen    Sprache 

mit  Anlehnung  an 
The   Sei  Hers  of  Marryat 

von 

M.  Theilkuhl, 

Gymnasialdirektor, 

Dritte  verbesserte  Auflage. 

Preis   1  J{.  80  ^ ,    geb.   2  oiC  20  d). 

Select 

German  stories. 

A  practical  method 

of 

leariiing:  the  German  language. 

Eighth  Edition. 

Revised  and  corrocted. 

by 

Charles  Morgenstern,  Dr.  phil. 

Preis  1  M.  60  4,  geb.  2  J{. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


Neuphilologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Jlilwirkung  von 
Obeii.  Dr.  Ahn  -  Lauterberg,  Prof.  Dr.  Bierbaum- Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Breymann -München ,  Oberl. 
Dr.  D  ickm  an  n- Berlin,  Oberl.  Ey-Hannover,  Prof.  Dr.  Fels -Hamburg,  Prof.  Dr.  van  Hamel-Groningen 
Gymnasiall.  H au  schild- Frankfurt  a.  M.,  Prof.  Hegener-Brüssel,  Dr.  H  eil igb  ro dt- Hannover,  Gym 
nasiall.  Hörn  emann-Hannover,  Dir.  Dr.  Korteg  arn-Frankfurt  a.  M.,  Dr.  Kühn -Wiesbaden,  Dir.  Dr. 
A.  Meyer-Hannover,  Dr.  Müh  lef  eld-Harburg  a.  E.,  Oberl.  Oh  lert-Königsberg  i.  Pr.,  Dr.  Quiehl- Kassel, 
Dr.Proescholdt-Friedrich.sdorfi.Taun.,  Dr.  Rei man n-Danzig,  Prof.  Dr.  S ach  s- Brandenburg,  Oberschulrat 
Dr.  von  Sali  würk  ■  Karlsruhe,  Paul  Sandmann-Hannover,  Prof.  Dr.  S  chef  fler-Dresden,  Prof.  Dr. 
Stengel-Marburg,  Oberl.  Dr.  Tcndering-Elberfeld,  Prof.  Dr.  Trautmann-Bonn,  Prof.  Vie  tor-Marburg 
Gymnasiall.  Walt  er- Wiesbaden,  R.  Wi  en  andt-Danzig,  Prof.  Dr.  Wülk  er-Leipzig 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 


Vierter  Jahrgang.  Hannover,  Februar  1890.  Nr.  2. 


Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  3  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  Lavesstrasse  r4A  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum 
•25  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  \erlagsbuchliandlüng  von  Carl  Meyer  iGustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt:  Pilz,  Oscar,  Verhandlungen  der  neusprachlichen  Section  des  Philologentags  zu 
Görlitz.  (.Sachs,  Über  den  Zu.sammenhang  von  Englisch  und  Französisch;  Stengel,  Zur 
Abfas.sung  einer  Geschichte  der  französischen  Grammatik;  Schäfer,  Über  den  formalen 
Bildungswert  des  Französischen;  Koschwitz,  Notwendigkeit  der  Berücksichtigung  laut- 
historischer Veränderungen  bei  syntaktischen  Untersuchungen;  Gau  er.  Der  Unterricht  in 
Prima).  —  Berichte  aus  den  Vereinen:  Berlin.  —  Cassel  (Speyer,  Manzoni).  —  Hannover 
(Philippsthal,  Augier).  —  Liege  (Reformvorschläge).  —  Litteratur:  Besprechungen  (Müller,  Th., 
Engl.  Grm.  [Tendering] ;  Nohl,  Die  Sprache  des  Niklas  von  Wyle  [S-e.] ;  Mann,  Der  Bestiaire 
Divin  des  Guillaume  le  Clerc  [S-e.] ;  'Tinseau,  Bouche  close ;  Ohnet,  Dernier  Amour  [Sand- 
mann]; Tennyson,  Demeter;  Browning,  Asolando;  Braddon,  The  Day  Will  Come; 
Russell,  Marooned;  Anstey,  The  Pariah).  —  Neue  Erscheinungen;  Übersetzungen  aus 
dem  Deutschen;  Österreichische  neusprachliche  Programme  18SS/89  (Weifs). 
—  Zeitschriften.  —  Verfügungen.  —  Personalien.  —  Stellen.  —  Anzeigen. 

Bericht  über  die  Verhandlungen  der  40.  Versammlung  deutscher 

Philologen  und  Schulmänner  in  Görlitz 

vom  2.  bis  5.  Oktober  1889, 

soweit  sie  für  die  Neuphilologen  von  fachmännischem 
Interesse  sind. 
Von  Dr.  Oskar  Pilz,  Görlitz. 
[  Nach  Schlufs   der   ersten   allgemeinen   Sitzung,   welche   am   Mittwoch 

[  den  2.  Oktober,  abgehalten  wurde,  begaben  sich  die  einzelnen  Sektionen  in 
[  die  ihnen  vom  Präsidium  angewiesenen  Räume.  Der  neuphilologischen 
i  Sektion,  welche  in  dem  Saale  des  Museums  der  Naturforschenden  Gesell- 
t  Schaft  tagte,  gab  Herr  Professor  Dr.  Sachs-Brandenburg  vor  der  Kon- 
y  stituierung  die  Frage  zur  Erwägung,  ob  sie  der  persönlich  an  ihn  ergangenen 
i  Bitte,  sich  mit  der  romanistisch-germanistischen  zu  vereinigen,  folge  geben 
i       wolle  oder  nicht.     Prof.  Dr.  Stengel-Marburg  ersuchte,  darüber  die  Dis- 

■  kussion  zu  eröft'nen  und  führte  selbst  aus:  In  der  germanisch  romanisclien 
K       Sektion  sei  besonders  die  Germanistik  vertreten,  wie  das  aus  der  Gescliichte 

■  beider  Wissenschaften  erklärlich  sei.  Die  liomanistik  komme  bei  dieser  Ver- 
M       quickung  sehr  schlecht  weg;  bis  jetzt  sei  nicht  ein  einziger  neuphilologischer 

■  Vortrag  dort  angemeldet.     Da  zwischen  der  romanistischen  Abteilung  der 

■  romanisch -germanischen    Sektion    und    der    neuphilologischen    Sektion    ein 

■  Unterschied  in  der  Weise,  dafs  dort  nur  die  Theorie,  hier  nur  die  Praxis 

^E  Nenphilologisclies  Centralblatt.      IV.  3 
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zu  ihrem  Rechte  komme,  nicht  bestehe,  so  erscheine  es  bilhg,  dafs  jene 
sich  mit  dieser,  nicht  diese  mit  jener  verschmelze.  Da  keiner  der  An- 
Avesenden  zugunsten  einer  Fusion  das  Wort  ergriff,  so  konstituierte  sich 
die  Sektion  mit  Prof.  Sachs  als  erstem,  Prof.  Stengel  als  zweitem  Vor- 
sitzenden und  dem  Berichterstatter  als  Schriftführer.  In  die  aufliegenden 
Listen  zeichneten  sich  28  Mitglieder  ein.  Nach  Feststellung  der  Tages- 
ordnung für  die  beiden  folgenden  Sitzungen  sprach  Prof.  Stengel  seine 
Verwunderung  darüber  aus,  dafs  im  „Tageblatte"  die  Sektion  unter  dem 
Namen  ,. neusprachliche  Sektion"  aufgeführt  worden  sei,  obwohl  der  Name 
„neuphilologische  Sektion"  als  offiziell  schon  lange  anerkannt  sei;  dieser 
letztere  sei  schon  mit  Rücksicht  auf  die  ,,Neuphilologentage"  beizubehalten. 
In  demselben  Sinne  äufserten  sich  Prof.  Sachs  und  Oberlehrer  Dr.  Perle- 
Halle  a.  S.,  und  man  beschlofs,  die  Redaktion  des  „Tageblattes"  zu  ersuchen, 
die  Sektion  fernerhin  als  „neuphilologische  Sektion"  aufzuführen. 

Die  2.  Sitzung  am  Donnerstag  den  3.  Oktober  wurde  vom  Vorsitzen- 
den um  1/2 10  Uhr  mit  einigen  geschäftlichen  Mitteilungen  eröffnet.  (Der 
späte  Anfang  hatte  darin  seinen  Grund,  dafs  die  meisten  Mitglieder  sich 
zuvor  den  in  der  pädagogischen  Sektion  gehaltenen  Vortrag  von  Cauer 
„Der  Unterricht  in  Prima,  ein  Abschlufs  und  ein  Anfang"  angehört  hatten, 
s.  weiter  unten.)  Die  Verlagsbuchhandlung  von  Hermann  Schlutter  in 
Gera  hatte  eine  Anzahl  Exemplare  ihrer  „Textausgaben  französischer  und 
englischer  Schriftsteller  für  den  Schulgebrauch"  ausgelegt,  die  an  die  Mit- 
glieder zur  Verteilung  gelangten. 

Den  ersten  Vortrag  hielt  Professor  Sachs:  „Über  den  Zusammen- 
hang von  Englisch  und  Französisch."  Bei  den  verschiedenen  Debatten 
über  den  Unterricht  in  den  neueren  Sprachen  ist  die  Ansicht  ausgesprochen 
worden,  dafs  zu  besserem  und  gründlicherem  Studium  derselben  eine  Tren- 
nung des  Französischen  vom  Englischen  wünschenswert  sei.  Aber  es  mufs  ein 
Unterschied  gemacht  werden  zwischen  dem  zukünftigen  Universitätsprofessor 
und  dem  dermaleinstigen  Lehrer  der  lebenden  neueren  Sprachen;  für 
den  letzteren  ist  es  das  wichtigste  und  notwendigste,  das  moderne  Fran- 
zösisch und  Englisch  mit  und  seit  Shakespeare  und  dem  klassischen  fi-an- 
zösischen  Drama  eingehend  kennen  zu  lernen.  Nun  sind  jedoch  Fran- 
zösisch und  Englisch  auf  das  innigste  miteinander  verwachsen;  besonders 
durch  die  politischen  und  litterarischen  Beziehungen  beider  Völker  sind 
diese  Kultursprachen  in  ein  ähnliches  Verhältnis  der  Zusammengehörigkeit 
getreten,  wie  Griechisch  und  Lateinisch.  Daher  hat  auch  die  zuständige 
Behörde  bei  den  Prüfungen  bisher  die  zwei  Sprachen  zusammengelegt. 
Eine  etwas  genauere  Betrachtung  der  beiderseitigen  Beziehungen  wird 
zeigen,  in  welch  innigem  Zusammenhange  das  Geistesleben  und  die  Sprachen 
der  zwei  bedeutendsten  Kulturvölker  der  modernen  Welt  neben  der  unsrigen 
im  geschichtlichen  Verlaufe  gestanden  haben. 

Schon  vor  Wilhelms  Eroberung  finden  wir  angelsächsische  Gelehrte, 
die  über  den  Kanal  kamen  und  im  Gebiete  der  Franken  lehrten;  freilich 
können  sie  ebenso  wenig  wie  ihre  Nachfolger  bis  in  das  14.  Jahrhundert 
hier  in  Betracht  kommen,  da  sie  selbst  entweder  lateinisch  oder  französisch 
sprachen  und  schrieben  und  das  Englische  sich  in  jener  Zeit  erst  bildete. 
Einige  Namen  mögen  den  frühen  geistigen  Zusammenhang  beider  Länder 
erläutern:  Richard  Wace,  der  normannische  Dichter  aus  Jersey,  war  lange 
in  Caen  angestellt;  die  Fürstinnen  Englands,  so  Emma,  Elinor,  Isabeau, 
waren   Französinnen;    Richard   Löwenherz   verbrachte    seine   ganze   Jugend 
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auf  französischem  Boden  und  sprach  und  verstand  nur  französisch  und 
provenzalisch;  Marie  de  France  dichtete  lange  Zeit  in  England,  Matthew 
Paris  studierte  in  Paris.  In  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  kam 
das  Englische  immer  mehr  zur  Geltung:  Heinrich  III.  erliefs  seine  Prokla- 
mation vom  18.  Oktober  1258  in  französischer  und  englischer  Sprache. 
Im  14.  Jahrhundert  wurde  durch  Eduard  III.,  an  dessen  Hofe  Froissart 
1362  Kaplan  war,  in  den  lateinischen  Schulen  das  Französische  durch  das 
Englische  als  Unterrichtssprache  ersetzt,  welches  seit  1362  auch  die  Rechts- 
sprache wurde,  wie  in  demselben  Jahre  auch  das  Parlament  zum  ersten 
Male  in  englischer  Sprache  eröffnet  wurde.  Die  Siege  der  Engländer 
kräftigten  das  Natiomdbewufstsein  und  verhalfen  der  heimischen  Sprache 
zur  Alleinherrschaft.  Bis  zum  Ende  des  Jahrhunderts  wurde  das  Fran- 
zösische in  England  eine  fremde  Sprache  und  nur  von  Leuten  höherer 
Klassen  gelernt.  Während  Heinrich  V.  und  sein  schwacher  Sohn  Heinrich  VI. 
französische  Prinzessinnen  heirateten,  führte  Ludwig  XI.  seine  erste  Gattin 
aus  Schottland  heim.  1523  wurde  auf  Befehl  Heinrichs  VIII.  Froissart 
ins  Englische  übersetzt;  bald  darauf  erschienen  die  drei  bekannten  inter- 
nationalen Werke  des  Barclay,  Palsgrave  und  Giles  Duwes.  Während  man 
so  in  England  lebhaftes  Bedürfnis  empfand,  die  Sprache  der  grimmig  ge- 
hafsten  Franzosen  zu  erlernen,  kümmerten  sich  deren  hervorragendste 
Autoren  in  jener  Zeit  sehr  wenig  um  das  erst  allmählich  zu  einer  be- 
deutenderen Litteratur  gelangende  Englisch:  Brantome  und  Rabelais  geben 
englische  Namen  in  ungeheuerlichen  Entstellungen;  Montaigne  erwähnt 
keinen  Engländer  und  kein  englisches  Wort.  Um  1530  wurde  in  England 
die  französische  Schreibschrift  Mode.  In  Schottland  war  die  Kenntnis  des 
Französischen  ziemlich  verbreitet,  und  besonders  die  Könige  neigten  viel- 
fach zu  Frankreich;  Marie  Stuart  dichtete  französisch.  Lord  Bacon  war 
längere  Zeit  in  Frankreich;  doch  findet  sich  bei  ihm  noch  weniger  Fran- 
zösisch als  bei  Shakespeare  (vergl.  „Schmidts  Wb.''  S.  1427—1429).  1573  gab 
der  Engländer  John  Paaret  ein  englisch-französisch-lateinisches  Wörterbuch 
heraus.  Über  das  Verhältnis  der  englischen  und  französischen  Sprache  zu 
einander  im  17.  Jahrhundert  belehrt  uns  Macaulay  (History  I,  387;  Essays  III, 
13  —  16).  Mit  Drydens  Dramen  begann  das  Zeitalter  des  französischen 
Geschmackes  in  der  englischen  Litteratur.  Sehr  viele  Engländer  hielten 
sich  längere  oder  kürzere  Zeit  in  Frankreich  auf,  so  Milton,  Shaftesbury, 
Herbert  und  Hobbes,  auch  bedeutendere  Franzosen  besuchten  England,  wie 
Philibert  comte  de  Gramont.  Otway  übersetzte  Racine  und  Moliere,  wie 
auch  Scudery  u.  a.  übertragen  wurden;  aber  die  Beziehungen  blieben  doch 
nur  mehr  äufserlich,  so  dafs  La  Bruyere  in  seinem  ,,Sur  les  Jugements" 
mit  seinem  richtigen  Urteile  über  die  englische  Revolution  ziemlich  ver- 
einzelt dasteht.  Um  die  Wende  des  Jahrhunderts  wurde  jenseits  des  Kanals 
die  französische  Litteratur  eifrig  studiert:  Swift  verdankte  die  Anregung 
zu  Gulliver  dem  Werke  des  Cyrano  de  Bergerac  „Voyage  ä  la  Lune".  Um 
1709  entstand  das  französische  Lied  von  Marlborough  „Malbrouk  s'en  va- 
t-en  guerre."  Voltaire  hielt  sich  zwei  Jahre  in  England  auf  und  wurde 
durch  seine  „Lettres  ecrites  de  Londres  sur  les  Anglais"  ein  Vermittler 
der  Kenntnis  englischen  GeisteslelxMis  in  Frankreich.  Jean-Jaques  Rousseau 
stand  in  näherem  Verkehr  mit  Ilume  und  entwickelte  im  vierten  Buche 
des  „Emile"  in  anschaulicher  Weise  die  von  Herbert  von  Cherbury  zuerst 
ausgesprochenen  deistischen  Grundsätze.  Montesquieu  sammelte  die  Mate- 
rialien zu  seinem  „Esprit  des  Lois"   wesentlich  in  England.     Der  Verkehr 

3* 


36 

zwischen  beiden  Ländern  war  trotz  des  fast  andauernden  Kriegszustandes 
ein  reger.  Wie  Robertson  und  Gibbon  lange  Zeit  diesseits  des  Kanals 
lebten,  so  hielt  sich  Marat  und  später  eine  grofse  Zahl  Emigranten  in 
England  auf.  Diderot  kannte  das  Englische  gründlich  und  Beaumarchais 
verlegte  in  einem  seiner  Stücke  den  Schauplatz  nach  London.  Letourneur 
und  Ducis  begannen  Shakespeare  nach  Erankreich  zu  verpflanzen  und 
d'Argenson  und  Mercier  klagten  über  den  hereinbrechenden  Anglicismus. 
Von  grofsem  Einflufs  auf  die  engen  Beziehungen  Erankreichs  zur  englischen 
Sprache  und  englisch-amerikanischem  Wesen  war  Lafayette;  Chateaubriand 
und  Erau  von  Stael  waren  für  England  begeistert.  Der  strenge  Klassiker 
Baour  Lormian  übersetzte  einzelnes  von  iMacphersons  Ossian  ins  Eran- 
zösische,  Byron  wirkte  auf  Lamartine,  Delavigne,  Musset,  die  ihn  nach- 
ahmten und  übersetzten.  Auch  Balzac,  Sandeau  und  Hugo  trugen  viel 
dazu  bei,  dem  Englischen  die  Wege  zu  ebnen,  das  auch  durch  Shakespeare- 
Übersetzungen  bekannter  wurde.  Die  französischen  Historiker  der  ersten 
Hälfte  unseres  Jahrhunderts  folgten  Montesquieus  Spuren  und  beschäftigten 
sich  auch  mit  englischer  Geschichte;  Taine  schrieb  eine  englische  Litteratur- 
geschichte,  in  der  er  sagt,  dafs  England  und  Deutschland  allein  Dichter 
hätten.  Besonders  gelang  es  Napoleon  HL  durch  seine  Allianz  mit  England 
für  die  gemeinschaftliche  Unternehmung  des  Krimkrieges,  den  alten  Hafs 
zu  mildern.  Es  machte  sich  bald  in  Frankreich  eine  bedeutende  Hin- 
neigung zu  englischem  Wesen,  Sprache  und  Kost  bemerkbar.  Englische 
Restaurants,  englische  Moden,  das  englische  Bier,  englische  Parfüms  machten 
immer  weitere  Eortschritte.  Figaro,  Journal  Amüsant,  Vie  Parisienne 
brachten  und  bringen  neben  Karrikaturen  auf  die  Engländer  doch  auch 
stets  englische  Ausdrücke  und  Schilderungen  englischer  Zustände.  Da  darf 
es  uns  denn  nicht  wundern,  wenn  sich  die  Klagen  über  die  zunehmende 
Anglomanie  beständig  mehrten,  denen  die  Zeitungen  und  Zeitschriften  oft 
Ausdruck  gaben.  Dabei  ist  anglais  noch  heute  Synonym  von  avare  und 
der  Kindermund  singt  immer  noch:  d'Angleterre  ne  vient  hon  vent  ni 
bonne  guerre.  Das  Französisch  der  Engländer,  wie  das  Englisch  der  Fran- 
zosen ist  vielfach  sehr  schlecht.  Am  schlimmsten  steht  es  mit  der  Kennt- 
nis der  Aussprache  der  englischen  Wörter,  wie  zahlreiche  falsche  Reime  in 
V.  Hugos  Cromwell,  bei  Musset  und  Balzac  beweisen.  Die  Witzblätter 
suchen  durch  lautliche  Umschreibung  auf  die  Lachmuskeln  ihrer  Leser  zu 
wirken;  wenn  Musset  Miusset  genannt  wird,  so  hat  der  ungebildete  Pariser 
Recht,  für  sqnare  ein  skai-  hören  zu  lassen. 

Fragen  wir  nach  den  Resultaten  dieser  langen  Wechselwirkungen,  so 
hat  zwar  England  viel  mehr  von  Frankreich  empfangen  als  umgekehrt  — 
man  denke  nur  an  die  Invasion  im  Jahre  1066  — ,  aber  auch  die  fran- 
zösische Sprache  hat  eine  grofse  Zahl  von  englischen  Wörtern  in  sich  auf- 
genommen, die  einen  schon  allmählich  früher,  von  denen  manche  sogar 
eine  bedeutende  Umwandlung  erfahren  haben,  die  anderen  erst  in  neuerer 
Zeit,  unter  welchen  wieder  eine  nicht  unbedeutende  Menge  zu  französischen 
Weiterbildungen  Veranlassung  gegeben  haben.  Es  würde  uns  zu  weit 
führen,  wollten  wir  auch  nur  einige  der  nun  aufgeführten  Wörter  —  etwa 
680  an  der  Zahl  —  die  zumeist  der  letzteren  Kategorie  angehören,  hier 
im  Auszuge  besprechen;  wir  werden  das  ja  bald  im  Druck  erscheinende 
ganze  Verzeichnis  bei  der  Lektüre  der  Tageslitteratur  mit  vielem  Nutzen 
zu  Rate  ziehen  können.  Am  Schlufs  wies  der  Vortragende  noch  darauf 
hin,  dafs  für  die  Zusammengehörigkeit  beider  Sprachen  noch  nach  englischer 
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Art  entwickelte  Wortformeu  (european),  syntaktische,  dem  Idiome  Albions 
entlehnte  und  idiomatische,  englischem  Einflüsse  verdankte  Ausdrücke 
(faire  wie  do,  tomber  malade)  sprechen.  Eine  Zusammenstellung  derselben 
würde  dem  Vortrage  eine  ungebührliche  Länge  gegeben  haben. 

In  der  sich  an  den  mit  grofsem  Beifall  aufgenommenen  Vortrag  an- 
schliefsenden  Diskussion  schlug  Oberlehrer  Perle  vor,  den  einleitenden  Ge- 
danken in  eine  These  mit  folgendem  Wortlaut  zusammenzufassen:  ^^Die 
bisherige  Vereinigung  der  französischen  und  englischen  Fakultas 
in  derselben  Hand  hat  sich  erfahrungsgemäfs  als  den  unterricht- 
lichen Interessen  förderlich  erwiesen."  Wer  Universitätsprofessor 
werden  wolle,  der  möge  Romanistik  und  Germanistik  gesondert  studieren; 
wer  Gymnasiallehrer  werden  wolle,  der  müsse  das  Französische  und  Englische 
als  eine  Kultureinheit  fassen  und  studieren.  In  der  Debatte  über  diese 
These  schlofs  sich  Oberlehrer  Klinghardt-Pteichenbach  in  allen  Punkten 
dem  Vorredner  an,  während  Stengel  und  Sachs  einen  Beschlufs  über  sie 
für  unnötig  hielten,  da  thatsächlich  fast  ohne  Ausnahme  alle  Studierenden 
der  neueren  Philologie  beide  Sprachen  zusammen  betrieben.  Direktor 
Fritsche-Stettin  bat,  die  These  anzunehmen,  indem  er  an  ;, Divide  et 
impera^'  erinnerte,  ebenso  nochmals  Klinghardt,  welcher  hervorhob,  dafs 
beim  Staatsexamen  etwas  lückenhafte  Kenntnisse  in  der  einen  Sprache 
durch  gute  in  der  andern  ausgeglichen  würden.  Nachdem  noch  Oberlehrer 
Deutschbein-Zwickau  für  die  These  eingetreten  war,  wurde  sie  ein- 
stimmig angenommen. 

Direktor  Benecke-Berlin  beklagte  die  Stellung  des  Französischen 
und  Englischen  im  Gymnasial-Unterrichtsplan,  besonders  dafs  auf  einigen 
Gymnasien  noch  nicht  einmal  ein  fakultativer  Unterricht  im  Englischen  er- 
teilt würde,  obwohl  es  doch  gewifs  zur  allgemeinen  Bildung  gehöre,  die 
englische  Sprache  zu  verstehen.  Er  ersuchte  die  Anwesenden,  sich  über 
die  folgende  These  zu  äufsern:  „Es  ist  dringend  zu  wünschen,  dafs 
an  allen  Gymnasien  wenigstens  fakultativ  von  einem  neuphilo- 
logisch durchgebildeten  Lehrer  englischer  Unterricht  erteilt 
werde.^^  An  der  Debatte  über  diese  These  beteiligten  sich  Oberlehrer 
Deutschbein  und  Prof.  Sternberg-Görlitz.  Der  Vorsitzende  forderte 
Direktor  Benecke  auf,  mit  dem  gesamten  statistischen  Material  ausgerüstet, 
auf  dem  nächsten  Neuphilologentage  die  Frage  näher  zu  beleuchten. 

Dann  machte  Prof.  Sachs  geltend,  dafs  zwar  jeder  Philologe  zu  einem 
Philologentage  Urlaub  erhalten  könnte,  aber  nicht  jeder  Neuphilologe  zu 
einem  Neuphilologentage.  Die  Versammlung  ermächtigte  das  Präsidium, 
bei  den  vorgesetzten  Behörden  Schritte  zu  thun,  um  den  Neuphilologen  für 
ihre  Zusammenkünfte  die  gleiche  Vergünstigung  zu  verschaffen. 

Zum  Schlüsse  nahm  Prof.  Stengel- Mar  bürg  zu  einem  kurzen 
freien  Vortrage:  „Zur  Abfassung  einer  Geschichte  der  französi- 
schen Grammatik"  das  Wort.  Im  Anschlufs  an  seine  Ausführungen  auf 
dem  dritten  Neuphilologentage  in  Dresden  (siehe  diese  Zeitschrift  1889, 
Nr.  1  und  2)  teilte  der  Redner  mit,  dafs  demnächst  ein  Verzeichnis  fran- 
zösisclier  Grammatiken,  welche  vor  dem  Jahre  1800  erschienen  sind,  ver- 
öffentlicht werden  solle.  Zwar  wird  es  aus  naheliegenden  Gründen  lücken- 
haft ausfallen  —  es  enthält  immerhin  etwas  mehr  als  600  Nummern  — 
doch  bestimmte  den  Redner  eine  doppelte  Erwägung,  es  schon  jetzt  heraus- 
zugeben. Es  liegt  einerseits  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  die  Herstellung 
eines  solchen  Verzeichnisses  wohl  niemals  allen  Anforderungen  entsprechen 
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kann,  andererseits  weist  es  für  den  Hauptzweck,  nämlich  für  die  Geschichte 
der  französischen  Grammatik  besonders  in  Deutschland,  ausreichendes 
Material  auf.  Eine  gewissenhafte  Erforschung  des  historischen  Zusammen- 
hanges der  nachgewiesenen  Werke  wird  den  Entwickelungsgang  der  fran- 
zösischen Grammatik  in  Deutschland  genügend  klar  darlegen.  Die  Schwierig- 
keit dieser  Aufgabe  besteht  besonders  darin,  dafs  die  einzelnen  Lehrbücher 
im  Laufe  der  Zeit  ganz  wesentliche  Umgestaltungen  erfahren  haben.  So 
wurde  die  älteste  französische  Grammatik  für  Deutsche  von  Joh.  Pillot, 
sowie  die  von  Des  Pepliers  und  die  von  Meidinger,  durchgreifenden  Ver- 
änderungen und  Erweiterungen  unterzogen.  Am  sonderbarsten  erging  es 
dem  Holländer  Barlaimont  aus  Anlafs  eines  von  ihm  im  16.  Jahrhundert 
verfafsten  mehrsprachigen  Gesprächbuches:  sein  Personenname  hat  sich 
allmählich  in  einen  Buchtitel  verwandelt  und  als  solcher  zu  „Parlement" 
umgebildet.  Die  Resultate  der  Arbeit  werden  die  darauf  verwendete  Mühe 
reichlich  lohnen  und  sie  werden  jedenfalls  wesentlich  dazu  beitragen,  die 
Ansichten  über  die  gerade  jetzt  so  lebhaft  befürworteten  Reformbestrebungen 
zu  klären.  Schon  jetzt  ist  deutlich  erkennbar,  dafs  die  Gesamtentwickelung 
der  französischen  Grammatik  durch  eine  stetig  wachsende  Befreiung  von  der 
Schablone  der  lateinischen  Grammatik  gekennzeichnet  wird,  handelt  es  sich  bei 
jener  doch  nicht  um  die  grammatische  Fixierung  eines  starren  Sprachzustandes, 
sondern  einer  in  fortwährendem  Wandel  begriffenen  gesprochenen  Sprache. 
Logik  und  Sprachlehre  müssen  scharf  getrennt,  ja  das  Unlogische,  welches 
jeder  Sprache  anhaftet,  mufs  hervorgehoben  und  womöglich  genetisch  er- 
klärt werden.  Besondere  Beachtung  verdienen  daher  alle  Bestrebungen, 
welche  durch  bessere  Formulierung  der  Sprachregeln  oder  durch  rationellere 
Anordnung  des  Sprachstoffes  hierin  richtigere  Anschauungen  zu  vertreten 
suchten.  Fernerhin  wird  die  Geschichte  der  französischen  Grammatik  auch 
eine  solche  der  bei  dem  Unterricht  befolgten  Lehrmethoden  ergeben,  endlich 
wird  sie  für  die  Geschichte  der  französischen  Sprache  selbst  von  grofser 
Wichtigkeit  sein,  wie  Redner  ausführlich  an  der  Geschichte  des  Circum- 
flexus  nachwies.  Zum  Schlüsse  ersuchte  er  diejenigen,  welche  in  der  Lage 
seien,  sein  Verzeichnis  zu  bereichern,  es  recht  bald  im  Interesse  des  ge- 
planten Unternehmens  zu  thun. 

Am  Freitag  den  4.  Oktober  wohnten  die  Mitglieder  zuerst  der  von 
Dr.  Heyden- Zittau  in  der  pädagogischen  Sektion  gehaltenen  Gedächtnis- 
rede auf  Eckstein  bei,  so  dafs  die  dritte  Sitzung  der  neuphilologischeu 
Sektion  erst  um  10^/4  Uhr  vom  ersten  Vorsitzenden  eröffnet  werden  konnte. 
Auf  Vorschlag  des  Präsidenten  wurde  an  Oberlehrer  Ey- Hannover  ein 
Beglückwünschungstelegramm  abgesandt.  Nachdem  Prof.  Sachs  an  die  An- 
wesenden noch  die  Bitte  gerichtet  hatte,  ihm  bei  der  Abfassung  seines 
demnächst  erscheinenden  Supplementwörterbuches  thatkräftig  zu  unter- 
stützen, übertrug  er  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Schäfer- Hamburg  das  Wort 
zu  seinem  Vortrage:  „Über  den  formalen  Bildungswert  des  Fran- 
zösischen." 

Die  schwerwiegendste  der  vornehmlich  in  letzter  Zeit  gegen  das  Gymna- 
sium erhobenen  Klagen  ist  wohl  die,  dafs  dasselbe  drei  Viertel  seiner  Zög- 
linge mit  einer  nicht  abgeschlossenen  Bildung  entläfst.  Dagegen  macht 
man  aber  geltend,  dafs  der  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  ihnen  eine 
so  vorzügliche  formale  Bildung  gebe,  dafs  sie  dadurch  für  die  geringen 
positiven  Kenntnisse  entschädigt  würden.  Es  gilt  zu  untersuchen,  ob  nicht 
das   Französische  eine   ebenso  grofse   und  vielleicht  noch  gröfsere   formal- 
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bildende  Kraft  als  die  alten  SiDrachen  und  besonders  das  Lateinische  be- 
sitzt und  folglich  imstande  wäre,  ein  Äquivalent  für  dieselbe  zu  bieten. 
Allerdings  kann  man  der  alten  Methode  des  französischen  Unterrichts 
ebenso  wenig  einen  hohen  formalen  Bildungswert  zuerkennen  als  der  neuen 
der  extremen  Reformer;  die  Riesenfortschritte  der  romanischen  Sprach- 
wissenschaft müssen  auch  für  den  Unterricht,  selbst  in  den  untersten  Klassen, 
nutzbringend  gemacht  werden.  Wenn  auch  die  Hauptaufgabe  des  fremd- 
sprachlichen Unterrichts  darin  besteht,  fremdsprachliche  Werke  ordentlich 
lesen  und  verstehen  zu  können,  um  so  mit  dem  in  der  Sprache  nieder- 
gelegten Inhalt,  mit  der  Geschichte,  den  Sitten  und  dem  Geist  des  be- 
treffenden Volkes  bekannt  zu  werden,  so  kann  doch  diese  Befähigung  nur 
durch  gediegene  grammatische  Kenntnisse  erlangt  werden.  Allein  nur  durch 
Darlegung  der  inneren  Gesetzmäfsigkeit  des  Sprachbaues  gewinnt  der  Schüler 
eine  gründliche,  grammatische  Schulung:  die  rein  gedächtnismäfsige  An- 
eignung des  grammatischen  Stoffes  mufs  möglichst  in  ein  wachsendes  Ver- 
ständnis der  Notwendigkeit  der  formalen  und  syntaktischen  Erscheinungen 
in  der  fremden  Sprache  verwandelt  werden.  Man  hat  den  Formenreichtum 
der  lateinischen  Sprache  gegenüber  der  Formenarmut  der  modernen  Sprachen 
gerühmt,  obwohl  doch  die  Mannigfaltigkeit  der  grammatischen  Formen  und 
die  vielen  Ausnahmen  kein  besonderer  Vorzug  für  die  formale  Bildung  sind, 
weil  sie  einfach  mechanisch  dem  Gedächtnis  eingeprägt  werden  müssen. 
Übrigens  hat  das  französische  Verb,  um  ein  Beispiel  aus  der  Formenlehre 
dieser  Wortklasse  herauszugreifen,  45  Konjugationsformen  mehr  als  das 
lateinische.  Dazu  kommt,  dafs  nur  34  der  184  Formen  auswendig  zu  lernen 
sind,  weil  alle  anderen  durch  Zusammensetzung  mit  avoir  und  etre  ge- 
bildet werden,  während  von  den  139  lateinischen  Koujugationsformen  109 
verschiedene  Flexionen  in  vier  Konjugationen  zu  lernen  sind.  Man  könnte 
hierbei  einwenden,  dafs  das  Französische  auch  vier  Konjugationen  hat  und 
dafs  beim  unregelmäfsigen  Verbum  die  Sache  noch  viel  ungünstiger  liege. 
Aber  gerade  bei  der  Einübung  der  unregelmäfsigen  Verben  bietet  sich 
reichliche  Gelegenheit,  das  mechanische  Erlernen  durch  das  verstandes- 
mäfsige  Erfassen  zu  ersetzen.  Beispiel  mourir.  Wenn  die  Regel  voraus- 
geschickt worden  ist,  dafs  alle  unregelmäfsigen  Verben  auf  ir  im  Futur 
das  i  verlieren,  so  braucht  der  Schüler  sich  nur  die  drei  Stammformen 
mourir,  mourus  und  mort  einzuprägen,  um  mit  Hilfe  des  an  jouer  und  jeu, 
prouver  und  preuve  erläuterten  Sprachgesetzes  alle  Formen  selbst  bilden 
zu  können,  nachdem  die  Endungen  des  Präs.  Ind.  und  Conj.,  des  Impf. 
Ind.,  des  Imp.  und  des  Part.  pr.  an  die  Tafel  geschrieben  worden  sind. 
Dasselbe  Lautgesetz  mufs  er  bei  mouvoir,  pouvoir  und  vouloir  anwenden 
lernen,  und  wenn  er  aus  der  Konjugation  von  servir  weifs,  dafs  v  vor  s 
und  t  ausfällt,  kann  er  ohne  weiteres  die  präsentischen  Konjugutionsformen 
von  mouvoir  entwickeln.  Ist  die  Aufmerksamkeit  des  Schülers  vom  Lehrer 
auf  den  in  esperance  und  espoir,  in  me  und  moi  wiederum  durch  die  Be- 
tonung veranlafsten  Lautwandel  gelenkt  worden,  so  braucht  er  von  dem 
sogenamiten  regelmäfsigen  Verbum  nach  der  3.  Konjugation  nur  (beispiels- 
weise) devoir,  dus  und  du  zu  lernen;  wie  sich  aus  der  Analogie  von  donne- 
moi  für  donne-me  der  Infinitiv  devoir  statt  dever  ei-giebt,  wird  das  Futurum 
devrai  für  devoirai  aus  der  Analogie  von  donnc-m'en  für  donne-moi-cn  ge- 
bildet. In  den  meisten  Fällen  genügt  die  Kenntnis  eines  einfachen  Ge- 
setzes, um  von  einem  unregelmäfsigen  Verb  alle  Formen  sofort  bilden  zu 
können,  wie  bei  suivrc  und  vivre,  bei  den  Verben  auf  indre  und  auf  uire; 
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man  braucht  nur  die  Stammformen  zu  sagen,  um  den  Schüler  alle  anderen 
Verbformen  selbst  bilden  und  entwickeln  zu  lassen.  Auf  diese  Weise  wird 
der  Schüler  zur  Selbstthätigkeit  angehalten  und  zum  Nachdenken  gezwungen; 
aber  gerade  dadurch  werden  auch  seine  Geisteskräfte  ausgebildet,  wird 
seine  Denk-  und  Urteilskraft  gestärkt. 

Ein  Vergleich  zwischen  der  lateinischen  Syntax  und  derjenigen  der 
französischen  Sprache  ergiebt  für  die  erstere  wiederum  eine  Mannigfaltig- 
keit von  Kegeln  und  Ausnahmen,  die  der  Schüler  sich  meist  mechanisch 
einprägen  mufs,  ohne  dafs  ihm  logische  Sprachgesetze  das  Erlernen  der- 
selben erleichtern  könnten.  Demgegenüber  soll  an  vier  Beispielen,  die  den 
verschiedenen  Hauptkapiteln  der  Syntax  entnommen  sind,  gezeigt  werden, 
wie  man  im  Französischen  den  logischen  Sprachbau  auch  in  der  Syntax 
dem  Schüler  zur  Anschauung  bringen  kann,  so  dafs  er  von  höheren  Gesichts- 
punkten aus  die  einzelnen  syntaktischen  Erscheinungen  als  notwendige 
Folgen  von  Sprachgesetzen  verstehen  und  J)egreifen  lernt.  Das  erste  Bei- 
spiel ist  der  Rektion  der  Verben  entnommen.  Bei  den  Verben,  die  zwei 
Objekte  bei  sich  haben,  giebt  es  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  zwei  Kon- 
struktionen, die  sich  der  Schüler  an  der  zwiefachen  Rektion  des  deutschen 
Verbums  „versichern"  klar  machen  mufs:  es  steht  entweder  der  Akkusativ 
der  Person  mit  dem  Genitiv  der  Sache  oder  der  Dativ  der  Person  mit  dem 
Akkusativ  der  Sache.  Mit  Ausnahme  weniger  Verben  haben  die  französi- 
schen Zeitwörter  nur  eine  dieser  beiden  Konstruktionen.  Weifs  der  Schüler, 
dafs  demander  qch.  „um  etwas  bitten"  heifst,  so  kann  er  sich  demander 
qch.  ä  qn.  selbst  bilden;  hat  man  ihn  darauf  hingewiesen,  dafs  faire  mit 
dem  Infinitiv  zu  einem  Verbbegriff  verschmilzt,  so  bildet  er  aus  „faire 
ecrire  une  lettre"  leicht  faire  ecrire  une  lettre  aux  eleves  „die  Schüler  etc."; 
hat  er  remercier  de  qch.  „für  etwas  danken"  gelernt,  so  ergiebt  sich 
remercier  qn.  de  qch.  von  selbst.  Die  Kenntnis  dieser  beiden  Konstruk- 
tionen befähigt  ihn  auch,  in  se  repentir  de  qch.  das  „se"  als  Akkusativ, 
in  se  rappeler  qch.  das  „se"  als  Dativ  zu  erkennen  und  demnach  das 
Particip  zu  flektieren  oder  nicht.  Ein  zweites  Beispiel  zeigt  an  dem  Genitiv- 
Objekt,  wie  sich  aus  der  Natur  dieses  Objekts  alle  vom  Deutschen  so  ab- 
weichenden Erscheinungen  erklären  lassen.  Das  Genitiv- Objekt  drückt  das 
(innere)  Objekt  aus,  das  zugleich  den  Ursprung,  das  logische  Subjekt  des 
Thätigkeitsbegriffes  angiebt.  Daher  heifst  es:  remplir  une  bouteille  de  vin, 
cligner  des  yeux,  tuer  d'un  coup  de  pistolet,  weil  der  Wein  die  Flasche 
füllt,  die  Augen  blinzeln,  der  Pistolenschufs  tötet;  aber  man  sagt,  tuer  avec 
un  pistolet,  weil  bei  avec  an  das  blofse  Mittel  oder  Werkzeug  gedacht 
wird.  Ein  drittes  Beispiel  bespricht  die  Anwendung  der  Negation  ne  beim 
Konjunktiv.  Anstatt  dem  Schüler  die  mannigfachen,  einzelnen  Regeln  über 
diesen  Punkt  mechanisch  einzupauken,  die  er  dann  doch  trotz  öfterer  Wieder- 
holung sehr  leicht  durcheinanderzuwerfen  geneigt  ist,  weil  er  den  inneren 
Grund  der  Erscheinung  nicht  kennt,  mufs  er  das  Gesetz  kennen  lernen, 
dafs  die  Negation  ne  beim  Konjunktiv  einen  positiven  Sinn  ergiebt,  weil 
der  im  Konjunktiv  als  dem  Modus  der  Nichtwirklichkeit  liegende  negative 
Sinn  durch  ne  aufgehoben  wird.  Dann  wird  er  begreifen,  dafs  es  heifsen 
mufs:  il  n'y  a  personne  qui  ne  sache,  il  ne  nie  pas  qu'il  ne  soit  coupable, 
je  crains  qu'il  ne  vienne  und  je  ne  partirai  pas  que  tout  ne  soit  pret. 
An  einem  vierten  und  letzten  Beispiele  wird  erläutert,  wie  die  mannig- 
fachen Regeln  über  den  Unterschied  im  Gebrauche  des  Gerundiums  und 
des  Particips,   die  oft  recht  äufserlicher  Natur  sind  und  meist  die  Materie 


41 

nicht  erschöpfen,  in  dem  einfachen  Sprachgesetze  zusammenlaufen,  dafs  das 
Gerundium  die  Handlung  bezeichnet,  welche  die  Haupthandlung  umschliefst, 
dafs  dasselbe  folglich  nur  dann  angewandt  werden  kann,  wenn  es  mit  der 
Haupthandlung  in  Beziehung  steht,  mit  ihr  gleichzeitig  ist  und  dasselbe 
Subjekt  hat.  Demnach  dürfen  die  Nebenhandlungen,  welche  den  Grund 
angeben,  ebenso  wenig  als  die,  welche  der  Haupthandlung  vorangehen  oder 
mit  der  Haupthandluug  in  keiner  Beziehung  stehen,  nicht  durch  das  Gerun- 
dium übersetzt  werden. 

So  eignet  sich  der  französische  grammatische  Unterricht,  wenn  er  in 
richtiger  Weise  betrieben  wird,  ganz  besonders  als  formales  Bildungsmittel 
und  ist  dem  lateinischen  grammatischen  Unterricht  gewifs  ebenbürtig.  Der 
auf  die  Erkenntnis  der  den  Einzelerscheinungen  zugrunde  liegenden  Laut- 
und  Sprachgesetze  gerichtete  Unterricht  bringt  aber  naturgemäfs  den  Vor- 
teil mit  sich,  dafs  das  mechanische  Erlernen  der  Regeln  und  Formen  auf 
ein  möglichst  geringes  Mafs  beschränkt  und  mithin  der  Untreue  des  Gedächt- 
nisses vorgebeugt  wird. 

Wenn  man  zugiebt,  dafs  das  Französische  als  formales  Bildungsmittel 
dem  Lateinischen  nicht  nachsteht,  so  sprechen  viele  gewichtige  Gründe  für 
die  Priorität  desselben  im  fremdsprachlichen  Unterricht.  Es  hat  den  grofsen 
Vorzug,  dafs  es  unserer  Muttersprache  nahe  genug  steht,  um  überall  Ver- 
gleiche mit  dem  Deutschen  zu  ermöglichen.  In  dieser  Beziehung  mufs  ihm 
sowohl  das  Lateinische  wegen  seiner  allzu  grofsen  Verschiedenheit,  als  das 
Englische  wegen  seiner  allzu  grofsen  Übereinstimmung  im  syntaktischen 
Bau  mit  dem  Deutschen  nachstehen.  Es  ist  ferner  eine  analytische  Sprache 
wie  das  Deutsche,  und  schon  nach  wenigen  Wochen  kann  der  Schüler  zur 
Lektüre  und  Übersetzung  gröfserer  zusammenhängender  Sprachstücke  ge- 
führt werden.  Ein  letzter  Vorzug  ist  die  lautliche  Seite  der  Sprache, 
Wenn  im  Anfangsunterricht  ein  Hauptgewicht  auf  möglichst  tadellose  Aus- 
sprache gelegt  wird,  so  wird  sich  bald  eine  günstige  Rückwirkung  auf  die 
Muttersprache  geltend  machen;  der  Schüler  wird  in  ihr  die  dialektischen 
Eigentümlichkeiten  herausfühlen  und  ablegen  lernen. 

Man  bringe  aufser  diesen  Vorzügen,  welche  für  die  Priorität  des 
Französischen  sprechen,  noch  den  Umstand  in  Anschlag,  dafs,  wenn  man 
den  fremdsprachlichen  Unterricht  mit  dieser  Sprache  beginnt,  alsdann  die 
grofse  Zahl  derer,  welche  mit  dem  Obersekundaner-Zeugnis  ins  Leben  treten, 
eine  abgeschlossene  Bildung  erreichen  könnten,  so  wird  man  begreifen,  dafs 
sich  eine  Reform  nach  dieser  Richtung  hin  trotz  aller  Überlieferungen  Bahn 
brechen  wird.  Die  lateinische  und  griechische  Sprache  werden  dann  der- 
jenigen Jugend  gelehrt  werden,  welche  sich  den  gelehrten  Fächern  widmet; 
man  wird  mit  dem  altsprachlichen  Unterricht  auf  einer  Stufe  beginnen,  auf 
welcher  Eltern  und  Schüler  schon  wissen,  ob  sie  studieren  werden  oder 
nicht.  Wenn  aber  das  Französische  die  Erbschaft  des  Lateinischen  in  der 
formalen  Ausbildung  der  Schüler  antreten  soll,  dann  mufs  es  vor  allem 
die  Aufgabe  des  grammatischen  Unterrichts  werden,  in  der  Verwertung  der 
Errungenschaften  der  romanischen  Sprachwissenschaft  ein  Mittel  zu  finden, 
durch  welches  die  Auffassung  des  fremden  Sprachgeistes  erleichtert  und 
das  Verständnis  des  Schülers  für  die  einzelnen  Spracherscheinungen  ge- 
fördert und  vertieft  wird. 

Der  Vorsitzende  dankte  dem  Redner  in  herzlichen  Worten  für  seinen 
fesselnden  Vortrag  und  eröftnete  die  Diskussion.  Oberlehrer  Klinghardt 
erklärte  sich  mit  den  Ausführungen  des  Vortraffenden  im  allgemeinen  ein- 
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verstanden  und  betonte,  dufs  die  „neue  Methode''  dazu  nötige,  die  sprach- 
lichen Erscheinungen  von  innen  heraus  zu  erklären.  —  Oberlehrer  Perle 
stellte  dem  logischen  Prinzip  der  Erklärung  sprachlichen  Ausdrucks  das 
historische  gegenüber  und  forderte  eine  strenge  Unterscheidung  zwischen 
absichtlichen,  bewufsten  Änderungen  des  Sprachgebrauchs  und  dem  fest- 
stehenden Sprachgebrauch  aufrechtzuerhalten.  —  Prof.  Sachs  erläuterte 
die  Wichtigkeit  dieser  Forderung  an  der  Stellung  des  attributiven  Adjektivs. 
—  Prof.  Stengel  erinnerte  bei  mourir  —  meurs  an  courir  —  cours,  das  dann 
als  Ausnahme  gefafst  werden  müfste,  wobei  der  historische  Sachverhalt 
nicht  genügend  klar  zu  Tage  träte.  Er  legte  den  Unterschied  zwischen 
logischer  Grammatik  und  der  Sprache  dar.  —  Schäfer-Görlitz  teilte 
seine  Erfahrungen  beim  französischen  Anfangsunterricht  mit  und  wandte 
sich  auf  Grund  derselben  gegen  einen  Teil  der  Ausführungen  des  Vor- 
tragenden. —  Oberlehrer  Klinghardt  empfahl  die  Annahme  einer  These, 
die  folgenden  Wortlaut  hatte:  ;,Die  Erklärung  der  Formen  und 
Regeln  von  innen  heraus  soll  da  im  Unterricht  verwandt  werden, 
wo  es  das  mechanische  Lernen  erleichtern  kann."  Die  These  wurde 
in  Erwägung,  dafs  jeder  verständige  Lehrer  dieser  Forderung  gerecht  werde, 
abgelehnt. 

Auf  der  Tagesordnung  stand  noch  der  Vortrag  des  Herrn  Oberlehrer 
Klinghardt  „über  die  Einheit  des  Sprachstoffs  im  neusprach- 
lichen Unterrichf^  Wegen  der  vorgerückten  Zeit  sollte  er  auf  die 
nächste  Tagesordnung  gesetzt  werden,  doch  sah  sich  Herr  Oberlehrer 
Klinghardt  leider  genötigt  zu  erklären,  dafs  er  notwendigerweise  schon  im 
Laufe  des  Tages  abreisen  müsse.  Da  kein  weiterer  Vortrag  angemeldet 
war  —  der  von  Herrn  Baron  von  Locella  in  Aussicht  gestellte  „über 
die  Entwickelung  der  italienischen  Schriftsprache"  kam  wegen  der 
Verhinderung  des  Vortragenden  in  Wegfall  —  so  konnte  am  Sonnabend 
den  5.  Oktober  keine  Sitzung  mehr  abgehalten  werden. 

Zum  Schlufs  gedachte  der  erste  Vorsitzende  der  seit  der  letzten 
Philologenversammlung  verstorbenen  Neuphilologen*)  und  forderte  die  An- 
wesenden auf,  sich  zu  Ehren  derselben  von  ihren  Sitzen  zu  erheben.  Mit 
einem  Danke  an  den  Vorsitzenden  für  die  umsichtige  Leitung  der  Geschäfte 
fanden  die  Verhandlungen   der  neuphilologischen  Sektion  ihren  Abschlufs. 

Der  unerwartet  frühe  Schlufs  der  Beratungen  unserer  Sektion  ge- 
stattete den  Mitgliedern,  den  einzigen  in  der  germanistisch-romanischen 
Sektion  gehaltenen  Vortrag  neuphilologischen  Lihalts  anzuhören.  Hier 
sprach  Prof.  Koschwitz-Greifswald  in  der  Sitzung  am  Sonnabend  den 
5.  Oktober  „über  die  Notwendigkeit,  bei  syntaktischen  Unter- 
suchungen auch  die  lauthistorischen  Veränderungen  nicht  un- 
berücksichtigt zu  lassen".**)  Die  Erkenntnis  des  Verhältnisses  der  ge- 
schriebenen Sprache  zur  gesprochenen  ist  wie  für  die  Formenlehre,  so  auch 
für  die  Syntax  des  Französischen  von  gröfster  Wichtigkeit.  Wenn  die 
Flexionen  erlöschen,  sucht  die  Sprache  nach  syntaktischen  Mitteln,  eine 
Unterscheidung  der  nunmehr  gleichlautenden  Worte  zu  treffen.  So  hatten 
schon  beim  Übergange  aus  dem  Lateinischen  in  das  Romanische  lautliche 


*)  Vgl.  Neuphil.  Centralblatt  III,  373. 

**)  Die  demnächst  im  Druck  erscheinenden  Verhandlungen  der  40.  Philologen- 
versammlung 'werden  von  diesem  frei  gehaltenen  Vortrage  nur  ein  Eeferat  des  Herrn 
Dr.  Weingäi'tner- Breslau  enthalten,  das  auch  mir  vorliegt;  in  extenso  wird  der  Vortrag 
in  der  Zeitschrift  für  französische  Sprache  und  Litteratur  abgedruckt  werden. 
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Veränderungen  syntaktische  Umwälzungen  im  Gefolge.  Tempora,  die  ihrer 
lautlichen  Gestalt  nach  zusammenfielen,  wurden  nun  durch  Umschreibungen 
oder  Neubildungen  ersetzt.  Als  die  französische  Sprache  in  die  Reihe  der 
Litteratursprachen  trat,  zog  die  frühzeitige  Verstummung  des  flexivischen  s 
vor  konsonantischem  Anlaut  innerhalb  eines  Satzes  oder  Satzgliedes  bald 
den  Untergang  der  Kasusunterscheidung  nach  sich.  Infolgedessen  ent- 
wickelte sich  in  mittelfranzösischer  Zeit  die  feste  Wortstellungsregel,  die 
noch  heute  Geltung  hat.  Bei  der  Verstummung  von  tonlosem  e  sind  vier 
verschiedene  Stufen  zu  berücksichtigen;  in  der  dritten  Stufe  steht  das  e, 
welches  nach  einem  Haupttonvokale  verstummte  und  zwar  früher,  wenn  es 
nicht  am  Schlüsse  eines  Satzteiles  stand,  als  wenn  es  in  dieser  Stellung 
unter  dem  Einflufs  des  Satztones  sich  befand. 

Zieht  man  das  Gesetz  über  die  Verstummung  des  auslautenden  s  in 
Betracht,  so  begreift  man,  wie  die  Grammatiker  dazu  gekommen  sind,  sehr 
komplizierte  Regeln  über  die  Pluralisation  der  Eigennamen  und  der  Fremd- 
wörter aufzustellen,  obwohl  weder  die  alte  noch  die  neue  gesprochene 
Sprache  die  gemachten  Unterscheidungen  gekannt  hat.  In  vielen  Fällen 
wirkte  die  Verstummung  von  e  und  s  gemeinschaftlich.  Das  nfrz.  nu-tete 
gegenüber  tete  nue  erklärt  sich  daraus,  dafs  das  e  in  vortoniger  Stellung 
eher  verstummte;  die  Unterscheidung  von  nfrz.  nu-pieds  und  pieds  nus  ent- 
stammt dem  17.  Jahrhundert,  in  welchem  im  letzteren  Falle  das  s  in  nus 
noch  gesprochen  wurde.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Flexion  von 
demi,  feu,  suppose,  excepte,  wie  sie  die  Grammatiker  festgestellt  haben. 
Hierher  gehört  auch  helas  mit  seinem  gesprochenen  s  und  seiner  Unveränder- 
lichkeit  vor  einem  weiblichen  Substantiv;  ebenso  ist  die  moderne  Regel 
von  mil  und  mille  (milles)  dadurch  möglich  geworden,  dafs  e  und  s  ver- 
stummt waren.  Aus  diesen  Lautgesetzen  erklärt  sich  auch  die  Verlegen- 
heit der  Grammatiker  in  Bezug  auf  die  Formulierung  der  Regeln  über  die 
Flexion  des  Participe  passe.  In  einer  Sprache,  die,  wie  die  französische, 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  eine  starke  Abschleifung  flexivischer  Laute  vor- 
genommen hat,  müssen  syntaktische  Untersuchungen  in  besonderer  Weise 
lauthistorische  Veränderungen  berücksichtigen. 

In  der  Diskussion  bemerkte  Prof.  0.  Erdmann-Breslau  (jetzt  in 
Kiel),  dafs  im  Deutschen  derartige  Lautveränderungen  so  gut  wie  gar  nicht 
vorhanden  seien,  obwohl  grammatische  Formen  in  einzelnen  Fällen  zusammen- 
fielen. —  Prof.  Gaspary-Breslau  wollte  die  Regel  über  die  Flexion  des 
Part,  passe  nicht  auf  lautlichen  Einflufs  zurückgeführt  wissen,  da  das  prädi- 
kative Verhältnis  in  altfranzösischer  Zeit  wohl  noch  tiefer  empfunden  worden 
sei.  —  Prof.  Ko schwitz  räumte  ein,  dafs  bei  dieser  Erscheinung,  wie  in 
den  meisten  Fällen,  vielleicht  zwei  verschiedene  Faktoren  zusammengetroften 
seien.  —  Prof.  Brugmann-Leipzig  wies  an  einigen  Beispielen  aus  der 
historischen  Grammatik  des  Lateinischen  die  Wichtigkeit  lautlicher  Ver- 
änderungen für  die  richtige  Erkenntnis  syntaktischer  Verhältnisse  nach. 

Auf  der  nächsten  Philologenversammlung  in  München  werden  Prof. 
Konrad  Ho  ff  mann  und  Prof.  Brenner  die  Leitung  der  Geschäfte  in  der 
germanisch -romanischen  Sektion  übernehmen. 

Der  in  der  philologischen  (kritisch -exegetischen)  Sektion  gehaltene 
Vortrag  von  Dr.  Sittl-München:  „Was  ist  Vulgärlatein?"  erkannte 
die  Verdienste  der  Romanisten  um  eine  gründlichere  Kenntnis  des  Vulgär- 
lateins an,  was  aber  im  übrigen  nur  für  unsere  klassischen  Kollegen  von 
fachmännischem  Interesse. 
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Ich  kann  es  mir  nicht  versagen,  noch  mit  kurzen  Worten  auf  den 
ersten  in  der  jiädagogischen  Sektion  gehaltenen  Vortrag  von  Oberlehrer 
Cauer-Kiel:  „Der  Unterricht  in  Prima,  ein  Abschlufs  und  ein  An- 
fang'^, einzugehen.*)  Obwohl  es  dem  Vortragenden  darauf  ankam,  zu  zeigen, 
ein  wie  grofser  Unterschied  zwischen  dem  Unterricht  in  der  Prima  und 
den  Arbeiten  des  Studenten  in  dem  ersten  Universitätssemester  bestände, 
hielt  er  es  doch  für  angezeigt,  unter  dem  Worte  Prima  nur  die  Gymnasial- 
13rima  zu  verstehen,  gleich  als  wenn  die  Ptealprimaner  nicht  auch  die  Be- 
rechtigung hätten  (die  sie  doch  nun  schon  seit  zwanzig  Jahren  haben),  die 
Universität  zu  besuchen.  Aber  wer  könnte  die  Stirn  haben,  sich  unter 
Prima  etwas  anderes  als  Gymnasialprima  zu  denken  ?  Dazu  kam ,  .  dafs 
der  Vortragende  in  allen  seinen  Ausführungen  mit  keinem  einzigen  Worte 
des  Französischen  gedachte,  obschon  er  die  wichtigsten  Lehrpläne,  welche 
im  preufsischen  Kultusministerium  im  Laufe  unseres  Jahrhunderts  aus- 
gearbeitet worden  sind,  einer  sehr  lehrreichen  Kritik  unterzog.  Er  forderte 
in  einer  seiner  Thesen  die  mündliche  Prüfung  beim  Abiturienten-Examen, 
d.  h.  beim  Gymnasial-Abiturienten-Examen,  auf  Deutsch,  Latein,  Griechisch 
und  Mathematik  zu  beschränken,  oder  was  bei  ihm  dasselbe  war,  die  Prü- 
fung in  Religion  und  Geschichte  und  Geographie  auszuscheiden.  Erst 
Direktor  Weicker-Stettin  mulste  den  mit  den  Lehrplänen  aufserordent- 
lich  vertrauten  Redner  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  das  Französische 
in  der  mündlichen  Abgangsprüfung  der  Gymnasien  auch  eine  Stelle  hätte; 
er  wünsche  auch,  dafs  es  seinen  Platz  behaupten  möge.  Da  wurde  denn 
die  These  auf  „Fremdsprachen'^  für  „Latein  und  Griechisch"  formuliert 
und  sowohl  auf  das  Gymnasial-  als  auch  auf  das  Real-Gymnasial-Examen 
bezogen.  Sie  wurde  jedoch  abgelehnt;  an  ihrer  Stelle  gelangte  die  von 
Direktor  Fritsche-Stettin  eingebrachte:  „Beim  Abiturienten-Examen 
hat  die  Prüfung  in  Religion  auszuscheiden'^,  zur  Annahme. 

Schliefslich  möge  man  es  dem  Referenten  nicht  als  Eitelkeit  auslegen, 
wenn  er  der  Vollständigkeit  halber,  und  um  der  Überschrift  seines  Be- 
richts gerecht  zu  werden,  darauf  hinweist,  dafs  in  einer  der  vielen  Fest- 
schriften, welche  an  die  Mitglieder  der  40.  Philologen-Versammlung  verteilt 
wurden,  nämlich  in  der  des  vereinigten  Gymnasiums  und  Real-Gymnasiums 
zu  Görlitz,  sich  von  ihm  eine  Abhandlung  neuphilologischen  Inhalts  be- 
findet. Sie  hat  den  Titel:  „Beiträge  zur  Kenntnis  der  altfranzösischen 
Fableaux  II.  Die  Verfasser  der  Fableaux  I."  und  ist  auch  gesondert  im 
Verlage  von  Gustav  Fock  in  Leipzig  erschienen. 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Berlin.  (Sitzungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  das  Studium  der 
neueren  Sprachen.) 

Sitzung  am  9.  April  1889.  Herr  Marelle  hält  einen  französischen  Vor- 
trag „Sur  la  prouonciatiou  de  Ve  muet".  (Vollständig  abgedruckt  in  Herrigs 
Archiv.  83.  4.)  Herr  A.  Schulze  berichtet  darauf  über  A.  Haases  Französische 
Syntax  des  XVII.  Jahrh.  (Oppelu  und  Leipzig,   1888,  8  O). 

*)  Vergl.  mein  ausführliches  Referat  in  dem  Januarhefte  der  Zeitschrift  für  das 
Gymnasialwesen  (1890).    Das  hier  Mitgeteilte  schreibe  ich  aus  der  Erinnerung  nieder. 
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Sitzung  am  30.  April  1889.  Herr  Buchholtz  sprach  über  den  vor  einigen 
Wochen  gestorbenen  spanischen  Lyriker  Antonio  de  Trueba.  Herr  Hoppe  sprach 
über  die  Anwendung  des  Wortes  dead.  Herr  Wätzold  bespricht  Goethes  Ballade 
vom  vertriebenen  und  zurückkehrenden  Grafen  und  ihre  Quelle. 

Sitzung  am  14.  Mai  1889.  Herr  A.  Schulze  geht  im  Anschlufs  an  seinen 
früheren  Vortrag  (Sitzung  vom  9.  April)  auf  einige  Einzelheiten  in  Haases  Fran- 
zösischer Syntax  des  17.  Jahrhunderts  näher  ein.  Herr  Bouvier  giebt  eine  Fort- 
setzung seiner  Besprechung  des  Heftes,  in  welchem  Aufsätze  Wielands  aus  der 
Zeit,  wo  er  in  der  Familie  Ott  in  Zürich  Hauslehrer  war,  aufbewahrt  sind. 

Cassel.  (Verein  für  neuere  Sprachen.)  3.  Vereinsjahr.  Vorstand  für 
1888/89:  Direktor  Dr.  Krummacher  (Vorsitzender),  Oberlehrer  Dr.  Grebel 
(stellvertretender  Vorsitzender),  Dr.  Krefsner  (Schriftführer),  Dr.  Quiehl 
(stellvertretender  Schriftführer),    Dr.  Brede   (Schatzmeister). 

15.  Oktober  1888.  Herr  Speyer  sprach  über  Manzoni.  Er  schilderte  die 
italienische  Litteratur  im  18.  Jahrhundert,  zeigte,  wie  die  Lyrik  sich  nur  auf  Nach- 
ahmung des  Horaz  und  Petrarca  beschränkte,  wie  höchstens  im  Drama  sich  einiges 
Leben  entwickelte,  wie  aber  auch  hier  die  vaterländischen  Stoffe  verachtet  wurden, 
und  Gedankenarmut  und  Mangel  an  psychologischer  Vertiefung  immer  weiter  um 
sich  griff.  Auch  Alfieri  fehlte  der  Begriff  wahrer  Poesie;  seine  Dramen  sind  ohne 
Handlung,  seine  Sprache  ist  trocken;  doch  gelang  es  ihm  Erfolg  zu  erringen 
wegen  seiner  Opposition  gegen  die  Schäferspiele  und  wegen  des  revolutionären 
Tones,  den  er  anschlug.  Unter  den  Dichtern  nach  der  Revolution  zeichneten 
sich  Pariui,  Ugo  Foscolo,  Monti,  Jacopo  Leopardi  durch  Gedankentiefe  aus;  aber 
erst  als  im  Norden  Italiens  durch  die  politischen  Verhältnisse  sowie  durch  die 
Bekanntschaft  mit  der  deutschen  und  englischen  Dichtung  und  Philosophie  neues 
Blut  in  die  Litteratur  gekommen  war,  brach  eine  neue  Blütezeit  für  dieselbe  an. 
Die  Hauptvertreter  der  italienischen  Romantik,  deren  Begriff  sich  genau  mit  der 
deutschen  deckt,,  sind  Silvio  Pellico,  Visconti,  Torti  und  Manzoni,  obgleich  sich 
letzterer  nicht  an  dem  Organ  der  neuen  Richtung,  dem  von  Pellico  redigierten 
Conciliatore  beteiligte.  Der  Vortragende  entwarf  ein  Charakterbild  Manzonis,  in 
welchem  Religiosität  und  Vaterlandsliebe,  Herzensgüte  und  jungfräuliche  Gesinnung, 
Kraft  und  Würde  des  Genius  sich  vereinigten ;  er  besprach  sodann  seine  litterari- 
schen und  sprachreinigenden  Bestrebungen,  welch  letztere  darauf  hinausgingen, 
die  Florentinische  Mundart  als  die  beste  zur  Geltung  zu  bringen.  —  Herr  Quiehl 
berichtete  über  die  Verhandlungen  des  HI.  Deutschen  Neuphilologentages  zu  Dresden. 

26.  November  1888.  Herr  Brede  setzte  seinen  Vortrag  über  die  Horn- 
sage  in  ihren  verschiedenen  Fassungen  fort.  Am  wertvollsten  unter  den 
diesen  Stoff  behandelnden  Gedichten  ist  das  französische  und  das  aus  dem  13.  Jahr- 
hundert stammende  Gedicht:  Geste  of  King  Hörn;  aufserdem  besitzen  wir  noch 
eine  aus  dem  14.  Jahrhundert  stammende,  aber  nicht  vollständige  Redaktion  in 
englischer  Sprache  und  Bruchstücke  von  vier  verschiedenen  schottischen  Versionen. 
Nach  der  französischen  epischen  Dichtung  ist  angefertigt  der  Prosaroman  Ponthus 
von  Sidonia,  der  auch  in  deutscher  Übersetzung  vorliegt;  jedoch  sind  die  Namen 
gänzlich  verwandelt,  und  die  Handhmg  ist  nach  Galizien  und  der  Normandie  ver- 
legt; auch  sind  eine  Anzahl  von  Zuthaten  und  Auslassungen  zu  konstatieren.  Der 
Vortragende  polemisierte  hierauf  gegen  den  Herausgeber  des  englischen  Gedichtes, 
Wifsmann,  welcher  behauj)tct  hatte,  dafs  das  englische  Gedicht  das  Vorbihl  des 
französischen  gewesen  und  begründet  seine  Ansicht,  dafs  die  englische  Redaktion 
nur  eine  Vci'kürzung  des  fi-anzösisclicn  Originals  sei.  —  Herr  Quiehl  legte  neu 
erschienene  Bücher  grammatischen  und  pädagogischen  Inhalts  vor.  -    Ileri-  Grcbcl 
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sprach  über  die  Verdienste  des  Deutsch-Amerikaners  Coleman  in  Milwaukee,  der 
durch  seine  publizistische  Thätigkeit  und  durcli  Veröft'entlichung  deutscher  politi- 
scher und  pädagogischer  Zeitschriften  eine  Hauptstütze  des  Deutschtums  in  den 
Vereinigten  Staaten  geworden  ist. 

14.  Januar  1889.  Herr  Speyer  sprach  über  Manzonis  Conte  di  Car- 
magnola  und  seine  Kritiker,  erwähnte  die  Verehrung,  welche  Goethe  dem 
Drama  zollte,  das  den  Anstofs  zu  einer  neuen  dramatischen  Richtung  in  Italien 
gab;  führte  Tomaseo's  Appunti  sul  giudizio  di  Goethe,  sowie  die  Meinungen  Ray- 
nouards  und  Chauvets  an,  erwähnte  die  Übersetzung  durch  Fauriel  und  trug 
darauf  einen  Chorgesang  aus  dem  Stücke  in  der  Ursprache  vor.  —  Herr  Fiorino 
brachte  einige  moderne  italienische  Poesien  zum  Vortrag. 

18.  Februar  1889.  Herr  Krummacher  gedachte  Ludwig  Herrigs  und  Karl 
Elzes  und  ihrer  wissenschaftlichen  Verdienste,  las  sodann  einige  jakobitische 
Lieder  in  englischer  und  schottischer  Sprache  aus  Macquoids  Sammlung  mit  er- 
läuternden Bemerkungen  vor  und  berichtete  über  eine  Arbeit  C.  Stoffels  in  Taal- 
studie  IX,  1  über  ^,1  intended  to  have  written",  worin  diese  Redensart  gegenüber 
dem  Tadel  mancher  Grammatiker  verteidigt  und  sprachgeschichtlich  erklärt  wird. 

Der  Verein  zählte  in  diesem  Jahre  19  Mitglieder,  von  denen  eins  (Dr.  Ide) 
durch  den  Tod  abgerufen  wurde.  Der  Schriftführer  Dr.  Krefsner. 

(Franco-Gallia.) 

Hannover.  Am  Freitag,  15.  Nov.  v.J.,  sprach  Herr  Dr.  Robert  Philippsthal 
über  den  kürzlich  verschiedenen  Schauspieldichter  Emil  Augier.  Der  Redner 
meinte,  dafs  zwar  die  Zeit  für  eine  unparteiische  Würdigung  des  genannten  Dichters 
noch  nicht  gekommen,  wohl  aber  ein  Rückblick  auf  die  Thätigkeit  und  den  Er- 
folg desselben,  der  unter  den  zeitgenössischen  französischen  Bühnendichtern  am 
hellsten  geglänzt  habe,  sehr  lohnend  sei.  Mit  wenigen  Worten  wurde  das  aus 
dem  Leben  des  Dichters  Bekanntgewordene  berichtet  und  eine  Übersicht  über 
die  deutschen  Schriften,  welche  sich  mit  Augier  beschäftigen,  gegeben.  Zur  Be- 
sprechung der  Werke  übergehend,  bemerkte  der  Vortragende,  dafs  man  sich  vor- 
läufig mit  Paul  Lindaus  Zerlegung  seines  Schaffens  in  drei  Zeitabschnitte  begnügen 
müsse.  In  dem  ersten  Zeiträume  ragt  das  feine,  durch  poetische  Schönheiten 
ausgezeichnete  Schausj^iel  ;;Der  Schierling"  hervor,  in  dem  unter  antikem  Ge- 
wände sich  modernes,  französisches  Leben  birgt  und  das  in  gewisser  Hinsicht 
bereits  einen  Ansatz  zu  den  späteren  französischen  Sittenstücken  enthält.  Wie 
hier  der  frühzeitig  von  übermäfsigem  Genüsse  abgestumpfte  Mann  durch  die  Liebe 
eines  tugendhaften  Mädchens  dem  Leben  zurückgewonnen  wird,  so  wird  in  der 
„Gabriele"  durch  die  rechtzeitig  wieder  hervortretende  Liebe  des  Mannes  die 
vernachlässigte  Frau  vor  Untreue  bewahrt,  während  sie  in  der  „Abenteuerin" 
vergebens  in  die  gute  Gesellschaft  zurückzukehren  sucht.  Von  dem  letzten  Schau- 
spiele zum  Sittenstücke  war  nur  ein  Schritt.  Ihm  gegenüber  sind  die  übrigen 
Stücke  des  ersten  Zeitraumes,  wie  „Philiberte",  „La  pierre  de  touche"  und  „Le 
gendre  de  Monsieur  Poirier",  welche  einzelne  Widersprüche  des  gesellschaftlichen 
Lebens  mit  Witz  und  Laune  geifseln,  für  die  Entwickelung  des  Dichters  von 
untergeordneter  Bedeutung.  Um  Augier  vollends  auf  die  abschüssige  Bahn  des 
Sittenstückes  zu  führen,  bedurfte  es  eines  äufseren  Anlasses.  Dieser  fand  sich, 
als  der  jüngere  Dumas,  einem  Beispiele  Victor  Hugos  folgend,  in  der  „Kamelien- 
dame" auf  der  Bühne  darstellen  liefs,  wie  die  echte  Liebe  eine  Gesunkene  wieder 
erheben  und  ihr  einen  Platz  in  der  guten  Gesellschaft  geben  könne.  Dieser  An- 
sicht trat  Augier  in  seinem  Schauspiele  „Olympias  Ehe"  mit  den  gleichen  Waffen 
entgegen,  und  nachdem  er  einmal  in  das  Fahrwasser  des  Realismus  geraten  war, 
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ging  er  mit  der  Flut,  wenn  auch  Stücke  wie  „Die  armen  Löwinneu"  und  „Die 
Schamlosen'^  im  Gegensatz  zu  anderen  französischen  Schauspielen  ein  wirklich 
ernstes  Streben  an  den  Tag  legen,  durch  Aufdeckung  schlimmer  Schäden  sowohl 
auf  moralischem  wie  auf  politischem  Gebiete  zu  bessern.  Nachdem  an  einer  ein- 
gehenden Analyse  von  „Olympias  Ehe''  Augiers  meisterhafte  Technik,  die  sich  in 
der  kunstvollen  Gliederung  der  Handlung,  sowie  in  den  epigrammatisch  zugespitzten 
Aktschlüssen  am  glänzendsten  zeigt,  erläutert  worden  war,  entspann  sich  eine 
längere  Debatte.  Alle  Anwesenden  bedauerten,  dafs  sich  gegenwärtig  das  fran- 
zösische Sittenstück  auf  der  deutschen  Bühne  so  breit  mache,  da  dasselbe,  weil 
es  nur  auf  eigentümliche  französische  Verhältnisse  berechnet  sei,  hier  nicht  anders 
als  frivol  wirken  könnte. 

Liege.  (Assemblee  generale  de  V  Union  des  Professeurs  de  langties  modernes, 
le  10  juin  1889.) 

I.  Le  n°  1  de  l'ordre  du  jour  porte:  1°  Importance  des  längstes  modernes 
dans  les  ecoles  moyennes.  —  2°  Marche  ä  suivre  i)our  les  enseigner  avec  fruit. 

Cette  question  a  ete  posee  par  MM.  Godefroid  et  Angerhausen,  professeurs 
d'allemand  ä  Huy.  —  M.  Godefroid  etant  empeche  d'assister  ä  la  seance,  M. 
Angerhausen  se  Charge  de  donner  lecture  du  travail  fait  par  eux. 

Dans  la  1'*^  partie  de  ce  travail,  ils  fönt  connaitre  les  raisons  qui,  selon 
eux,  militent  en  faveur  de  Tintroduction  des  langues  modernes  dans  le  Programme 
des  ecoles  moyennes  du  pays  wallon.     Ces  raisons  sout  les  suivantes: 

A)  L'education  complete  d\in  jeune  komme  comportant  Vetude  d'une 
Oll  de  plusieurs  langues  modernes^  il  faut  que  les  enfants  de  la  bourgoisie  et 
du  peuple  pnüssent  jouir  des  hienfaits  de  cette  e'ducation.  —  B)  huijortance  de 
Vallemand  et  de  Vanglais  au  point  de  vue  de  nos  relations  commerciales,  du 
flamand  au  point  de  vue  de  ceriaines  carr Ceres.  —  C)  Necessite  d'etudier 
une  langue  germanique  pour  arriver  ä  une  connaissance  plus  approfondie  de 
la  langue  maternelle.  —  D)  Influenae  de  Vetude  des  langues  sur  le  developpe- 
ment  des  facidtes  intellectuelles. 

IL  D'apres  eux,  le  but  qu'il  faut  s'efforcer  d'atteindre,  est  par-dessus  tout, 
un  but  pratique.  A  cette  fin,  ils  voudraient  que  le  professeur  mit  les  eleves  en 
etat  de  s'exprimer  le  plus  vite  possible  dans  la  langue  nouvelle.  La  classe  serait 
le  point  de  depart  d'entretiens  familiers  avec  les  eleves;  le  cercle  de  ces  conver- 
sations  s'agrandirait  au  für  et  ä  mesure  que  le  vocabulaire  s'enrichirait.  Apprenant 
aux  eleves  les  differentes  expressions  se  rapportant  ä  Tecole,  on  pourrait  arriver 
ä  faire,  en  peu  de  temps,  sa  classe  en  allemand,  en  flamand  ou  en  anglais.  Le 
livre  de  lecture  sera  une  mine  feconde  ä  exploiter.  Toute  explication  de  morceau 
sera  suivie  d'interrogations  en  vue  d'amener  les  eleves  ä  reproduire  le  texte  vu, 
soit  ä  l'aide  du  livre,  soit  sans  le  secours  de  celui-ci.  —  Abordant  la  partie 
theorique  de  la  langue,  ils  trouvent  qu'il  faut  enseigner  par  des  Icc^-ons  speciales 
les  reglos  de  la  lexigraphie  et  de  la  syntaxe,  mais  qu'il  faut  se  garder  d'en  sa- 
turcr  les  eleves.  Ils  voudraient  que  la  le^on  de  grammaire  füt,  autant  que 
possible,  une  leyon  de  grammaire  comparee  et  qu'elle  se  donnät  en  dcuxieme 
annee,  le  plus  possible,  et  en  troisieme  annee,  completement  dans  la  langue  en- 
seignee  meme.  —  L'analyse,  d'apres  eux,  doit  joucr  ici  un  role  prepondörant  et 
ils  estiment  qu'un  professeur  nc  saurait  trop  en  faire.  —  Pour  amener  les  eleves 
ä  penser  dans  la  langue  nouvelle,  ils  recommandent  des  exercices  de  redactiou, 
analogues  aux  devoirs  d'intuition  des  classes  el6mentaires  de  franc.'ais.  —  Parlant 
ensuite  de  la  marche  k  suivre  pour  faire  convenablement  un  thcnic  au  point  de 
vue  du  concours,   ils  trouvent  que   touto   traduction   doit  etre  precedöc  d'une  de- 
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composition  du  morceau  dans  scs  grandes  partics  (propositions  principales,  sub- 
ordounees  etc.).  Ce  premier  travail  fait,  Televe  mettrait  tous  les  mots  fran^ais 
dans  l'ordre  qu'ils  doivent  avoir  en  alleraand  ou  en  flamand.  Ce  n'est  qu'alors 
qu'il  passerait  a  la  rechercbe  des  mots  dans  son  dictionnaire.  Ce  procede,  dont 
nous  ne  donnons  ici  qu'un  aper^u  tres  succinct,  habituerait  l'elöve  ä  reflechir,  h 
se  rendre  conipte  du  travail  qu'il  produit.  II  est  d'ailleurs  recommande  par 
beaucoup  d'hommes  d'ecole,  entre  autres  par  M.  Despois,  professeur  au  lycee 
Henri  IV. 

M.  Henderickx  compare  Timportance  de  l'enseignement  des  langues  mo- 
dernes avec  Celle  des  autres  branches  du  programme.  Le  developpement  des 
relations  internationales  rend  l'etude  de  ces  langues  de  plus  en  plus  indispensable 
et  au  lieu  de  faire  de  Celles- ci  des  brancbes  facultatives,  11  eüt  prefere  qu'on  les 
enseignät  plus  tot.  Qu'on  rende  plutöt  l'algebre  et  la  geometrie  facultatives: 
apres  leur  sortie  de  Tecole  moyenne,  nos  eleves  n'eu  ont  presque  jamais  besoin. 
II  regrette  que  la  question  n'ait  pas  ete  posee  d'une  maniere  generale,  s'appli- 
quant  aux  deux  degres  de  l'enseignement  moyen.  II  demaudera  qu'on  la  main- 
tienne  ä  l'ordre  du  jour  de  la  prochaine  seauce,  mais  sans  les  mots:  dans  les 
ecoles  moyennes  afin  qu'elle  puisse  etre  discutee  dans  son  integrite.  —  Abordant 
la  question  de  la  methode,  l'orateur  rappeile  qu'en  1880,  ä  l'occasion  du  Congres 
international  de  l'enseignement,  il  a  fait  ressortir  le  peu  d'avantages  qu'offrent 
les  discussions  theoriques.  Pour  que  les  debats  soient  reellement  utiles,  il  vaudrait 
raieux  que  cbaque  professeur  expliquät  clairement  comment  il  donne  son  cours.  — 
Prechaut  d'exeraple,  M.  Henderickx  suppose  des  eleves  de  12  ans,  n'ayant 
jamais  appris  l'allemand;  il  leur  apprend  ä  lire,  les  iuterroge,  leur  fait  des 
remarques  sur  la  prononciation,  etc.  En  un  mot,  il  donne  les  quatre  premieres 
legons,  il  explique  la  marcbe  generale  qu'il  suit  dans  tout  son  enscignement,  et 
s'efforce  de  demontrer  que  celui-ci  peut  sortir  tout  entier  du  texte,  du  livre  de 
lecture.  —  S'il  y  avait  des  regles  qui  ne  trouvent  nulle  part  leur  application 
dans  le  texte,  c'est  qu'elles  sont  peu  utiles,  tout  au  moins  pour  les  eleves  des 
ecoles  moyennes.  Dans  les  atbeuees,  rien  n'empecherait  de  les  presenter  aux 
eleves  dans  des  exemples  bien  choisis.  —  Mais  il  ne  suffit  pas  d'amener  les 
eleves  ä  decouvrir  une  regle,  il  faut  la  faire  appliquer  dans  de  nombreux  exercices 
et  dans  des  themes  bien  cboisis.  Pour  se  preter  un  mutuel  appui,  le  livre  de 
lecture,  le  manuel  d'exercices  grammaticaux  et  le  livre  de  traductions  devraient 
tous  les  trois  emaner  du  meme  auteur. 

M.  Vaudenbende  dit  que  l'enseignement  ainsi  entendu  impose  aux  pro- 
fesseurs  un  travail  considerable,  II  ne  craiut  pas  ce  travail,  mais  comment  le 
fournir  dans  les  etablissemeuts  oü  les  professeurs  de  langues  modernes  sont  lit- 
teralement  surcharges  de  besogne?  II  desire  que  le  nombre  de  legons  du  pro- 
fesseur de  langues  modernes  ne  depasse  pas  le  maximum  des  heures  de  cours  in- 
combant  aux  autres  professeurs  et  que  tout  travail  sup])lementaire  entraine  une 
indemnite  en  sa  faveur,    comme   le  prescrit  une  circulaire  ministerielle  de  1881. 

M.  Groo's  passe  au  developpement  de  la  deuxieme  question  ä  l'ordre  du 
jour:  La  reforme  de  Venseicjnement  des  langues  modernes  e7i  Ällemagne.  II 
demontre  comment  les  idees  d'une  reforme  de  l'enseignement  des  langues  anciennes, 
exposees  avec  beaucoup  de  talent  et  de  clarte  dans  les  ecrits  du  conseiller  secret 
D""  Perthes,  dont  il  fait  un  chaleureux  eloge,  ont  amene  une  reforme  complete 
dans  l'enseignement  des  langues  modernes.  En  effet  tons  les  ecrits  sur  cette 
reforme  sout  posterieurs  aux  articles  de  Perthes  et  ont  ete  inspires  par  ces 
derniers.  Tous  fönt  ressortir  la  necessite  de  viser  au  cote  pratique  dans  les 
etudes  des  langues  modernes   en  ne  negligeant  pas  une  connaissance  approfondie 
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des  regles  qui  les  regissent.  —  En  resumant  les  tendances  des  reformateurs  le 
rapporteur  s'arrete  h  ces  ti'ois  poiats  principaux:  1°  II  faut  partir  du  son  et 
71071  de  la  lettre;  2°  Le  Uwe  de  lectm'e  doit  etre  le  invot  de  toiis  les  exercices 
ä  faire;  3°  Uetude  de  la  grammaire  se  rattache  ä  la  lecture.  An  com7nen- 
cement  la  grammaire  ne  sera  pas  apprise  dogmatiqnement ,  mais  eile  sera 
dedidte  des  morceaux  choisis  et  expliques.  —  Le  premier  point  a  cause  toute 
une  revolution  dans  I'etude  des  langues.  Ou  est  convenu  de  prendre  pour  base 
la  laugue  parlee  et  non  la  langue  ecrite.  Ce  principe  a  conduit  ä  une  science 
nouvelle:  le  science  phonetique.  Bien  que  la  transcription  phonetique  trouve  des 
adversaires  serieux,  le  rapporteur  est  d'avis  que  le  professeur  doit  se  tenir  au 
courant  de  cette  science  moderne,  mais  qu'il  ne  doit  en  profiter  qu'avec  une  tres 
grande  moderation  dans  ses  lecons.  Ici  M.  Groos  exprime  le  vceu  que  tous  les 
professeurs  de  langue  allemande  adoptent  pour  leurs  exercices  l'orthographe 
actuellement  eu  usage  dans  les  ecoles  de  rAlleniagne  et  qu'ils  ne  se  servent  pas 
de  livres  dans  lequels  cette  orthographe  n'est  pas  employee. 

Sur  le  deuxieme  point  les  opiuions  ne  different  pas  beaucoup.  D'apres  le 
principe  qui  consiste  ä  proceder  du  facile  au  difficile,  du  simple  au  compose,  11 
y  a  des  professeurs  qui  veulent  au  commenceraeut  des  phrases  detachees.  Mais 
tous  sont  d'avis  de  faire  le  plus  tot  possible  du  livre  de  lecture  le  pivot  de  tous 
les  exercices  de  la  classe.  C'est  au  moyen  de  ces  exercices  sur  les  morceaux 
choisis  et  expliques  que  Televe  doit  s'approprier  la  connaissance  des  declinaisons, 
des  conjugaisous,  des  cas  regis  par  les  prepositions  de  differente  nature;  c'est  dans 
son  livre  de  lecture  qu'il  doit  puiser  les  expressions,  les  tournures,  les  idiotismes 
de  la  langue  ä  etudier.  En  procedant  de  cette  maniere,  les  eleves  gagaent  plus 
rapidement,  outre  un  bagage  de  mots  plus  cousiderable,  une  connaissance  plus 
süre  des  regles  grammaticales,  un  livre  de  lecture  fournissaut  pour  les  faits 
grammaticaux  des  exemples  plus  nombreux  que  la  meilleure  grammaire;  de  plus, 
l'eleve  est  amene  ä  reflechir,  parce  que  les  exemples  ne  se  presenteront  plus 
classes  d'apres  teile  ou  teile  regle,  si  toutefois  le  professeur  rend  la  regle  claire 
aux  eleves. 

M.  Henderickx  vient  de  nous  montrer  de  quelle  maniere  cet  enseignement 
doit  etre  compris  et  donne.  Ceux  de  nos  collegues  que  la  chose  Interesse,  trou- 
veront  des  idees  precieuses  dans:  Völker:  Französischer  Elementarunterricht  nach 
Perthes,  neues  Jahrbuch  für  Philologie  und  Pädagogik,  1885,  page  575.  Hauschild: 
die  Perthes'sche  Methode  in  ihrer  Anwendung  auf  die  neueren  Sprachen.  (Xeu- 
philologisches  Centralblatt,  1887,  if  5.)  Bierhaum:  Die  Reform  des  fremd- 
sprachlichen Unterrichtes.  Cassel,  Kay,  1886.  Bierhaum:  Die  analytisch-directe 
Methode.  Cassel,  Kay,  1887.  Hornen\a)in:  Zur  Reform  des  neusprachlichen 
Unterrichtes  auf  höheren  Lehranstalten  1.  und  2.  Heft.  Hannover,  Meyer,  1885, 
und  1887.  Klinghardt:  Das  höhere  Schulwesen  Schwedens  und  dessen  Reform 
im  modernen  Sinne.  Leipzig,  Klinkhardt,  1887.  Kühn:  Der  französische  An- 
fangsunterricht, Velhagen  und  Klasing;  1887.  Kühn:  Uebungen  zum  französischen 
Lesebuch,  1887.  Rambeau:  Das  erste  Lesestück  im  französischen  Anfangsunter- 
richte (Lehrproben  und  Lehrgänge  von  Frick  und  Meier.  Fauth:  Die  wichtigsten 
Schulfragen.  Vietor:  Phonetische  Studien.  Vietor:  Der  Sprachunterricht  mufs 
umkehren!  Heilbronn,  Ilenninger,  deuxieme  edition,  1887.  Techmer:  Spracli- 
entwickelung,  Spracherlernniig,  Sprachbildung.  Internationale  Zeitschrift  für  all- 
gemeine Sprachwissenschaft  11,  1.  Hälfte.  Siveet:  Spelling  Reform  and  the 
Practical  Study  of  Languages.  London,  Hilton  et  C'*^,  1885.  Ohlert:  Die  fremd- 
sprachliche Reformbewegung.  Königsberg,  Gräfe  und  Unzer,  188G.  Loncier: 
Ueber   Naturgemäfsheit    im    fremdsprachlichen    Unterricht.       Hamburg,    Grüuing, 

Netiphilologisches  Centralblatt.    IV.  4 


50 

troisieme  edition,  1888.  Chr.  Marcel:  Methode  rationnelle  pour  apprendre 
Tanglais.  Baetgen:  Zur  Neugestaltung  des  französischen  Untenichtes.  Progr. 
R.  G.  Eisenach,  188G.  (Progr.  n°  616).  Jespersen:  Der  neue  Sprachunterricht. 
Heilbronn,  Henninger.  Weitzenhöck:  Zur  Reform  des  Sprachunterrichtes.  Wien, 
Graeser,  1888.  Paulsen:  Geschichte  des  gelehrten  Unterrichtes  auf  den  deutschen 
Schulen  und  Universitäten.  Leipzig,  Veit  et  C®,  1885.  Wilke:  Ueber  mündliche 
Uebungeu  beim  neusprachlichen  Unterrichte.  Programm  des  städtischen  Real- 
gymnasiums zu  Leipzig  1888  (Progr.  n°  525). 

Quant  au  troisieme  point,  le  rapporteur  nons  fait  voir  que  tout  en  assignant 
ä  la  grammaire  la  place  qui  lui  convient  dans  l'enseiguement  des  langues,  les 
reformateurs  ue  dedaignent  nullement  ces  etudes.  Pour  les  commencants  11  est 
de  Tavis  de  M.  Henderikx.  Mais  comme  les  etudes  grammaticales  doivent  etre 
plus  completes  dans  les  athenees  que  dans  les  ecoles  moyennes,  il  mettra  entre 
les  mains  des  eleves  une  grammaire  systematique ,  ä  laquelle  il  les  renverra  ä 
partir  de  la  troisieme  annee  d'etude.  L'eleve  n'y  verra  alors  plus  une  matiere 
qui  lui  sera  completement  etrangere,  ni  un  fait  grammatical  tout  nouveau  pour 
lui,  il  y  trouvera  plutot  la  confirmation  des  observations  faites  par  lui-meme  et 
par  Intuition  et  gravera  de  cette  maniere  les  regles  plus  facilement  dans  sa 
memoire.  Comp.  Breymann:  Die  Reform  des  neusprachlichen  Unterrichtes, 
page  24.  —  Pour  qu'on  ne  croie  pas  que  l'etude  de  la  grammaire  ainsi  comprise 
soit  une  opinion  isolee,  le  rapporteur  cite  un  passage  de  Ohlert:  Die  fremd- 
sprachliche Reformbewegung,  page  21:  Auch  die  Vertreter  der  Reformideen  sind 
weit  entfernt,  die  Grammatik  aus  der  Schule  verbannen  zu  wollen.  Sie  ver- 
langen nur,  dafs  ihr  die  richtige  Stelle  als  dienendes  Glied  des  Sprachunterrichtes 
angewiesen  werde,  sie  stellen  mit  aller  Entschiedenheit  den  Satz  auf,  dafs  man 
Sprachen  erlerne,  um  sie  zu  verstehen:  Die  jahrelange  Beschäftigung  auf  den 
Schulen  müsse  der  gut  passende  Schlüssel  werden  zum  mühelosen  Gebrauch  des 
Inhalts  der  fremden  Litteraturen,  welchem  seinerseits  als  Ausdruck  des  fremden 
Geistes  gebührenderweise  die  gröfste  Beachtung  geschenkt  werden  müsse.  Das 
ist  das  Princip,  in  dem  zunächst  alle  einig  sind,  das  ist  auch  die  Errungenschaft, 
die  sich  aus  den  Kämpfen  der  Gegenwart  siegreich  durchringen  wird  zur  Allein- 
herrschaft in  der  Zukunft.  —  En  admettant  ces  idees  le  rapporteur  trouve  encore 
un  avantage  pour  nos  eleves,  c'est  d'aider  ä  la  diminution  du  travail  ä  domicile 
en  faisant  le  travail  de  preparation  avec  les  eleves  en  classe  pendant  les  trois 
premieres  annees  au  moins.  Les  recherches  fastidieuses,  souvent  steriles  dans  les 
dictionnaires  seront  ainsi  releguees  ä  un  moment  oü  un  vocabulaire,  dejä  assez 
etendu,  rend  ces  recherches  moins  nombreuses  et  plus  fructueuses  ä  la  fois,  vu 
que  l'eleve  sait  dejä  mieux  se  guider  dans  le  choix  des  expressions.  —  Le  rap- 
porteur termine  en  Protestant  contre  un  article  que  M.  Hegener  a  public  dans 
le  NeupJiilologisches  Centralhlatt  (Hannover,  mai  1889,  n°  5),  et  dont  il  donne 
lecture.  II  croit  avoir  prouve,  comme  son  coUegue  M.  Orth  l'a  fait  il  y  a  deux 
ans  dans  la  reunion  des  professeurs  de  langues  modernes  ä  Bruxelles,  que  les 
professeurs  de  Belgique  ont  suivi  et  suivent  avec  une  grande  attention  et  un  vif 
interet  le  mouvement  reformateur  qui  se  continue  en  Allemagne  ainsi  que  dans  les 
autres  pays,  persuades  qu'ils  sont  qu'il  en  resultera  un  bien  immense  pour  Tame- 
lioration  de  l'enseignement  litteraire  en  gen^ral  et  pour  faciliter  et  encourager 
les  etudes  des  langues  modernes  des  eleves  qui  leur  sont  confies.  —  M.  Hegener 
declare  pouvoir  souscrire  ä  presque  tout  ce  qui  a  ete  dit  concernant  les  idees  de 
la  reforme. 

M.  H ender ickx  developpe  la  troisieme  question  ä  l'ordre  du  jour:  Quelle 
inßuence    nefaste    a   exercee    sur    les    classes    inferieiires    du   penple   flamand, 
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V editcation  toute  frangaise  des  classes  plus  elecees.  —  L'enseignement  doit  etre 
donne  dans  la  langue  des  eleves.  C'est  un  axiome  pedagogiqae,  qui  n'est  conteste 
qu'en  pays  flamand.  L'autorit6  a  du  imposer  pour  ainsi  dire  renseignemeut  par 
la  langue  maternelle  dans  nos  ecoles.  Comme  on  ne  serable  generalement  pas 
convaincu  de  Tutilite,  de  la  necessite  de  cette  mesure,  uous  allons  essayer  de 
faire  ressortir  les  consequences  desastreuses  pour  le  peuple  du  Systeme  d'education 
qui  a  prevalu  chez  nous  depuis  1830.  —  Ailleurs  le  peuple  comprend  ses  savants; 
chez  nous,  il  y  a  entre  eux  une  barriere  infranchissable.  —  Ce  travail  sera 
publie  in  extenso  dans  la  Revue.     ( L" Enseignevunt  des  Langues  Modernes.) 
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LITTERATUR. 


Besprechungen. 
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Müller,  Dr.  Theod.,  Methodisches  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  für  Gymna- 
sien, Realgymnasien  und  Realschulen,  Handels-  und  Töchterschiden. 
Braunschweig.     I.  2.  Aufl.  1889.     II.   1.  Aufl.  1886. 

Das  Lehrbuch  Müllers,  das  sich  äufserlich  recht  stattlich  ausnimmt  und 
schon  durch  den  Anspruch,  den  es  erhebt,  sich  für  alle  denkbaren  Schulen  zu 
eignen,  unser  Interesse  zu  erwecken  sucht,  zeichnet  sich  aus  durch  Abneigung 
gegen  jedes  systematische  Vorgehen  und  gegen  alle  Forderungen  auch  der  be- 
scheidensten Reformer.  Das  Hauptstreben  des  Verfassers  scheint  so  zu  sagen  ge- 
wesen zu  sein,  einen  englischen  Plcetz  zu  schreiben,  ein  Unternehmen,  das  bei  dem 
jetzigen  Stand  der  Didaktik  als  nicht  mehr  ganz  zeitgemäfs  betrachtet  werden  darf. 

So  wird,  wie  in  dem  Elementarbuche  von  Plcetz,  in  dem  ersten  Teile  von 
allem  möglichen  gehandelt,  und  genau  so  werden  auch  die  Aufgaben  des  Aus- 
spracheunterrichts mit  dem  grammatischen  Unterricht  verquickt.  Von  einer  dem 
Stande  der  phonetischen  Wissenschaft  entsprechenden  Aussprachelehre  ist  ebenso- 
wenig die  Rede  wie  von  zusammenhängendem  Anschauungsstoff,  denn  es  wird  fein 
säuberlich  grammatische  Regel  und  Vokabelvorrat  an  die  Spitze  der  Lektion  ge- 
setzt, so  dafs  nach  „Durchnahme  der  Regeln'^  das  Übersetzen  der  englischen  und 
dann  der  deutschen  Sätze  losgehen  kann.  Der  Verfasser  stellt  auch  thatsächlich 
im  Vorwort  zum  ersten  Teile  die  „zum  Verständnis  der  Regeln  hinzugefügten 
Mustersätze",  welche  auswendig  zu  lernen  seien,  den  Übungssätzen  gegenüber;  er 
betrachtet  also  selbst  die  nicht  im  Texte  der  Regel  vorkommenden  englischen 
Sätze  als  Übungssätze.  Müller  hat  sich  bemüht,  diese  „möglichst  vielseitig  zu 
machen"  und  sie  deshalb  aus  den  verschiedensten  Wissensgebieten  entnommen. 
Nur  schade,  dafs  man  das  heute  nicht  mehr  für  einen  Voi'zug  ansieht. 

Der  zweite  Teil  enthält  auch  etwas  zahlreichere  zusammenhängende  deutsche 
Übungsstücke,  aber  das  ist  mehr  nebenbei;  grundsätzlich  ist  die  Methode  der 
Kinzclsätze  auch  hier  gewahrt,  ebenso  wie  in  diesem  Teile  die  gleiche  unübersicht- 
liche Anordnung  des  Stoffes  weitergeführt  wird. 

Der  grammatische  Teil  zeigt  den  Verfasser  als  einen  feinen  Kenner  des 
englischen  Sprachgebrauchs,  wir  finden  hier  manche  wertvolle  Bemerkung  über 
denselben,  freilich  ist  es  zuviel  gesagt,  dafs  wir  sie  finden,  denn  bei  der  Anlage 
des  Buches  etwas  finden  zu  wollen,   ist  eine  Sisyphus -Arbeit. 
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"Wäre  das  Buch  vor  25  Jahren  erschienen,  so  hätte  dasselbe  vielleicht  Glück 
machen  können,  für  jetzt  kommt  es  entschieden  zu  spät.  Tendering. 

H.  Nohl,  Die    Sprache   des  Nikiaus  von    Wyle.      Laut  und   tlejcion.     Heidel- 
berg 1887. 

In  den  Übergangszeiten  fallen  die  an  einer  Eutwickelung  beteiligten  Kräfte 
gewöhnlich  mehr  in  die  Augen,  als  in  den  Ilauptperioden,  welche  immer  einen 
äufsern  Abschlufs  nach  einer  Hauptrichtung,  verbunden  mit  ausgleichender  und 
einebnender  Zurückdrängung  des  für  diese  Richtung  Unwichtigen  darstellen.  Für 
die  deutsche  Sprache  ist  daher  die  Übergangsperiode  des  14.  und  15.  Jahrhunderts 
von  besonderer  Wichtigkeit,  wie  ja  auch  die  Sjirachschöpfungen  dieser  Zeit  in- 
haltlich ein  erhöhtes  Interesse  verdienen.  Anerkennend  ist  darum  die  vorliegende 
Arbeit  zu  begrüfsen,  welche  sich  mit  der  Sprache  des  Nikiaus  von  Wyle,  eines 
süddeutschen  Gelehrten  und  Hofmannes  des  15.  Jahrhunderts  beschäftigt.  An  diesem 
Vorläufer  der  Humanisten,  welcher  der  deutschen  Litteratur  durch  seine  Über- 
setzungen aus  dem  Lateinischen  und  Italienischen  neue  Stoffe  zuführte,  ist  es  von 
Wert  zu  sehen,  wie  er,  den  Dialekt  seiner  schwäbischen  Heimat  weiterbildend, 
sich  den  ausgleichenden  Bestrebungen  der  Kanzleien  usw^  seiner  Zeit  ablehnend 
gegenüberstellt.  Das  Hauptaugenmerk  der  Arbeit  Nohls  ist  daher  darauf  gerichtet, 
der  zeitlichen  und  der  schwäbischen  Sonderstellung  nach  das  Verhältnis  der 
Sprache  des  N.  v.  W.  zum  Mhd.  und  zum  Nhd.  hervortreten  zu  lassen. 

Er  giebt  eine  kurze  Zusammenstellung  des  über  Nikiaus'  Leben  und  Werke 
Bekannten.  Seine  Übersetzungen  nebst  zwei  selbständigen  Schriften  sind  grofsen- 
teils  1478  zu  Efslingen  unter  der  Bezeichnung  ,,Translatzion"  zusammen  gedruckt. 
Die  Sprache  dieses  Druckes  erweist  sich  als  in  der  Hauptsache  mit  der  eigenen 
Mundart  N.  v.  Ws.  übereinstimmend,  und  somit  legt  Nohl  dieses  Buch  seinen 
Untersuchungen  zu  Grunde.  Nach  Nachweisung  des  Quellenmaterials  behandelt  er 
nun  I.  Orthographie  und  Interpunktion,  teils  nach  Nikiaus  eigenen  Angaben,  teils 
nach  dessen  Sprachgebrauch  selbst.  Hier  handelt  es  sich  darum  festzustellen,  in- 
wiefern die  Schreibungen  dem  Lautwandel  folgen  oder  inwiefern  sie  rein  graphisch 
oder  etymologisch  sind.  Es  herrscht  hierin  bei  N.  v.  W.  keine  Konsequenz.  Doch 
ist  sein  Verhalten  in  Anwendung  der  Dehnungszeichen,  der  Verdoppelungen  usw. 
recht  interessant  zu  beobachten. 

Noch  reicher  an  Belehrungen  sind  die  Angaben  unter  IL  „Laut  und  Flexion". 
Betreffs  der  Vokale  fragt  es  sich  hauptsächlich,  ob  Eintritt  des  Umlauts,  nhd. 
Diphthongierungen  und  Lautvertretungen,  betreffs  der  Konsonanten,  ob  Ver- 
doppelungen, Nasalierungen,  unorganischer  Antritt  (bei  t)  usw.  schon  stattgefunden 
haben  oder  ältere  Erscheinungen  noch  gelten.  Desgleichen  wird  man  sich  be- 
treffs der  Formen  über  das  Auftreten  nhd.  Ausgleichungen  und  Wucherungen 
unterrichten  können.  Hier  sind  namentlich  die  Bemerkungen  (S.  68  ff.)  über 
das  unorganische  e  und  den  mitteldeutschen  Einflufs  gegenüber  Karp,  Die  Sprache 
Heinrich  Steiuhövels,  bemerkenswert. 

Hauptcharakter  der  Sprache  N.  v.  Ws.  ist  der  ausgesprochen  schwäbische 
Standpunkt,  welcher  S.  15,  20,  36,  41  und  noch  vielfach  belegt  wird,  sowie  das 
Festhalten  am  Alten.  Seine  Hauptschwächen  sind  die  reichliche  Mischung  von 
Fremdwörtern  unter  seine  ,,landes  tütsche"  und  die  sklavische  Nachbildung  des 
„ köstlichen ''  Lateins  im  Satzbau.  S-e. 

M.   F.   Mann,  Der  Bestiaire  Divin  des  Guillaume  le  Clerc.     Fr.  Stud.    VI.  2. 
Heilbronn  1888.  ! 

Dieses  Heft  der  Französischen  Studien  ist  zwar  nicht  eine  Ausgabe  des  B.  D., 
wie  es  Junkers  Leitfaden  der  französischen  Litteraturgeschichte  §  85,  2  vermuten  n 
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läfst,  wohl  aber  eine  ungemein  reichhaltige  Abhandlung  über  ein  umfangreiches 
und  bedeutungsvolles  Gebiet  der  Litteraturgeschichte  des  französischeu  Mittelalters. 
Es  werden  besprochen:  I.  Guillaume  le  Clercs  Leben  und  Werke,  besonders 
der  Best.  Div.,  dessen  Hss. ,  Abfassungszeit,  Ausgg.  usw.  IL  die  Physiologus- 
litteratur  im  allgemeinen.  IIL  die  Hs.  Reg.  2  CXII  Brit.  Mus.,  welche  abgedruckt 
und  des  nähern  als  Quelle  des  Best.  Div.  nachgewiesen  wird.  IV.  bringt  vier 
Textproben  aus  letzterem.  V.  giebt  einige  Vergleichungspunkte  zwischen  den  ent- 
sprechenden Werken  Guillauraes  und  Philipp  von  Thaüns.  VI.  stellt  die  Ergeb- 
nisse zusammen,  und  VII.  bringt  anhangsweise  Bemerkungen  über  den  Vogel 
Charadrion,  in  mehr  romanischer  Form  Caladrius,  sowie  ferner  zwei  andere  an- 
nähernd gleichzeitige  altfranzösische  Bestiarien. 

Neu  und  zutreffend  erscheint  aufser  dem  Nachweise  der  Quelle,  besonders 
die  Bemerkung  S.  23  über  die  Unterscheidung  der  Physiologen  im  eigentlichen 
Sinne  und  der  Bestiarien,  über  den  ursprünglichen  Charakter  der  christlichen 
Auslegung  im  Physiologus  als  einer  typologischen  auf  S.  17,  sowie  auch  manche 
andere  Nachweise  von  Hss.  u.  dgl.,  die  demjenigen  unentbehrlich  sein  werden,  der 
sich  mit  diesem  Gegenstande  eingehender  zu  beschäftigen  haben  wird.  Und  einige 
Kenntnis  davon  ist  jedem  Studierenden  der  altfranz.  und  provenz.  Litteratur 
nötig.  Die  Gedichte  namentlich  der  epigonischen  Trobadors  wimmeln  von  An- 
spielungen auf  die  Ideeenwelt  der  Bestiare,  welche  einen  grofsen  Teil  des  Auf- 
wandes an  Gleichnissen  bestreiten  mufs. 

Dem  von  Körting  beanstandeten  Urteile  über  den  litterarischen  Wert  des 
Best.  Div.  wird  man  dennoch  wohl  zustimmen  müssen:  Auch  sonst  haben  neuere 
Litteraturforscher  in  der  Darstellung  G.  1.  Cls.  etwas  Frisches  und  Anregendes  ge- 
funden. 

Beim  Caladrius  hätte  Mann  gewifs  auch  der  so  poetischen  Verwertung  dieser 
Sage  im  Ekkehard,  4.  Kap.,  Erwähnung  thun  können.  Bartsch  giebt  als  Über- 
setzung von  calandri,  welches  in  dem  bestiarähnlichen  Texte  der  Chrest.  prov.  335,  17 
vorkommt,  unser  Lerche.  Auch  im  Ekkehard,  Anm.  58,  wird  dieselbe  Deutung 
erwähnt.  Als  Ref.  den  Caladrius -Artikel  bei  Mann  fand,  hoffte  er  vergeblich 
Aufklärung  zu  finden,  wo  und  wie  diese  Verwechslung  und  Umdeutung  zu  stände 
gekommen  sei. 

Auf  S.  7  ist  die  Verwendung  von  Sir  mit  dem  blofsen  Geschlechtsnamen 
übersehen:  Sir  Phillipps  statt  Sir  Robert  Ph.  oder  Sir  R.  Wenigstens  bekennt  Ref., 
dafs  ihm  die  Zulässigkeit  einer  solchen  Ausnahme  von  der  Regel  nicht  bekannt  ist. 

S-e. 
Leon  de  Tinseau,  Bouche  dose.     Paris,  Calmann  Levy.     1889.     392  S. 

Zwei  an  Alter  verschiedene  Freunde  lieben  eine  junge  Sängerin.  Diese 
heiratet  den  älteren,  ihren  Lehrer,  obgleich  sie  den  jüngeren  liebt.  Nach  ganz 
kurzer  Ehe  stirbt  der  Gatte.  Aber  ein  Eid,  den  der  jüngere  dem  Verstorbenen 
geleistet  hat,  steht  der  Vereinigung  der  Liebenden  im  Wege.  Erst,  nachdem  durch 
einen  lange  vorborgen  gehaltenen  Brief  festgestellt  ist,  dafs  der  erste  Gatte  den 
Freund  von  seinem  Schwüre  entbunden  hat,  kann  die  Ehe  sich  vollziehen.  — 
Diese  nicht  gerade  besondere  Erfindungsgabe  dokumentierende  Geschichte  füllt 
nahezu  400  Seiten.  Trotzdem  kann  man  den  Roman  nicht  gerade  für  langweilig 
erklären.  Die  Sympathie,  die  man  unwillkürlich  für  die  Hauptpersonen  gewinnt, 
söhnt  mit  manchen  Längen  aus.  Die  Zeichnung  der  Charaktere  lälst  freilich 
manches  zu  wünschen  übrig.  Die  Sprache  ist  edel.  Thatsüchlichor  Ehebruch  — 
man  staune!  —  kommt  in  der  Handlung  selbst  überhaupt  nicht  vor.  Nur  werden 
uns  aus  der  Vergangenheit  der  bösen  Schwiegermutter  einige  anrüchige  Geschichten 
erzählt. 
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Georges  Ohnet,  Demier  Amour.     Paris,  P.  Ollendorflf.     1889.     356  S. 

Einen  neuen  Roman  von  Ohnet  nimmt  man  stets  mit  besonderem  Interesse 
zur  Hand.  Um  so  gröfsere  Enttäuschung  bereitet  der  vorliegende.  Man  begreift 
liaum,  wie  der  Verfasser  von  „Serge  Panine"  und  „Le  Maitre  de  Forges"  ein  so 
langweiliges  Buch  schreiben  kann.  Der  Stoff  flöfst  keine  Sympathie  ein,  der 
Handlung  fehlt  jedes  Leben,  der  Dialog  ist  von  einer  unausstehlichen  Breite. 
Inhalt:  Ein  mit  der  Auserwählten  seines  Herzens  seit  zehn  Jahren  in  glücklicher 
Ehe  lebender  Mann  verliebt  sich  in  eine  plötzlich  aus  Amerika  auftauchende 
Cousine.  Die  sehr  bald  diese  Neigung  entdeckende  Frau  will  um  jeden  Preis  das 
Herz  des  Gatten  sich  wiedergewinnen.  Als  sie  aber  erfährt,  dafs  dieser  Gegen- 
liebe findet,  giebt  sie  den  Kampf  auf.  Ja,  die  gute  Seele  thut  noch  mehr.  Sie 
will  dem  Glück  der  Liebenden  nicht  länger  im  Wege  stehen  und  tötet  sich.  Eine 
ausführliche  Inhaltsangabe  bleibt  dem  Referenten  wohl  bei  diesem  Roman  Ohnets 
erspart. 

Hannover.  Paul  Sandmann. 

Alfred  Tennyson,  Demeter  and  other  Poems.     Macmillan  &  Co.    6  sh. 

Lord  Tennyson  shows  no  sign  of  failing  powers  in  the  twenty-three  pieces 
that  fiU  this  little  book.  In  the  dedication  of  it  to  bis  friend  Lord  Dufferin,  late 
Viceroy  of  India,  the  first  stanza  presents  a  majestic  personification  of  Imperial 
Britain.  The  lamented  death  of  Mr.  Lionel  Tennyson,  with  the  kinduess  of  Lord 
and  Lady  Dufferin  to  him  when  ill  at  Calcutta,  is  touchingly  remembered.  The 
poem  of  "Demeter  and  Persephone"  is  dedicated  to  Professor  Jebb.  It  is,  in  tone 
and  style,  a  worthy  companion  ijiece  to  rank  with  the  "Qinone,"  "Tithonus,"  and 
"Ulysses,"  heroic  idyls  of  the  Hellenic  mythology  that  satisfy  the  finest  classic 
taste.  But  we  find  the  strengest  proof  of  the  author's  undiminished  force 
and  poetic  skill  in  the  brief  outburst  of  philosophical  and  religious  medita- 
tion  entitled  "Vastness."  This  consists  of  eighteen  rhyme-couplets,  or  twolined 
stanzas,  of  the  dactylic  (mixed  with  trochees  and  iambics)  octometer  lines,  which 
both  Tennyson  and  Swinburne  have  in  their  mastery,  and  the  metrical  effect  is 
highly  iraposing.  Far  more  to  be  admired,  however,  are  the  energy,  the  exact- 
ness,  the  decisiveness  of  the  few  piain  words  chosen  in  each  of  a  wide  collection 
of  instances  to  depict  the  vices,  faults,  errors,  and  miseries  existing  in  the  present 
condition  of  mankind,  especially  in  our  social  civilisation.  We  hope,  trust,  and 
believe  that  the  actual  State  of  the  world  is  not  so  bad  as  Lord  Tennyson  con- 
siders  it  to  be.  Whether  or  not  it  be  so,  there  is  no  treason  to  our  more  cheerfull 
creed  in  pronouncing  "Vastness"  a  grander  poetical  Performance,  of  its  kind,  than 
either  "Locksley  Hall"  or  "Locksley  Hall  Sixty  Years  After."  Next  in  merit, 
and  of  most  pathetic  interest,  is  "Happy — the  Leper's  Bride,"  written  in  quatrains 
of  an  elegiac  structure.  A  long  prose  note  explains  that  the  subject  is  taken 
from  the  rule  and  usage  of  the  Church  in  the  Middle  Ages  with  regard  to  the 
solemn  putting  away  of  lepers,  whose  wives,  if  they  chose,  were  allowed  to  rejoin 
them.  In  this  poem,  which  is  strongly  expressive  of  consummate  womanly  fidelity 
and  tenderness,  a  lady  approaching  and  addressing  her  afflicted  husband,  who 
was  a  German  Knight  and  had  fought  in  the  Crusades,  insists  on  living  with  him 
to  comfort  him,  though  sure  herseif  to  contract  the  fatal  disease.  Of  the  other 
pieces  we  can  only  mention  "Owd  Roä"  (old  dog  Rover),  one  of  the  "Northern 
Farmer"  humorous  portraitures;  "The  Ring,"  a  weird  ghost  story;  and  one  founded 
upon  the  anecdote  of  Romuey  the  painter,  having  deserted  bis  wife  many  years, 
being  nursed  by  her  in  bis  sickly  and  feeble  old  age. 
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Robert  Browning,  Asolando,  Fancies  and  Facts.     Smith,  Eider  &  Co. 

Almost  simultaneously  with  the  news  of  Mr.  Browniog's  death  we  received 
bis  last  small  volume.  The  title,  "Asolando,"  which  is  not  appropriate  to  the 
Contents,  is  a  rather  far-fetched  double  play  upou  words.  Asolo,  a  place  in  the 
hüls  commanding  a  beautiful  view  of  the  plains  to^Yards  Venice,  is  mentioned  in 
"Sordello"  and  other  poems  by  Browning,  and  was  revisited  by  him  last  October. 
The  verb  "asolare,"  to  sport  in  the  sunshine,  may  not  be  classical  Italian,  but  is' 
Said  to  be  somewhere  in  populär  use.  Beyond  the  prologue,  however,  the  short 
pieces  in  this  new  volume,  of  which  there  are  some  thirty,  have  nothing  to  do 
with  Asolo;  nor  does  anyone  of  them  present  a  sunshiny  rural  landscape.  One 
treats  of  an  incident  of  French  gallantry,  another  of  the  humorous  Scottish  Border 
tale  of  "Muckle-mouthed  Meg."  The  best  are  two  well-known  old  stories  of  the 
Popes — that  of  him  who  aifected  humility  until  his  election,  keeping  the  fisherman's 
net  that  had  belonged  to  his  lowly  father,  but  put  it  away  when  it  had  ,,caught 
the  fish';  and  that  of  Sixtus  V.,  sitting  incognito  in  a  poor  man's  house,  and 
eheerfully  eating  a  diuner  of  beans.  "Beatrice  Signorini"  is  an  interesting  tale 
of  Italian  domestic  life,  that  of  a  painter  who  was  an  inconstant  husband,  and 
whose  wife  was  a  woman  of  spirit.  The  other  pieces  have  their  particular 
significance,  but  are  not  such  as  to  throw  fresh  light  on  the  author's  mental  atti- 
tude.  In  the  "Reverie"  and  "Epilogue",  at  the  conclusion,  he  renews  his  fervent 
expression  of  religious  faith  and  hope.  (London  News.) 

Braddon,    The  Day   Will  Come.     3  vols.     Simpkin,  Marshall  &  Co. 

Der  neueste  Roman  der  Verfasserin  von  ;;Lady  Andley's  Secret"  zeigt 
wieder,  dafs  sie  es  versteht,  den  ersten  Rang  unter  den  zeitgenössigen  englischen 
Schriftstellern  mit  ungeschwächter  Kraft  inne  zu  halten.  Der  Roman  beginnt  mit 
einer  Hochzeit,  doch  wird  gar  bald  der  Honigmond  durch  die  Ermordung  Sir  Godfrey 
Carraichaels  gestört.  Die  junge  Witwe  Inanita  hegt  mit  weiblichem  Instinkt  Ver- 
dacht gegen  einen  ihrer  Feinde,  der  durchaus  unbegründet  zu  sein  scheint.  Doch 
geht  ihr  Vetter  Theodore,  ein  angehender  Anwalt,  der  angedeuteten  Spur  nach, 
und  nun  enthüllen  sich  die  dunklen  Lebensw^ege  der  Strangways,  der  früheren  Be- 
sitzer von  Inanitas  Landsitz,  mit  deren  Schwester  Erclyn  ihr  Vater  vor  seiner  Ver- 
heiratung sich  eingelassen  hat.  Letztere  wird  schliefslioh  als  die  Mörderin  entdeckt. 
Spannend   geschrieben,   ist   der   Roman   doch   voll   grofser   Unwahrscheinlichkciten. 

W.  Clark  Russell,  Marooned.     3  vols.     Macmillan  &  Co. 

„Marooned",  ausgesetzt  auf  eine  Insel  werden  Miss  Aurelia  Grant,  eine 
feingebildete  junge  englische  Dame,  die  sich  auf  der  Reise  nach  Brasilien  befindet, 
um  dort  ihrem  Vetter  vermählt  zu  werden,  und  Mr.  Musgrave.  Jahrelanges  ein- 
sames Zusammenleben  lassen  sie  sich  einander  nähern  und  lieben,  bis  sie  der 
Zufall  rettet.  Ein  an  die  Küste  getriebenes  Boot  läfst  sie  ihr  Heil  auf  offener 
See  suchen.  Ein  Mulattcnschooner  und  schliefslich  ein  englischer  Dampfer  nehmen 
sie  auf  und  bringen  sie  nach  England  zurück.  —  Das  seemännische  Leben  und 
alle  Vorkommnisse  des  weiten  üceans  sind  mit  gröfstcr  Treue  und  Lebendigkeit 
gemalt,  wie  man  es  von  dem  Verfasser  von  „John  Hildsworth,  Mate'^  ,,The  Wreck 
of  the  Grosvenor",   ^A  Strange  Voyage^',   „The  Golden  Ilope^'   bereits  gewohnt  ist. 

P.  Änstey,    The  Pariah.     3  vols.     Smith,  Eider  &  Co. 

Die  sonst  heitere  Schreibweise  des  Verfassers  entwirft  im  vorliegenden  Roman 
ein  trüberes  Bild  englischen  Familienlebens.  Allen  Chadwick  ist  inmitten  von 
Kaufmannslehrlingen  und  sonstigen  jungen  Leuten  aufgewachsen,  denen  ja  nach 
cnglisclien  Begriffen  der  gentlemanly  Schliff  fehlt.     Nun  kommt  er  auf  einmal  zu 
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seinem  Vater,  einem  inzwischen  reich  gewordenen  Indigopflanzer,  der  sich  in 
London  von  einer  aristokratisch  angehauchten  Wittib  mit  drei  Töchtern  aus  erster 
Ehe  hat  kapern  lassen.  Allen  mifsfällt  allenthalben,  obwohl  er  seine  Stiefschwestern 
verehrt,  die  ihn  sogar  zum  Diebstahl  einer  Brillantbrosche  verleiten  können.  Ida 
hat  dazu  in  Margots  Namen  ersucht,  was  jedoch  erst  am  Ende  des  Romans  zu 
Tage  tritt,  da  Allen  um  Verschwiegenheit  gebeten  ist.  Die  Verwerflichkeit  der 
Mädchen  führt  sogar  zum  Bruch  mit  Margots  Bräutigam.  Allen  flieht  von  Haus 
und  stirbt  schliefslich  elend  in  einem  Londoner  Hospitale,  während  Margot  reue- 
voll an  seinem  Lager  kniet. 
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Briickuer,  dott.  Aless.,    Caterina  II.     Prima  versione  italiana  di  A.  Courth,   con  ritratti 

e  illustrazioni.     Disp.  I— VII.     8.     (p.  1—496.)     Milano,  dott.  Leonardo  Vallardi. 
Cliamisso,  A.,  Histoire  de  Pierre  Schlemihl.     Edition  classique,   precede  d'une  notice  lit- 

teraire  par  M.  E.  Hallberg.     In-lS.     (XX,  90  pages.)      Paris,  Delalain  freres.     80  c. 

—  Peter  Schlemihl;   The  Story  Without  an  End,  by  Carode;   Hymns  to  Night,  by  Novalis. 

(National  Library.)     18.     (pp.  192.)     London,  Cassell.     sd.,  3  d. ;    6  d. 
Clausewifz,  General  de,   Theorie  de  la  grande  guerre.     Traduction  du  lieutenant-colonel 

de  Vatry.     Introduction.     In-8.     (VI,  217  pag.)     Paris,  Baudoin  et  Cie.     4  fr. 
Dangcrs,  les,  D'une  mauvaise  education.     Traduit  de  Fallemand  par  F.  C.  Gerard.     Grand 

in  8.     (240  p.)     Limoges,  imp.  et  libr.  E.  Ardant  &  Cie. 
Dunckor,  M.,  Ilistoria  de  Grecia.     Tomo  VIII.  quc  comprende  desde  la  batalla  de  Micala 

hasta  la  de  Eurimedon;   vertida  del  alcmän  por  don  F.  Garcia  Ayuso,   profesor  de 

la  Universidad  Central.     En  4.     (360  päginas.)     Madrid  1888.  F.  Iravedra.     6  pes. 
Ebers,  The  sisters.    A  roniance.    From  the  German  by  Clara  Bell.    (236  p.)    New- York.  G., 

18S9.  Munro.     I).  pap.,  20  c. 
Flathe,  dott.   Teodoro,    II  periodo  della  restaurazione  e  della  rivoluzionc   1815  —  1851. 

Traduzione    di    Giovanni   Cerquetti,    riveduta    da   Francesco   Bertolini,    con    ritratti, 

illustrazioni,   appendici  e  carte.     Disp.  XII  — XIV.     8.     (fig.    p.  721  —  968.)     Milano 

1H88,  Vallardi. 
Franzes,  Karl  Emil,   For  the  Right.     Given  in  English  by  Julie  Sutter.     With   a  Pre- 

face  by  Geo.  Macdonald.     Cr.  8.     (pp.  X,  531.)    London,  J.  Clarke.    6  sb. 
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Frauzes,  Karl  Emil,  and  rcvicw  by  W.  F.  Oladstonc.     New  ed.    Post  8.    (278.)    London, 

J.  Clarke.    3  sh.  6  d. 
Freytag",  (Gustav,  Die  Journalisten.  Lustspiel  in  4  acton;  cd.  witli  an  English  Conimentary 

by  Walter  D.  Toy.     ((?.  160  p.)     Boston,  D.  C.  Heath  &  Co.  c.     D.  cl.,  55  c. 
Froebel,  F.,   Autobiography.      Tr.   and  annotated   by  Emilie  Michaelis    and   H.  Keatley 

Moore.     (12,  1(57  p.)     Syracuse,  N.  Y.,  C.  W.  Bardecn.    c.    sq.    0.  cl.,  1  $  50  c. 
Geflfckeii,   Dr.,    The  British  Empire.     With  Essays  on  Prince  Albert,   Lord  Palnierston, 

Lord  Beaconsfield,    Mr.  Gladstone,    and  Reform  of  the  House  of  Lords.     Trans,  from 

the  German,   with  the  Sanction  and  Cooperation  of  the  Author,   by  S.  J.  Macmillan. 

With   Portrait.     Cr.  8.     (pp.  IX,  312.)     London,  Low.     7  sh.  6  c. 
(lieiielll,  Father,  Life  of  St.  Ignatius  of  Loyola;   from  the  German  by  C:  Sainte  Foi,  and 

rendered  from  the  French  by  Rev.  T :  Meyrick.    New  York,  Benzinger  Bros.  1  $  50  c. 
Glaul)recht,  0.,  L'Etrangere.     Traduit  de  Tallemand  par  Louis  de  Hessem.    In-8.    (239  p. 

avec  gravures.)     Tours,  Manie  et  Als. 
(jroethe,   Campagne   de  France.     Traduction   fran9aise   par  Jacques  Porchat.     Petit  in -IG. 

(236  p.)     Paris,  Hachette  &  Cie.     2  fr. 

—  Faust.    A  tragedy;   tr.  in  verse  with  introduction  and  notes  by  Ja.  Adey  Birds.     2  v. 

(8,  460;  6,  450  p.)     New  York,  Longmans,  Green  &  Co.     0.  cl.,  ea.,  2  ?^  25  c. 

—  Faust.     With  sonie   of  the   Minor    Poems.     Edit.  by   Elizabeth   Craigrayle,    Author   of 

„Poems  and  Translations".     Sp.  8.     (pp.  XLIV,  278.)     London,  W.  Scott.     1  sh. 

—  Tragedy   of  Faustus.     Part  I.     Trans,   in   the   Original  Rhyme   and   Metre   by  Alfred 

Henry  Huth.     Cr.  8.     London,  Low.     5  sh. 

—  Hermann  et  Dorothee.    Texte  allemand,   public  avec  une  introduction,   des  sommaires 

et  des  notes  litteraires  par  M.  l'abbe  Gasnier,  profcsseur.    2*''edition.    In- 18.    (144  p.) 

Paris,  Poussielgue. 
tJrimiii,  Herrn.,  Raphael,  Life  of.     Trans.,  with  the  Author's  sanction,   by  Sarah  Holland 

Adams.     Post  8.     (pp.  320.)    London,  A.  Gardner.     7  sh.  6  d. 
Grimm,  Jacob,  Teutonic  mythology.     From  the  German  by  F.  Stallybrass.    V.  2.    (575  p.) 

New  York,  Scribner  &  Welford.     0.  cl.  6  *. 
fcJrimms   Household   Tales.     Edit.   by   Alfonzo   Gardiner.     IIlus.     Cr.  8.     (pp.  XVI,   255.) 

London,  J.  Heywood.     1  sh.  6  d. 

—  Les  Heureuses  Chances  de  Jeannot.     Traduit  de  Tallemand,   des  freres  Grimm.    In -18. 

(63  p.  et  grav.)     Limoges,  Ardant  &  Cie. 

In -12.     (36  pages  avec  vign.)     Limoges,  E.  Ardant  &  Cie. 

Guhl,  E.,  e  W.  Kouer,  La  vita  dei  greci  e  dei  romani:  manuale  di   archeologia  secondo 

i   testi   ed   i   monumenti   figurati.     Seconda    edizionc    sulla  quinta   edizione    tedesca. 

8.     fig.  2  voll.     p.  XX,  4.30;    VII,  500,  con  tavola.)     Torino,  Loescher.     16  1. 
Haeckel,   Eriiest,   Freedom   in  science  and  teaching;   from  the  German;    with  an   intro- 

ductory   note   by  T.  H.  Iluxley.     (53  p.)     New  York,   The   Humboldt  Pub.   Co.     0. 

pap.,  15  c. 
Halin,   dott.  Eruiaiiuo,   Manuale  di  geografica  antica,  tradotto,   dal  tedesco  ad  uso  delle 

Bcuole  secondarie   classiche  dal  dott.  Gustave  Boralevi.     16.     (p.  VII,  234).     Livorno, 

Raffaelo  Giusti.     1  1.  50  c. 
Hahu-Hahu,  Countess,  Lives  of  the  Fathers  of  the  Desert.     Translated  from  the  German 

by  E.  F.  B.     With  an  Introduction  on  the  Spiritual  Life  of  the   First  Six  Centuries 

by  J.  B.  Dalgairns.     2°<i  ed.     Post  8.     (pp.  602.)     London,  Baker.     5  sh. 

Hauff,  Willielm,  Das  bild  des  kaisers.    Novelle.    Ed.  with  an  introduction,  English  notes,  etc., 
by  K.  Breuel.     (27,  216  p.)     New  York,  Macmillan  &  Co.     S.  cl.,  75  c. 

—  La  cantante.     Novella.     8.     (p.  80.)     Firenze,  fratelli  Beltrami.     II  facicolo,  70  c. 

—  The  Caravan  and  the  Sheik  of  Alexandria.     Literally  Translated  from  the  German,   by 

S.  Mendel.     12.     (pp.  186.)     London,  Bell  and  Sons.     1  sh.  6  d. 

Heimbiirg',  W.,   Her  only  brother.     From  the  German  by  Jean  W.  Wylie.     (New  cheap 
ed.)     c.  88.     (3,  406  p.)     New  York,  Cromwell  &  Co.     S.  pap.,  .50  c. 

—  A  tale  of  an  old  castle.     Tr.  by  Mary  Stuart  Smith.     (185  p.)     New  York,   G.  Munro. 

c.  tr.,  D.  pap.,  20  c. 

—  Gertrude's  marriage.     From  the  German  by  Mrs.  J.  W.  Davis.     (2,  307  p.)     New  York, 

Worthington  Co.     c.  tr.    iL  D.  cl.,  1  $  25  c;  pap.,  75  c. 
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Heimburg-,  W.,  Two  daughters  of  oiie  race.  Tr.  by  Mrs.  D.  M.  Lowrey.  (3,  329  p.)  New 
York,  Worthington  Co.     c.  tr.     il  D.  pap.,  75  c;   hf.  mor.,  1  !$  25  c. 

—  My  lieart's  darling.    (200  p.  D.)     New  York,  G.  Munro.    pap.,  20  c. 

Heine,  E.,  Cuadros,  de  Tiaje,  primera  versiön  castellana  heclia  directamente  del  alemän, 
con  arreglo  al  texto,  revisto  y  completado  per  Adolfo  Strodtmann,  etc.,  etc.  Torao  II. 
En  8.     niay.     (IV,  409  päginas.)     Madrid,  Hernando  y  Compafiia.     3  pes.  50  c. 

—  II  libro  dei  canti,  preceduto  dalle  notizie  della  sua  vita  e  de'  suoi  scritti  per  Casimire 

Varese.    Seconda  edizione.    16.   (p.  CXXX,  307.)    Firenze,  succ.    Le  Monnier.   4  L.  50  c. 
Hertzberg,  dott.  G.  F.,  Storia  della  Grecia  e  di  Koma.    Dip.  XI— XIII.    8.    (fig.  p.  529—812.) 

Milano,  Vallardi. 
Hoffuiann,    E.  F.  A.,   II   maggiorasca.     Prima   versione   italiana   di  Augusto  Vital.     IG. 

(p.  139.)    ßeggio  Emiiia,  tip.  degli  Artigianelli.  (Schluls  folgt.) 


"Verzeichnis 

der  in  den  Programmen  der  deutschen  (italienischen)  Anstalten  Österreichs  im 
Schuljahre  188889  veröffentlichten  Abhandlungen  neuphilologischen  Inhalts. 

Aumanu,  Johauu,  Das  Verhältnis  von  Strickers  Karl  zum  Rolandsliede  des  Pfalfen  Konrad 
mit  Berücksichtigung  der  Chanson  de  Roland.  (Fortsetzung.)  (34  S.)  Staatsgymna- 
sium  .in  Krumau. 

Anzolettl,  P.  Patrlz,  Walther  von  der  Vogelweide  und  der  Innervogelweider-Hof  ober- 
halb Klausen  in  Tirol.  (60  S.)  Privat -Obergymnasium  der  Franziskaner  (mit  dem 
ÖfFentlichkeitsrechte)  in  Bozen. 

Benedict,  Dr.  Anton,  Über  die  Sprache  in  Heinrichs  von  Mügeln  „Der  Maide -Kranz'". 
(18  S.)     Staats -Untergymnasium  in  Smichov. 

Bock,  Moriz,  Über  den  Gebrauch  der  Pronomina  in  Amis  et  Amiles.  (36  S.)  Staats- 
realschule in  Linz.     (Brauchbare  Arbeit.) 

Bystron,  Dr.  Johann,  Lessings  Epigramme  und  seine  Arbeiten  zur  Theorie  des  Epigramms. 
(56  S.)     Drittes  Staatsgymnasium  in  Krakau. 

EUinger,  Johann,  Über  die  sprachlichen  und  metrischen  Eigentümlichkeiten  in  „The 
Romance  of  Sir  Perceval  of  Falles".  (34  S.)  Staatsrealschule  in  Troppau.  (Die  Ab- 
handlung findet  Anerkennung.) 

Engelbrecht,  Dr.  August,  Studien  über  die  Schriften  des  Bischofs  von  Reii  Faustus. 
(104  S.)     Gymnasium  der  k.  k.  Theresianischen  Akademie  in  Wien. 

Fetter,  Johann,  Zwei  Jahre  Erfahrungen  mit  der  analytischen  Lehrmethode  beim  Unter- 
richt in  der  französischen  Sprache.  (15  S.)  Staats-Unterrealschule  im  II.  Bezirke  in 
Wien.     (Dieser  Aufsatz  bringt  nichts  Neues.) 

Fiby,  Franz,  Zur  Laut-  und  Flexionslehre  in  Barbours  (?)  schottischen  Legenden.  (25  S.) 
Landes -Realschule  (mit  deutscher  Unterrichtssprache)  in  Brunn. 

(jiinzel,  Ferdinand,  Artikel  und  Pronomina  bei  Robert  Garnier.  (17  S.)  Staatsgymnasiuni 
in  Reichenberg. 

Glaser,  Dr.  Karl,  Altnordisch.     (40  S.)     Staatsgymnasium  in  Triest. 

Husserl,  Moriz,  Zur  Entwickelungsgeschichte  des  französischen  Dramas.  (13  S.)  Staats- 
realschule  (mit  deutscher  Unterrichtssprache)  in  Brunn.     (VVertlos.) 

Koller,  Oswald,  Klopstock-Studien.  —  1)  Klopstock  als  musikalischer  Ästhetiker.  2)  Klop- 
stocks  Beziehungen  zu  zeitgenössischen  Musikern.  (53  S.)  Landes -Realschule  in 
Kremsier. 

Kunz,  Franz,  Grilli)arzers  Sappho.  Eine  ästhetische  Würdigung.  (24  S.)  Staatsrealschule 
in  Teschen.     (Fleifsige  ZusanimensteHung.) 

Ludwig,  Karl,  Der  Idldliche  Ausdruck  bei  Wolfram  von  Eschenbach.  I.  Teil.  (30  S.) 
Staatsgymnasium  in  Mies. 

Nanlik,  Martin,  Die  volkstümlichen  (Jrundlagcn  der  Dichtung  Neidharts  von  Reuenthal. 
(31  S.)     Staatsgymnasium  in  Landskron. 

Maurer,  Johann,  (her  das  Lelirgedicht  „Des  Teufels  Netz".  (25  S.)  Staats -Real-  und 
Obergymnasium  in  Feldkirch. 

Nagele,  Anton,  Der  Traum  in  der  epischen  Dichtung.  (15  S.)  Staats -Realschule  in 
Marburg  (Steiermark). 
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l'cpöck,  Johann,  Zur  Charakteristik  griechischer  und  deutscher  Helden  im  Volksepos. 
(13  S.)     K.  K.  Gymnasium  der  Prämonstratenser  zu  Tepl.  Pilsen. 

Pröll,  Laurenz,  Ein  Blick  in  das  Hauswesen  eines  österreichischen  Landedelmannes  aus 
dem  ersten  Viertel  des  XVII.  Jahrhunderts  (Schluls).  (44  S.)  Staatsgymnasium  im 
VIII.  Bezirke  in  Wien.     (Treffliche  Arbeit.) 

Kedlich,  Anton,  Sprachliche  Eigentümlichkeiten  in  den  Fabeln  Lafontaines.  (28  S.) 
Landesrealschule  in  Profsnitz.     (Eklektisch,  bereits  von  andern  Arbeiten  überholt.) 

Keiclil,  Dr.  Anton,  Über  die  Benutzung  älterer  deutscher  Litteraturwerke  in  Ludwig 
Achim  von  Arnims  „Wintergarten".     I.  Teil.     (35  S.) 

Salzer,  Dr.  Anselni,  Die  Sinnbilder  und  Beiworte  Marions  in  der  deutschen  Litteratur 
und  lateinischen  Hymnenpoesie  des  Mittelalters  (Fortsetzung).  (81  S.)  K.  K.  Gym- 
nasium der  Benedictiner  in  Seitenstetten.     (Günstig  beurteilt.) 

Schatzmann,  Gfebhard,  Schillers  Macbeth,  mit  dem  englischen  Originale  verglichen. 
(28  S.)     Staatsrealschule  in  Trautenau. 

Sieg'l,  Hermann,  Über  „schulmäfsigen"  französischen  Sprachunterricht  nach  neueren  An- 
schauungen und  einiges  andere,  was  damit  zusammenhängt.  (36  S.)  Staatsrealschule 
im  VII.  Bezirke  in  Wien.  (Lesenswert  wegen  der  Selbstüberhebung,  der  Verworren- 
heit der  Ansichten  und  des  banausischen  Stiles  des  Verfassers.) 

Simzig,  Friedrich,  Solecismi  nella  parlata  goriziana.  Miscella  dialettologica.  (19  S.) 
Staatsgymnasiuni  in  Görz.     (Kleiner,  hübscher  Beitrag.) 

Singer,  Dr.  Ludwig,  Zur  Rother-Sage.  (25  S.)  Akademisches  Staatsgymnasium  im  I.  Be- 
zirke in  Wien. 

Wawrnch,  Rudolf,  Etüde  sur  le  Theatre  de  Eacine.  (27  S.)  Landesrealschule  in  Mährisch- 
Ostrau.     (Vollständig  wertlos.) 

Wieser,  Theodor,  Bruder  Berthold  von  Regensburg.  Ein  Kulturbild  aus  der  Zeit  des 
Interregnums.  (33  S.)  K.  K.  Gymnasium  der  Augustiner  Chorherren  von  Neustift  in 
Brixen. 

Wiesner,  Johann,  Über  suffixales  E  in  Grimmeishausens  „Simplicissimus".  Ein  Beitrag 
zur  Grammatik  der  frühneuhochdeutschen  Schriftsprache.  (35  S.)  Kommunal -Real- 
und  Obergymnasium  im  IL  Bezirke  in  Wien. 

Winder,  Engelbert,  Die  Vorarlberger  Dialektdichtung.  III.  Teil  (55  S.)  Staatsgymnasium 
in  Innsbruck. 

Te sehen.  Joh.  Weifs. 

Inhaltsangabe  von  Zeitscliriften. 

A.    Fachwissenschaftliche. 

Archiv  für  das  SUidium  der  neueren  Sprachen  und  Litteraturen  LXXXIII ,  4. 
Abhandlungen.  Gustav  Hauff,  Die  Schubart-Biographie  und  Schubart-Kritik  in  ihrem 
gegenwärtigen  Zustand.  —  Dr.  Oscar  Thiergen,  Die  Sitten  der  Hochschotten  im  Mittel- 
alter. Eine  kulturhistoritche  Studie.  —  Dr.  Guido  Wenzel,  Shelley  als  Philosoph.  — 
Sitzungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen.  —  Beurtei- 
lungen und  kurze  Anzeigen.  Joh.  Aug.  Eberhards  synonymisches  Handwörterbuch  der 
deutschen  Sprache.  14.  Aufl.  Nach  der  von  Friedr.  Rückert  besorgten  12.  Ausgabe  durch- 
gängig umgearbeitet  usw.  von  Otto  Lyon.  —  B.  May  dorn,  Hilfsbücher  für  den  deutschen 
Unterricht.  —  E.  Philippi,  Schillers  lyrische  Gedankendichtung  in  ihrem  ideellen  Zu- 
sammenhange beleuchtet.  —  Max  Schmidt,  Carmen  Sylva  (Königin  Elisabeth  von 
Rumänien)  und  ihre  Werke  (H.  L.).  —  G.  Tanger,  Englisches  Namen -Lexikon.  Zu- 
sammengestellt und  mit  Aussprachebezeichnung  versehen  (Dr.  0.  Hansel).  —  E.  Beck- 
mann, Anleitung,  zu  englischen  Arbeiten.  Für  Schule  und  Privasstudium  (R.Palm).  — 
L.  Morsbach,  Über  den  Ursprung  der  neuenglischen  Schriftsprache  (R.  Palm).  — 
R.  Drossel,  Bilder  aus  der  englischen  Geschichte  zum  Übersetzen  ins  Englische  für 
die  oberen  Klassen  höherer  Schulen  eingerichtet  (R.  Palm).  —  Charles  Lambs  Shake- 
speare-Erzählungen. Deutsch  von  Karl  Heinrich  Keck  (J.  Lauschke).  —  Wilhelm  Hauff, 
Das  Bild  des  Kaisers.  Novelle.  Edited  with  an  Introduction,  English  Notes  etc.  by  Karl 
Breul  (Dr.  0.  Hansel).  —  Baron  G.  Locella,  Zur  deutschen  Dante -Litteratur,  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Übersetzungen  von  Dantes  Göttlicher  Komödie  (R.  Mahren- 
holtzV  —  Paul  Heyse,  Italienische  Dichter  seit  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts.  Band  I: 
Parini,  Alfieri.  Monti,  Foscolo,  Manzoni.     Übersetzungen  und  Studien.     Band  II:    Giacomo 
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Leopardi.  Gedichte  und  Prosaschriften  (E.  Parisclle).  ~  Sophie  Heim,  Aus  Italien. 
Material  für  den  Unterricht  in  der  italienischen  Sprache  gesammelt  und  mit  Anmerkungen 
versehen.  1.  Heft:  Italienisch-Deutscl»  (E.  Pariselle).  —  Gio.  Meli,  Grundrifs  der  italie- 
nischen Grammatik  für  Schul-  und  Privatgehrauch  (H.  Buchholtz).  —  Gio.  Meli,  Lehr- 
gang der  französischen  Syntax  (R.  Palm).  —  C.  W.  Th.  Schuster  und  A.  Eegnier, 
Neues  Wörterbuch  der  deutschen  und  französischen  Sprache.  15.  Auflage,  neu  bearbeitet 
von  Chr.  Wilh.  Damour  (Dr.  0.  Hansel).  —  H.  J.  Heller,  Realencyklopädie  des  fran- 
zösischen Staats-  und  Gesellschaftslebens  (Joseph  Sarrazin).  —  Job.  Bauer  und  Dr.  Th. 
Link,  Französische  Konversationsübungen  für  den  Schul-  und  Privatgebrauch.  I.  Teil. 
(R.  Palm).  —  Hinderk  Groeneveld,  Die  älteste  Bearbeitung  der  Griseldissage  in  Frank- 
reich (Alfred  Piisop).  —  Adolf  Stoerico,  Über  das  Verhältnis  der  beiden  Romane  Dur- 
mart  und  Garin  de  Monglane  (Alfred  Risop).  —  Richard  Mentz,  Die  Träume  in  den 
altfranzösischen  Karls-  und  Artus-Epen.  (Alfred  Risop).  —  Lady  Blennerhasset,  geb. 
Gräfin  Leyden,  Frau  von  Stael,  ihre  Freunde  und  ihre  Bedeutung  in  Politik  und  Litte- 
ratur  (Joseph  Sarrazin). 

Modern  Language  Notes  IV,  7.  Spencer,  The  legend  of  St.-Margaret.  — 
McClumpha,  Origin  of  „The  Flower  and  the  Leaf.  —  Fontaine,  Les  poetes  frangais 
de  nos  jours.     Leconte  de  Lisle.    —    Brown,   Calvin,    Dialectal  Survivals  in  Tennessee. 

—  Hempl,  The  etymology  of  0.  E.  cebre,  cefre  E.  ei-er.  —  Gummere,  Widsid.  — 
Cook,  Supplementary  Note  to  Cardinal  Guala  and  the  Vercelli  book.  —  Shepherd, 
Shakespeare  and  „The  two  noble  Kinsmen".  —  Reviews.  —  Correspondence.  —  Brief 
Mention. 

Id  im-.tr  fonetik  IV,  10.  korsspödäs.  —  rdvy  d  livr.  J.  Bastin,  Etüde  des  Parti- 
cipes,  basee  sur  Thistoire  de  la  langue  (L.  Havet).  —  0.  Jespersen,  The  Articulations 
of  Speech  sounds   represented  by  means  of  analphabetic  Symbols  (H.  Logeman).   —   nouts. 

—  sitqAsjö  finäsjer.  —  parti  dez  ekv. 

Franco-GalUa  VII,  1.  Besprechungen:  L  Philologie  und  Pädagogik.  Jäger, 
Das  humanistische  Gymnasium  und  die  Petition  um  Schulreform.  —  Moebius,  J.  J. 
Rousseaus  Krankheitsgeschichte.  —  Memoires  du  Marechal  Marmont,  herausgegeben  von 
Lambeck.  —  Krefsner,  Übungssätze  zur  Erlernung  der  französischen  unregelmäfsigen 
Verben.  2.  Aufl.  —  Zeitschriftenschau.  —  IL  Belletristik  und  Folklore.  Zevaco,  Le 
Boute-Charge.  —  Fönten  eile,  La  Reine  Anne.  —  Loubens,  Les  Proverbes  et  les 
locutions  de  la  langue  fran^aise.  —  Santa-Anna  Nery,  Folklore  bresilien.  —  Revuen- 
schau. —  Der  Casseler  Verein  für  neuere  Sprachen. 

üevue  de  philologie  fran^aise  et  provenqaJe.  Puhlie  par  L.  Cledat.  Tome  III, 
fasc.  3.  Sommaire:  E.  Philipon,  Le  patois  de  Saint -Genis- les -Ollieres  et  le  dialecte 
lyonnais.  (Suite.)  —  Hingre,  La  potence  de  Martinpre,  recit  en  patois  de  la  Bresse 
vosgienne.  —  Pults pelu  E  bref  tonique  libre  dans  le  vieux  lyonnais.  —  Rodicq, 
Locutions  techniques  du  parier  de  Seuzey  (Meuse).  —  Recit  populaire  en  patois  de  Maretz 
(Nord).  —  F.  Fertiault,  Dictionnaire  du  langage  populaire  verduno-chalonnais.  Intro- 
duction  et  bibliographie  des  ouvrages  consultes.  —  L.  Cledat.  Chanson  ä  danser  en  patois 
de  Perigueux.  —  J.  Martin,  Chanson  populaire  en  patois  de  Charolles.  —  Comptes  rendus 
sommaires.  —  Chronique. 

B.    Litterarische. 

IJtteraturblatt  für  Germanische  und  Romanische  Philologie  X,  13.  Kluge, 
Angelsächsisches  Lesebuch  (Holthausen).  —  Jean  Antoine  de  Baifs  Psaultier.  Heraus- 
gegeben von  E.  J.  Groth  (Mussafia).  —  A.  de  Paula  Brito,  Dialectos  crioulos - portu- 
guezes  'Schuchardt).  —  W  e  i  g  a  n  d  ,  Die  Sprache  der  Olympo-Walachen  (Tiktin).  —  Biblio- 
graphie. —  Litterarische  Mitteilungen,  Personalnalnachrichten  usw.  —  Verzeichnis  der 
germ.,  aiigl.  und  rom.  ^'orlesungcn  an  deutschen  Universitäten  Winter  1889/90.     IV. 

LiiterarischesCentralblatt  Nr.  51.  Loup,  Lettres  (H.  K— ng.).  —  Nr.  52.  Kölbing, 
Ipomedon  in  drei  engl.  Übersetzungen  (R.  W.).  —  1800,  Nr.  J.  Boureiez.  E.,  Precis  de 
phonetique  frangaise  (Kn.).  —  Nr.  2.  Müllenhoff,  Beowulf  (R.  W.).  —  Ehrhard,  Les 
comedies  de  Möllere  en  AUcmagnc  (H.  K — ng.).  —  AV.  3.  Pfister,  Urgermanische  Formen- 
lehre. —  Pelissier,  Le  mouvement  litteraire  au  XIX^  siecle  (H.  K — ng.).  —  ten  Brink, 
Geschichte  der  englischen  Littcratur  (R.  W.). 

Deutsche  Litteraturzeitung  Nr.  51.  Lloyd,  Phonetic  Attraction  (Holthausen).  — 
Burghauser,  Germanische  Nominalflexion  (Burg).   —   Pfeiffer,  Klingers  Faust  (Hirzel). 

—  Locella,  Zur  deutschen  Dante-Littcratur  (Wiese).  —  Nr.  52.  Schaible,  Shakespeare 
der  Autor  seiner  Dramen  (Zupitza).  —  1890,  Nr.  1.  Dunlop,  History  of  Prose  Fiction 
(Köhler).  —  Feist,  Grundrifs  der  gotischen  Etymologie  (Bezzenberger).  —  Rob.  v.  Blois, 
Sämtliche  Werke  (Tobler).  —  AV.  2.     Saran,  Hartmann  v.  Aue  als  Lyriker  ^R.  M.  Me3'er). 

—  Wendriner,   Die  paduanische  Mundart  bei  Ruzante  (Wiese). 
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Magazin  für  die  Litteratur  des  In-  imd  Auslandes,  1890,  Nr.  2.  Ravaisson, 
Französische  Weltwcisheit  im  19.  Jahrhundert  (Mahrenholz).  —  Krajewska,  Englands 
vergessene  Autoren.  —  Croce,  Luisa  Sanfelice  e  la  congiura  dei  Baccher  (Hoepfner). 

C.    Pädagogische. 

Pädagofjisches  Archiv  32.  1.  Steinthal,  Wann  soll  der  Unterricht  in  fremden 
Sprachen  beginnen? 

Blätter  für  höheres  Schidwe.'sen  VII.  1.  Neujahrswünsche  des  Herausgebers.  — 
Harm,  Statistisches  zur  Frage  der  Schulreform.  —  N.  N. ,  Wie  Bewerbungen  um  aus- 
geschriebene Stellen  anzufertigen  sind.  —  Bericht  über  die  diesjährige  Hauptversammlung 
von  Lehrern  an  den  höheren  Unterrichtsanstalten  der  Provinz  Sachsen  und  der  benachbarten 
Herzogtümer.  —  Zwölfter  Verwaltungsbericht  der  AVaisenkasse  der  Lehrer  an  den  höheren 
Schulen  Pommerns  für  das  Jahr  1888/89.  —  Dr.  Holzmüller,  Aufforderung  zur  Gründung 
eines  Vereins  zur  Beförderung  des  lateinlosen  höheren  Schulwesens.  —  Reiter,  Schreiben 
an  die  Redaktion,  betr.  die  Lage  der  wissenschaftl.  .Hülfslehrer. 

Badische  Schulhlätter  VI.  12.  Debo,  Die  Überfüllung  der  gelehrten  Berufsarten 
und  die  Schule.  —  Jul.  Keller,  Die  Treutleinsche  Schrift  und  das  Gymnasium.  — 
Klinghardt,  Schulwesen,  Schulen  und  Lehrer  in  Schweden  (Schlufs).  —  Uhlig,  Ent- 
gegnung. —  (Vom  Januar  1890  an  erscheint  die  Zeitschrift  unter  dem  Titel  „Südwest- 
deutsche Schulblätter",  als  Organ  der  Vereine  akad.  geb.  Lehrer  an  den  Badischen, 
(Grofsh.)  Hessischen,  Elsafs- Lothringischen  höheren  Lehranstalten.) 

Revue  de  V Enseignement  des  Langiies  Vivantes  VI.  10.  R.-L.  Stevenson,  Guitare 
et  Providence.  Traduit  par  B.-.H.  Gausseron,  —  C.  Eglin,  Maitres  d'Ecole  et  Pro- 
fesseurs au  XIX e  siecle  en  Allemagne.  —  E.  Veyssier,  La  Question  du  Latin  en  Alle- 
magne.  Epilogue.  —  C.  Stryienski,  Chronique.  —  Concours  de  1889.  Agregation 
d'Anglais.  Le^ons  orales.  Certificat  d'aptitude  anglais.  Traduction  du  Theme.  —  Concours 
de  1890.  Bibliographie  des  Auteurs  du  Programme.  —  Revue  des  Cours  et  Conferences. 
Agregation  d'Allemand  et  Anglais.  Sujets  de  Compositions.  Certificats  d'aptitudo  (Alle- 
mand  et  Anglais).  Versions.  Theme.  Lefons  de  Granimaire.  Sujets  de  Composition. 
Certificats  d'aptitude  (Allemand  et  Anglais)  de  l'Enseignement  primaire.  Auteurs  du 
Programme.  Sujets  de  Compositions.  Themes  et  Versions.  —  Bibliographie.  —  Documents 
officiels.  —  Nominations. 

D.    Aus  sonstigen  Zeitschriften. 

Sitzungsberichte  der  Tcaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien.  Phil.-hist. 
Klasse,  Bd.  119.  v.  Rockinger,  Berichte  über  die  Untersuchung  von  Handschriften  des 
sogenannten  Schwabenspiegels  IX.  X.  —  Mussafia,  Studien  zu  den  mittelalterlichen 
Marienlegenden  III. 

Archiv  für  lateinische  Lexikographie,  H.  3.  4.  Gröber,  Vulgärlateinische  Substrate 
romanischer  Wörter  (Nachtr.)  —  Mohr,  Censetor. 

The  American  Journcd  of  Pliilology  X.  3.     Learned,    The  Pensylvania  Dialect. 

—  Callaway,    The  Absolute  Participle  in  Anglo-Saxon. 

The  Academy  Nr.  917.  Noble,  The  Life  and  Letters  of  Mary  Shelley.  —  G  ar- 
dine r,  Traill's  Life  of  Straiford.  —  Wadding  ton,  Blunt's  New  Volume  of  Poems.  — 
Wickham.  Duffield's  Recollections  of  Travel.  —  Skeat,  The  Walloon-Dialect  compared 
with  English.  —  Cook.  Shakspere  as  a  Translator  of  Ariosto.  —  Sonnenschein,  The 
„Parallel  Grammar"  Series.  —  Wedmore,  Arsene  Houssaye  on  the  French  Theatre.  — 
Nr.  918.  Nettleship,  Rossetti  as  Designer  and  Writer.  —  Duff,  The  Collected  Papers 
of  Henry  Bradshaw.  —  Morfill,  Wratislaw's  Slavonic  Folk-Tales.  —  Ridgeway,  The 
Etymology  of  „Meerkatze".  —  de  Harlez,  The  Walloon-Dialect  Ecompared  with  English. 

—  Bradley,  Sonnenschein's  „Parallel  Grammar".  —  Wedmore,  English  Impressionists. 

—  Muir.  Thomas  Bewick  and  „The  Farmer's  Boy".  —  Nr.  919.  Courtney,  John 
Morley's  Life  of  Walpole.  —  Wheeler,  Lady  Dufferin's  Indian  Journal.  —  Noble, 
Waddingtons  Century  of  Sonnets.  —  Lewin,  The  Life  of  William  Lloyd  Garrison.  — 
B  r  i  1 1 0  n ,  Lord  Macaulay's  Unpublished  Poems.  —  D  o  b  1  e ,  The  Accounts  of  the  Hospital 
of  Charles  II,  near  Dublin,  for  1702.  —  Rye,  The  „British  Record"  Society.  -  Huyshe, 
The'Word  „Corbed"  in  Marston.  —  Blind,  The  Etymology  of  „Meerkatze".  —  Morfill, 
The  First  Russian  Students  in  England.  —  Radford,  Thomas  Bewick  and  „The  Farmer's 
Boy".  —  Wedmore,    „The  Gondoliers"  at  the  Savoy. 

The  Athenaeum  Nr.  3240.     Lord  Melbourne's  Papers.  —  The  History  of  Basingstoke. 

—  Mrs.  Shelley's  Letters.  —  Nr.  3241.  Sir  John  Hawkwood.  —  Walpole's  Letters.  — 
The  Shelley's  Manuscript  Volume  in  the  Harvard  Library.  —  Nr.  3242.  Paler's  New 
Essays.  —  Timmins's  History  of  Warkwickshire.  ~  Traill's  Monograph  on  Strafford.  — 
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British  Eeason  in  English  Ehyme.  —  „Kensington:  Historical  and  Picturesque".  — 
Surnames  ending  in  „S".  —  Mr.  Leslie  Stephen  on  Sir  Philip  Francis.  —  A  Letter  of 
Dickens. 

Journal  des  Savants,  Novembre.     Paris,  Chants  populaires  de  Piemont. 

Revue  cnlique  48.  49.  Lapaille,  Grammaire  franyaise.  —  Cledat,  Nouvelle 
granimaire  du  franfais.  —  L  o  s  s  e  n ,  La  querelle  du  Chapitre  de  Strasbourg.  —  D  e  1  a 
Blavadie,  La  politique  religieuse  des  souverains  prussiens  depuis  la  Eeforme  L  — 
Allaire,  Le  duc  de  Penthievre.  —  Delbauve,  Historique  du  20'^  regiment  d'infanterie. 
—  P r a  1 0 n  ,  Lionel  Hart.  —  de  Hartmann,  La  philosophie  de  Lotze.  —  Cartailhac, 
La  France  prehistorique  d'apres  les  sculptures  et  les  monuraents.  —  Gaon  Saadia,  Le 
livre  de  Job.  p  p.  Cohn.  —  Skeat,  Principes  d'etymologie  anglaise.  —  Morsbach, 
Origine  de  la  langue  anglaise  ecrite.  —  Einenkel,  Excursions  ä  travers  la  syntaxe  du 
moyen-anglais.  —  Koerting,  Esquisse  de  Thistoire  de  la  litterature  anglaise;  Encj- 
clopedie  et  methodologie  de  la  philologie  anglaise.   —   Bert r and,   D'Alembert. 

Revue  des  Deux  Mondes  15  D^cetnbre.  Duc  de  Broglie,  Etudes  diploniatiques. 
Fin  du  ministere  d'Argenson  IL  —  Michel,  Amsterdam  et  la  Hollande  vers  1630.  — 
Pouvillon,    Chante-pleure  IL    —   Liard,   Les  facultes  fran9aises  en  1889  I. 

II  Propiignatore  N.  S.  II  10.  Barbi,  Degli  studi  di  V.  Borghini  sopra  la  storia 
e  la  lingua  di  Firenze.  —  Cecioni,  II  „Secretum  Secretorum"  attribuito  ad  Aristotile 
e  le  sue  redazioni  volgari.  —  Niscia,  La  Gerusalemme  Conquistata  e  l'arte  poetica  di 
L.  Tasso  (Cont.).  —  Flamin i,  Un  Trionfo  d'amore  del  sec.  XV.  —  Frati,  Appunti 
dai  Kegesti  di  Innocenzo  IV.  —  Flamini,  Pulci  o  Bellincioni?  —  Frati,  A  propcsito 
di  Andrea  Cappellano. 

Nuova  Antologia  1  Dtcembre.  Brizio,  II  nuovo  Museo  nazionale  delle  antichitä 
in  Roma.  

Verfügungen. 

Der  Kultusminister  hat  in  einem  an  sämtliche  königl.  wissenschaftliche  Prüfungs- 
kommissionen gerichteten  Erlafs  über  die  Erweiterungsprüfungen  in  den  neueren 
Sprachen  bestimmt,  dafs  die  in  der  Prüfungsordnung  vom  5.  Februar  1887  enthaltene 
Vorschrift,  wonach  mit  jeder  Stufe  der  Lehrbefähigung  im  Französischen  und  Englischen 
als  Hauptfächern  Lateinisch  3  zu  verbinden  sei,  auch  für  den  Fall  der  Erweiterungs- 
prüfung gegenüber  solchen  Kandidaten  gilt,  welche  unter  der  Herrschaft  des  früheren 
Eeglements  in  diesen  Fächern  bereits  eine  Lehrbefähigung  erworben  haben  und  später  nur 
eine  Erhöhung  der  Lehrstufe  erstreben.  Dabei  versteht  es  sich  von  selbst,  dafs  eine  nach 
dem  früheren  Eeglement  bereits  erworbene  unbedingte  Lehrbefähigung  auch  dann  nicht 
entzogen  werden  kann,  wenn  der  Ausfall  der  Erweiterungsprüfung  ein  ungünstiger  ist. 


Personalien. 

Dem  Oberlehrer  Aug.  Franken  zu  Danzig  wurde  der  Titel  Professor  verliehen. 

Am  12.  Dezember  v.  J.  f  Eobert  Browning  und  ward  Ende  desselben  Monats  im 
Poets'  Corner  der  Westminsterabtei  beigesetzt.  —  Am  13.  Dezember  v.  J.  f  der  Gern)anist 
Gymnasialprofessor  Dr.  Wilh.  Creccllius.  —  Am  2ü.  Dezember  v.  J.  f  in  London  Dr. 
Ch.  Mackay,  Volksliederdichter  und  Journalist,  im  Alter  von  75  Jahren.  —  Am  4.  Januar 
t  der  (iermanist  Prof.  Dr.  Wilh.  Müller  in  Göttingen,  im  78.  Jahre.  —  Am  ;'>.  Januar 
t  in  London  im  71.  Jahre  Dr.  W  est  1  and  Mars  ton.  Dichter  der  „Family  Credit  aiid 
other  Tales".  —  In  London  t  Frank  Mars  hall,  dramatischer  Schriftsteller,  Kritiker 
und  Shakespeareforscher,  49  Jahre  alt.  —  In  Stuttgart  f  am  3.  Januar  OI)erstudienrat  Prof. 
<>.  Holder,  78  Jahre  alt.  —  In  Genf  f  der  Professor  für  französische  Litteraturgeschiclite, 
Ed.  Humbert,  im  (57.  Jahre. 

Zu  besetzende  Stelli^n. 

Barmen,  Eg.  Franz.  und  Engl.  18(i()  J6.  Kcnuineration.  Meldungen  bei  Hirektor 
l'fundiicllcr.  —  Gymn.  \i^m  JC.  Franz,  u.  Engl.  Hilfslehrer.  Meldungen  b.  Direktor 
Dr.  Henke. 

Gnadenfrei.  Erziehungs-Anstalt  der  Brüdergemeinde.  Neuere  Sprachen.  l.'')(K)  ^K 
Meldungen  bei  Direktor  Lentz. 

Leipzig.     Ürtentl.  Handelslehranstalt.     Fiigl.    2700./^.    Meldungen  b.  Dir.  Wolfrnni. 

Oberhausen.  Epg.  Neuere  Sprachen  uiul  Deutsch.  l.'')0(t  J(.  Meldungen  bei  Eektor 
Dr.  Adler. 

Seesen.  Jakobson -Schule.  Franziisiseh  und  Deutsch.  2100.//  Meldungen  beim 
Kiiratdriiiiii. 

Verantwortliclier  Redaklcur;     Dr.   W.    Kasten   in   Hannover. 
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Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Schriften 

des  Deutschen  Einheitsschulvereins. 
Sechstes   Heft. 

Die  Rirm  der  Bereu  ScMeD. 

Von  Dr.  Lothar  Meyer, 

Professor  der  Chemie  an  der  Universität  Tübingen. 

EiilieitsscMliestrel)i£eii  in  Miei. 

Von  F.  Hornemann, 

ord.  Lehrer  am  Lyceum  I  in  Hannover. 

Preis  1  M.  20  ^. 


Dr.  F.  Bleskes 

Elementarbuch 

(lor  Lateinischen  Sprache. 

Formenlehre,  Übungsbuch  und  Vokabularium. 

Zweiter  Teil:   C|uiiita. 

Bearbeitet  von 

Dr.  Hans  Müller, 

ord,  Lehrer  am  Stadt.  Realgymnasium  zu  Stettin. 

80.     186  S.     Preis  1,80  Jt 
Der  erste  Teil  für  Sexta  erschien  bereits  in 
8.  Auflage. 

Zu  beziehen  und  auch  zur  Ansicht  zu  haben 
durch  alle  soliden  Buchhandlungen. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Soeben  erschien : 

Der  deutsche  Aufsatz 

in 

den  unteren  und  mittleren  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten 

sowie 

in  Mittel-  und  Biirgerseliuleu. 

Von 

K.  Dorenwell. 
Erster  Teil.     Zweite  Auflage. 

Preis  3^^.50^.,  geb.  4ci^. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 

Elementarbuch 

der 

Englischen    Sprache 

mit  Anlelmung  an 
Tlie  Settiers   of  Marryat 

von 

M.  Theilkuhl, 

Gymnasialdi  rektor. 

Dritte  verbesserte  Auflage. 

Preis    1  JL  80  §) ,    geb.    2  JL  20  ^. 


Select 

German  stories. 

A  practical  method 

of 

leariiiiig-  tlie  Cxerman  language. 

Eighth  Edition. 
Revisecl  and  corrected. 

by 

Charles  Morgenstern,  Dr.  phil. 
Preis  1  JC.  60  4,  geb.  2  JL 


Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 

Schulgraiiimatik 
der  Eiiglisclien  Sprache 

in  übersiclitliclier  Darstellung: 

Von 

J.  C.  N.  Backhaus, 

Schulinspektor  zu   Osnabrück. 

gr.  80.    246  S.    Preis  2  M. 

Schlesische  Schulzeitung:  „Wir  be- 
grüfsen  in  dem  Buche  ein  so  durchaus  prak- 
tisches und  tüchtiges  Lehrbuch,  dafs  wir  mit 
voller  Überzeugung  dasselbe  für  den  Unter- 
richtsgebrauch empfehlen  müssen." 


Soeben  erschien  die  zweite  verbesserte 
Auflage  von: 

Französische 

Schulgrammatik 

in 

tabellarischer  Darstellung 

von 

Dr.  J.  B.  Peters. 

X  und  87  S.  80. 
Geheftet  1  JL  50  ^.,    gebunden  1  JL  90  J). 

August  Neumanus  Yerlag, 

Fr.  Lucas,  in  Leipzig. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


Neuphilologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Mitwirkung  von 
Oberl.  Dr.  Ahn  -  Lauterberg,  Prof.  Dr.  Bierbaum- Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Breymann -München ,  Oberl. 
Dr.  Dickmann-Berlin,  Oberl.  Ey-Hannover,  Prof.  Dr.  Fels-Hamburg,  Prof.  Dr.  van  Harael-Groningen 
Gyuinasiall.  Hauschild-Frankfurt  a.  M.,  Prof.  Hegener-Brüssel,  Dr.  Heiligbrodt- Hannover,  Gym 
nasiall.  H orn  emann-Hannover,  Dir.  Dr.  Korteg  arn-Frankfurt  a.  M.,  Dr.  Kühn- Wiesbaden,  Dir.  Dr. 
A.  Meyer- Hannover,  Dr.  Mühlefeld-Harburg  a.E.,  Oberl.  Oh  lert-Königsberg  i.  Pr.,  Dr.  Quiehl- Kassel, 
Dr.  Proescholdt-Friedrichsdorf  i.Taun.,  Dr.  Reimann-Danzig,  Prof.  Dr.  Sach  s- Brandenburg.  Oberschulrat 
Dr.  von  Sali würk-Karlsruhe,  Paul  Sandmann-Hannover,  Prof.  Dr.  Scheffler-Dresden,  Prof.  Dr. 
Stengel-Marburg,  Oberl.  Dr.  Tendering-Elberfeld,  Prof.  Dr.  Trau  tmann-Bonn,  Prof.  Vietor-Marburg 
Gymnasiall.  Walter- Wiesbaden,  R.  Wienandt-Danzig,  Prof.  Dr.  Wülk er- Leipzig 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 
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Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  3  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungren  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  Lavesstrasse  fvlA.  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene^ Petitzeile  oder  deren  Raum 
2,5  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt:  B.,  Zur  neusprachlichen  Lektüre.  —  Holzmüller,  Lateinlose  höhere  Schulen.  — 
Berichte  aus  den  Vereinen:  (Danzig  [Groth,  Neue  sprachwissensch.  Erscheinungen].  — 
(Hannover  [Gurke,  Schulreform]).  —  Litteratur:  Besprechungen  (Wolter,  Lehrbuch  der  franz. 
.Sprache  [Tendering] ;  Bierbaum,  desgl.  T.  I  u.  II  nebst  Begleitschriften  [Kasten] ;  Schuster- 
Regnier,  Franz.  Wörterbuch  [Plattner];  Une  Familie  de  Rouges-gorges  [Plattner];  Kugler, 
Geschichte  Friedrichs  des  Grofsen  [Plattner] ;  Schmeding,  Jacob  Thomson  [Sandmann] ; 
Meves,  Racine:  Athalia  [S-e.];  Hone,  Der  neuere  engl.  Roman;  Nowack,  Neufranz.  Lexiko- 
graphie [S-e.];  Regel,  Engl.  Gedichte  [Kirschten]).  —  Neue  Erscheinungen;  Über- 
setzungen aus  dem  Deutschen.  —  Zeitschriften.  —  Kataloge.  —  Personalien.  — 
Vakanzen.  —  Anzeigen. 

Zur  neusprachlichen  Lektüre. 

Durch  welche  Mittel  sind  die  Schüler  bei  der  häuslichen  Vorbereitung  der  neu- 
sprachlichen Lektüre  zu  unterstützen,  und  wie  sollen  die  diesem  Zwecke  dienenden 
Hilfsmittel  beschaffen  sein?    Wieweit  ist  der  Gebrauch  kommentierter  Ausgaben 

zu  empfehlen? 

Die  Bearbeitung  französischer  und  englischer  Werke  für  den  Schul- 
gebrauch ist  erst  in  der  Entwickelung  begriffen,  sie  richtet  sich  vielfach 
noch  nach  den  Schulausgaben  griechischer  und  lateinischer  Werke,  welche 
wegen  der  Schwierigkeit  der  Sprachen  einen  sprachlichen  Kommentar  er- 
fordern. Die  Erlernung  der  neuern  Sprachen  ist  eine  leichtere,  das  Ziel 
des  Unterrichts  in  denselben  ist  ein  anderes,  um  nicht  zu  sagen  ein  weiteres, 
folglich  ist  auch  die  Methode  eine  andere.  Das  Schwergewicht  liegt  mehr 
in  der  Stunde  des  Unterrichts. 

Aus  verschiedenen  Gründen  wird  eine  Sprache  erlernt: 
I.  IVIan  will  möglichst  schnell  sich  mit  den  notdürftigsten  Sprach- 
gesetzen und  einem  genügenden  Wortschatz  bekannt  machen,  um  eine 
Sprache  zu  beliebigen  praktischen  Zwecken  zu  brauchen,  in  dem  Falle  be- 
finden sich  Kaufleute,  ferner  solche,  welche  eine  Sprache  für  sich  zu  ihrer 
eigenen  Ausbildung  betreiben.  Dabei  braucht  man  in  den  Hilfsmitteln 
nicht  wählerisch  zu  sein,  ein  jedes  ist  willkommen,  welches  rasch  weiter- 
hilft.    Ausgaben  von  Werken  mit  sprachlichem   Kommentar  sind  hier  am 
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Platze.  Wertvoll  zu  diesem  Zwecke  sind  die  Ausgaben  von:  1)  Velhagen 
&  Klasing  für  französische  und  englische  Werke;  2)  Lindauersche  Buch- 
handlung, München,  Ferdinand  Hirt  in  Leipzig  für  spanische  Werke;  3)  Veit 
&  Co.,  Leipzig,  Gerhard  Kühtmanu,  Dresden,  für  italienische  Werke. 

IL  Die  Beschäftigung  mit  einer  Sprache  soll  der  allgemeinen  geistigen 
Ausbildung  und  Erziehung  dienen,  wie  es  in  der  Schule  geschieht.  Der 
Zweck  ist:  Die  vorhandenen,  aber  schlummernden  Fähigkeiten  sollen  ge- 
weckt, geübt  und  zur  Entfaltung  gebracht;  Kenntnisse  sollen  den  Schülern 
nicht  nur  eingeprägt,  sondern  diese  selbst  sollen  auch  unterwiesen  werden, 
die  erlernten  Kenntnisse  mit  vollem  Einblick  in  die  Gründe  der  Erschei- 
nungen, mit  klarem  Bewufstsein  der  Unterschiede  anzuwenden;  vor  allem 
aber  sollen  sie  angehalten  werden,  selbständig  zu  handeln,  ihrer  Pflichten 
eingedenk  zu  sein,  und  sie  pünktlich  zu  erfüllen.  Der  geistige  Gehalt  des 
Lesestoffes  soll  vermittelt  werden,  damit  sie  von  Anfang  an  lernen,  das 
Wertvolle  von  dem  Verwerflichen  zu  unterscheiden,  und  da  bei  den  jugend- 
lichen Gemütern  die  Empfänglichkeit  für  alles  Gute  und  Grofse  aufser- 
ordentlich  lebhaft  ist,  so  werden  sie  sich  an  das  Gediegene,  Edle  und 
Gedankenreiche  in  der  Litteratur  so  sehr  gewöhnen,  dafs  sie,  wenn  sie  erst 
einmal  Herren  ihrer  Geschicke  geworden  sind,  das  Niedrige  und  Gemeine 
geringschätzend  auf  der  gewohnten  Bahn  weiterwandeln.  Dies  also  ist  der 
Zweck  des  Unterrichts,  und  hierin  liegt  die  hohe  Bedeutung  der  Schule, 
ganz  besonders  des  Unterrichts  in  den  Sprachen. 

Li  der  richtigen  Erkenntnis  von  dem  Werte  des  Lesestoffs  für  Geistes- 
und Charakterbildung  macht  man  nun  überall  die  gewaltigsten  Anstren- 
gungen, eine  Fülle  des  Stoffes  herbeizuschaffen,  das  Erlernen  der  Sprachen 
und  das  Begreifen  des  Inhalts  durch  Erklärungen  aller  Art  zu  erleichtern. 
Manche  Ausgaben  haben  aber  beide  Zwecke  im  Auge:  „Für  den  Schul- 
und  Privatgebrauch"  heifst  es  auf  dem  Titelblatt.  Da  liegt  eben  das  Be- 
denkliche. Ausgaben  für  den  Schul-  und  Ausgaben  für  den  Privatgebrauch 
sollten  auseinander  gehalten  werden.  Worin  besteht  denn  nun  der  Nachteil 
der  Ausgaben  mit  sprachlichem  Kommentar  für  die  Schule?  Einige  Beispiele 
mögen  zur  Grundlage  dienen:  croire  q.  eh.  einer  Sache  Glauben  beimessen; 
allez  avertir  geh  und  benachrichtige;  servir  de  q.  eh.  zu  etwas  dienen;  journee 
Tag,  Tagewerk;  ses  egaux  seinesgleichen.  Hinweise  auf  andere  Werke,  auf 
eine  bestimmte  Grammatik  kommen  vor,  z.  B.:  Or  sus,  nun  wohlan!  Voyez, 
ce  que  nous  avons  remarque  sur  cette  interjection  dans  Horace.  (L'Avare). 
En  finir,  über  das  sogenannte  pleonastische  „eu"  vergleiche  des  Heraus- 
gebers Ausgabe  von  Thiers,  Ägyptische  Expedition.  Man  fragt  unwillkür- 
lich: wozu  ist  der  Lehrer  da?  Bei  dem  Gebrauch  solcher  Ausgaben  ist 
die  Thätigkeit  des  Lehrers  lahm  gelegt,  sein  Einflufs  ist  geschwächt,  was 
er  bietet,  steht  unten,  er  liest  nur  ab,  das  kann  der  Schüler  auch.  Der 
Lehrer  soll  aber,  die  Sache  genau  genommen,  den  Schülern  als  ein  Mann 
gegenüberstehen,  der  alles  das  weifs,  was  sie  erst  lernen,  der  ihnen  eine 
Stufe  der  Bildung  vertritt,  die  sie  auch  erklimmen  müssen,  als  ein  Mann 
mit  einem  Worte,  der  als  Vorbild  an  Wissen  und  Charakter  zur  Nach- 
eiferung anspornt.  Grammatische  Ausführungen  sind  mit  gewissen  seltenen 
Ausnahmen  grundsätzlich  zu  vermeiden,  was  an  sprachlichen  Erläuterungen 
zu  geben  ist,  hat  der  Lehrer  selbständig  ohne  äufserliche  Unterstützung 
zu  thun.  Die  lebendigen  Mitteilungen,  der  Einflufs  des  Lehrers  wirken 
kräftiger  als  aller  sprachlicher  Kommentar. 
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Der  gröfste  Schaden  erwächst  aus  dem  sprachlichen  Kommentar  den 
Schülern  selbst.  Die  Folge  davon  ist  leichtfertige  Vorbereitung  zu  Hause, 
mangelhafte  Aufmerksamkeit  in  der  Unterrichtsstunde,  weil  man  sich  auf 
die  vor  Augen  liegende  Hülfe  verläfst,  man  sieht  nach  dem  Worte,  dem 
Ausdruck  unten  an  der  Seite,  man  blättert  verstohlen,  wenn  der  Kommentar 
als  Anhang  hinter  dem  Text  sich  befindet,  die  Übersetzung  stockt;  man 
bereitet  sich  auf  die  folgenden  Sätze  mit  dieser  Hülfe  vor,  während  einer 
daran  ist;  die  Erklärungen  des  Lehrers,  die  Arbeit  mit  den  andern  Schülern, 
dies  alles  geht  verloren;  der  Kommentar  verfehlt  vollständig  seinen  Zweck, 
er  wird  unpädagogisch;  der  Gewinn  aus  der  häuslichen  Vorbereitung, 
welche  an  selbständiges  Denken  und  Arbeiten  gewöhnen  soll,  wird  auf  ein 
sehr  geringes  Mafs  herabgedrückt,  wenn  nicht  ganz  vereitelt.  Gutes  Lesen 
und  Übersetzen  ist  eine  Kunst,  und  zwar  eine  sehr  schwere,  und  darum 
eine  mächtige  geistige  Übung,  aber  nur  bei  vollkommener  Selbständigkeit. 
Bei  der  häuslichen  Vorbereitung  soll  der  Schüler  sich  eben  Mühe  geben, 
durch  eigenes  Denken  in  den  Sinn  des  Schriftstellers  einzudringen  und 
einen  dem  Sinne  entsprechenden  guten  deutschen  Ausdruck  zu  gewinnen. 
Die  Selbständigkeit  der  häuslichen  Vorbereitung  wird  auch  vielfach  dadurch 
beeinträchtigt,  dafs  eine  zu  grofse  Aufgabe  gegeben  wird.  Gegen  Über- 
bürdung hat  der  Schüler  das  einfache  Gegenmittel  der  unerlaubten  Hilfs- 
mittel. Eine  mäfsige  Aufgabe  gehört  mit  zur  segensreichen  Wirksamkeit 
des  Lehrers;  seine  Hauptthätigkeit  entfaltet  er  beim  Unterricht.  So  voll- 
zieht sich  die  häusliche  Vorbereitung  in  der  Weise,  dafs  der  Schüler  im 
Wörterbuch  die  unbekannten  Wörter  aufsucht  und  sich  einprägt,  dafs  er 
seine  Grammatik  bei  schwierigen  Stellen  um  Rat  fragt,  diese  fortwährende 
Beschäftigung  mit  der  Grammatik  hat  auch  den  Vorteil,  dafs  der  Schüler 
in  der  Kenntnis  der  Sprachgesetze,  und  besonders  in  der  seiner  eigenen 
Grammatik  immer  sicherer  wird.  Eine  mafsvolle  Aufgabe  und  die  strenge 
Forderung  an  die  Schüler,  dieselbe  zu  Hause  selbstthätig  zu  bewältigen, 
d.  h.  in  sprachlicher  l'eziehung,  ist  vornehmster  Grundsatz.  In  den  neuereu 
Sprachen  ist  die  Überwindung  sprachlicher  Schwierigkeiten  beim  Lesen  der 
Schriftsteller  und  Dichter  nicht  die  Hauptaufgabe,  sondern  der  Schrift- 
steller, der  Dichter  selbst.  Wegen  des  Zusammenhangs  in  Religion,  Kultur 
und  Geschichte  des  französischen  und  englischen  Volkes  mit  dem  deutschen 
ist  eine  möglichst  ausgedehnte  Beschäftigung  mit  dem  Inhalt  der  Schrift- 
steller, dem  Sachlichen  (den  Realien)  erforderlich,  was  nebenbei  auch  die 
beste  Gelegenheit  bietet,  mit  den  Schülern  die  Sprachen  mündlich  und 
schriftlich  anzuwenden.  Nach  diesem  Zwecke  mufs  die  Auswahl  der  Werke 
sich  richten.  Der  Geschichtsstoff  überwiegt,  z.  B.  Duruy,  Histoire  de 
France  15Ü8-itI643.  Inhalt:  Die  französischen  Religionskriege,  Verquickung 
von  Religion  und  Politik;  Frankreichs  Teilnahme  am  dreifsigjährigen  Kriege; 
Richelieus  innere  Politik,  Befestigung  des  absoluten  Königtums;  Verfolgung 
der  Protestanten  im  eigenen  Lande,  ihre  Unterstützung  in  Deutschland. 
Von  W.  Scotts  Romanen  sind  einzelne  für  diesen  Zweck  sehr  geeignet, 
z.  B.  Waverley,  Gegensatz  der  Interessen  des  Hauses  Stuart  und  des 
Hauses  Hannover  in  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts;  Ivanhoe,  Neben- 
einanderleben der  Sachsen  und  Normannen  gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts; 
Michelet,  Precis  de  ITIistoire  moderne.  In  abgerundeten  Bildern  werden 
uns  die  Hauptereignisse  der  neueren  Geschichte  vor  Augen  geführt:  Die 
gewaltigen  Bewegungen,  welche  aus  der  Reformation  hervorgehen,  die 
dynastischen,  die  kirchlichen  Interessen,  welche  unter  dem  Deckmantel  der 
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Religion  auf  Kosten  des  Volkes  durchgefochten  werden,  die  Entwickelung 
des  absoluten  Königtums,  dann  die  Untergrabung  des  monarchischen  und 
religiösen  Sinnes,  die  Revolution.  Eine  überreiche,  wissenswerte  Fülle  des 
Sachlichen,  eine  lebendige  Quelle  der  Belehrung  für  den  Schüler  der  oberen 
Klassen,  ein  höchst  willkommener  Stoff  zu  Besprechungen  und  zur  Anwen- 
dung der  fremden  Sprachen! 

Wenn  nun  für  die  Bewältigung  des  Sprachlichen  zum  Besten  der 
eigenen  geistigen  wie  sittlichen  Ausbildung  des  Schülers  nur  Wörterbuch 
und  Grammatik  als  Hilfsmittel  zu  empfehlen  sind,  so  ist  zur  Anbahnung 
des  Verständnisses  wenigstens  in  Bezug  auf  den  Inhalt  ein  kurz  gehaltener 
sachlicher  Kommentar  notwendig.  Spezialwörterbücher  sind  für  die  oberen 
Klassen  schädlich,  weil  sie  einseitig  und  oberflächlich  sind,  und  höchstens 
auf  der  Mittelstufe  zulässig;  diese  Erkenntnis  bricht  sich  auch  immer 
mehr  Bahn. 

Das  Ziel,  welches  der  Unterricht  in  den  neueren  Sprachen  sich  steckt, 
ist  ein  weiteres  als  bei  den  alten  Sprachen:  es  soll  mehr  gelesen,  es  soll 
eine  gröfseie  Zahl  von  Gedichten,  dramatischer  und  lyrischer  Art,  Prosa- 
werke erzählenden  und  geschichtlichen  Inhalts  zur  Kenntnis  der  Schüler 
gebracht  werden.  —  Gemeinsam  hat  dieser  Unterricht  mit  dem  in  den  alten 
Sprachen  das,  dafs  er  in  den  Geist,  die  Sitten,  die  Einrichtungen,  die  Ent- 
wickelung des  betreffenden  Volkes  auf  dem  GelDiete  der  Politik  und  Kultur 
einführen  soll.  Dafs  der  Lesestoff  vorzugsweise  diesem  Zwecke  gemäfs  aus- 
zuwählen ist,  wurde  schon  erwähnt.  Der  sachliche  Kommentar  tritt  hier 
als  drittes  Hilfsmittel  bei  der  häuslichen  Vorbereitung  mit  kurzen,  klaren 
Angaben  und  Erläuterungen  ein,  dem  Lehrer  fällt  dann  die  Aufgabe  zu, 
das  Bild  durch  Erweiterung  abzurunden,  soviel  als  möglich  in  der  be- 
treffenden Sprache.  Auf  diese  Seite  des  Unterrichts  ist  um  so  mehr  Ge- 
wicht zu  legen,  als  dem  Unterricht  in  den  neueren  Sprachen  nicht  ein  aus- 
reichender Unterricht  in  der  Geschichte  zur  Seite  steht,  wie  er  bei  dem  in 
den  alten  Sprachen  die  Einführung  in  das  klassische  Altertum  so  wirksam 
unterstützt.  In  den  sachlichen  Kommentar  sind  noch  solche  Wörter  auf- 
zunehmen, welche  selten  vorkommen,  deren  Aufsuchen,  weil  nicht  eben 
wissenswert,  für  den  Schüler  nur  Zeit-  und  Kraftvergeudung  sein  würde; 
ferner  solche,  deren  gerade  erforderliche  Bedeutung  der  Schüler  unter  den 
mancherlei  anderen  Bedeutungen  im  Wörterbuch  nur  schwer  oder  gar  nicht 
herausfinden  würde,  z.  B.  faire  le  diable  a  quatre  viel  Lärm  machen;  avoir 
beau  chercher;  pour  acquit  de  conscience  zur  Beruhigung  des  Gewissens; 
pli  de  terra  in  Vertiefung;  parier  cercle  et  ruelle  (ruelle  zu  erklären)  über 
Kunst  und  Litteratur  sprechen.  Veraltete  Wörter  und  Rq^ewendungen, 
wie  solche  bei  Moliere  und  Shakespeare  vorkommen,  haben  natürlich  ihren 
berechtigten  Platz  im  Kommentar. 

Damit  die  Aufmerksamkeit  des  Schülers  in  keiner  Weise  abgelenkt 
werde,  so  ist  es  das  Beste,  dafs  der  Kommentar  in  einem  besonderen 
Hefte  als  Beigabe  beigefügt  werde,  welches  zu  Hause  zu  lassen  ist.  Der 
Kommentar  soll  dem  Schüler  ja  nur  ein  Hilfsmittel  bei  seiner  häuslichen 
Vorbereitung  sein,  er  gehört  nicht  in  die  Schule,  dahin  gehört  nur  der  Text 

Verfasser  dieses  empfiehlt  also,  kurz  zusammengefafst ,  für  die  häus- 
liche Vorbereitung  Wörterbuch,  Grammatik,  einen  vornehmlich  sachlich  ge- 
haltenen Kommentar  und  mafsvoUe  Aufgaben. 
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Ausgaben,  welche  den  erwähnten  Forderungen  mehr  oder  weniger 
entsprechen,  sind: 

1)  Von  Dr.  Schlutter  in  Gera,  Textausgaben  französischer  und  eng- 
hscher  Schriftsteller  für  den  Schulgebrauch.  Sachlicher  Kommentar  als 
Anhang. 

2)  Renger  sehe  Buchhandlung,  Leipzig,  Französische  und  englische 
Schulbibliothek,  herausgegeben  von  Otto  E.  A.  Dickmann.  Ein  sachlicher 
Kommentar  befindet  sich  hinter  dem  Text;  in  einzelnen  Bändchen  ver- 
einzelte sprachliche  Bemerkungen  unter  demselben. 

3)  Von  Dr.  Goebel,  Verlag  der  Theissingschen  Buchhandlung  in 
Münster.  Bibliothek  gediegener  und  interessanter  französischer  Werke. 
Sachlicher  und  sprachlicher  Kommentar  befindet  sich  hinter  dem  Text; 
die  sprachlichen  Bemerkungen  halten  sich  in  den  geforderten  Grenzen. 

4)  Martin  Hartmanns  Schulausgaben,  Verlag  von  E.  A.  Seemann, 
Leipzig.  Ein  guter,  vorzugsweise  sachlicher  Kommentar  ist  in  einem  be- 
sonderen Hefte  beigegeben. 

ö)  Ausgaben  Velhagen  &  Klasing.  Sammlung  französischer  und 
englischer  Schriftsteller  für  den  Schulgebrauch  und  die  Privatlektüre.  Der 
Kommentar  ist  sprachlich  und  sachlich,  die  sprachlichen  Bemerkungen  sind 
reichhaltig.  Ausgabe  A:  Anmerkungen  unter  dem  Text.  Ausgabe  B:  An- 
merkungen in  einem  besonderen  Hefte  beigegeben. 

b)  Collection  Friedberg  &  Mode.  a.  Bibliotheque  frangaise  ä  l'usage 
des  ecoles.  Sachlicher  Kommentar  in  einem  besonderen  Hefte;  Wörterbuch 
ebenfalls,  b.  English  authors  for  the  use  of  schools.  Sprachlicher  und 
sachlicher  Kommentar  unter  dem  Text. 

7)  Englische  Schulbibliothek.  Herausgegeben  von  Dr.  A.  Wiemann. 
Gotha,  bei  Gustav  Schloefsmann.  Ohne  Kommentar.  Redensarten  hinter 
dem  Text. 

8)  a.  Bibliotheque  fran^aise,  ä  l'usage  de  la  jeunesse.  Leipzig,  Baum- 
gärtners Buchhandlung,  jetzt:  Verlag  von  Gerhard  Kühlmann,  Dresden. 
Sprachlicher  Kommentar  mit  Questionnaire.  b.  English  library.  Diese 
Ausgabe  ist  für  das  Privatstudium  wohl  zu  empfehlen. 

9)  Theätre  frangais.  Collection  Friedberg  &  Mode,  Berlin.  Avec 
notes  et  vocabulaire.  Etwas  kleiner  Druck.  Für  das  Privatstudium  wohl 
geeignet. 

10)  Dieselbe  Verlagshandlung  bringt  auch  noch  eine  Ausgabe  eng- 
lischer Schriftsteller  in  Taschenformat:  English  authors  for  the  use  of 
schools.  Unter  dem  Texte  befinden  sich  sparsame  sprachliche  und  sach- 
liche Anmerkungen,  somit  für  die  Schule  wohl  zu  gebrauchen.  Wörterbuch 
in  einem  besonderen  Hefte. 

11)  Ein  eigenartiges  Unternehmen  ist  dasjenige  von  Dr.  Friedrich 
Perle:  Sammlung  geschichtlicher  Quellenschriften  zur  neusprachlichen 
Lektüre  im  höheren  Unterricht.  Das  vorliegende  Bändchen  hat  nur  sach- 
lichen Kommentar,  aber  unter  den)  Texte. 

12)  Sammlung  französischer  und  englischer  Schriftsteller  mit  deutschen 
Anmerkungen,  herausgegeben  von  E.  Pfund  hell  er  und  G.  Lücking.  Verlag 
der  VVeidmannschen  Buchhandlung  in  Berlin.  Die  Anmerkungen  sind 
sachlich  und  sprachlich,  diese  letzteren  überschreiten  nicht  die  gewünschten 
Grenzen.  B. 
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Aufforderung  zur  Gründung  eines  Vereins  zur  Beförderung 
des  lateinlosen  höheren  Schulwesens. 

Der  Augenblick,  in  dem  eine  Zeitsclirift  für  das  lateinlose  Schulwesen  zum 
ersten  Male  erscheint,  ist  geeignet,  eine  Idee  in  Anregung  zu  bringen,  auf  die 
schon  von  mancher  Seite  hingedeutet  wurde  und  auf  welche  der  Verfasser  dieser 
Zeilen  in  seiner  Broschüre  „Errichtet  lateinlose  Schulen!"  (Deutsche  Zeit-  und 
Streitfragen,  1885)  aufmerksam  machte,  nämlich  die  Gründung  eines  Vereins  zur 
Beförderung  des  betreffenden  Schulwesens. 

In  ähnlicher  Weise,  wie  das  Gymnasium  durch  Vereine  und  Vereinsorgane 
unterstützt  wird,  wie  in  neuerer  Zeit  besonders  das  Realgymnasium  durch  den 
Verein  der  Realschulmänner  und  sein  „Centralorgan"  die  lebendigste  Förderung 
fand,  müfsten  auch  die  lateinlosen  Ober- Realschulen,  Realschulen  und  höheren 
Bürgerschulen  durch  einen  Verein  und  eine  Vereinszeitschrift  nach  innen  und 
aufsen  vertreten  werden.  Und  diese  Vertretung  darf  nicht  auf  die  Lehrerwelt 
beschränkt  bleiben,  auch  aufserhalb  derselben  stehende  Männer  müssen  sich  der- 
jenigen Anstalten  annehmen,  die  in  erster  Linie  berufen  sind,  gewissen  wirt- 
schaftlichen Schäden  abzuhelfen,  der  Überproduktion  an  Gelehrten  zu  steuern,  die 
Überfüllung  auf  dem  Gebiete  der  höheren  Beamtenkarrieren  zu  bekämpfen,  Männer 
des  praktischen  Lebens  heranzuziehen  und  für  einen  tüchtigen,  gebildeten,  in  sich 
zufriedenen  Mittelstand  zu  sorgen.  Gerade  in  unserer  Zeit,  die  notgedrungen  den 
Versuch  macht,  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung  die  Lösung  wirtschaftlicher  und 
sozialer  Fragen  anzubahnen,  würde  ein  weiteres  Anwachsen  des  gebildeten  und 
halbgebildeten  Proletariats  nicht  am  Platze  sein. 

Nicht  um  die  Bekämpfung  benachbarter  Schulformen  handelt  es  sich,  sondern 
um  die  Unterstützung  und  Vermehrung,  um  den  inneren  Ausbau  und  die  Ver- 
vollkommnung der  genannten  Anstalten,  die  nicht  nach  Erweiterung  ihrer  Be- 
rechtigungen streben,  die  gern  mit  der  zweiten  Rolle  vorlieb  nehmen  wollen,  um 
dem  Wohle  des  Ganzen  zu  dienen,  die  aber  gerade  deshalb  einen  ungleichen 
Kampf  zu  kämpfen  haben,  weil  das  ge'gen  die  Berechtigungslosigkeit  eingenommene 
Vorurteil  des  mittleren  Bürgerstandes  ein  Gegner  ist,  der  nur  durch  die  höchste 
Leistungsfähigkeit  und  durch  das  geschlossene  Zusammenstehen  aller  derer,  die  in 
den  lateinlosen  Schulen  und  ihrer  Forderung  zugleich  die  Förderung  des  Staats- 
wohles erblicken,  überwunden  werden  kann. 

Aussichtslos  ist  die  Sache  eines  solchen  Vereins  nicht.  In  Preufsen  hat  seit 
1878  die  Zahl  der  höheren  Bürgerschulen  eine  erfreuliche  Vermehrung  erfahren. 
Die  Reichshauptstadt  z.  B.  besafs  vor  1884  keine  einzige  solche  Anstalt,  jetzt 
aber  hat  sie  schon  die  sechste  gegründet  und  will  dem  Vernehmen  nach  in  einer 
ganzen  Reihe  aufeinanderfolgender  Jahre  je  eine  neue  aufbauen.  Auch  zahlreiche 
andere  Städte  haben  solche  Schulen  eingerichtet  oder  sind  mit  dem  Plane  von 
Neugründungen  beschäftigt.  Aufserhalb  Preufsens  aber  ist  der  Bestand  schon 
jetzt  ein  weit  gröfserer  als  in  dem  führenden  Staate  Deutschlands. 

In  den  Zeitschriften  und  Tagesblättern,  in  den  Reden  der  Abgeordneten, 
überall  wird  über  die  wirtschaftlichen  Schäden,  die  aus  der  Einseitigkeit  unseres 
Schulwesens  hervorgegangen  sind,  geklagt.  Brauchbare  und  unbrauchbare  Vor- 
schläge schwirren  durcheinander,  wie  man  dem  Zudrange  zu  den  höchsten  Studien, 
der  Überfüllung  der  Beamtenkarrieren,  der  Überschwemmung  durch  die  Überzahl 
unangestellter  Kandidaten  steuern  könne.  Überall  predigt  man  von  der  Not- 
wendigkeit, den  grofsen  Bildungsstrom  von  der  Studienlaufbahn  abzulenken  und 
den  gebildeten  Mittelstand  zur  praktischen  Arbeit  zurückzurufen.    Aber  theoretishe 
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Erörterungen  bringen  uns  nicht  weiter.  Man  mufs  praktisch  vorangehen  auf  dem 
Wege  der  Gründung  lateinloser  Schulen  und  niederer  und  mittlerer  Fachschulen. 
Jede  Neugründung  solcher  Art  ist  ein  Fortschritt  zur  praktischen  Schulreform 
und  mehr  wert  als  Hunderte  von  Aufsätzen  und  Broschüren,  die  kaum  anderes 
als  theoretische  Erörterungen  und  halbwahre  Spekulationen  bringen.  Es  bedarf 
nur  eines  Vereines  der  vorgeschlagenen  Art,  um  das  zu  schaffen,  was  uns  fehlt, 
um  das  zu  beseitigen,  was  Schaden  gebracht  hat. 

Der  Kultusminister  Preufsens,  Herr  Dr.  von  Gofsler,  hat  seit  Jahren  in 
seinen  bedeutungsvollen  Reden  über  das  höhere  Schulwesen  auf  die  Notwendigkeit 
einer  Vermehrung  der  lateinlosen  Anstalten  hingewiesen.  Erst  neuerdings,  in  der 
grofsen  Rede  vom  6.  März  1889,  hat  er  die  Bevorzugung  der  lateinlosen  Schulen 
mit  kürzerer  Unterrichtsdauer  womöglich  zu  Ungunsten  der  Latein  treibenden  als 
sein  Prinzip,  als  seineu  Wunsch  hingestellt. 

Der  vorgeschlagene  Verein  würde  also  in  der  Staatsregierung  Preufsens 
und  zahlreicher  anderer  deutscher  Staaten  nicht  Gegner,  sondern  mächtige  Bundes- 
genossen finden.  Nicht  auf  dem  Wege  unfruchtbarer  Opposition  und  schaden- 
bringender Agitation,  sondern  Hand  in  Hand  mit  den  mafsgebenden  Behörden 
hätte  er  vorzugehen.  Er  würde  es  nicht  nötig  haben,  bei  zahlreichen  Gebildeten 
des  Volkes  ein  künstliches  Interesse  erst  zu  erwecken,  er  würde  nur  nötig  haben, 
die  Freunde  wirksamer  Schulreformen  auf  seinen  eigenen  praktischen  Weg  her- 
überzuführen und  sie  davon  zu  überzeugen,  dafs  sich  hier  reiche  Gelegenheit 
bietet,  zum  Wohle  des  Vaterlandes  an  einer  der  wichtigsten  Fragen  der  Sozial- 
und  Wirtschaftspolitik  mitzuarbeiten. 

Von  einer  Aussichtslosigkeit  solcher  Bestrebungen  kann  bei  der  augenblick- 
lichen Zeitströmung  durchaus  keine  Rede  sein,  sobald  sämtliche  Lehrerkollegien 
der  lateinlosen  Schulen  sich  einmütig  dem  vorgeschlagenen  Vereine  anschliefsen, 
die  Kuratorien  ihrer  Anstalten  für  denselben  zu  gewinnen,  die  Väter  der  Schüler 
für  ilin  zu  interessieren,  die  Vertreter  der  städtischen  Behörden  von  dem  prakti- 
schen Werte  der  Absichten  zu  überzeugen  suchen. 

Dafs  aber  eine  solche  Vereinigung  nicht  überflüssig  ist,  —  trotz  des  über- 
wuchernden Vereinslebens  unserer  Zeit,  —  darüber  belehrt  uns  die  Geschichte 
der  Oberrealschulen,  die  z.  B.  in  ihrer  Einsamkeit  das  Opfer  einer  aus  Standes- 
interessen hervorgegangenen  Gegenagitation  geworden  sind  und  es  sicher  nicht 
geworden  wären,  wenn  ihnen  eine  entsprechende  Vertretung  Hilfe  geleistet  hätte. 
Darüber  belehren  uns  unzählige  Aufsätze  in  Zeitschriften  und  Tagesblättern, 
welche  die  Berechtigungslosigkeit  der  lateinlosen  Schulen  zu  einer  Waffe  gegen 
dieselben  machen,  um  das  weniger  urteilsfähige  Publikum  von  ihnen  abzuschrecken. 
Darüber  belehren  uns  leider  auch  die  Inserate  vereinzelter  Schuldirektorcn  zur 
Zeit  der  Aufnahme,  die  durch  Anpreisung  der  Berechtigungen  ihrer  lateinischen 
Anstalten  im  Gegensatze  zu  den  lateinlosen  dasselbe  Publikum  zur  weiteren  Unter- 
stützung der  Studienüberfüllung  einzuladen  suchen  und  ausdrücklich  davor  warnen, 
dem  Knaben  schon  im  neunten  Lebensjahre  die  Möglichkeit  höherer  Ausbildung 
abzuschneiden.  Darüber  belehrt  uns  endlich  die  Vergeblichkeit  der  Bemühungen 
einsichtiger  Männer  in  einzelnen  Städten,  die  dort  neben  den  Lateinschulen  für 
die  breite  Masse  des  Mittelstandes  die  so  notwendigen  lateinlosen  Schulen  zu 
gründen  bemüht  sind;  —  denn  leider  sind  noch  ganze  Provinzen  ohne  solche 
Anstalten! 

Die  Bestrebungen  des  Vereins  würden  also  weder  aussichtslos  noch  über- 
flüssig, sie  würden  aber  vor  allem  zeitgemäl's  sein.  Man  kann  sich  in  der  That 
für  seine  Gründung  kaum  einen  günstigeren  Zeitpunkt  denken,  als  den  gegen- 
wärtigen,   wo    alle   Welt   sich    mit   Schulreform    beschäftigt.      Entsteht   jetzt    eine 
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solche  Vereinigung,   so   kann  es  ihr   gelingen,    in  wenigen    Jahren  das  lateinlose 
Schulwesen  zu  einer  Macht  zu  machen,  mit  der  gerechnet  werden  mufs. 

Soviel  über  die  Vertretung  des  lateiulosen  Schulwesens  nach  aufsen  hin.  — 
Aber  auch  zum  Innern  Ausbau  der  betreffenden  Anstalten,  zur  Bearbeitung  des 
ihnen  zugewiesenen  pädagogischen  Gebietes  würde  der  Verein  beizutragen  haben. 
Das  Arbeitsfeld  ist  um  so  gröfser,  als  bei  der  verhältnismäfsigen  Neuheit  dieser 
Schulen  und  bei  dem  Mangel  einer  geschlossenen  Vertretung  derselben  sozusagen 
noch  gar  nichts  geschehen  ist.  Noch  fehlt  es  an  geeigneten  Lehrbüchern,  an 
einer  hinreichenden  Verständigung  über  Lehrstoff  und  Lehrziel,  über  die  zwcck- 
mäfsigsten  Metlioden  des  Unterrichts.  Den  Lehrern  der  neueren  Sprachen,  der  Ge- 
schichte und  Geographie,  der  Mathematik  und  Naturlehre,  des  Freihand-  und  Linear- 
zeichnens, der  darstellenden  Geometrie,  vor  allem  aber  den  Lehrern  des  Deutschen, 
welches  den  pädagogischen  Mittelpunkt  solcher  Schulen  zu  bilden  hat,  bietet  sich 
hier  eine  Gelegenheit  zur  Mitarbeit,  die  manche   strebsame   Kraft   anziehen   wird. 

Alle  diejenigen,  die  zur  Gründung  eines  solchen  Vereins  mithelfen  wollen, 
werden  gebeten,  ihre  vorläufigen  Zustimmungserklärungen  Herrn  Dr.  Weidner 
(Hamburg,  Bremerstrafse  3)  zuzusenden,  damit  durch  eine  Art  provisorischen 
Vorstandes  die  nötigen  Einleitungen  soweit  getroffen  werden  können,  dafs  eine 
konstituierende  Versammlung  ermöglicht  wird,  in  der  bestimmte  Organisations- 
vorschläge und  Vereinssatzungen  zur  Beratung  gelangen  würden. 

Zeitschriften  und  Tagesblätter  aber  werden  gebeten,  diesen  Aufruf  ganz 
oder  auszugsweise  abzudrucken,  um  auch  ihrerseits  die  dem  Gesamtwohl  dienenden 
Bestrebungen  zu  unterstützen. 

Hagen  i.  W.,  im  August  1889. 

Dr.   Gustav  Holzmüller,  Gewerbeschul- Direktor. 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Danzig.  (Verein  für  neuere  Sprachen.)  In  der  zahlreich  besuchten 
ersten  wissenschaftlichen  Sitzung  des  Vereins,  am  18.  November,  hielt  Herr 
Dr.  Groth  einen  Vortrag  über  „Neue  Erscheinungen  und  Fortschritte  auf 
dem  Gebiete  der  englischen  Sprachwissenschaft'^  Über  die  Aufgaben 
und  Ziele  der  englischen  wie  der  gesamten  neueren  Philologie  gehen  die  Ansichten 
noch  weit  auseinander.  Während  die  einen  behaupten,  die  Bestimmung  der 
neueren  Philologie  liege  darin,  die  in  der  Litteratur  eines  Volkes  zum  Ausdruck 
kommenden  Kulturzustände  kennen  zu  lernen,  nehmen  andere  den  entgegen- 
gesetzten Standpunkt  ein  und  halten  für  die  Aufgabe  dieser  Wissenschaft  lediglich 
das  Verständnis  und  die  Kenntnis  der  Sprache  selber  in  Schrift  und  Rede.  Für 
die  einen  ist  also  die  litterarische  Erforschung,  für  die  anderen  die  praktische 
Spracherlernung  das  Ziel  und  der  Zweck  des  Studiums.  Noch  andere,  wie  z.  B. 
Gröber  in  seinem  „Grundrifs  der  romanischen  Philologie"  sind  der  Ansicht,  dafs 
das  Arbeitsfeld  der  englischen  wie  der  französischen  Philologie  nur  die  unver- 
standene oder  unverständlich  gewordene  Sprache  sei;  der  Studierende  der  eng- 
lischen Sprache  bleibt  nur  so  lange  Philologe  oder  Anglist,  als  er  sich  mit  der 
historischen  Entwickelung  der  Sprache,  also  mit  dem  Alt-  und  Mittelenglischen 
beschäftigt.  Diese  Ansicht  wird  gegenwärtig  auch  von  den  meisten  Universitäts- 
lehrern, z.  B.  von  A.  Schröer  in  seiner  Schrift:  „Wissenschaft  und  Schule  in 
ihrem  Verhältnis  zur  praktischen  Spracherlernung''  vertreten.  Sie  ist  von  prak- 
tischen Schulmännern   heftig    und   wiederholt   angegriffen    worden;    die   Universität 
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habe  die  Verpflichtung,  dem  Staate  Lehrer  zu  liefern,  welche  die  lebende  Sprache 
in  Wort  und  Schrift  vollkommen  beherrschen.  Doch  die  Anglisten  wehren  sich 
gegen  dieses  Ausinnen;  es  könne  niemals  Aufgabe  der  Wissenschaft  sein,  dem 
Studenten  praktische  Sprachfertigkeit  beizubringen ;  die  Universität  sei  eine  Pflanz- 
stätte der  Wissenschaft,  nimmermehr  eine  Bildungsstätte  für  Beamte;  die  Philo- 
logie aber  höre  auf,  Wissenschaft  zu  sein,  sobald  sie  sich  lediglich  mit  der 
lebenden  Sprache  und  deren  Litteratur  befasse,  sobald  sie  sich  beschränke  auf 
eine  empirische  Sprachmeisterei  oder  ästhetisierende  Behandlungsweise  der  Litteratur. 

Eine  vermittelnde  Stellung  in  dieser  Streitfrage  nehmen  ein  Johann  Storm, 
Professor  an  der  Universität  Christiania,  in  seinem  Buche:  „Anleitung  zum  wissen- 
schaftlichen Studium  der  englischen  Sprache''  und  Vietor  in  seiner  kleinen,  aber 
inhaltreichen  Schrift:  „Einführung  in  das  Studium  der  englischen  Philologie". 
Vietor  verlangt  die  volle  Beherrschung  des  modernen  Englisch;  er  sagt  in  Bezug 
hierauf:  „Ihren  Wert  für  das  wissenschaftliche  Studium  der  Sprache  zu  leugnen 
und  nur  die  Beschäftigung  mit  der  älteren  Sprache  als  wissenschaftlich  wertvoll 
anzuerkennen,  wäre  kaum  anders,  als  wenn  man  behaupten  wollte,  für  den  Botaniker 
sei  die  Kenntnis  der  heutigen  Flora  gleichgültig  und  nur  die  Beschäftigung  mit 
den  Petrefakten  erspriefslich,  die  uns  aus  der  Steinkohlen-  oder  Tertiärzeit  er- 
halten sind."  Victors  Auffassung  teilt  auch  Gustav  Körting  in  seiner  „Encyklo- 
pädie  und  Methodologie  der  englischen  Philologie'';  während  sich  Karl  Elze  in 
seinem  „Grundrifs  der  englischen  Philologie"  die  Aufgabe  stellt,  nur  das  Neu- 
englische systematisch -philologisch  zu  behandeln.  Seltsamerweise  geht  Elze  dabei 
vom  System  der  alten  Philologie  aus  und  nimmt  für  das  Studium  einer  lebenden, 
sich  stetig  entwickelnden  und  verändernden  Sprache  und  der  Litteratur  eines 
modernen  Kulturvolkes  die  Grundsätze  an,  die  August  Böckh  in  Bezug  auf  das 
griechisch-römische  Altertum  und  auch  hier  nicht  einmal  ohne  Widerspruch  seiner 
Fachgenossen  aufgestellt  hat.  So  gelangt  Elze  zu  der  wunderbaren  Definition, 
die  Aufgabe  der  englischen  Philologie  sei  „die  Wiedererkenntnis  desjenigen  Er- 
kennen?, das  dem  gesamten  sittlichen  und  geistigen  Leben  der  Engländer  zu 
Grunde  liegt  und  in  demselben  zum  Ausbruche  kommt". 

Der  Redner  geht  näher  auf  den  Inhalt  des  Grundrisses  ein  und  greift  Elzes 
ersten  kritischen  Grundsatz  an:  „Jedes  dichterische  Schaffen  ist  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  ein  unbewufstes."  Dieses  „Unbewufste"  aus  den  Dichtungen 
hervorzuholen,  zu  erklären  und  zu  verbinden,  das  soll,  nach  Elze,  die  Haupt- 
thätigkeit  des  Philologen  sein.  Der  Gelehrte  vergifst  dabei,  dafs  das  Geheimnis 
eines  Genies  lediglich  in  der  Phantasie  desselben  liegt;  wer  keine  Shakespearesche 
Phantasie  besitzt,  wird  den  Dichter  nicht  völlig  verstehen  können,  selbst  wenn  er 
den  ganzen  philologisch -kritischen  Apparat  ins  Feld  führt.  Insofern  hat  der 
Engländer,  der  gegen  Elzes  Shakespeareforschuugen  aufgetreten  ist,  gar  nicht  so 
unrecht,  weun  er  meint:  ,Such  an  attempt  rcminds  us  of  the  essayist  in  Natural 
History,  who  retired  into  his  study  to  evolve,  frora  the  depth  of  bis  own  con- 
sciousness  the  idca  of  a  camel.'  Noch  wunderbarer  ist  Elzes  Ansicht,  dafs  die 
Dichter  „allgemein  der  Gewohnheit  huldigen,  ihre  Verse  zu  skandieren  oder  ab- 
zufingern". Als  Beweis  für  diese  verblüffende  Behauptung  führt  der  Gelehrte 
Goethes  Verse  an: 

Oftmals  hab'  ich  auch  schon  in  ihren  Armen  gedichtet 
Und  des  Hexameters  Mafs  leise  mit  fingernder  Hand 
Ihr  auf  den  Kücken  gezählt.  — 

Wertvoller  für  die  Studierenden  ist  Körtings  Encyklopädie,  deren  Vor- 
züge von  dem  Redner  hervorgehoben  werden.  Demselben  Gelehrten  verdanken 
wir  auch  einen  vortrefflichen  „Grundrifs  zur  Geschichte  der  englischen  Litteratur", 
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der  die  Methode,  welche  Wülkcr  in  seinem  Gnindrifs  zur  Geschichte  der  angel- 
sächsischen Litteratur  angewendet,  auf  das  ganze  Gebiet  der  englischen  Dichtungen 
ausdehnt. 

Gerade  auf  dem  Gebiete  der  altenglischen  Litteratur  ist  in  den  letzten 
Jahren  viel  gewirkt  und  geleistet  worden.  Dieses  wachsende  Interesse  und  Ver- 
ständnis für  jene  alten  Denkmäler  ist  nicht  zum  wenigsten  ein  Verdienst  Bernhard 
ten  Brinks,  der  in  seiner  Geschichte  der  englischen  Litteratur  die  durch  wissen- 
schaftliche Studien  gewonnenen  Ergebnisse  in  gediegener  und  gemeinverständlicher 
Form  einem  gröfseren  Leserkreise  zuzufüliren  verstanden  hat.  Neuerdings  ist  die 
erste  Hälfte  des  zweiten  Bandes  erscliienon,  der  uns  bis  zur  Thronbesteigung 
Elisabeths  führen  soll.  Der  Redner  geht  auf  den  Inhalt  dieses  Buches  ein.  Vor- 
trefflich ist  die  Charakteristik  Wiclifs,  der  zwar  nicht  den  genialen  Schwung 
eines  Luther,  noch  die  herbe  Gröfse  eines  Calvin  besessen  habe,  aber  doch  eine 
Persönlichkeit  von  unwiderstehlicher  Anziehungskraft  gewesen  sei.  Durch  Wiclif 
ist  die  englische  Prosa  zur  Würde  der  nationalen  Bibelsprache  erhoben  worden. 
Während  Wiclif  der  Protagonist  der  Reformation  ist,  erscheint  Chaucer  als  der 
Vertreter  der  beginnenden  Renaissance.  Mit  Chaucer  gelangte  ten  Brink  auf 
ein  Gebiet,  dafs  er  dem  Anglisten  schon  durch  eine  Reihe  wertvoller  Mono- 
graphieen  bekannt  gemacht  hat.  Chaucer  hat  die  italienische  Renaissance,  die 
Weltanschauung  eines  Dante,  Petrarca  und  Boccaccio  auf  sich  einwirken  lassen. 
Treffend  vergleicht  der  Verfasser  den  englischen  Dichter  mit  Voltaire;  bei  beiden 
finden  wir  die  Vielseitigkeit  der  Anlage,  die  aufserordentliche  Receptivität,  die 
rastlose  Beweglichkeit  der  Geister:  aber  beide  zeigen  auch  dieselbe  Sensibilität 
und  Eitelkeit.  Das  vorliegende  Buch  schliefst  mit  einer  vortrefflichen  Charakteristik 
des  15.  Jahrhunderts,  jener  traurigen  Lancaster-Ära,  die  das  Kulturleben  Eng- 
lands auf  allen  Gebieten  gehemmt  hat.  „Wie  unerfreuliche  Kühle'',  sagt  ten  Brink, 
„den  Sonnenaufgang  ankündigt,  so  wehte  in  den  finstersten  Zeiten  des  Mittel- 
alters kaum  so  unerquickliche  Luft,  wie  in  dem  Jahrhundert,  wo  das  Mittelalter 
zu  Ende  ging." 

Hannover.  (Realschulmännerverein.)  Am  Mittwoch,  den  12.  Februar, 
fand  die  diesjährige  Generalversammlung  des  hiesigen  Realschulmännervereins  statt. 
Nach  Erledigung  einiger  geschäftlicher  Angelegenheiten  (Kassenbericht,  Neuwahlen) 
fand  die  Wahl  von  drei  Delegierten  für  die  am  8.  und  9.  April  in  Berlin  tagende  Jahres- 
versammlung des  Gesamtvereins  statt.  Darauf  teilte  der  Vorsitzende,  Direktor 
Schuster,  ein  Gesuch  an  den  Bundesrat  mit,  worin  derselbe  unter  kurzer,  treffender 
Begründung  gebeten  wird,  die  Zulassung  der  Realabiturienten  zum  Studium  der  Medizin 
zu  befürworten.  Das  Gesuch  gebt  vom  Duisburger  Schulkuratorium  aus  und  ist 
zunächst  an  sämtliche  andere  Schulkuratorien  zur  Beteiligung  und  Mitunterschrift 
versandt.  Auch  dem  hiesigen  Magistrate  ist  es  durch  die  Direktoren  der  städtischen 
Realgymnasien  zugegangen;  eine  Antwort  ist  jedoch  noch  nicht  erfolgt.  —  Der 
Antrag,  dafs  auch  der  Verein  als  solcher  sich  noch  an  den  Magistrat  zur  Befür- 
wortung wenden  möge,  wird  einstimmig  angenommen.  Der  Vorsitzende  teilt  ferner 
ein  anderes,  an  das  preufsische  Abgeordnetenhaus  gerichtetes  Gesuch  des  Real- 
schulmännervereins mit,  welches  ebenfalls  die  Zulassung  der  Realabiturienten  zum 
Medizinstudium  befürwortet.  Es  wird  von  Mitgliedern  des  hiesigen  Vereins  ver- 
sucht werden,  die  Abgeordneten  unseres  Bezirkes  dafür  zu  gewinnen.  Darauf 
giebt  der  Schriftführer,  Realgymnasiallehrer  Gurke,  einen  kurzen  Bericht  über 
den  Stand  der  Schulreformfrage,  insbesondere  über  die  Thätigkeit  des  „Vereins 
für  Schulreform",  der  nach  kaum  einjährigem  Bestehen  bereits  2000  Mitglieder 
zählt,  darunter  mehrere  Magistrate.     Das  Ziel  dieses  Vereins  ist  eine  einheitliche 
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Mittelschule  mit  6jährigera  Kursus  als  gemeinsame  Vorbildung  für  alle  höheren  Be- 
rufsarten. Daran  soll  sich  eine  Gabelung  mit  Sjährigem  Kursus  schliefsen.  Die 
städtischen  Behörden  von  Karlsruhe  haben  bereits  beschlossen,  eine  solche  Mittelschule 
einzurichten.  Der  Verein  hat  ferner  ein  Gesuch  an  den  preufsischen  Kultusminister 
gerichtet,  dafs  an  einigen  Anstalten  der  Versuch  gemacht  werden  möge,  in  Sexta 
mit  Französisch  als  erster  fremder  Sprache  zu  beginnen  und  mit  Latein  erst  in 
Tertia  anzufangen.  —  In  Altena  besteht  bereits  ein  mit  dem  Unterricht  in  neueren 
Sprachen  beginnendes  Gymnasium,  ein  Versuch,  von  dem  sich  Herr  Direktor 
Ramdohr  guten  Erfolg  versprach,  indem  bei  solcher  ünterrichtsverteilung  der 
pädagogische  Grundsatz  „vom  Leichteren  zum  Schwereren'^  gröfsere  Beachtung 
finde.  Der  Altmeister  des  preufsischen  Schulwesens,  Wiese,  spricht  sich  auch 
empfehlend  aus.  —  Die  sehr  lebhafte  Debatte  führte  zur  einstimmigen  Annahme 
der  Erklärung,  dafs  der  hiesige  Realschulmännei:verein  die  Bestrebungen  des 
Vereins  für  Schulreform  freudig  begrüfse.  Auf  vielseitigen  Wunsch  werden  den 
Mitgliedern  des  Realschulmännervereins  möglichst  viele  Exemplare  von  den  Mit- 
teilungen Nr.  2  des  Reformvereins  zur  weiteren  Belehrung  über  diese  höchst 
wichtige  Frage  zugestellt  werden.  —  Herr  Dr.  med.  Ball  auf  wünscht  die  Grund- 
sätze des  Realschulmännervereins  „Gleiche  Berechtigung  für  alle  höheren  Vor- 
bildungsai'ten"  auch  auf  die  von  dem  Verein  für  Schulreform  geplante  Gabelung 
in  den  höheren  Klassen  übertragen  zu  sehen.  Das  besondere  Bedürfnis  eines 
jeden  Studiums  werde  auch  ohne  Vorschriften  die  richtigen  Bahnen  finden.  — 
Dafs  die  gegenwärtigen  Zustände  unhaltbar  sind,  ward  noch  daran  dargethan, 
dafs  man  der  Zurückweisung  einer  geschichtlichen  Doktor -Dissertation  eines  Real- 
schulabiturienten seitens  der  philosophischen  Fakultät  in  Göttingen  Erwähnung 
that,  laut  welcher  das  Geschichtsstudium,  selbst  das  der  Neuzeit,  Gymnasial- 
vorbildung beanspruche.  —  Schliefslich  ward  auf  die  Antwort  Steinbarts  auf 
die  mafslosen  Angriffe  seitens  des  Vorkämpfers  des  Gymnasiums,  Oskar  Jäger, 
verwiesen.  Man  freute  sich,  dafs  die  Abfertigung  in  taktvoller,  dem  Angreifer 
durchaus  nicht  auf  das  Gebiet  der  Beleidigung  folgender  Weise  ausgeführt  sei 
und  bereits  dazu  beigetragen  habe,  der  Realgymnasialsache  neue  Freunde  zu 
erwerben.  G.  (&  K. 
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Besprechungen. 

Wolter.  Eugen,  Lehr-  und  Lesebuch  der  französischen  Sprache,  l.  Teil.  "246  S. 
2.  Aufl.  1889.  n.  Teil.  510  S."  1889.  Berlin,  Heyfelder  [GaertnerJ.*) 
Wenn  über  die  Arbeit  Wolters  weiter  nichts  Lobenswertes  zu  sagen  wäre, 
so  müfste  doch  anerkannt  werden,  dafs  der  Verfasser  durchaus  eigene  Wege 
wandelt,  dafs  er  ein  Buch  geschaffen,  welches  ganz  bestimmte  Ziele  in  einer  ihm 
eigentündichen  Art  verfolgt.  Wolters  Buch  ist  für  Fortbildungs-,  Handels-  und 
Realschulen  bestimmt,  seine  Ziele  sind  daher  vorwiegend  praktischer  Natur,  aber 
ohne  dafs  dadurch,   namentlich  in  der  Behandlung  des  grammatischen  Stoffes,   die 


*)  Vcrgl.  über  Teil  I.    N.  I.  III.  ;J20. 
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Wissenschaftlichkeit  Not  litte.  Den  praktischen  Zielen  trägt  vor  allen  Dingen 
die  Auswahl  der  Lesestücke  Rechnung.  Dieselben  handeln  über  die  Dinge  des 
täglichen  Lebens,  des  Geschäfts-  und  persönlichen  Verkehrs,  selbst  eine  Abhand- 
lung über  Trichinen,  sowie  geschäftliche  Anzeigen  finden  wir.  Dazwischen  treten 
besonders  in  den  Abschnitten  „Lesebuch'^  vielfacli  historische  Erzählungen  ein. 
Für  Fortbildungs-  und  Handelsschulen  stehe  ich  nicht  an,  die  Auswahl  im  ganzen 
als  vorzüglich  zu  empfehlen;  nur  das  Stück  „Au  pavillon  tm  XII  des  Halles 
centrales  de  Paris"  (II,  S.  244)  mufs  als  nicht  recht  appetitlich  beanstandet 
werden.  Und  selbst  für  die  Realschule,  wo  dem  Französischen  in  erster  Linie 
die  Aufgabe  zufällt,  die  Grundlagen  sprachlich -formaler  Bildung  zu  legen,  wobei 
freilich  nicht  aus  den  Augen  verloren  werden  darf,  dafs  das  Ziel  des  Unterrichts 
möglichste  Beherrschung  der  Sprache  sein  soll,  können  wir  uns  immer  noch  mit 
der  Auswahl  einverstanden  erklären,  da  dem  ersteren  Gesichtspunkt  in  den  meisten 
Stücken  Rechnung  getragen  wird.  Die  Muster  von  Kreditbriefen,  Checks,  Fracht- 
briefen u.  dergl.  berücksichtigen  wir  hierbei  nicht,  wir  betrachten  sie  als  eine 
nicht  zu  verschmähende  Zugabe. 

Wenn  sich  das  Buch  so  durch  die  behandelten  Lesestoffe  besonders  für 
Fortbildungs-  und  Handelsschulen  eignet,  so  läfst  sich  doch  nicht  leugnen,  dafs  es 
gerade  für  diese  Anstalten  zu  breit  angelegt  ist;  namentlich  der  zweite  Teil  mit 
seinen  510  Seiten  ist  wohl  im  stände,  abschreckend  auf  einen  Fortbildungsschüler 
zu  wirken,  dem  es  doch  in  erster  Linie  darum  zu  thun  ist,  in  einer  beschränkten 
Anzahl  von  Stunden  möglichst  weitgehende  praktische  Kenntnisse  zu  erwerben. 

Der  grammatische  Stoff  ist  auf  eine  Anzahl  von  Lektionen  in  methodischer 
Weise  nach  der  Idee  von  konzentrischen  Kreisen  verteilt.  Der  erste  Teil  enthält 
nur  die  regelmäfsige  Formenlehre,  alles  Unregelmäfsige,  namentlich  das  unregel- 
mäfsige  Verbum  ist  dem  zweiten  Teile  überwiesen.  Jener  umfafst  aufser  einer 
Vorstufe  zwei  Stufen,  dieser  zerfällt  in  vier  Stufen.  Die  Vorstufe  des  ersten 
Teils  halte  ich  für  überflüssig,  das  Wenige,  das  sie  auf  ihren  vier  Seiten  enthält, 
kann  füglich  der  nächsten  Stufe  überwiesen  werden.  So  sehr  nun  auch  metho- 
disches Vorgehen  an  sich  gebilligt  werden  mag,  so  mufste  doch  bei  demselben  ver- 
mieden werden,  dafs  Zusammengehöriges  auseinander  gerissen  wird,  denn  dadurch 
wird  das  Buch  für  den  Schüler  unübersichtlich,  falls  der  grammatische  Stoff  der 
einzelnen  Lektion  vorgedruckt  ist.  Das  hat  Wolter  richtig  erkannt,  darum  ent- 
halten die  einzelnen  Lektionen  nur  einen  Hinweis  auf  die  systematische  Gram- 
matik. Dadurch  aber  wird  nicht  nur  mit  jeder  folgenden  Lektion  der  Schüler 
an  andere  Stellen  der  Grammatik  verwiesen,  sondern  innerhalb  derselben  Lektion 
finden  sich  so  zahlreiche  Hinweise  auf  jene,  dafs  notwendig  Verwirrung  beim 
Schüler  entstehen  mufs.  Namentlich  müfste  bei  einem  Vorgehen,  wie  es  Wolter 
einschlägt,  erwartet  werden,  dafs  das  grammatische  Material  der  einzelnen  Stufen 
durch  den  Druck  geschieden  wäre.  Dann  freilich  würde  schon  für  das  Auge 
manches  Unerklärliche  in  dem  methodischen  Vorgehen  zu  Tage  treten.  Denn  wir 
fragen  billig,  nach  welchen  Grundsätzen  der  Verfasser  die  unregelmäfsigen  Verben 
auf  die  drei  ersten  Stufen  des  zweiten  Bandes  verteilt,  denn  dafs  die  Infinitive 
-er  und  -ir  der  ersten,  -re  der  zweiten,  -oir  der  dritten  Stufe  zugewiesen  sind, 
hat  mit  Methode  nichts  zu  thun,  auch  dürfte  das  häufige  Vorkommen  von  falloir, 
vouloir,  pouvoir,  voir  usw.  Veranlassung  geben,  diese  Verben  so  früh  als  möglich 
zu  üben.  Ebenso  unklar  ist  die  Verteilung  der  Adjektiva  mit  eigentümlicher 
Femininbildung  auf  die  verschiedenen  Stufen,  oder  die  Verteilung  der  Konjugation 
von  avoir  und  etre  auf  fünf  von  einander  durch  andere  Lektionen  getrennte  Stellen 
des  Elementarbuchs  (S.  2,  3.  14.  16.  21.  32).  Warum  ist  der  Nominativ  des 
Teilungsartikels    der    zweiten,    der    Genitiv    der    dritten    Stufe    zugewiesen?    usw. 
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Diese  Art  der  Verabreichung  grammatischer  Thatsachen  mufs  dazu  führen,  dafs 
der  Schüler  eine  Reihe  von  Einzelkenntnissen  ansammelt,  ohne  der  Verbindung 
derselben  untereinander  sich  klar  bewufst  zu  werden;  sie  wird  ferner  in  vielen 
Fällen  die  logische  Begründung  der  Spracherscheinungen  erschweren  oder  wohl 
gar  unmöglich  machen,  da  nur  aus  der  Anschauung  der  Gesamtheit  derselben  sich 
ihre  logische  Berechtigung  herleiten  läfst. 

Jede  Lektion  wird  eröffnet  durch  ein  Lesestück.  Auf  dieses  folgt  die  kurze 
Zusammenstellung  der  grammatischen  Thatsachen,  welche  sich  aus  demselben  er- 
geben, den  Schlufs  bildet  eine  Reihe  von  Einzelsätzen,  welche,  mit  dem  Sprach- 
material des  Lesestücks  gebildet,  die  grammatischen  Thatsachen  zur  Einübung 
bringen. 

Diese  Thatsachen  ergeben  sich  allerdings  aus  dem  Lesestücke,  aber  dafs 
dieselben  in  den  Lesestücken  zur  Anschauung  gebracht  werden,  indem  eine  gröfsere 
Anzahl  von  Einzelfällen  vorgeführt  wird,  ist  nicht  zu  erkennen.  An  eine  einzige 
vorkommende  Form  schliefst  sich  zuweilen  die  Konjugation  des  ganzen  unregel- 
mäfsigen  Verbums  an. 

Nicht  billigen  kann  ich  es,  dafs  der  Verfasser  aus  dem  Lesestücke  nur  Einzel- 
sätze ableitet,  ich  meine,  gerade  für  diejenigen,  welche  ihr  Französisch  praktisch 
verwerten  wollen,  wäre  es  ganz  passend,  wenn  sie  Gelegenheit  hätten,  das  fran- 
zösisch Angeschaute  durch  eine  Übersetzung  aus  dem  Deutschen  im  Zusammen- 
hange wiederzugeben:  namentlich  gilt  das  für  Geschäftsbriefe  u.  dergl. 

Hervorzuheben  ist  noch  die  geschickte  Art,  in  welcher  der  Verfasser  die 
Lesestücke  des  Elementarbuchs  zu  Sprechübungen  verarbeitet;  an  diesen  Mustern 
kann  der  noch  unerfahrene  Lehrer  lernen. 

Oben  wurde  das  ganze  Werk  als  zu  breit  angelegt  bezeichnet;  es  gilt  das 
vor  allen  Dingen  von  der  Grammatik.  Freilich  Beschränkung  predigen  ist  leichter, 
als  sie  wirklich  üben,  aber  ein  Blick  in  das  Buch  zeigt,  dafs  gar  manches  hätte 
ausgelassen  oder  in  Anmerkung  gesetzt  werden  können,  was  sich  jetzt  breit  macht. 
Darauf  näher  einzugehen  verbietet  der  Raum. 

Die  Art  der  Behandlung  des  grammatischen  Stoffes  ist  durchweg  lobend  an- 
zuerkennen. Dafs  der  Verfasser  bei  der  Formenlehre  des  Verbums  iu  alten  Bahnen 
wandelt,  ist  verzeihlich,  da  über  die  Schulmäfsigkeit  einer  anderen  Behandlungs- 
weise  Zweifel  möglich  sind.  Für  die  Syntax  hingegen  mufs  hervorgehoben  werden, 
dafs  der  Verfasser  von  alter  Schablone  sich  fern  hält  und  trotz  der  praktischen 
Ziele  seines  Buches  wissenschaftlich  Genaues  liefert.  Namentlich  sei  die  Behand- 
lung des  Subjonctifs  erwähnt.  Dafs  der  Subjonctif  nach  avant  que  als  ,,einzeln 
zu  bemerken"  bezeichnet  wird  und  nicht  unter  den  Subjonctif  der  Absicht  ein- 
gereiht wird,  ist  aus  praktischen  Gründen  begreiflich. 

Wir  scheiden  von  dem  Buche  mit  dem  Wunsche,  dafs  es  sich  in  den  Kreisen, 
für  die  es  bestimmt  ist,  viele  Freunde  erwerben  möge.  Tenderiny. 

Bierbaum,  Julius,  Methodische  Anleitung  zum  Lehrbuch  der  französischen  Sprache 
nach  der  analytisch -direkten  Methode.  17  S.  Rofsberg,  Leipzig 
1889.     40  ^. 

—  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  nach  der  analytisch -direkten  Methode 

für   höhere    Knaben-    und    Mädchenschulen.     T.  I    mit   einem   Lieder- 
anhange.     IV  und  131  S.     ebd.  2^ 

—  Dasselbe.     T.  IL     ebd.   1890.     IV,   120  und  IV  S.     2^ 

—  Begleitschrift  zu  letzterem,     ebd.     1 6  S.     40  ^. 

Über  das  Wesen  der  von  ihm  befolgten  Methode  hat  der  Verfasser,  Pro- 
fessor Bierbaum,    sich  bereits  18ö7  in   „die  analytisch- direkte  Methode  des  neu- 
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sprachlichen  Unterrichts"  und  vordem  1886  in  „die  Reform  des  neusprachlichen 
Unterrichts"  (beide  bei  Th.  Kay,  Kassel,  erschienen)  geäulsert.  In  der  ersten 
der  oben  erwähnten  Schriften  giebt  derselbe  einen  Auszug  aus  beiden.  Er  er- 
klärt die  analytisch -direkte  Methode  als  die  naturgemäfse,  da  sie  den  ver- 
schiedenen Entwickelungsstufen  des  kindlichen  Geistes  entspricht.  Der  im  Kinde 
ruhende  Anschauungs-  und  Nachahmungstrieb  soll  zuerst  in  Anspruch  genommen 
werden,  daher  denn  Vor-  und  Nachsprechen  im  Anfangsunterricht  vorherrschend 
sind.  Nicht  mit  dem  zusammenhängenden  Lesestück,  nicht  mit  dem  Zergliedern  von 
verschiedenen  Lauten  im  bunten  Gemisch  soll  begonnen  werden,  sondern  mit  Arti- 
kulationsübungen an  Musterwörtern,  bei  denen  der  Laut  gleichzeitig  mit  der 
herrschenden  Orthographie  eingeprägt,  eine  phonetische  Bezeichnungsweise  also 
vermieden  wird. 

Auch  in  anderen  Punkten  weicht  der  Verfasser  von  den  Ansichten  vieler 
Reformer  ab.  Nicht  mit  Land  und  Leuten  ist  das  Kind  bekannt  zu  machen, 
sondern  die  vorgesprochenen  und  schriftlich  vorgeführten  Beispiele  sind  seiner 
geistigen  Sphäre  anzupassen.  Verse,  gesungen  und  gesprochen,  erhöhen  den  Reiz 
und  gewähren  Freude  am  Unterricht.  Erst  nachdem  eine  Grundlage  gewonnen, 
beginnt  die  Reflexion,  die  Grammatik  in  elementarster  Weise.  „Das  Übersetzen  in 
die  Fremdsprache  zum  Zwecke  der  Erlernung  derselben  gehört  in  das  Gebiet 
pädagogischer  Verwirrungen."  Konjugationsübungen  in  ganzen  Sätzen  erfolgen, 
Frage  und  Antwort,  jedoch  auch  Retroversiou,  also  Gebrauch  der  Muttersprache, 
da  wo  ihre  Anwendung  die  Erreichung  des  Zieles  erleichert.  Auf  das  Sprechen 
im  Chor  beim  Lesen,  beim  Fragen  und  Antworten  wird  ganz  besonderes  Gewicht 
gelegt.  Die  Hausaufgaben  bestehen  in  Wiederholungen  und  Abschreiben,  später 
wechselt  letzteres  in  der  Schule  mit  Diktaten  ab. 

Bierbaum  beginnt  den  soeben  skizzierten  Grundsätzen  zufolge  zuerst  mit  der 
Einübung  der  Vokale  (ö  [For,  Laure],  6  [dos,  faute,  l'eau  usw.J,  e  und^  e),  giebt 
das  Vokaldreieck  zur  Erklärung  der  Mischlaute  und  übt  sie  (ö  an  fleur, 
soeur,  ö  an  feu  usw.,  ö  an  le,  repas  usw.).  Dann  folgen  die  Nassallaute,  Doppel- 
laute, Schleiflaute.  Nach  Beendigung  der  Vokale  folgen  die  Konsonanten,  jedesmal 
unter  Angabe  ihrer  lautlichen  Hervorbringsweise ;  dann  werden  die  Betonung,  die 
Bindung  behandelt  und  sonstige  Zeichen  wie  Cedille,  Trema  usw.  vorgeführt.  Die 
Leseübungen  bringen  die  Beschreibung  des  Schulzimmers  (die  deutsche  Über- 
setzung ist  dabei  zwischen  den  Zeilen  in  kleinerer  Schrift  gegeben),  sowie  Be- 
fehle und  Aufmunterungen  an  die  Schüler  in  französischer  Sprache.  Die  kleinen 
Verschen  (S.  19  und  22)  sind  reizend,  wenigstens  für  den  Erwachsenen,  ob  aber 
auch  das  Kind  dem  moralischen  Hintergrunde  Geschmack  abgewinnt,  möchte  Ref. 
fraglich  lassen.  Was  uns  kindlich  dünkt,  ist  für  manche  kleine  Seele  oft  recht 
far-fetched.  Beim  dritten  Lesestück  tritt  ein  umfangreiches  Questionnaire  auf; 
die  Vokabeln  sind  von  hier  ab  im  Anhang  gegeben,  und  dort,  um  die  Silben- 
trennung einzuprägen,  geraume  Zeit  hindurch  mit  Abbrechungszeichen  versehen. 
Das  Liedchen  La  retraite  verweist  uns  auf  die  niedlichen  Melodieen  des  Anhangs, 
wo  sich  der  Verfasser  als  Sammler,  später  als  Komponist  sehr  ansprechender 
Sangesweisen  zeigt.  Möchte  es  denselben  aber  nicht  vielleicht  ergehen  wie 
Bizets  Carmen,  die  wir  für  eine  Oper  mit  echt  spanischer  Klangfarbe  halten, 
während  sie  doch  den  Spanier  fremdartig  berührt?  Ein  kleiner  Druckfehler  hat 
sich  in  den  musikalischen  Teil  geschlichen:  statt  des  fis  am  Schlufs  auf  S.  118 
mufs  natürlich  a  stehen.  —  Zuletzt  geht's  zur  Grammatik,  die  in  kurzer  über- 
sichtlicher Form  den  zugehörigen  Lesestücken  beigegeben  ist,  und  sich,  was  das 
Verb    anlangt,   nur   mit   der   Konjugation   von  avoir   und  etre  befafst.     Die  Zahl- 
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Wörter  bieten   zu   Sprechübungen    bei    der   Lösung   von   Aufgaben   besonders   viel 
Anlafs. 

Die  zur  Durcharbeitung  des  ersten  Teils  beanspruchte  Zeit  wird  auf  etwa 
anderthalb  Jahr  geschätzt.  Eine  gleiche  Frist  wird  die  Durcharbeitung  des 
zweiten  Teils  erheischen,  dem  die  sub  4  obengenannter  Begleitschrift  beigefügt 
ist.  In  dieser  legt  der  Verfasser  abermals  seine  Ansichten  über  Auswahl  und 
Verwendung  des  Lesestückes  dar,  von  dem  er  hier  abermals  verlaugt,  dafs  es 
sich  an  die  Bedürfnisse  des  praktischen  Lebens  anlehne  und  nicht  Land  und 
Leute  des  fremden  Landes  zur  Kenntnis  bringe.  Namentlich  Klinghardt  verficht 
das  letztere,  und  B.  läfst  sich  mit  ihm  in  eine  längere  Polemik  ein,  bei  der,  wie 
bei  allem,  das  Richtige,  die  goldene  Mitte  sein  möchte.  Wenn  K.  Sweets  Ver- 
fahren lobt,  die  Schüler  mit  altenglischen  Wohnstätten  vor  der  normannischen 
Zeit  bekannt  zu  machen,  so  möchte  uns  der  Griff  B.'s  ins  praktische  Leben  doch 
empfehlenswerter  erscheinen.  —  Auch  in  der  Begleitschrift  wird  die  Übung  von 
Ohr  und  Zunge  namentlich  durch  Chorsprechen  empfohlen,  und  wer  je  die  Beob- 
achtung gemacht  hat,  wie  stümperhaft  das  Lesen  bei  gröfseren  Schülern,  selbst 
in  der  Muttersprache,  vor  sich  geht,  mufs  B.  Recht  geben  und  auf  Erlangung 
gröfserer  Fertigkeit  bei  seinen  Schülern  sinnen,  welche  nur  die  Übung,  Übung  wie 
beim  Musicieren,  beim  Singen,  verschaffen  kann.  Schliefslich  legt  B.  noch  eine  Lanze 
ein  für  die  von  ihm  selbst  verfafsten  Lesestücke,  da  die  französischen  Quellen  nur 
moralisierenden,  seinem  Zweck  wenig  entsprechenden  Stoff  böten.  Wenn  anch  dem 
Lesestoff  Eleganz  fehle,  auf  die  es  beim  jungen  Schüler  nicht  ankomme,  so  sei  doch  die 
Richtigkeit  des  gebotenen  Französischen  nicht  anzuzweifeln.  —  Wir  unterlassen  es,  B. 
in  seinen  weiteren  Fehden  zu  folgen  und  gehen  zu  dem  soeben  erschienenen  zweiten 
Teile  des  Lehrganges  über.  Derselbe  will  sich  mit  der  Einübung  der  Verben 
auf  er  und  ir  beschäftigen.  Der  Reigen  der  Lesestücke  wird  durch  ein  kleines 
Verschen,  sodann  durch  anmutige  Schilderung  des  Lebens  am  Sonntage  eröffnet. 
Übungsbeispiele  zu  Conjugationen  von  Sätzen  und  Fragen  sind  hier  zu  Anfang  in  reich- 
licher Zahl  gegeben;  da  in  der  Folge  sich  aber  hierin  eine  Beschränkung  zeigt, 
so  wollen  wir  den  Vorwurf  nicht  erheben,  dafs  der  Lehrer  durch  das  überreiche 
Material  in  zu  grofse  Abhängigkeit  vom  Buche  gerät,  und  so  die  Lebendigkeit 
des  Unterrichts  erstarrt.  —  In  Recapitulations  wird  der  vorher  französisch  ver- 
arbeitete Stoff  aus  dem  deutschen  in  die  fremde  Sprache  übertragen.  B.  kommt 
hier  den  Forderungen  mancher  entgegen,  welche  behaupten,  dafs,  wenn  das 
Übersetzen  eine  Kunst  ist,  sie  auch  frühzeitig  geübt  werden  mufs.  An  den  ge- 
gebenen Übungsstücken  haben  wir  jedoch  die  Ausstellung  zu  machen,  dafs  der 
deutsche  Ausdruck  dem  fremdländischen  namentlich  in  der  Wortstellung  zu  sehr 
entgegenkommt,  und  so  ein  gut  Teil  geistiger  Arbeit  unnötig  macht.  (Zeile  6 
aufs.  4  in  den  statt  in  dem  ist  wohl  ein  Druckfehler  oder  auch  Concession?)  Im 
übrigen  möchte  man  das  Buch,  wenn  man  nur  nach  dem  Anfang  urteilt,  zumeist 
für  Töchterschulen  empfehlen.  Die  Auswahl  der  Gedichte  (z.  B.  Le  berceauj  und 
der  Lesestücke  (z.  B.  La  fille  bien  elevee)  möchte  diese  Behauptung  rechtfertigen, 
doch  lassen  uns  die  Andeutungen  kräftigerer  jugendlicher  Streiche,  wie  sie  die 
Complaintcs  cnfantines  bringen,  von  dieser  Ansicht  zurückkommen.  Eine  Aus- 
stellung haben  wir  zu  machen:  Ein  etwas  rascheres  Vorgehen  in  der  Grammatik 
wäre  zu  wünschen;  die  Schwierigkeiten  des  rcgelmäfsigen  Verbs  sind  nicht  der- 
artig, dafs  sie  ein  ganzes  Jahr  in  Anspruch  nelmien.  Führt  man  doch  einmal 
das  Betreiben  der  Grammatik  ein,  so  möchte  man  das  ganze  Gerippe  möglichst 
bald  vorfübron,  um  dem  denkenden  Knaben  eine  Einordnung  der  verschiedenen 
Formen  zu  ermöglichen,  an  der  er  immer  grofses  Interesse  hat.  Ein  derartiger 
Lehrgang  würde  alsdann  auch  der   hierorts   herrschenden    Vorschrift   entsprechen, 
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dafs  selbst  das  unregelmäl'sige  Verb  mit  Beendigung  der  Quarta  eingeprägt  sein 
soll.  Will  sich  die  Reform  Wege  bahnen,  so  hat  sie  auch  mit  bestehenden  Ver- 
hältnissen zu  rechnen,  deren  Forderungen  wohl  zu  erfüllen  wären,  und  welche  bei 
der  Lektüre  nicht  zu  unterschätzende  Hülfe  gewähren.  Soll  der  versprochene 
dritte  Teil  des  Verb  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  bringen,  so  wird  er  sich  wohl 
einer  knapperen  Fassung  der  Lesestücke  befleifsigen  müssen.  Auch  hoffen  wir, 
dafs  er  uns  in  die  Weite  führt  und  uns  das  schöne  Frankreich  zeigt,  so  wie  es 
leibt  und  lebt,  und  nicht  in  dem  Lichte,  welches  so  mancher  Pressartikel  darauf 
wirft,  der  doch  auch  im  Hause  dem  jungen  Blute  ab  und  an  zur  Kenntnis  kommt. 
Im  übrigen  viel  Glück  auf  den  Weg!  Kasten. 

Schuster -Regnier,  Neues  Wörterbuch  der  deutschen  und  französischen  Sprache. 

Angenommen  vom  Rat  für  den  öffentlichen  Unterricht  in  Paris.     15.  Aufl. 

Auf  Grund  der  neuesten  Sprachforschungen  und  mit  Zugrundelegung  der 

neuen    deutschen    Orthographie    neu    bearbeitet    von    Ch.    W.    Damour. 

Leipzig,  J.  J.  Weber  1888.  L  Lief.  XXIV.  80  S.  Grofs-8".  o//^  0,60. 
Die  neue  Auflage  erscheint  in  24  Lieferungen  und  die  vorliegende  erste 
führt  nach  den  Konjugationstabellen  auf  80  Seiten  den  französisch- deutschen  Teil 
bis  astreindre.  Das  Wörterbuch  von  Sachs -Villatte  (Hand-  und  Schulausgabe) 
gebraucht  dazu  nicht  ganz  53,  das  von  Thibaut  nicht  ganz  31  Seiten.  Es  wäre 
indes  verkehrt,  hieraus  unbedingt  auf  gröfsere  Reichhaltigkeit  des  Wörterbuchs 
von  Schuster -Regnier  schliefsen  zu  wollen,  denn  die  beiden  letzteren  Bücher 
haben  gröfsere  Breite  und  Länge  der  Seiten,  was  in  vorliegendem  Buch  teilweise 
durch  engeren  Druck  ausgeglichen  wird. 

Für  den  gewöhnlichen  Gebrauch  bieten  alle  diese  besseren  Wörterbücher 
das  Nötige.  Das  Aufsuchen  ist  bei  Thibaut  und  Sachs- Villatte  durch  den  gröfseren 
Druck  und  die  ganze  Einrichtung  erleichtert,  aber  auch  Schuster -Regnier  bietet 
durch  die  verschiedenen  Schriftarten  manche  Erleichterung,  wenn  man  sich  einmal 
die  Verwendung  derselben  geläufig  gemacht  hat.  Für  blofses  litterarisches  oder 
Schulbedürfnis  würde  ich  die  ersteren  vorziehen,  weil  sie  auch  Namen  in  gröfserem 
Mafsstabe  heranziehen.  Wer  aber  häufig  und  vorzugsweise  die  Erklärung  techno- 
logischer Ausdrücke  nötig  hat,  wird  zu  Schuster -Regnier  greifen  müssen,  das 
gerade  diesem  Teil  des  Vokabulars  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  hat. 

Platt7ier. 

üne  Familie  de  Kouges-gorges.  Schulausgabe.  Mit  Wörterverzeichnis.  Ham- 
burg, Verlagsanstalt  und  Druckerei,  1889.  135  S.  klein  8^. 
Ein  Märchen  in  Andersens  Manier,  teilweise  mit  Dialog,  das  recht  anziehend 
in  einfacher  Sprache  geschrieben  ist  und  für  Mädchenschulen  eine  sehr  geeignete 
Anfangslektüre  bildet.  Das  beigefügte  Wörterbuch  soll  zu  den  ersten  Übungen 
im  Nachschlagen  dienen;  Verbalformen,  soweit  sie  nicht  der  ersten  Konjugation 
angehören,  sind  in  dem  Wörterbuch  berücksichtigt.  Aufser  dem  hübschen  Inhalt 
empfiehlt  sich  das  Bändchen  durch  seine  schöne  Ausstattung  und  den  grofsen  Druck 
mit  breiten  Zeilenabständen.  Auf  den  80  Seiten  Text  konnte  ich  nur  drei  un- 
bedeutende Druckfehler  entdecken.  Plattner. 

Fr.  Kugler,   Geschichte  Friedrichs  des  Grofsen.     (Französische  Übungsbibliothek 

Nr.  17.)    Ausgewählt  und  mit  Anmerkungen  versehen  von  Prof.  J.  Mar- 

mier.     Dresden,  L.  Ehlermann,   1888.     204  S.  8*^  mit  einer  Karte. 

Gegen  Unterrichtsbücher  wie   das  vorliegende   erheben  sich  heutzutage  viele 

Stimmen.     Man  behauptet,  die  Übertragung  eines  deutschen  Originaltextes  sei  zu 

schwierig  und  falle  aufserhalb  des  Kreises  der  Schule.     Zu  schwierig  ist  die  Übung 


81 

nur  da,  wo  der  Stoff  schlecht  gewählt  oder  nicht  hinreichend  mit  Erleichterungen 
versehen  ist,  oder  endlich,  wo  der  Lehrer  die  Sache  nicht  richtig  behandelt. 
Niemand  wird  behaupten  können,  dafs  in  diesem  Bändchen  eine  aufsergewöhnliche 
Leistung  verlangt  wird;  es  müfste  eine  schlechte  Obersekunda  sein,  die  das  nicht 
mit  Leichtigkeit  bewältigt.  Kugler  schreibt  einfach,  meist  in  kleinen  oder  doch 
sehr  übersichtlich  abgeteilten  Sätzen,  die  sich  meist  in  gleicher  Form  französisch 
wiedergeben  lassen.  Dazu  stehen  unter  dem  Text  zahlreiche  Angaben  (manchmal 
zu  viele,  denn  dafs  die  Kasse  la  caisse,  wiegen  bercer,  Vortrab  avant-garde,  un- 
erschütterlicher Mut  courage  inebranlable  heilst,  müfste  der  Schüler  wissen); 
aufserdem  ist  ein  Wörterbuch  beigegeben.  Besser  wäre  es  vielleicht,  wenn  in  den 
seltenen  Fällen,  wo  der  deutsche  Satz  sich  nicht  in  gleicher  Anordnung  französisch 
wiedergeben  läfst,  Andeutungen  gegeben  wären,  wie  man  sich  zu  drehen  und  zu 
wenden  hat;  überhaupt  wären  mehr  Anweisungen  als  blofse  Übertragungen  zu 
geben.  Der  Unterricht  würde  dann  für  die  Grammatik,  Phraseologie  und  Synonymik 
gleich  fruchtbar  bleiben  und  der  Schüler  würde  sich  dazu  Einzelnes  aus  der  Stilistik 
aneignen. 

Die  Ausstattung  ist  recht  gefällig,  der  Druck  gut.  Druckfehler  sind  selten. 
In  den  Anmerkungen  wären  die  einzelnen  Nummern  besser  durch  Striche  ge- 
schieden; die  dafür  verwendeten  dicken  schwarzen  Punkte  wirken  geradezu  irri- 
tierend auf  das  Auge.  Plattner. 

G.  Schmeding,  Jacoh  Thomson,  ein  vergessener  Dichter  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts. (VIL,  94  S.)  Braunschweig,  Schwetschke  &  Sohn,  1889. 
Ji  18,0. 

Der  Verfasser  ist  bei  der  Abfassung  seines  Buches  von  einem  sozialen  Ge- 
sichtspunkte ausgegangen.  Die  Gesellschaft  unserer  Tage,  meint  er,  drohe  der 
Innern  Zersetzung  und  Selbstvernichtung  entgegenzugehen.  Eine  Rettung  sei  nur 
möglich,  wenn  man  dem  Leben  seine  Ideale  wiedergebe,  wenn  man  dem  vielfach 
verderblichen  Einflufs  unserer  Tageslitteratur  gegenüber  sich  auf  die  Werke 
grofser  und  wahrer  Dichter  besinne.  Aus  der  Zahl  dieser  Geistesheroen  greift 
Schmeding  nun  Jacob  Thomson  heraus,  den  er,  wie  uns  scheint,  nicht  ganz  mit 
Recht  einen  „vergessenen"  Dichter  nennt.  Kein  Freund  der  englischen  Litteratur 
wird  an  Thomson,  dem  begeisterten  Sänger  der  Natur,  vorübergehen,  ohne  sich 
immer  von  neuem  von  seiner  Dichtersonne  erwärmen  zu  lassen.'-^  Für  die  grofse 
Masse  freilich  ist  der  Dichter  ein  vergessener.  Aber  für  sie  war  ja  doch  wohl 
Thomsons  Poesie  nicht  bestimmt.  Der  Verfasser  teilt  des  Dichters  Leben  in 
zwei  Abschnitte. 

I.  Von  1700—1730.  —  In  diese  Periode  fallen  „The  Seasons^'  und  das 
Gedicht  „To  the  Memory  of  Sir  Isaac  Newton''.  —  Schmeding  prüft  „Die  Jahres- 
zeiten" zuerst  nach  ihrem  ästhetischen  Werte.  Nach  einer  äufserst  gelungenen 
Inhaltsangabe  des  „Frühlings"  kommt  er  auf  die  Ausstellungen  zu  sprechen,  die 
an  der  Komposition  der  „Seasons"  gemacht  werden.  Man  hat  der  Dichtung  vor- 
geworfen, sie  biete  wenig  mehr  als  eine  Beschreibung  des  monotonen  Neben- 
einander. Schmeding  giebt  zu,  dafs  eine  gewisse  Gleichförmigkeit  in  der  Anlage 
des  Gesamtwerkes  vorhanden  ist,  dafs  bei  dem  Einzelgemälde  der  besondern 
Jahreszeit  gewöhnlich  die  Übergänge  wenig  vermittelt  sind.  Dieser  Fehler  hafte 
aber  der  ganzen  Gattung  dieser  Poesie  an,  die  auf  die  Dauer  die  Aufmerksamkeit 
des  Lesers  nur  schwer  zu  fesseln  vermöge.  Thomson  aber  habe  diesem  Mangel 
durch  einen  Kunstgriff  abgeholfen,  nämlich  durch  die  geschickte  Einflcchtung  von 
anziehenden  Episoden.  Referent  teilt  in  diesem  Punkte  vollkommen  die  Ansicht 
des  Verfassers.    Jedesmal,  wenn  der  Leser  anfängt  zu  ermüden,  wird  sein  Interesse 
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durch  irgend  eine  anmutige  Episode  wieder  wach  gerufen.  —  Die  „Seasons" 
werden  zweitens  nach  ihrem  moralischen  Werte  betrachtet.  Ein  sittlich- religiöses 
Empfinden,  ein  stark  hervortretendes  Mitgefühl  für  das  Tier,  ein  gesunder  Patrio- 
tismus, ein  fester  Gottesglaube  werden  besonders  hervorgehoben.  —  Es  folgt  eine 
ausführliche  Wiedergabe  des  Gedichts  „To  the  Memory  of  Sir  Isaac  Newton", 
das  der  Verfasser  mit  Recht  zu  dem  Besten  zählt,  was  Thomson  geschrieben  hat. 

II.  Von  1730 — 1748.  —  Des  Dichters  Stellung  in  der  Gesellschaft  war 
nach  den  grofsen  Erfolgen  der  letzten  Jahre  eine  recht  geachtete  geworden. 
Von  besonderer  Bedeutung  für  sein  Leben  und  Dichten  war  sein  Zutritt  zu  dem 
Hause  des  Lordkanzlers  Talbot,  mit  dessen  Sohne  er  eine  dreijährige  Reise  über 
den  Kontinent  machte.  Als  litterarische  Frucht  dieser  Reise  dürfen  wir  die 
„Liberty"  betrachten,  deren  erster  Teil  1734  erschien.  Auch  von  dieser  Dichtung 
giebt  Verfasser  eine  gedrängte  Inhaltsaugabe  und  weist  auf  die  besonderen 
Schönheiten  derselben  hin.  Auf  der  andern  Seite  giebt  er  hier  die  Mängel,  die 
hauptsächlich  in  der  Form  zu  suchen  sind,  unumwunden  zu.  —  Doch  zog  der 
leichtlebige  Jacob  Thomson  ein  lustiges,  ungebundenes  Leben  den  Kreisen  der 
vornehmen  Welt  vor.  Vermutlich  auf  Anraten  seiner  gleichgesinnten  Freunde 
wandte  er  sich  dem  Drama  zu.  Indes  sollte  er  auf  diesem  Felde  keine  Lor- 
beeren ernten.  Dafs  seine  Dramen  keinen  Boden  gewannen,  liegt  in  erster  Linie 
daran,  dafs  er  es  nicht  verstand,  seine  Charaktere  scharf  zu  individualisieren. 
Mehr  als  einen  Achtungserfolg  kann  der  Dichter  bei  keinem  seiner  Trauerspiele 
verzeichnen.  Nur  das  schwächste,  mit  David  Mallet  gemeinsam  verfafste  Stück 
;,Alfred",  wird  unvergessen  bleiben  wegen  des  „Rule  Britannia",  das  darin  zuerst 
erklang.  Dem  geringen  Erfolg  der  dramatischen  Thätigkeit  Thomsons  gegenüber 
betont  Verfasser  nun,  dafs  der  Dichter  auch  hier  seine  „starken  Seiten"  habe. 
Ohne  bühnenfähig  zu  sein,  seien  seine  Dramen  doch  ganz  beachtenswerte  Dichtungen. 
Wer  nach  religiösen  und  philosophischen  Gedanken  suche,  werde  darin  sogar  recht 
viele  Stellen  von  seltener  Schönheit  finden.  Referent  mufs  nun  aber  gestehen, 
dafs  er  kein  Freund  von  Lesedramen  ist.  Nach  unserer  Meinung  giebt  es  für 
ein  Theaterstück  überhaupt  keinen  schärferen  Tadel,  als  dafs  es  eben  nicht  aufs 
Theater  gehöre.  Eine  „starke  Seite"  können  wir  in  dem  Vorkommen  von  schönen 
religiösen  und  philosophischen  Gedanken  also  nicht  erkennen. 

Thomsons  letztes  grofses  Werk  war  das  „Castle  of  Indolence".  Eine  ein- 
gehende, mit  grofsem  Geschick  verfafste  Wiedergabe  des  Inhalts  erscheint  bei 
dieser  Dichtung  besonders  wertvoll.  Trägt  sie  doch  gewissermafsen  den  Charakter 
einer  Selbstbiographie.  Trefi"end  hebt  Schmeding  als  besondern  Vorzug  dieses 
Werkes  den  liebenswürdigen  Humor  hervor,  mit  dem  sich  Thomson  über  die 
Thorheiten  und  Eitelkeiten  der  Menschenkinder  belustigt. 

Das  Buch  schliefst  mit  einer  Würdigung  Thomsons  als  Mensch  und  Dichter. 
Verfasser  nimmt  den  Menschen  Thomson  in  Schutz  gegen  das  parteiische,  aber 
längst  überwundene  Urteil  Samuel  Johnsons,  der  ihm  Servilismus  und  wüsten 
Lebenswandel  vorwirft.  Der  Dichter  Thomson  hat  an  dem  Verfasser  einen 
warmen,  begeisterten  Freund  gefunden.  Das  Buch,  dessen  Hauptvorzug  wir  in 
der  vorzüglichen  Wiedergabe  der  Hauptwerke  suchen,  verdient  dieselbe  Beachtung, 
wie  die  vor  zwei  Jahren  vom  Verfasser  veröffentlichte  Schrift  über  Victor  Hugo. 
Möge  es  dieselbe  in  reichem  Mafse  finden! 

Hannover,  Paul  Sandmann. 

E.  Meves,  Dr.,  Racine:   Athalia,  Avfzvg  I  und  II.     Grofs-Glogau  (Evang.  G.) 
1888. 

Der  Verfasser,  der  sich  schon  durch  Übersetzungen  französicher  Dichter  be- 
kannt gemacht  hat  und  weitere  zu  veröffentlichen  gedenkt   oder   inzwischen    schon 
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veröffentlichte,  bietet  hier  eine  deutsche  Wiedergabe  der  beiden  ersten  Aufzüge 
der  Athalia  in  reimlosen  fünffüfsigen  Jamben  mit  Danebenstellung  des  Orginals 
dar.  Er  schickt  einige  einleitende  Worte  über  den  Wert  einer  solchen  Behandlung 
des  französischen  Meisterwerkes  für  die  Schule  voraus  und  weist  in  einer  Schlufs- 
bemerkung  darauf  hin,  dafs  bis  jetzt  noch  keiner  der  Erklärer  auf  den  fehlenden 
Schlufschor  des  V.  Aufzuges  aufmerksam  gemacht  habe.  Die  Übersetzung  selbst 
ist  sehr  schön,  von  edler  geglätteter  Sprache,  der  es  auch  keineswegs  an  Kraft 
fehlt.  Den  wechselvollen,  von  prophetischer  Begeisterung  zu  höfischer  Gemessen- 
heit übergehenden  Ausdruck  Racines  hat  der  Übersetzer  in  seiner  ganzen  Mannig- 
faltigkeit allerdings  wohl  nicht  erreicht.  Sein  Ausdruck  hält  sich  meist  mehr  auf 
einer  mittleren  Höhe,  jedoch  so,  dafs  er  am  wenigsten  in  den  tieferen  Lagen  zu 
Hause  ist.     Die  Worte  der  Athalia  II  4: 

„Ich  weifs,  dafs  meines  Abners  edles  Herz, 
Im  Felde,  unter  Waffen  grofsgezogen, 
Sehr  wohl  fühlt,  was  es  seinem  Gotte  schuldet, 
Was  seinen  Fürsten.  —  Ich  befehl  es,  bleibt!" 

klingen  mehr  wie  von  einer  Theaterkönigin,  während  die  Stelle  bei  Racine: 
„Je  sais  que,  des  l'enfance  eleve  dans  les  armes, 
Abner  a  le  coeur  noble,  et  qui  rend  ä  la  fois 
Ce  qu'il  doit  a  son  Dieu,  ce  qu'il  doit  ä  ses  reis. 
Demeurez." 

uns  belehrt,  dafs  das  herabsetzende  Wort  Lessings  von  dem  Dichter  der  Fürsten 
auch  eine  schmeichelhaftere  Deutung  zuläfst.  Denn  da  kann  man  lernen,  wie  eine 
wahre  Königin  spricht.  Wie  ist  die  Form  so  verbindlich,  wie  drückt  das  aus 
der  folgenden  Verszeile  losgelöste  Demeurez  so  entschieden  den  Befehl  aus!  In 
der  Übersetzung  ist  weder  die  Verbindlichkeit,  noch  der  Befehl  in  der  blofsen 
Form  enthalten.  Die  erstere  ist  in  das  „meines",  das  letztere  in  das  „Ich  be- 
fehl' es''  verlegt.  Jene  bekommt  dadurch  etwas  Süfsliches,  dieser  etwas  Schwer- 
fältiges. 

Noch  einige  Bemerkungen  gleich  zur  1.  Szene  seien  gestattet.  In  der  Über- 
setzung beginnt  Abner  mit:  „Ich  eilte  her,  im  Tempel  anzubeten  usw."  Das 
„Oui,  je  viens"  des  Originals  deutet  aber  doch,  wie  so  häufig  in  der  klassischen 
Tragödie  auf  die  schon  vorhergehenden  Wechselreden  hin,  in  denen  vermutlich  der 
Priester  Jojada  seine  Verwunderung  ausdrückte,  Abner  im  Tempel  zu  sehen,  wie 
er  denn  überhaupt  anfänglich  sehr  zurückhaltend  gegenüber  dessen  unentschiedener 
Stellung  sich  zeigt.  Dieses  „Oui"  müfste  auch  in  der  Übersetzung  wiederhergestellt 
werden,  was  ja  leicht  geschehen  kann! 

Die  Worte  „Vernichten  will  er  den,  den  er  verstiefs"  S.  6  mit  Bezug  auf 
Mathan  sind  auch  im  Zusammenhange  unklar  und  ohne  das  Französische  kaum 
verständlich.  Es  fehlt  der  unmittelbare  Hinweis  auf  Gott  und  auch  „verstiefs" 
pafst  nicht  recht.     Auch  hier  wäre  Besserung  leicht. 

Auch  die  Worte,  einige  Zeilen  weiter  „Als  hielte  Gott  in  seinem  Schofs 
verborgen"  sind  mifsvcrstäudlich,  da  die  Beziehung  des  Schofs  auf  Tempel  nicht 
genügend  stark  hervortritt.  Würde  nicht  statt  „Schofs"  „Bau"  oder  „in  dessen 
Bau"  vorzuziehen  sein?  S-e. 

1)  H.  Hone,  Die  Sprache  des  neueren  englischen  Ji'ovians  tmd  der  Tagespresse. 

2)  K.  Nowack,  Beiträge  zur  neiifranzösischen  Lexikographie.   Posen  (Marien-G.) 

l.S«8. 
1 )  In  einer  etwas  abschweifenden  Einleitung  macht  der  Verfasser  auf  das  Un- 
wesen geschmackloser  Fremdwörter-  und  Neubildungen  in  der  englischen  Tageslitte- 
ratur  aufmerksam  und  trägt  dann  in  I.  aus  Romanen  und  Zeitungen  eine  ganze  Reihe 
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von  Fremdwörtern  und  Wortbildungs-Ungeheuerlichkeiten  zusammen,  um  sie,  gestützt 
auf  Mätznor,  Latham,  Webster,  Hodgson,  einer  Beurteilung  zu  unterziehen.  In  II.  be- 
spricht er  ebenso  eine  Anzahl  von  grammatikalischen  Formen  und  stilistischen  Wen- 
dungen, welche  wider  den  guten  englischen  Sprachgebrauch  sind.  Er  ermahnt  zum 
Schlufs,  der  Reinheit  der  Sprache  in  Wortschatz  und  Satzbau  gröfsere  Beachtung  zu- 
zuwenden, welche  Mahnung  auch  uns  Deutschen  gilt.  Diese  allgemeinen  Betrach- 
tungen kann  man  ohne  weiteres  unterschreiben,  und  man  mufs  einstimmen  in  die 
Verurteilung'  derjenigen  Mifsbräuche,  welche  aus  Geschmacklosigkeit,  eitlem  Haschen 
nach  Effekte;!,  geistreicher  Vornehmthuerei  u.  dgl.  hervorgehen.  Man  kann  auch 
nicht  uiahin,  in  der  ganzen  Behandlung  des  Themas  im  Verfasser  den  tüchtigen 
Schulmann  und  Kenner  des  Englischen  zu  würdigen.  Aber  derselbe  zeigt  sich 
in  vielen  einzelnen  Bemerkungen  von  einer  Einseitigkeit  und  Engherzigkeit, 
welcher  Ref.  glaubt  entgegentreten  zu  müssen. 

Einmal  verkennt  H. ,  dafs  der  Roman  in  gewisser  Weise  die  thatsächliche 
Sprache  derjenigen  Kreise  wiederspiegeln  mufs,  in  denen  er  spielt.  Ferner  sind 
die  Grenzen  der  guten  Sprache  überhaupt  nie  genau  zu  ziehen.  Sie  bildet  eine 
leicht  geneigte  Ebene,  an  deren  höheren  Rand  die  Schriftsprache,  an  deren 
niederen  Rand  die  Volkssprache  grenzt,  zwischen  denen  sie  den  Verkehr  ver- 
mittelt. Während  man  die  Aufnahme  von  Fremdausdrücken  möglichst  erschweren 
soll,  sollte  man  dagegen  den  Innern  Austausch  zwischen  den  verschiedenen  Sprach- 
gebieten, die  Aufnahme  von  Volksausdrücken  in  die  gute  Sprache  fördern.  In  der 
Bekämpfung  der  orsteren  stimmt  Ref.  dem  Verf.  zu,  in  der  Verurteilung  der  letzteren 
nicht.  lerner  Ausdrücke  wie  hail-fellow-well-met-ness,  well-to -do-ism  S.  4, 
matter-of-factly  S.  17,  mit  dem  Deutschen  zu  vergleichen  ist  man  nicht  berechtigt. 
Denn  die  englisch o  Sprache  läfst  über  derartige  Aneinanderfügungen  ganz  andere 
Gesetze  ^valten.  Sehr  bezeichnend  für  die  Anschauungsweise  des  Verfassers  sind 
seine  Beiaerkungen  über  certain  in  der  Geltung  eines  unbestimmten  Pronomens, 
welche  der  Spracl  gebrauch  und  Schriftsteller  wie  Macaulay  selbst  anerkennen. 
Aber  Verf.  hält  sicli  lieber  an  diejenigen,  welche  hier  auf  das  Englische  eine  Regel 
anwenden,  die  zw;ir  im  Latein  gilt,  an  welche  sich  aber  der  romanische,  der 
französische  und  englische  Sprachgeist  nicht  gebunden  gefühlt  haben,  —  dafs 
nämlich  certus  nicht  in  der  Bedeutung  von  quidam  zu  gebrauchen  sei.  Noch  da- 
zu treten  Abvveichuiigen  von  dieser  Regel  ja  schon  im  Latein  bei  Cicero  und 
Quint.  auf,  was  H.  aber  nicht  einmal  erwähnt.  Derjenige,  welcher  besagte  Regel 
für  das  Englische  aus  dem  Latein  schöpfte,  mag  sich  für  einen  sehr  gelehrten 
Mann  angesehen  haben.  Auch  mag  jemand,  der  ,^mit  guten  lateinischen  Kennt- 
nissen ausgerüstet  nacli  England  kommt,  und  darin  eine  wesentliche  Erleichterung 
des  Verständnisses  zu  finden  hofft"  und  der  „Gefahr  läuft,  den  sicheren  Anhalt 
zu  verliere]! ",  wenn  ihm  solche  Begriffseutstellungen  begegnen,  thatsächlich  zu  be- 
dauern sein.  Dennoch  ist  die  Behauptung:  „Der  Lateiner  darf  certus  nicht  mit 
quidam  verwechseln;  der  Engländer  ebensowenig,  trotz  Macaulay"  unwissenschaft- 
lich. Wie  kann  man  es  wagen,  der  Sprache  in  einem  Falle  ein  Recht  abzu- 
streiten, das  sie  sich  in  tausend  und  abertausend  anderen  Fällen  nicht  nehmen 
läfst? 

Auf  grammatikalischem  Gebiete  erhebt  der  Verf.  mit  Recht  Einspruch  gegen 
die  Übertragung  von  Nachlässigkeiten  des  alltäglichen  Sprachgebrauches  in  die 
Schriftsprache.  Aber,  wie  gesagt,  ein  Schriftsteller  kann  seine  Personen  nicht  immer 
the  Queen's  English  reden  lassen,  er  mufs  auch  manchmal  zugeben,  dafs  sie  etwas 
ungebührlich  damit  umspringen.  Warum  ferner  sollte  man  sich  sträuben,  die 
Schreibung  oneself  anzuerkennen,  da  sie  nur  eine  Verschmelzung  bezeichnet, 
welche  die  Ansprache    berdts  vollzogen  hat   und   die  doch  auf  pronominalem  Ge- 
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biete  nicht  anerhört  ist?  Die  Stellung  des  Adverbs  zwischen  to  und  den  Inf.  — 
to  accurately  define  —  hat  die  Grammatik  bereits  anerkannt  '  s.  Schmitz,  E,  G.  5 
S.  118).  Die  Wortstellung  will  not  you  mit  leicht  abgeändertem  Sinne  ist  doch 
auch  längst  anerkannt  (ebd.)? 

Zur  Beleuchtung  seines  vom  Verfasser  abweichenden  Standpunktes  und  zur 
besseren  Vergleichung  wagt  Ref.  einige  Wendungen  der  deutschen  Umgangss])rache 
heranzuziehen.  Der  Gebrauch  von  selten  als  Adv.  des  Grades  —  selten  schön  — , 
die  Anreihung  eines  Satzes  mit  umgestelltem  Subjekt  nach  „und'^  —  und  si  he 
ich  mich  veranlafst  —  wird  von  vielen  verurteilt  und  von  allen  angewendet. 
Beide  Wendungen  haben  ihren  bestimmten  Gebrauchskreis,  in  dem  sie  sicli  durch 
ihre  Vorzüge  empfehlen.  Das  „selten  schön''  ist  ein  so  knapper,  lebendiger  Aus- 
druck, dafs  man  eigentlich  ganz  erstaunt  ist  darüber,  wie  die  platte,  alltägliche 
Sprache  im  stände  war,  ihn  zu  schaffen.  Die  Umstellung  des  Subjektes  nach  ..und'' 
hat  einen  leise  folgernden  Sinn.  Die  Andeutung  der  Folgerung  ist  so  fein,  man 
möchte  sagen,  so  diplomatisch,  dafs  diese  Wendung  ausschliefslich  der  Schrift- 
sprache angehört,  während  der  mündliche  Verkehr  sich  derberer  Wendungen  be- 
dienen mufs.  Nur  Pedanterie  kann  solche  Neuschöpfungen  verwerfen,  nui-  ein 
ungeläutertes  Sprachgefühl  sie  im  Übermafs  anwenden.  Hiernach  ist  auch  ihr 
Vorkommen  bei  Schriftstellern  zu  beurteilen. 

Noch  ein  paar  andere  Beispiele.  In  einer  der  grofsartigsten  und  wahrsten 
Novellen  von  Storm  „Hans  und  Heinz  Kirch"  gebraucht  ein  Pfarrer  die  nund- 
artliche  Wendung  „Ich  habe  darauf  vergessen".  Welcher  Sprachmeister  würde 
es  wagen,  darüber  mit  Storm  zu  rechten?  Wenn  dagegen  bei  Ebers,  dem  ftanz. 
fait-il  nachgemacht,  der  Ausdruck  vorkommt:  —  ;^So?"  machte  das  Mädchea  — , 
so  beweist  das  nur,  dafs  man  ein  gröfster  deutscher  Schriftsteller  werden  kann,  ohne 
einen  Funken  deutschen  Sprachgefühls  im  Leibe  zu  haben.  Denn  während  das 
franz.  fait-il  mit  seinem  geringen  Lautgehalte  sich  sehr  gut  und  von  alters  her 
dazu  eignet,  eine  gelegentliche  und  unbedeutende  Äufserung  zu  kennzeiclinen, 
lenkt  das  Deutsche  „machte  sie"  mit  seinem  ganz  anderen  Lautkörper  und  s  iuer 
namentlich  in  der  Umgangssprache  so  prägnanten  Bedeutung  die  Aufmerksamkeit 
ganz  auf  die  falsche  Stelle  und  giebt  dem  Ausdruck  etwas  Zweideutiges  und  Viel- 
sagendes, was  gerade  vermieden  werden  sollte.  Wenn  endlich  der  Hofprediger 
E.  Frommel  im  Daheim  1883  in  einem  Aufsatze  zur  Lutherfeier  schreibt  „die  hinter 
sich  abgebrannten  Schiffe  Alexanders",  so  ist  das  eine  grauenvolle  Nachlässigkeit. 
Möglicherweise  allerdings  auch  ein  recht  verfehlter  Versuch,  eine  vor  drei  Genera- 
tionen vielfach  vorkommende  Schreibweise  neu  zu  beleben.  Ref.  glaubt  bewiesen  zu 
haben,  dafs  man  nicht  alle  Neuschöpfungen  über  einen  Kamm  scheren  darf.  Am 
allerwenigsten  in  einer  fremden  Sprache.  Hier  gilt  vielmehr  das  Wort  Bertrams, 
welches  Scherffig  (Prg.  R.  G.  Zittau  1888.  S.  2.  A.  5)  zitiert:  „In  Bezug  auf 
sprachliche  Autorität  allzu  wählerisch  zu  sein,  steht  einem  Ausländer  am  aller- 
wenigstens  an;  nicht  ihm  liegt  die  Sorge  für  die  klassische  Reinheit  des  fremden 
Idioms  ob;  er  kann  sich  damit  begnügen,  den  faktischen  Zustand  desselben  zu 
beobachten." 

2)  Aufser  kurzen  Verzeichnissen  von  Fremdwörtern  unter  I.  und  Si'rich- 
wörtern  oder  geflügelten  Wörtern  unter  III.  enthält  die  vorliegende  Abhandlung 
unter  II.  ein  etwa  0  — 700  Artikel  umfassendes  Verzeichnis  von  neugebildeten  oder 
mit  neuer  Bedeutung  verknüpften  Ausdrücken,  von  fremdsprachlichen,  auf  fran- 
zösiche  Verhältnisse  angewendeten  und  umgekehrt,  von  mundartlichen  und  dem 
Rotwelsch  gewisser  Kreise  angehörenden  Worten  und  Ausdrucksweisen.  Die  Zu- 
sammenstellung bildet  eine  Ergänzung  der  neueren  Wörterbücher  und  kann  von 
Sammlern  von  dahin  Gehörigem  recht  gut  als  Anlehnung  benutzt  werden.   Zu  bedauern 
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ist,  dafs  aus  Mangel  an  Raum  Fundorte  und  Belegstellen  selten  angegeben  sind. 
Auch  Erklärungen  und  Hinweise,  von  denen  sich  allerdings  mehrere  unter  dem 
Texte  finden,  könnten  häufiger  sein,  z.  B.  bei  esseuler,  dafs  das  Wort  schon  afr. 
ist;  bei  rire  ä  gorge  d'employe,  dafs  es  sich  um  ein  Wortspiel  handelt.  Der- 
gleichen wäre  jedenfalls  willkommen.  S-e. 

Dr.  Ernst  Regel,  Oberlehrer  an  den  Franckeschen  Stiftungen  zu  Halle  a.  S. 
Auswahl  englischer  Gedichte.  8^.  (VI.  u.  64  S.)  Gera  1890.  Schlutter. 
Preis  70  ^.  —  Anmerkungen  für  den  Lehrer  (10  S.)  gratis. 

Das  vorliegende  Buch,  welches  einen  Teil  der  Schraagerschen  Sammlung 
bildet,  bietet  Stoff  zur  poetischen  Lektüre  für  ein  Semester.  Bei  der  Auswahl 
der  nach  Begriffen  (Dichtung  und  Dichter,  Natur,  Menschheit,  Gott  und  Religion) 
geordneten  (30)  Stücke,  hat  der  Herausgeber  mit  Recht  vorzugsweise  die  poetische 
Litteratur  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  berücksichtigt.  Von  W.  C.  Bryant, 
Coleridge,  Goldsmith,  Gray,  Hood,  Macaulay,  Southey  und  Tennyson  ist  je  ein 
Gedicht,  von  Byron,  Campbell,  Shelley  und  Wordsworth  sind  je  zwei,  von  Burns, 
Hemans  und  Moore  je  drei,  von  Longfellow  endlich  fünf  Proben  in  die  Sammlung 
aufgenommen  worden.  Biographische  Notizen  über  die  in  dem  Werkchen  ver- 
tretenen Dichter  fehlen.  Unter  dem  Texte  sind  nur  die  schottischen  Ausdrücke 
erklärt  worden. 

Die  Beigabe  für  den  Lehrer  enthält  die  „notwendigsten  Sacherklärungen 
und  einige  Varianten^.  Einige  von  diesen  Anmerkungen  (z.  B.  die  zu  Malvera 
Hills,  Lincoln,  Carlisle  S.  9)  hätten  wegbleiben  können. 

Die  Ausstattung  läfst  nichts  zu  wünschen  übrig.  Druck  und  Papier  sind 
gut.     Auf  die  Korrektur  ist  viel  Sorgfalt  verwandt  worden. 

Die  „Auswahl''  wird  allen  Kollegen,  welche  ihre  Schüler  in  einem  Halbjahre 
mit  einer  Anzahl  der  bekanntesten  und  schönsten  englischen  Gedichte  aus  neuerer 
Zeit  vertraut  machen  wollen,  willkommen  sein. 

Eisenberg,  S.-A.  Kirschten. 


Neue  Erscheinungen. 

In  Deutschland. 

Abhandlungen,  germanistische,  herausgeg.  von  E.  Weinhold.  7.  Heft.  Bruder  Hermanns 
Lehen  der  Gräfin  lolande  v.  Vianden,  mit  Einleitung  und  Anmerkungen  herausgeg. 
V.  J.  Meier.     (X,  CXXXIV,  139  S.)     gr.  8.     Koebner,  Breslau.     \0  Ji. 

Asböth,  0.,  Russische  Chrestomiithie  für  Anfänger.  Accentuierte  Texte  mit  vollständigem 
Wörterverzeichnis.     (VII,  188  S.)     Leipzig,  Brockhaus.     2,25  JC 

Ausgaben  und  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  romanischen  Philologie.  Veröffent- 
licht von  E.  Stengel.  8.5.  Heft.  Montchrestiens  „Sophonisbe",  Paralleldruck  der 
drei  davon  erschienenen  Bearbeitungen,  besorgt  von  L.  Fries.  (160  S.)  Marburg, 
Elwert.     4,40  .€ 

Bierbanni,  J.,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  nach  der  analytisch-direkten  Methode 
für  höhere  Knaben-  und  Mädchenschulen.  II.  Tl.  mit  einem  Liederanhang,  gr.  8. 
(IV,  12.3  S  )     2  Ji     Begleitschrift  zum   IL  Teil   (Iß  S.)  0,40  Ji      Roisberg,    Leipzig. 

Burgafs,  E.,  Darstellung  des  Dialekts  im  XIII.  sei.  in  den  Departements  „Seine-Inferieure 
und  Eure  (Haute -Normandie)"  auf  Grund  von  Urkunden  unter  gleichzeitiger  Ver- 
gleichung  mit  dem  heutigen  Patois.     gr.  8.     (83  S.)     Fock,  Leipzig.     2  JC 

Collect ion  of  British  authors.  Vol.  2620.  For  one  and  the  World.  A  novel.  ByM.  Betham- 
Edwards.  (29(5  S.)  2624  and  2625.  Mount  Eden.  A  romance.  By  F.  Marryat. 
2  vols.     (288  u.  287  S.)     Leipzig,  Tauchnitz.     ä  1,60  JC 

—  of  German  authors.  Vol.  4S  and  49.  Joshua.  A  story  of  biblical  life.  By  G.  Ebers. 
From  the  German  by  C.  and  M.  Bell.    2  vols.    (270  und  263  S.)    12.    Ebend.    ä  1,60  JC 
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Degenhardt,  R.,  Lehrgang  der  englischen  Sprache.  50.  Aufl.  In  zeitgemäfser  Neu- 
bearbeitung.    I.  Grundlegender  Teil.     (XII,  290  S.)     Dresden,  Ehlermann.     2  Ji. 

Dickens,  Ch.,  The  cricket  on  the  hearth.  A  fairy  tale  of  home.  Mit  sprachl.  und  sachl. 
Bemerkungen  von  A.  Hoppe.     6.  Aufl.     (IV,  'l,30  S.)     Berlin,  Langenscheidt.     1,20  JC. 

—  Christmas  Carol,  herausg.  von  Th.  He  gen  er.  Lippstadt,  Rerapel  (E.  Hegener.)  (In 
belgischen  und  preufsischen  Schulen  vielfach  gebraucht.) 

Eckhardt,  E.,  Das  Präfix  ge-  in  verbalen  Zusammensetzungen  bei  Berthold  v.  Regensburg. 
Ein  Beitrag  zur  mittelhochdeutschen  Syntax.     (107  S")     Leipzig,  Fock.     3  M 

Eder,  Hug'O,  Syntaktische  Studien  zu  Alain  Chartiers  Prosa.  (227  S.)  Erlangen.  (Inau- 
guraldissertation.) 

Euglisch  zum  Vergnügen.  A  choice  miscellany  of  anecdotes,  bon  mots,  wits  etc.  (159  S.) 
Leipzig,  Schorpp.     1  Ji 

Esser,  W. ,  Giordano  Brunos  Leben  und  Vergötterung,  den  Katholiken  Deutschlands  er- 
zählt.    (V,  72  S.)     Breslau,  Goerlich  &  Goch.     0,75  Ji 

Eule,  R. ,  Untersuchungen  über  die  nordenglische  Version  des  Octavian.  gr.  8.  (40  S.) 
Siebert,  Berlin.     1  oH. 

Filek  V.  Wittinghansen,  E.,  Französische  Chrestomathie  für  höhere  Lehranstalten. 
5.  Aufl.    (IX,  376  S.)     Wien,  Holder.    3,40  <-« 

Fischer,  Rnd.,  How  the  wyse  man  taught  hys  sone.  In  drei  Texten  herausgeg.  (49  S.) 
Erlangen.     (Inauguraldissertation.) 

Fleischner,  L. ,  Das  moderne  Volksschulwesen  in  Frankreich.  Vortrag.  (Erweiterter 
Sonderdruck.)    8.    (VI,  41  S.)     Sallmayer.  Wien.     0,50  JI. 

Freindeuberger,  Mark.,  Über  das  Fehlen  des  Auftaktes  in  Chauers  heroischem  Verse. 
(IIL  84  S.)     Erlangen.     (Inauguraldissertation.) 

(jelbhans,  S. ,  Mittelhochdeutsche  Dichtung  in  ihrer  Beziehung  zur  biblisch-rabbinischen 
Litteratur.  2.  Heft.  Über  die  Gedichte  Walthers  v.  d.  Vogelweide.  (40  S.)  Frank- 
furt, KaulFmann.     1  Jt 

Hart,  G.,  Ursprung  und  Verbreitung  der  Pyramus-  und  Thisbe-Sage.  gr.  8.  (57  S.)  Fock, 
Leipzig.     1,60  Jt 

Heyse,  P.,  Italienische  Dichter  seit  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts.  Übersetzungen  und 
Studien.  3.  Band.  Drei  Satirendichter.  Giusti.  Guadagnoli.  Belli.  2.  Aufl.  (IX, 
336  S.)     Berlin,  Bessersche  Buchh.     5  Jt- 

Hoffmann,  H.,  Einführung  in  die  Phonetik  und  Orthoepie  der  deutschen  Sprache  (V,  75  S. 
mit  1  Tafel.)     Marburg,  El  wert.     1,60  M. 

Hottinger,  Ch.  H.,  L'Empereur  Guillaume  I^r.  Pensees  et  portraits.  2.  ed.  8.  (40  S.) 
Hottinger,  Strafsburg  i.  E.     0,20  Jt 

Idiotikon,  schweizerisches.  Wörterbuch  der  schweizer-deutschen  Sprache.  Bearbeitet  von 
F.  Staub.  L.  Tobler,  R.  Schoch  und  H.  Bruppacher.  17.  Heft.  gr.  4.  (2.  Bd.  S.  1169 
bis  1318.)     Frauenfeld,  Huber.     2  JL 

Jacoby,  Martin,  Vier  mittelenglische  geistliche  Gedichte  aus  dem  13.  Jahrhundert.  (47  S.) 
Berlin.    (Inauguraldissertation.)] 

Kanfniann,  Alb.,  Trent-allc  Sancti  Gregorii,  eine  mittelenglische  Legende.    In  zwei  Texten 

heraustregeben.     (49  S.)     Erlangen.     (Inauguraldissertation.) 
Kcinz,  F.,  Nachtrag  zur  Neidhart-Ausgabe.    (18  S.)    München,  A.  Ackermann.     0,40  Jt 
Köhler,   t»u.<«t..   Syntaktische    Untersuchungen   über  Les    quatre   livres   des  rois.     (83  S.) 

Erlangen.     (Inauguraldissertation.) 

Krahl,  E.,  Untersuchungen  über  vier  Versionen  der  mittelenglischen  Margaretenlegende, 
gr.  8.     (87  S.)     Mayer  &  Müller,  Berlin.     2  Jt 

Knepper,  .T. ,   Tempora   und    Modi    bei    Walther   von   der   Vogelweide.     (92  S.)     Lingen. 

van  Acken.     1,50  Jt. 
Knörk,  0.,  Untersuchungen  über  die  mittelenglischc  Magdalenenlegende  d.  Ms.  Land  108., 

nebst  Quellenuntersuchung.     (56  S.)     Berlin,  Schorfs.     2  M 
KreyssiiBr,  F.,  Geschichte  der  französischen  Nationnllitteratur  von  ihren  Anfängen  bis  auf 

die  neueste  Zeit.     6.  Aufl.  in  2  Bänden   i,''äiizlich   umgearbeitet  von  A.  Krefsner  und 

J.  Sarrazin.     2.  Bd.     (VIII,  402  S.)     Berlin,  Nicolai.'   i^  Jt 
Linow,  Wilh.,  Über  das  mittclenglisciie  Gedicht:    The  desputisoun   bitwen   tlie   body  and 

the  soule.     (65  S.)     Erlangen.     (Inauguraldissertation.) 
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Locella,  Baron  tt.,  Dante  in  der  deutschen  Kunst.  27  Tafeln  Lichtdruck  nach  bisher  un- 
veröffentlichten Aquarellen  und  Handzeichnungen  von  Begas,  Cornelius,  Führich  usw. 
Aus  dem  Nachlafs  weil.  S.  M.  des  Königs  Johann  von  Sachsen  mit  allerhöchster 
Genehmigung  herausgeg.  (In  6  Lfgn.)  1.  Lfg.  Fol.  (4  Lichtdruck-Tafeln  mit  Text 
S.  1 — 4.)     Dresden,  Ehlermann.     5  JC 

Maugold,  W.j  und  D.  Coste,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  für  höhere  Lehranstalten. 

3.  Teil.     Übungsbuch  zum  Übersetzen  ins  Französische  für  die  obere  Stufe.     (VIIL 

172  S.)     Berlin,  Springer.     1,40  M 
Mollere,   Les  Precieuses  Kidicules.     Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  P.  Goldschmidt, 

Prof.  am  Friedrichs-Gymnasium  in  Berlin,  mit  einer  Nachbildung  der  Carte  de  Tendre. 

(75  S.)     Springer,  Berlin  1890.     1  M 
Moment -Wörterbuch  der  vier  modernen  Hauptsprachen.     Ein  Handbuch  des  Deutschen, 

Englischen,  Französischen  und  Italienischen  in  einem  durchlaufenden  Alphabet.    Neue 

Ster.-Ausg.  des  „Neuen  Universal-Wörterbuch".    16.    (X,  1199  S.)    Berlin,  Trowitzsch 

&  Sohn.     Geb.  5,50  M. 
Mnssafla,  A.,  Studien  zu  den  mittelalterlichen  Marienlegenden.     III.    (Sonderdr.)    Lex-8. 

(6(i  S.)     Freytag,  Leipzig.     1,20  Ji. 

Neudrucke,  Berliner.  Herausgeg.  von  L.  Geiger,  B.  A.  Wagner  und  G.  Ellinger.  2.  Serie. 
1.  Musenalmanach  auf  das  Jahr  1806.  Herausgeg.  von  L.  A.  Chamisso  und  K.  A. 
Varnhagen.  3.  Jahrg.  Herausgeg.  von  L.  Geiger.  (XXX,  122  S.)  4  </<<;  —  2.  Faust, 
Trauerspiel  mit  Gesang  und  Tanz.  Von  J.  v.  Vofs.  Herausgeg.  von  G.  Ellinger. 
(XXXVI,  85  S.)    3  Jt    Berlin,  Gebr.  Paetel. 

—  deutscher  Litteraturwerke  des  XVI.  und  XVII.  Jahrh.  81.  82.  Das  Lied  vom  hürnen 
Seyfried  nach  der  Druckredaktion  des  16.  Jahrhunderts.  Mit  einem  Anhang:  Das 
Volksbuch  vom  gehörnten  Siegfried  nach  der  ältesten  Ausgabe  [1726],  herausgeg.  von 
W.  Golther.  (XXXVII,  95  S.)  —  83.  84.  Flugschriften  aus  der  Reformationszeit. 
VIIL  Luther  und  Emser.  Ihre  Streitschriften  aus  dem  Jahre  1521,  herausgeg.  von 
L.  Enders.     I.  Bd.     (VIII,  152  S.)     Halle,  Niemeyer,     ä  0,60  JC 

Pfienkirclien,  F.,  Alfr.  de  Mussets  Gedicht,  Sur  la  paresse,  als  zeitgenössische  Satire  mit 
ihren  Beziehungen  zu  Mathurin  Regnier.     (69  S.)     Jena,  Dabis.     1,20  Jl. 

Notwörterbuch  der  englischen  und  deutschen  Sprache  für  Reise,  Lektüre  und  Konversa- 
tion. I.  Tl.  Englisch-Deutsch.  3.  Aufl.  Von  E.  Muret.  16.  (XVI,  476  S.)  Berlin, 
Langenscheidt.    Geb.  2  Jt 

Pabst,    F.,    Die    Sprache   der    mittelenglischen   Reimchronik   des   Robert  v.  Gloucester. 

I.  Lautlehre,     (144  S.)     Berlin,  Mayer  &  Müller.     2,50  Ji. 
Peters,   J.   B.,    Französische    Schulgrammatik    in    tabellarischer    Darstellung.     2.  Aufl. 

(X,  87  S.)     Leipzig,  Fr.  Lucas.     1,50  JC 
Piauta,  P.  C,  Thomas  Mafsner,  Senator  de  Cuera.     Ina  tragödia  historica.     Translatada 

el  lungatg  sursilvan  da  A.  Tuor.     gr.  8.     (70  S.)     Rieh,  Chur.     1,20  JC 

SanderSjlD.,  Aus  der  Werkstatt  eines  Wörterbuchschreibers.     Plaudereien.     (XIX,  54  S.) 

Berlin,  Lüstenöder.     1,50  Jt 
Scherer,  W. ,  Zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache.     2.  Ausg.     [Neuer  Abdr.]     (XXIII, 

630  S.)     Berlin,  Weidmann.     12  JC 
Schniid,   A.,    Die   deutsche    Litteratur   in    der    Klemme.     Eine   litterarische  Randglosse. 

(Sonderdr.)     (VIII,  45  S.)     Weimar,  Weifsbach.     1  Ji. 
Schmidt,  J.,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  von  Leibniz  bis  auf  unsere  Zeit.    4.  Bd. 

1797—1814.     (VIII,  474  S.)     Berlin,  Besser.     8  Ji 
Schoetensack,   H.  A.,  Französisch -etymologisches   Wörterbuch.     2.  Abt.     gr.  8.     (S.  193 

bis  384.)    Winter,  Heidelberg.    4  JC 
Schriften  des  Deutschen  Einheitsschulvereins.    6.  Heft.    Die  Reform  der  höheren  Schulen. 

Von  L.  Meyer.    Einheitsschulbestrebungen  in  Italien.    Von  F.  Hornemann.    (53  S.) 

Hannover,  Meyer.     1,20  JC 
Schröder,  E.,  Jacob  Schöpper  von  Dortmund  und  seine  deutsche  Synonymik,    gr.  4.    (37  S.) 

Marburg,  Elwert.     1,20^ 
Schwarz,  Gr.,   Die   Reform   des   französischen   Unterrichts   (untere   Stufe),    gr.  8.    (60  S.) 

Schoch,  SchafFhausen.     1,20  Ji. 
Spicker,   G.,   Spencers  Ansicht   über   das  Verhältnis   der  Religion  zur  Wissenschaft.    4. 

(42  S.)     Münster,  Coppenrath.     0,80  Ji 
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Spyri,  J.,  Courts  recits  pour  les  enfants  et  pour  ceux  qui  les  aiment.    Traduction  autorisee. 

(284  S.)     Basel,  Georg.     2,40  JC. 
Stall,  Adam,  Über  die  Sprache  des  Livre  de  Justice  et  de  Plet.     (f)3  S.)    Halle- Witten- 
berg.    (Inauguraldissertation.) 
Steinbart,  A.,  Direktor  Oskar  Jäger,  die  Petition  um  Schulreform  und  der  Realschulmänner- 

verein,  das  humanistische  Gymnasium.    Eine  Anzeige  und  Abwehr.    (20  S.)   Duisburg, 

Mendelssohn. 
Steinineyer,  E.,  Über  einige  Epitheta  der  mhd.  Poesie.    Rede.    gr.  4.    (20  S.)    Erlangen, 

Blaesing.     0,80  Jt 
Toppe,   A.,   geb.  Robolsky,   Englisches   Lesebuch  mit  Vocabular   für   Schulen   und   zum 

Privatgebrauche.     I.  Tl.     Für   obere   Klassen.     4.  Aufl.  von   H.  Robolsky.     (434  S.) 
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"Verhandlungen  der  Direktoren-Versammlungen  in  den  Provinzen  des  Königreichs  Preufsen 

seit  dem   Jahre  1879.     33.     22.  Direktoren -Versammlung  in  der  Provinz  Westfalen. 

(VIII,   230  S.)   —    34.    12.  Direktoren -Versammlung   der  Provinzen  Ost-  und  West- 

preufsen.     (VIII,  250  S.)     Lex.-8.     Berlin,  Weidmann,     ä  5  M. 
Waller,  J.  R..  German-Englisch  medical  dictionary.    2.  ed.  by  M.  White.    12.    (III,  244  S.) 

Wien,  Deuticke.     4  M. 
Wilcke,  K.,  Materialien  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Französische.     Für  obere 

Klassen   höherer  Schulen.     2.  Aufl.  von   A.  Klapp.     (VIII,    142  S.)     Berlin,   Weid- 
mann.    1,60  Jl. 


Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  in  die  englische,  französische,  italienische 

und  spanische  Sprache. 

(Nach  Otto  Mühlbrecht.) 
(Schlufs.) 

Kant's  Critical  Philosophy  for  English  Readers.    By  John  P.  MahaflFy  and  John  H.  Bernard. 

New  and  complete  ed.     Vol.  I.     Post  8.     (pp.  396.)    London,  Macraillan.    7  sh.  6  d. 
Kugler,  dott.  ßeru.,    Storia  delle   crociate.    Versione  italiana  di  Tommaso  Sanesi,   con 

illustrazioni  e  eart.     Disp.  VI— VII.     8.     fig.     (p.  297—480.)     Milano,  Vallardi. 
Knrtz,  Prof.,    Church  History.     3  vols.    Vol.  2.    Post  8.     (pp.  476.)     London,   Hodder  & 

Stoughton.     7  sh.  6  d. 
Lamprecht,  C,  professeur  ä  l'universite  de  Bonn,    Etudes  sur  l'etat  econoniique   de  la 

France  pendant  la  premiere  partie   du  moyen  äge.     Traduit  de  Touvrage    allem,  p. 

A.  Marignan.     In-8.     (328  p.)     Paris,  Picard;    Guillaumin  &  Co. 
Lessing,   tJ.  E.,    Ausgewählte   prosa  und  briefe.     Ed.   with  notes  by  Horatio  S.  White. 

New  York,  Putnam's  Sons,     cl.,  1  $ 
Lindiiii,  Lace.   A  Berlin  romance.    (c.  324  p.  D.)    New  York,  Appleton.     cl.,  75  c,  pap.,  50  c. 
Marlitt,  La  Maison  des  hiboux.     Roman  posthume.    Traduit  de  l'allemand  par  Mme.  Emm. 

Raymond.    2  vol.    In-18  Jesus.    (T.  1er,  366  p. ;  t.  2,  349  p.)    Paris,  Firmin-Didot  &  Cie. 

—  The  princess  of  the  moor.     (c.  79,  '88.  301  p.  D.)     New  York,   G.  Munro.     pap.,   20  c. 
Messmer,  J.  .!.,  Red  Carl.     From  the  German;   by  Mary  E.  Ireland.     c.  tr.  '88.     (29ö  p.) 
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by  H.  A.  Strong.     (48,  512  p.)     New  York,  Macmillan  &  Co.     0.  cl.,  3  $. 
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life.      From    the   German   by   H.  W.  Brown,      c.   tr.     (40,   317  p.)     New  York  1889, 
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passant, La  main  gauche  (E.  S.).  —  Nr.  6.  Fischer.  Zur  Geschichte  des  Mhd.  (Nürren- 
berg).  —  Nr.  7.    J.  Schipper,  Englische  Metrik  T.  II  (A.  Brandl). 

Magazin  für  die  Litteratur  des  In-  und  Auslandes  Nr.  J.  Keller-Jordan, 
Spanische  Lyrik  in  Central -Amerika.  —  Nr.  3.  Tennyson,  Demeter  and  other  Poems 
(Fuchs).  —  Nr.  4.  Valera,  Cartas  americanas  (Fastenrath).  —  Nr.  5.  Don  Luiz  de  Bra- 
gan^a  als  Übersetzer  (Hedw.  Wigger).  —  Aicard,  Don  Juan  89  (Rache).  —  Nr.  6.  Craw- 
ford,  Sant'  Ilario  (Hoepfner). 

Zeitschrift  für  vergleichende  Litteraturgeschichte  und  Benäissancelitteratur  N.  F. 
III,  1,  2.  Witkowski,  Die  Vorläufer  der  anakreontischen  Dichtung  in  Deutschland.  — 
von  Liliencron,  Die  Insassen  des  vierten  Danteschen  Sünderkreises.  —  Zschech,  Ugo 
Foscolos  Ortis  und  Goethes  Werther.  —  Riedl,  Huon  de  Bordeaux  in  Geschichte  und 
Dichtung.  —  Witkowski,  Ein  ungedrucktes  Gedicht  von  Opitz.  —  Holstein,  Reuchlins 
Gedichte.  —  Schüddekopf,  Ein  Gedicht  Ludwig  Dringenbergs.  —  Geiger,  Scherze 
Chamissos. 

C.  Pädagogische. 

Pädagogisches  Archiv  XXXIL  2.  Kr.,  Friedrichs  des  Grofsen  Urteil  über  den 
Wert  der  französischen  Litteratur  im  Vergleich  zur  römischen  und  griechischen. 

Pevuc  internationcde  de  Venseignement  IX,  12.  Lafaye,  Giordano  Bruno.  — 
Vofs,  La  Preparation  pedagogique  ä  l'enseignement  secondaire  dans  l'Allemagne  du  Nord 
(fin).  —  Monod,  Les  fitudes  historiques  en  France.  —  X,  1.  Lemonnier,  Les  origines 
des  temps  modernes  et  la  Renaissance.  —  Blum,  L'Instruction  publique  des  femmes  en 
France  (1885—1889).  —  Rebouis.  Theses  et  Dissertations  historiques  des  Universites 
etrangeres.  —  C.  D.,  A  propos  de  la  reforme  de  l'enseignement  secondaire. 

Zeitschrift  für  das  Realschulwesen  XV,  1.  Alscher,  Ein  Versuch  mit  der  ana- 
lytisch-directen  Methode.  —  Burgerstein,  Zur  Orthographiefrage. 

Lehrproben  und  Lehrgänge  XX  u.  XXII.  F.  Hornemann,  Über  Namengebrauch 
und  Anordnung  einer  Parallelgrammatik  der  Schulsprachen.  —  A'A7.  Froybe.  Sprach- 
licher Gehalt  in  Grundanschauungen  des  deutschen  Volks,  nachgewiesen  in  kleinen  Bei- 
trägen und  Proben  zur  „Verwertung  der  Etymologie  und  Onomatik". 

Blätter  für  höheres  Schulwe.sen  VII,  2.  XV.  Generalversammlung  des  Provinzial- 
vereins  Ost-  und  Westpreussen.  —  Dr  Strafs burger.  Die  Schulvisitationen  in  Aschers- 
leben im  Jahre  1589.     Harms,  Statistisches  zur  Frage  der  Schulreform.  (Schlul's). 

Central-Organ  für  die  Interessen  des  Pealschulwesens  XVIIL  L  Charles  Henry, 
Rapporteur  esthetique  (Stühlen).  —  Derselbe,  Cercle  chromatique  (Stühlen).  —  XVIII,  2. 
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Moliere,  „Precieuses  ridicules"  für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Professor  Dr.  P.  Gold- 
schmidt (Wüllenweber).  —  Rudolph  Degenhardt,  Lehrgang  der  englischen  Sprache, 
I.  Teil  (G.  G.). 

Revue  de  V Enseignement  des  Langues  Vivantes  VI,  11.  B.-H.  Gausseron,  Guitare 
et  Providence.  —  C.  Eglin,  Les  Ecoles  superieures  de  jeunes  filles  en  AUeinagne.  — 
E.  Lombard,  Shakespeare  et  les  principaux  chefs-d'ceuvre  de  son  Theätre.  —  B.  L,  Une 
dette  ä  payer. 

L' Enseignement  des  Langues  Modernes  71 ',  1.  Bruxelles,  15.  Jancier  1890. 
M.  Gross,  Rapport  presente  par  le  Secretaire  de  T Union  ä  la  fin  de  l'annee  budgetaire 
1888—89.  —  Th.  Hegener,  Mouvement  de  Reforme  scolaire  en  Alleraagne.  —  Fabritius, 
Het  Middeleeuwsche  lied  en  zijne  plaats  in  de  Engeische  letterkunde.  —  Th.  H.,  L'article 
en  Franfais  et  en  Anglais.  —  J.  K.,  Uit  de  Boekenwereld. 

D.    Aus  sonstigen  Zeitschriften. 

Guttingische  gelehrte  Anzeigen  Nr.  1.  Legrelle  Meinecke,  La  diplomatie  fran^aise 
et  la  successiou  d'Espagne.  —  Servaes  Seuffert,  Die  Poetik  Gottscheds  und  der  Schweizer; 
Braitmaier,  Geschichte  der  poetischen  Theorie  und  Kritik  von  den  Discursen  der  Maler  bis 
auf  Lessing.  —  Berti  Sigwart,  Giordano  Bruno  da  Nola;  Tocco,  Le  opere  latine  di 
Giordano  ßruno,  esposte  e  confrontate  con  le  italiane;  Jordani  Bruni  Nolani  Opera  latine 
conscripta  curantibus  Tocco  et  Vitelli  Vol.  1.     Pars  111.  IV. 

Sitzungsberichte  der  königl.  preufsischen  Akademie  der  Wissenschaften,  XLVIII—LIl. 
Gerhardt,  Leibniz  und  Spinoza.  —  Tob  1er,  Drei  französische  Wörter  etymologisch 
betrachtet. 

Unsere  Zeit  H.  2.  v.  Aschen,  Die  klassische  Universität  Englands.  —  Peterssen, 
Neuere  französische  Romane. 

The  Academy  Nr.  920.  Arnold,  Lord  Melbourne's  Papers.  —  Watson,  Pater's 
Appreciations.  —  Logeman,  A  Sign  used  in  Old-English  MS.  to  indicate  Vowel-Shortness. 

—  Friend,  The  Etyraology  of  „Ketchup".  —  Marshall,  The  Origin  of  „Off"  in  „Well 
off"  etc.  —  Keane,  Negro  and  White.  —  Pearson  and  Thomson,  Thomas  Bewick  and 
„The  Farmer's  Boy".  —  Nr.  921.  Garrod,  Tennyson's  New  Volume  of  Poems.  —  Owen, 
Beard's  Life  of  Luther.  —  Moberly,  „Hamlet"  III  4,  205—217.  —  Proctor,  The  „Ortus 
Vocabulorum"  of  Wynkyn  de  Worde.  —  Gray,  Brydall's  Art  in  Scotlaud.  —  Nr.  922,  923. 
Courtney,  The  New  Chesterfield  Letters.   —    Caine,  The  Rev.  Tom  Brown's  Manx  Poems. 

—  Skeat,  Fragments  of  Yorkshire  Mysteries.  —  Sommer,  The  Sources  of  Malory's  „La 
Morte  Darthur".  —  Ilickey,  A  Twenty  Year's  Lover  of  Browning  in  1856.  —  Philli- 
more,  The  British  Record  Society.  —  Proctor,  The  „Ortus  Vocabulorum"  of  Wynkyn  de 
Worde.  —  Wedmore,  Robertson's  Dramatic  Works.  —  Symons,  Browning's  Last  Poems. 

—  Gardiner,  Miss  Bradley's  Life  of  Arabella  Stuart.  —  Wheeler,  Ball's  Translation 
of  Tavernier.  —  Paul,  The  Letters  of  the  Duke  of  Wellington  to  Miss  J.  —  Busk,  The 
Sixth  Centenary  of  Dante's  Beatrice.  —  Bradley,  Middle  English  Notes.  —  Quinn, 
An  Irish  Mermaid.  —  Benn,  Leist's  Early  Arian  Law.  —  Friend,  Some  Old  and  Pro- 
vincial  Plant-Names.  —  Phillips,  The  Old  Masters  at  Burlington  House.  —  Wedmore, 
„A  Midsummer  Night's  Dream.  —  Nr.  924.  Bayne,  The  Archbishop  of  Canterbury's 
Charges.  —  Furnivall,  The  Line-Numbering  in  Browning's  „Ring  and  the  Book".  — 
Bradley,  Middle -English  Notes.  —  Ramsay,  „Ragman",  „Ragman-Roll". 

The  Athenaeum  Nr.  3243.  Bradshaw's  Papers.  —  Two  Highland  Books.  —  Mr. 
Rob.  Browning.  —  Poems  in  Memoriam.  —  Nr.  3244.  Lord  Tennyson's  New  Volume.  — 
Mr.  Grant  Allen's  Essays.  —  Surnames  ending  in  „S".  —  Lord  Melbourne's  Letters.  — 
Nr.  3245,  3246.  The  London  Church  Registers.  —  The  „Detachment"  of  Browning.  — 
Nr.  3247.  Browning's  Last  Poems.  —  Manuscripts  relating  to  America.  —  A  Companion 
to  School  Histories  of  England.  —  Surnames  ending  in  „S".  —  The  London  University 
and  the  Royal  Commission. 

Revue  critique  Nr.  50.  Schure,  Les  grands  inities.  —  Gaste,  Les  insurrections 
normandes  et  Olivier  Basselin.  —  A Ilain,  La  Saintonge  et  les  familles  illustres,  p.  p. 
L.  Audiat.  —  L.  Keller,  Staupitz  et  la  Reforme.  —  Novati,  fitudes  critiques  et  litte- 
raires.  —  Mazzoni,  fitudes  litteraires.  —  Kluge,  De  Luther  ä  Lessing.  —  So  ein,  La 
langue  ecrite  et  les  dialectes  de  l'Allemagne.  —  Mansuy,  La  niisere  en  France  ä  la 
fin  du  XIXe  siecle.  —  Victor,  Elements  de  phonetique.  —  Barchudarian,  Leibniz 
et  Herbart  —  Gomperz,  Stuart  Mill.  —  La  Espana  moderna,  revue  ibero-americaine.  — 
Memoire  de  l'Universite  de  Salamanque.  —  Heimweh,  La  question  d'Alsace.  —  Nr.  51. 
Konstantinidis,  Memoires  d'un  maitre  d'ecole.  —  Rannow,  I/Isidore  ancien-haut- 
allemand.  —  Mortet,  La  cathedrale  et  le  palais  episcopal  de  Paris.  —  Lecoydela 
Marche,  Le  XIII e  siecle  artistique.  —  Springer,  Les  sacranientaires  du  moyen-äge.  — 
Dubois,    L'eglise  de  Notre-Dame  de  la  Couture.    —    Lefevre-Pontalis,   La  nef  de  la 
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cathedrale  du  Mans.  —  De  Boislisle,  La  place  des  Victoires  et  la  place  Vendome.  — 
Lumbroso,  Notices  italiennes  sur  le  temps  jadis.  —  Tiersot,  Histoire  de  la  chanson 
populaire  en  France.  —  Ludwig,  Strasbourg  il  y  a  cent  ans.  —  Nr.  52.  Parfouru, 
Catalogue  des  incunables  de  la  bibliotheque  d'Auch.  —  Pellechet,  Cat.  des  ine.  de  la 
bibl.  de  Dijon.  —  D'Asis-Gaillissans,  Inventaire  descriptif  des  incunables  de  la  bibl. 
de  Nevers.  —  Gisi,  Cat.  des  ine.  de  Soleure.  —  Delisle,  Instructions  pour  la  redaction 
d'un  inventaire  des  incunables.  —  Faelli  et  Ferrari,  Les  bibliographies  d'incunables.  — 
Nr.  1,  2.  Chatelain,  Dictionnaire  latin-fran9ais  de  Quicherat  et  Daveluy;  Lexique  de 
Sommer.  —  La  Fontaine,  CEuvres  V,  p.  p.  Regnier.  —  Bonet-Maury,  Bürger.  —  Arreat, 
La  morale  dans  le  drame.  —  De  Roberty,  Llnconnaissable.  —  Nr.  3.  Rolland  de 
Den  US,  Dictionnaire  des  appellations  ethniques  de  la  France  et  des  Colonies. 

Jievtie  arcMolngique  Novembre - D^cembre.  Mowat,  Inscriptions  de  la  cite  des 
Lingons,  conservees  ä  Dijon  et  ä  Langres.  —  Muntz,  Le  pape  Urbain  V.  Essai  sur  l'hi- 
stoire  des  arts  ä  Avignon  au  XIV«  siecle. 

Bevue  des  Deux  Mondes  1.  Janvier.  Cherbuliez,  Une  gageure  L  —  Fouvillon 
Chantepleure  IIL  —  de  Wyzewa,  La  renaissance  du  ronian  historique  en  Angleterre. 

ArcMvo  per  lo  studio  delle  tradizioni  popolari  VIII  4.  Pitre,  II  Pesce  d'Aprile. 
—  Pitre  et  Certeux,  Congres  des  traditions  populaires  ä  Paris.  —  Usi  Simiani,  Leg- 
gende  e  Pregiudizi  popolari  trapanesi  I.  IL  —  Credenze  e  superstizioni  in  Germania  nel 
sec.  XVIII.  —  Ferraro,  Spigolature  di  canti  popolari  parmigiani  e  nionferrini.  —  Carini, 
II  mistero  di  Santa  Cristina  in  Bolsena,  prov.  di  Roma.  —  Giuffrida,  Di  un  genere  di 
poesia  popolare  dramatica  in  Sicilia.  —  Maschira  di  Carnili  vari:  commedia  popolare.  — 
I  flagellanti  in  Modica.  —  Vigon,  Contribuciones  als  Folk-lore  de  Asturias.  Folk-lore 
del  mar.  —  Seves,  Le  Serenate  pei  SS.  Crispino  e  Crispiniano  in  Pinerolo. 

Nuova  Äntologia  16  Dicevibre.  Franchetti,  1  popoli  d'Italia  e  la  rivoluzione 
francese.  —  Bonghi,  Paul  Bourget  „Le  Disciple".  —  Cardon,  Süll'  indirizzo  degli  es- 
ploratori  italiani  nel  secolo  XIX.  —  1  Gennaio.  Villari,  Le  origini  di  Firenze.  — 
Nencioni,  Roberto  Browning  e  l'Italia.  —  Guoli,  Storia  di  Pasquino  (dalle  origini  al 
Sacco  del  Borbone)  I.  —  Serao,  Sogno  di  una  nette  d'estate.  Novella  I.  —  Cavallotti, 
Lea.     Dramma  in  tre  atti. 

K  a  t  «,  1  o  g-  e. 

Heinr.  Keiier,  Ulm.  Nr.  148.  Deutsche  Sprache.  —  Nr.  149.  Franz.  Spr.  u.  Litt.  — 
Nr.  150.  Engl.  Spr.  u.  Litt.  -  Nr.  151.  Ital.  Spr.  u.  Litt.  —  Nr.  152.  Span.  Spr. 
u.  Litt. 

N.  Kyinmel,  Riga.  Nr.  42.  Bibliotheca  Slavica  (enthält  eine  besonders  reichhaltige  Samm- 
lung der  slavischen  Litteraturj. 

Simiiiel  &  Co.,  Leipzig,  Nr.  143.    Sprachen  und  Litteratur  der  romanischen  Völker. 


Personalien. 

In  London  t  der  dramatische  Schriftsteller  William  Gilbert. 

Direktor  Dr.  W  a  e  t  z  o  1  d  t  ist  zum  ordentlichen  Professor  für  französische  Sprache 
an  der  Universität  Berlin  ernannt. 

Simon  F.  Isoz  ist  mit  der  Professur  des  praktischen  französischen  Unterrichts  an 
der  Universität  Pest  betraut.  Für  den  Lehrstuhl  der  Litteraturgeschichte  wird  zum  Wett- 
bewerb seitens  des  Senats  eingeladen. 

Dr.  E.  Freymoiid,  aulscrordentlicher  Professor  der  romanischen  Sprachen  in  Heidel- 
berg, hat  einen  Ruf  nach  Bern  angenommen. 

Zu  besetzende  Stellen. 

Rossla.  Lehr-  und  Erziehungsanstalt.     Neuphilologe.     Meldung  an  den  Direktor. 

Hanau.    lisch.,  Franz.  und  Engl..  Hülfslehrer.     15u0  JC    Meldung  an  das  Kuratorium. 

Düsseldorf.  H.  B.  Hilfslehrer,  Franz.  und  Engl.  18(K)  JL  Meldung  an  den  Rektor 
Viehüff. 

Neubrandenburp.  Gymn.  Zwei  Hilfslehrer.  Franz.  und  Engl.  1500,'^  Meldungen 
an  Dir.  Dr.  Sauerwein. 

Stettin.  Mittelschule.  2.  Lehrcrstelle.  Franz.  und  Engl.  2400  JC  Meldungen  an 
den  Magistrat. 

Papenburg.  Rpg.  5.  ord.  Lehrerstelle.  Franz.,  Engl.,  Math,  und  Naturw.  l!^(K)  JC 
Meldungen  an  den  Magistrat. 

Dortmund.  Bg.  Hilfslehrer.  Franz.,  Lat..  Turnen  erwünscht.  17()0  „iL  Moldungen  an 
Dir.  Dr.  Meyer. 

Verantwortlicher  Redakteur:    Dr.   W.   Kasten  in  Hannover. 
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^^  n  z  e  i  s:  e  n. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Soeben  erschien : 

Der  deutsche  Aufsatz 

in 

den  unteren  und  mittleren  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten 
sowie  in  Mittel-  iind  BUrj^ei-schulen. 

Von 

K.  Dorenwell. 

I.  u.  II.  Teil.    Zweite  Auflage. 

SL  3  JC.  bO  ^.,  geb.  4  Ji. 


Durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen. 
In  40.  vollständig-  umg-earbeiteter  Auflage 

ist  erschienen: 

Lehrbuch    der    englischen    Sprache  für 

Real-  und  Mittelschulen,  sowie  ähnliche 
Lehranstalten.    Von  Dr.  J.  W.  Ziiiiiiierinunii. 
Neu  bearbeitet  von  Professor  J   Gntersobn 
in  Karlsruhe.    Teil  I  .^fC  1,—  geh.;  Teil  II 
J(.  2,40  geh.     Geb.  jeder  Teil  30  S)  mehr. 
Die  unterzeichnete  Verlagshandlung  ist  be- 
reit,  auf  Verlangen  den  Herren  Fachlehrern 
ein    Exemplar    des    Buches    unentgeltlich    zu 
übersenden. 

Halle  (Saale),  Januar  1890. 

G.  Schwetschke'scher  Verlag. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 
Backhaus,  J.  C.  N.,   Lehrbuch   der   englischen    Sprache.     1.  Teil.     Methodisches   Lehr- 
und  Übungsbuch  der  englischen  Sprache.    Unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Aus- 
sprache und  Umgangssprache.     Dritte  Auflage.  2  Jt,  geb.  2  Jt  40  S). 

—  Schlüssel  dazu.     (Nur  für  Lehrer.) 

—  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.    2.  Teil.    Schulgrammatik.    2  Jf^-,  geb.  2  olC  40  d). 
Ebener,  G. ,  Englisches  Lesebuch   für  Schulen  und  Erziehungsanstalten.     In  drei  Stufen 

bearbeitet  von  Dr.  Karl  Morgenstern. 

Stufe  I.      Fünfte  Auflage.  1  ^  50  ^,  geb.  1  M  75  ä). 

Stufe  IL    Vierte  Auflage.  1  JC.  60  d),  geb.  1  Ji.  85  d). 

Stufe  III.  Zweite  Auflage.  2  Ji  40  ^,  geb.  2  JC.  80  d). 

Pünjer,  J.,  und  F.  F.  Hodgkinson,  Leiir-  und  Lesebuch  der  englischen  Sprache. 

2  M.  20  d),  geb.  2  JC.  60  d). 
Storme,  G.,  Materialien  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Englisclie.    Neu  bear- 
beitet von  Dr.  W.  Kasten.     Dritte  berichtigte  Auflage.  1  JC. 
Theilkuhl,  M.,  Elementarbuch  der  englischen  Sprache  mit  Anlehnung  an  „The  Settiers 

of  Marryat.     3.  verbesserte  Auflage.  1  .ü  80  ^,  geb.  2  Jt  20  ^. 

Ebener,  G.,   Französisches  Lesebuch   für  Schulen  und   Erziehungsanstalten.     Neu  bear- 
beitet von  Dr.  Adolf  Meyer. 

Stufe  I.      19.  Auflage.  1  JC  20  S),  geb.  1  JC  45  §). 

Stufe  IL     16.  Auflage.  1  JC  20  B),  geb.  1  JC  45  ä). 

Stufe  III.     8.  Auflage.  2  JC  80  B),  geb.  3  JC  2b  d). 

Ohiert,  A.,  Die  Behandlung  der  Verbalflexion  im  französischen  Unterricht.  60  d). 

—  Die  Lehre  vom  französischen  Verb.  50  d). 
Pünjer,  J.,  Der  erste  Unterricht  in  der  französischen  Sprache.                   60  d),  kart.  80  ^. 

—  Lehr-  und  Lenibuch  der  französischen  Sprache.  2  JC  40  d),  geb.  2JC  80  d). 
Voelkel,  Dr.  T. ,   Französisches  etymologisches  Lesebuch,  nach  Wortfamilien  geordnet 

für  den  Gebrauch  der  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten,  sowie  zum  Selbstunterricht. 
Erstes  Heft.     Die  Familie  der  unregelmäfsigen  Verben.  1  JC. 

Wendt,  Otto,  Eucyklopädie  des  französischen  Unterrichts.  Methodik  und  Hilfsmittel 
für  Lehrer  und  Studierende  der  französischen  Sprache.  Mit  Kücksicht  auf  die  An- 
forderungen der  Praxis.  3  JC 

—  Französische  Briefschule.  Systematische  Anleitung  zur  selbständigen  Abfassung 
französischer  Briefe.     Für  den  Unterrichtsgebrauch  herausgegeben.  ..  1  JC.  20  §) 

Bleske,  F.,  Dr.,  Elementarbuch  der  lateinischen  Sprache.  Formenlehre,  Übungsbuch 
und  Vokabularium.  Für  die  unterste  Stufe  des  Gymnasial -Unterrichts  bearbeitet  von 
Dr.  Albert  Müller.     8.  Auflage.  1  JC  80  ^,  geb.  2  JC.  20  B). 

—  Eleuientarbuch  der  lateinischen  Sprache.  Zweiter  Teil:  Quinta,  bearbeitet  von 
Dr.  Hans  Müller.  1  JC.  80  ä),  geb.  2  JC  20  d). 

Bei  beabsicbtigter  Einführung  liefere  ich  gern  ein  Probe- 
Exemplar  auf  gef.  Verlangen.  Carl  Meyer  (Gustav  Prior). 

g^*"  Hierbei  Beilagen  der  Verlagsbuchhandlungen  von  R.  Gaertner  (H.  Heyfeider) 
in  Berlin,  Julius  Springer  in  Berlin  und  Orell  Füfsli  &  Co.  in  Zürich. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 
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herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 
Vierter  Jahrgang.  Hannover,  Aprll  1890.  Nr.  4. 


Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  3  Mark  für  das  Halbjahr. 
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25  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt :  Vierter  allgemeiner  deutscher  Neuphilologentag.  (Programmentwurf.)  —  Philipps- 
thal, Kurze  Charakteristik  Thackerays.  —  Block,  Die  englischen  Maskenspiele.  — 
Shepherd,  Robert  Browning.  —  Verzeichnis  neuphilologischer  Vorlesungen.  — 
Litteratur:  Besprechungen  (Breitinger  und  Fuchs,  Französisches  Lesebuch  [Mauron] ;  Goerlich, 
Der  burgundische  Dialekt  [S-e.] ;  Maupassant,  La  Main  Gauche;  Belot,  Bon  Ami;  Richepin, 
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schriften. —  Miscelle  (Prof.  Vietors  Fragebogen).  —  Personalien.  —  Kataloge.  — 
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Vierter  allgemeiner  deutscher  Neuphilologentag 

zu    Stuttgart*) 
am  37.,  S8.  und  39.  Mai  1890. 

Veranstaltet  von  dem  Verbände  der  deutschen  neuphilologischen 

Lehrerschaft. 


Tagesordnung'. 

Montag,  den  26.  Mai,  Abends  8  Uhr  in  der  „Liederhalle^^:  Gesellige 
Zusammenkunft,  Begrüfsung  der  Teilnehmer.  Feststellung  der  Tages- 
ordnung für  die  allgemeinen  Sitzungen. 

Dienstag,  den  27.  Mai,  Vormittags  1)  Uhr  in  der  Aula  der  Königl.  Technischen 
Hochschule:  Erste  allgemeine  Sitzung.  Begrüfsung  und  Eröffnung 
der  Versammlung.  Vorträge  und  Beratungen.  Verteilung  eingegangener 
Drucksachen.  JVIittags  12'/2  Uhr:  Gemeinsames  Mittagsessen  im  Stadt- 
garten.     Nachmittags  3  Uhr:    Zweite  allgemeine  Sitzung  in   der 
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Aula.  Abends  Vorstellung  im  Königl.  Hoftlieater.  Nachher  gesellige 
Vereinigung  im  Stadtgarten. 

Mittwoch,  den  28.  Mai,  Vormittags  9  Uhr:  Dritte  allgemeine  Sitzung 
in  der  Aula.  Wahl  des  nächsten  Versammlungsortes  und  des  neuen 
Vorstandes,  Vorträge  und  Beratungen.  Mittags  1  Uhr:  Gemeinsames 
Festessen  auf  dem  Obern  Museum.  Nachmittags  Besichtigung  der 
Sehenswürdigkeiten  von  Stuttgart  und  Umgebung.  Abends  8  Uhr: 
Festkomraers  in  der  „Liederhalle". 

Donnerstag,  den  29.  Mai,  Tagesausflug  auf  den  Hohenzollern  oder  Vierte 
allgemeine  Sitzung  und  Nachmittagsausflug. 

Angemeldete  Vorträge. 

1)  Herr  Prof.  Ehrhart-Stuttgart:    Geschichte    des   neusprachlichen 

Unterrichts  in  Württemberg. 

2)  Herr    Prof.    Gutersohn- Karlsruhe:    Zur    Methodik    des    fremd- 

sprachlichen Unterrichts. 
ä)     Herr  Rektor  Jäger-Cannstatt:  In  wie  weit  läfst  sich  die  geschichtliche 
Entwickelung    der    französischen  Sprache  an  lateinlosen   Real- 
schulen nutzbar  machen. 

4)  Herr  Prof.  Dr.  Sachs -Brandenburg:  Wandlungen  der  französischen 

Grammatik. 

5)  Herr  Prof.  Dr.  Seh eff  1er -Dresden:    Bild  und  Lektüre. 

6)  Herr   Prof.    Dr.   Stengel -Marburg:     Plan    einer    Geschichte    der 

französischen  Grammatik,  besonders  in  Deutschland. 

7)  Herr  Prof.  Wagner- Reutlingen:  Über  die  Verwendung  des  Grützner- 

Mareyschen  Apparats  und  des  Phonographen  zu  phonetischen 
Untersuchungen. 

Ausstellung. 
Der  „Württembergische  Verein  für  neuere  Sprachen"  beabsichtigt,  für 
die  Besucher  des  IV.  Neuphilologentages   als  Festgrufs   des   Schwaben- 
landes   eine    Ausstellung    von   verschiedenen    Ausgaben,    Handschriften, 
Briefen,  Bildnissen  usw.  der  schwäbischen  Dichter  zu  veranstalten. 


Diejenigen  Herrrn,  welche  schon  am  Pfingstsamstag,  -sonntag  oder 
-montag  nach  Stuttgart  kommen,  finden  Gelegenheit  zu  lohnenden  Aus- 
flügen (Solitude,  Marbach  [Schillerhaus],  Hohenstaufen ,  Teck,  Urach, 
Lichtenstein)  in  Begleitung  von  württembergischen  Kollegen. 


Versuch 
einer  kurzen  Charakteristik  William  Makepeace  Thackerays. 

Von  Robert  Pliilippsthal. 

Gegenüber  der  weiten  Verbreitung  und  der  frühen  Anerkennung, 
welche  Dickens'  Werke  in  Deutschland  erlangt  haben,  ist  es  auffällig,  wie 
wenig  man  dessen  grofsen  Nebenbuhler  William  Makepeace  Thackeray 
würdigt.  In  England  folgen  sich  noch  heute  die  verschiedensten  Ausgaben 
der  Werke  des  letzteren,  so  dafs  allem  Anscheine  nach  weder  der  Ruhm  noch 
die  Kenntnis  des  Schriftstellers  den  Höhepunkt  erreicht  haben,  sondern  im 
schnellen  Wachstum  begriffen  sind.  Es  ist  deshalb  freudig  zu  begrüfsen, 
dafs   auch   ein  deutsches  Buch  über  den  genannten  Romanschriftsteller  vor 
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drei  Jahren  erschienen  ist.*)  Weniger  erfreulich  ist  es,  dafs  die  Darstellung, 
in  der  die  Werke  und  die  Persönlichkeit  Thackerays  darin  erscheinen,  einseitig 
und  beschränkt  ist.  Conrad  sieht  in  dem  Schriftsteller  fast  ausschliefs- 
lich  den  Pessimisten  und  vergifst  darüber,  dafs  Thackeray  nicht  im  Pessimis- 
mus aufging,  sondern  wirkliche  Verdienste  hat,  dafs  er  nicht  nur  die  zer- 
setzende Seite  des  Pessimismus  auf  sich  wirken  liefs,  sondern  der  ihm  um- 
gebenden Welt  gerecht  zu  werden  versuchte,  was  ihm,  wie  Conrad  selbst 
zum  ersten  Male  ausführlich  erörtert  hat ,  gelungen  wäre ,  hätte  nicht  ein 
frühzeitiger  Tod  seinen  sich  stets  in  aufsteigender  Linie  bewegenden 
Schöpfungen  Halt  geboten. 

Das  Leben  Thackerays  genau  zu  schildern,  war  bis  auf  die  jüngste 
Zeit  eine  fast  unausführbare  Aufgabe.  Der  Schriftsteller  selbst  hat  alle 
Wege,  die  zur  Lösung  derselben  führen  konnten,  verrammelt,  indem  er 
seinen  Erben,  man  weifs  nicht,  aus  welchen  Gründen,  untersagte,  irgend 
etwas  aus  seinem  Nachlasse  zu  veröfientlichen.  Allmählich  aber  erschliefsen 
sich  seit  einigen  Jahren  die  Sammlungen  seiner  Freunde,  und  nacheinander 
entsteigen  den  sicheren  Truhen  die  kostbarsten  Briefschätze,  die  ein  helles 
Licht  über  die  Werke  und  die  Schafiensart  des  Dichters  ausgiefsen.  Es 
ist  zu  bedauern,  dafs  Conrad  die  vor  zwei  Jahren  von  Mrs.  ßrookfield**) 
herausgegebenen  Briefe  Thackerays  nicht  benutzen  konnte.  Er  würde  über 
mancherlei  Aufschlufs  daraus  gewonnen  haben.  Gestützt  auf  diese  wert- 
volle Sammlung  will  die  folgende  Skizze  die  Eigenart  des  Schriftstellers, 
den  Charakter  seiner  Werke,  den  Hauptgedanken  seiner  Weltauffassung 
und  das  Verhältnis,  in  dem  er  zur  deutschen  Litteratur  stand,  erörtern. 

Mehr  als  einmal  hat  Thackeray  den  Versuch  gemacht,  seine  eigene 
Person  zum  Mittelpunkt  eines  Romans  zu  erheben,  ohne  dieses  ausdrück- 
lich zu  sagen  oder  ohne  es  auch  nur  dem  Forschenden  zuzugeben.  Ganze 
Kapitel  im  „Pendennis",  in  den  ,,Newcomes"  und  im  „Vanity  Fair'^ 
lesen  sich  wie  tagebuchartige  Aufzeichnungen;  sie  bieten  schätzbaren  Stoff 
für  seine  Lebensbeschreibung,  der  allerdings  mit  grofser  Umsicht  und  mit 
Vorbehalt  zu  benutzen  ist.  Die  Bedeutung,  die  somit  des  Dichters  Leben 
für  seine  Werke  erhält,  macht  es  notwendig,  dafs  sein  Lebensgang,  trotz- 
dem die  allgemeinen  Thatsachen  desselben  bekannt  oder  leicht  aufzufinden 
sind,  in  grofsen  Zügen  geschildert  werde. 

William  Makepeace  Thackeray  ist  am  18.  Juli  1811  in  Calcutta, 
wo  sein  Vater  Beamter  der  ostindischen  Gesellschaft  war,  geboren  worden. 
Sein  Vater  schickte  ihn  als  siebenjährigen  Knaben  nach  England,  um  dem- 
selben eine  bessere  Erziehung,  als  es  ihm  in  Indien  möglich  gewesen  wäre, 
geben  zu  lassen.  Nachdem  der  Knabe  einige  Jahre  in  der  Charterhouse 
School  in  London  gelebt  hatte,  siedelte  er  nach  Cambridge  über,  wo  er  in 
der  Folge  studierte,  ohne  sich  für  eine  bestimmte  Wissenschaft  erwärmen 
zu  können.  Ein  Tasten  und  Suchen  liefs  ihn  nie  zur  Ruhe  kommen,  liefs 
nie  einen  festen  Entschlufs  in  ihm  reifen,  und  so  tummelte  er  sich  hier 
zwei  Jahre  umher,  bis  er  eben  zum  Jüngling  herangewachsen  die  Univer- 
sität, ohne  ein  Examen  gemacht  zu  haben,  wieder  verliefs.  Er  ging  auf 
Reisen,   die  ihn   nach   Deutschland,    Frankreich  und  Italien   führten.      Sie 


*)  William  Makepeace  Thackeray.     Kin  Pessimist  als  Dichter.    Von  Hermann 
Conrad.     (Berlin.    Reimer  1887.) 

**)  A   Collection   of  Letters  of  W.  M.  Thackeray   184(5—185;').     (London.    Smith, 
Eider  and  Co.   1H87.) 
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statteten  ihn  mit  dem  aus,  was  er  in  Cambridge  nicht  hiltte  lernen  können, 
mit  Welt-  und  Menschenkenntnis.  Der  Drang  nach  litterarischer  Thätig- 
keit  hatte  sich  früh  in  ihm  geäufsert;  seine  Schulgefahrten  hatte  er  durch 
manchen  drolligen  und  treffenden  Vers  erfreut,  auf  der  Universität  war  er 
ein  fleifsiger  Mitarbeiter  zweier  studentischen  Zeitungen  gewesen  und  wäh- 
rend seines  langen  Aufenthalts  in  Weimar  beseelte  ihn  kein  ehrgeizigerer 
Wunsch  als  der,  Goethe  kennen  zu  lernen  und  besuchen  zu  dürfen.  Goethes 
Beifall  für  seine  Zeichnungen  und  schriftstellerischen  Versuche  zu  erlangen, 
war  ihm  der  Gipfel  der  Ehre  und  des  Stolzes.  Mit  Wärme  spricht  er  in 
einem  Briefe  aus  dieser  Zeit  von  der  überwältigenden  Erscheinung  und  von 
der  fördernden  Freundlichkeit  des  Dichters,  dem  er  englische  Bücher  über- 
liefs  und  mit  dem  er  sich  über  die  englische  Litteratur  unterhielt. 

Von  Weimar  siedelte  Thackeray  nach  Rom  über,  um  dort  seine  Kunst- 
studien fortzusetzen.  Doch  trieb  ihn  sein  unruhiger  Geist  bald  von  dort 
nach  Paris,  wo  er  ein  geeigneteres  Feld  für  seine  auf  die  Genremalerei 
zielenden  Studien  zu  finden  hoffte.  Feder,  Pinsel  und  Bleistift  führte  er 
hier  zugleich,  bis  er  nach  lässig  betriebenen  Vorübungen  der  Malerei,  in 
der  er  es  nicht  weiter  bringen  konnte,  entsagte.  Das  geschah  ziemlich  gleich- 
zeitig mit  seiner  Rückkehr  nach  London ,  wo  er  so  lange  ein  sorgenloses, 
üppiges  Leben  führte,  bis  ihn  plötzlich  zwei  verfehlte  Unternehmungen  zu 
ernster  Arbeit  zwangen.  Zwei  Zeitungen,  an  denen  er  sich  mehr  mit  seinem 
beträchtlichen  Vermögen  als  mit  seinen  Geisteskräften  beteiligt  hatte,  gingen 
nacheinander  zu  Grunde  und  nahmen  ihm  den  gröfsten  Teil  seines  Kapitals. 
Ohne  den  ganzen  Umfang  seines  Talentes  ermessen  zu  können,  begann  er 
sich  auf  die  Schriftstellerei  zu  werfen;  anstatt  mit  Einsetzung  seiner  Kraft 
Bedeutendes  zu  schaffen,  vertändelte  er  sich  in  Kleinigkeiten,  die  zwar  ge- 
fallen, aber  einen  bleibenden  Eindruck  nicht  hinterlassen  konnten.  Sie  er- 
füllten ihren  nächsten  Zweck,  ihn  über  Wasser  zu  halten,  ja  sie  ermöglichten 
ihm  sogar  die  Begründung  eines  eigenen  Heims,  dessen  volles  Glück  nur 
zu  bald  durch  eine  Geisteskrankheit,  die  seine  Frau  befiel,  gestört  wurde. 
Von  dieser  Zeit  an  wuchs  sein  Ruf  unaufhörlich,  da  seine  Kraft  in  be- 
ständiger Übung  immer  mehr  erstarkte,  bis  er  die  besten  Romane  seiner 
Zeit  zu  schreiben  vermochte.  Selbst  damit  begnügte  er  sich  nicht,  sondern 
trat  als  vielgefeierter  Redner  auf  und  durchzog  als  solcher  die  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika.  H(')chst  charakteristisch  für  ihn  ist  seine  be- 
ständige Klage  über  die  Unbeständigkeit  seines  Besitzes.  Er,  der  seine 
Güter  schnell  sich  mehren  sah,  glaubte  nicht  an  den  Glanz  seines  Sterns; 
er  war  zu  oft  getäuscht  worden.  Er  wünschte  eine  feste  Anstellung  im 
Staatsdienste,  er  verlangte,  dafs  der  Staat  talentvolle  Schriftsteller  unter- 
stütze und  bewarb  sich,  obgleich  vergeblich,  um  eine  Stelle  im  Post- 
direktorium. Aber  die  Not,  die  er  schon  an  seine  Thür  pochen  hörte, 
kam  nicht;  er  konnte  vielmehr  im  Überflüsse  schwelgen  und  trotzdem  ein 
beträchtliches  Vermögen  hinterlassen,  als  er  am  Weihnachtstage  1863  in- 
folge eines  Herzkrampfes  starb,  der  ihn  in  den  letzten  zehn  Jahren  oft  be- 
fallen hatte. 

So  lange  Thackeray  sich  nicht  zu  einem  gröfseren  Werke  aufraffte, 
war  sein  eigentlicher  Name  dem  gröfseren  Publikum  fast  unbekannt  ge- 
blieben. Alles,  was  er  schrieb,  erschien  pseudonym;  bald  nannte  er  sich 
Charles  Yellowplush,  bald  Samuel  Titmarsh,  bald  Ikey  Salomon.  Später 
gab  er  sich  oft  nur  für  den  Herausgeber  eines  Romans  aus,  den  der  Held 
desselben  selbst  erzählte,   oder  den  er  dem  Helden  eines  früheren  Romans 
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in  den  Mund  legte.  So  spielte  er  mit  dem  Publikum,  mit  seinen  Bekannten 
und  mit  sich  selbst.  Es  wurde  ihm  diese  Manier  so  zur  Gewohnheit,  dafs 
er  von  ihr  selbst  in  seinen  vertraulichen  Briefen  nicht  lassen  konnte,  und, 
als  er  einmal  in  Paris  mit  Macaulay  zusammen  von  einer  vornehmen  Familie, 
die  beide  Schriftsteller  kennen  zu  lernen  wünschte,  eingeladen  wurde,  schlug 
er  diesem  vor,  ihre  Namen  zu  vertauschen,  ohne  bei  dem  würdigen  Ma- 
caulay Gegenliebe  zu  finden.  Diese  Lust  am  Maskenspiel  drückt  sich  noch 
weiter  in  seinen  Werken  aus.  Aus  iiir  entsprang  sein  Trieb,  die  be- 
rühmtesten Romanschriftsteller  seiner  Zeit,  wie  Walter  Scott,  Bulwer- 
Lytton,  Lever  und  Disraely,  zu  persiflieren,  indem  er  in  ihrem  Tone 
kurze  Erzählungen  verfafste,  die  entweder  ein  Seitenstück  zu  ihrem  besten 
Romane  oder  eine  Fortsetzung  desselben  zu  sein  vorgaben,  immer  aber  mit 
scharfem,  unfehlbarem  Witze  und  bitterem  Sarkasmus  die  Schwächen  der- 
selben trafen  und  verspotteten.  Sie  sind  Musterstücke  feiner,  geistreicher 
Satire,  aber  sie  sind  nicht  das,  worauf  sich  Thackerays  Ruhm  gründet. 
Ebensowenig  machen  die  übrigen  Schriften  aus  den  ersten  Jahren  seiner 
schriftstellerischen  Thätigkeit  Anspruch  darauf.  Als  Mitarbeiter  an  Fräser 's 
Magazine  und  später  an  dem  neu  gegründeten  Punch  schrieb  er  zahl- 
reiche kleinere  Artikel,  Plaudereien,  die  moralische  Betrachtungen  an  Vor- 
fälle des  Londoner  Lebens  knüpfen,  humoristische  Charakterskizzen,  die 
oft  nach  der  Natur  entworfen  sind,  und  Reisebilder,  in  denen  er  Irland, 
Paris  und  den  Orient  schildert.  Am  liebsten  aber  suchte  er  mit  der  Feder 
die  Londoner  vornehme  Gesellschaft  so  abzuzeichnen,  wie  sie  sich  seinem 
geübten  und  scharfen  Malerauge  darbot.  Fa-  schilderte  das  Theater,  hänselte 
eitle  Schriftsteller,  geifselte  die  Modethorheiten ,  verhöhnte  stolze  Politiker 
und  scheute  sich  nicht,  den  Stadtklatsch  weidlich  dazu  auszubeuten.  Kurz 
er  nahm  seinen  Stoff  unbedenklich,  wo  er  ihn  erlangen  konnte  und  ver- 
stand es,  aus  fast  ausgehöhlten  Schlacken  noch  ein  Köinlein  Gold  zu 
schmelzen.  Alle  diese  Arbeiten,  so  flüchtig  sie  auch  oft  angefertigt  worden 
sind,  zeichnen  sich  durch  ihre  Anschaulichkeit  und  Klarheit  aus.  Sie 
gleichen  schnell  entworfenen  Zeichnungen,  die  mit  wenigen  Strichen  sicher 
und  treffend  die  Gegenstände,  die  sie  darstellen  sollen,  veranschaulichen. 

Hinter  dem  Schalk  verbarg  sich  in  Thackeray  der  Moralist.  Erschien 
er  seinen  P'reunden  als  ein  warmer,  wohlwollender  Mann,  so  sahen  Ferner- 
stehende nur  einen  hartherzigen,  selbstsüchtigen  Cynik-er  in  ihm.  Es  ist 
unleugbar,  dafs  er  sich  am  besten  gefiel,  wenn  er  über  die  Schlechtigkeit 
dieser  Welt  herziehen,  wenn  er  im   Guten  etwas  Böses  entdecken  konnte. 

In  seinem  Wesen  war  nichts  Ideales ;  selbst  über  seinen  eigenen  Beruf 
dachte  er  nicht  hoch;  zuweilen  sprach  er  von  der  Schriftstellerei  wie 
von  irgend  einem  niederen  Handwerke.  Fast  ein  Jahr  lang  verfafste  er 
für  den  Punch  allwöchentlich  Artikel,  in  denen  er  nacheinander  alle  Arten 
und  Erscheinungsformen  der  Eitelkeit  und  der  Prahlerei  darstellte.  Einen 
Grofsthuer  nannte  er  „snob"  und  wie  Sebastian  Brand  ein  „Narren- 
schiff" dichtete,  indem  er  überall  die  Narren  aufspähte,  so  erwuchsen  aus 
diesen  einzelnen  Aufsätzen  die  ,.Snob  Papers'S  ein  Bucli  der  Prahler  und 
Eitlen.  Einen  Stand  nach  dem  anderen  geht  Thackeray  in  dieser  vorzüg- 
lichsten und  schärfsten  seiner  Satiren  durch;  überall  drängen  sich  ihm  die 
„snobs"  entgegen;  ü])erall  wittert  er  hohle  Aufgeblasenheit,  selbstsüchtige 
Prahlerei;  überall  blüht  nach  seiner  Meinung  den  Prahlern  der  Erfolg, 
während  die  Bescheidenen  trotz  ihrer  Verdienste  erfolglos  und  unbclohnt 
im  Hintergründe  verkümmern.      Wie  er  über  die  Welt  und   über  die  Ge- 
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schichte  daclite,  läfst  sich  aus  der  folgenden  Stelle  seines  Romans  „Henry 
Esmond'^  entnehmen,  dessen  Handlung  sich  unter  der  Regierung  der  Königin 
Anna  von  England  abspielt,  deren  letzte  Lebensjahre  wegen  der  Ansprüche 
verschiedener  Familien  auf  den  Thron  aufserordentlich  bewegt  und  ereignis- 
reich waren.  „Sollte  man  irgend  eine  Lösung  der  dunklen  Litriguen,  welche 
sich  ganz  am  Ende  der  Regierung  der  Königin  Anna  abspielten,  finden  oder 
sollte  irgend  ein  Historiker  sie  zu  verfolgen  geneigt  sein,  so  wird  man,  ich 
zweifle  kaum  daran,  entdecken,  dafs  nicht  eine  einzige  von  den  grofsen  Per- 
sönlichkeiten in  der  Umgebung  der  Königin  einen  bestimmten  politischen 
Plan  hatte,  der  von  persönlichen  und  selbstsüchtigen  Interessen  unabhängig 
gewesen  wäre,  und  dafs  jeder  derselben  darauf  bestand,  diese  letzteren  zu 
verfolgen.  St.  John  war  immer  für  St.  John;  Harley  für  Oxford;  Marl- 
borough  für  John  Churchill  [welche  Namen  beide  später  annahmen],  nnd 
wenn  sie  dafür  Hilfe  von  St.  Germain  oder  Hannover  erhalten  konnten, 
so  sandten  sie  an  die  dortigen  Fürsten  Bündnisvorschläge  oder  verrieten 
sie  an  einander;  die  eine  Sache  oder  der  eine  Herrscher  waren  ihnen  eben- 
so gut  als  die  anderen,  wenn  sie  nur  den  besten  Platz  unter  ihnen  ein- 
nehmen konnten.  Wie  Lockit  und  Peachem,  die  Gefängnisdirektoren  in 
der  „Betteloper"  von  Gay,  später  schrieben,  dafs  jeder  Papiere  und  Beweise 
in  den  Händen  hätte,  welche  den  anderen  an  den  Galgen  bringen  könnten, 
so  wagte  niemand  von  ihnen,  eine  Waffe  zu  gebrauchen  aus  Furcht  vor  der, 
welche  der  andere  in  der  Tasche  trug."  Und  ein  anderes  Mal  nennt 
Thackeray  Warrington,  den  Helden  seiner  „Virgininians",  einen  seltenen, 
tugendhaften  Menschen,  weil  er  gern  sein  Vergnügen,  seine  Mahlzeiten  und 
seinen  Wein  mit  anderen  teilt.  „Denkt  nicht",  ruft  der  Schriftsteller  aus, 
„dafs  diese  Tugend  gewöhnlich  sei.  Mein  lieber  Herr,  Sie  lesen  davon  in 
Büchern  und  denken,  Sie  besäfsen  sie  selbst,  weil  Sie  Gastmähler,  an  denen 
zwanzig  Personen  teihiehmen,  geben;  aber  wo  ist  das  Willkommen,  das 
liebenswürdige  Gemüt,  das  freundliche  Herz?  Glauben  Sie  mir,  dieses 
sind  seltene  Eigenschaften  in  unserer  selbstsüchtigen  Welt.  Wir  können 
dieselben  als  junge  Leute  aus  der  Provinz  mitbringen,  aber  sie  welken 
nach  ihrer  Verpflanzung  und  verkümmern  und  gehen  in  der  Londoner 
Stickluft  zu  Grunde." 

Der  Einwand  liegt  nahe,  dafs  dem  Schriftsteller  an  jener  ersten  Stelle 
die  thatsächlichen  Verhältnisse  und  Ereignisse,  an  dieser  zweiten  die  beson- 
dere Situation  zu  so  scharfen,  aburteilenden  Worten  Anlafs  gegeben  hätten. 
Dieser  Einwurf  ist  nicht  unberechtigt,  ja  scheinbar  sehr  schwerwiegend, 
aber  er  ist  leicht  durch  weitere  Beweisstellen  zu  widerlegen.  Kaum  jemals 
hat  der  Pessimismus  einen  klareren  Ausdruck  erlangt  als  in  den  folgenden 
Sätzen.  „Ich  glaube  nicht,  dafs  er  sich  zu  bessern  strebte.  Wenige  Leute 
thun  das.  Sie  glauben  nur,  dafs  sie  es  thun,  und  man  kann  in  apologe- 
tischen Denkwürdigkeiten  und  in  zärtlichen  Lebensbeschreibungen  lesen, 
wie  der  eine  seine  Launen  heilte,  und  wie  der  andere  arbeitete  und  sich 
abmühte,  bis  er  fast  fehlerlos  wurde.  Sehr  schön  und  gut,  meine  lieben 
Leute.  Man  kann  eine  Spracke  lernen;  man  kann  eine  Wissenschaft  sich 
zu  eigen  machen;  ich  habe  von  einem  sechzigjährigen  Stutzer  gehört,  der 
durch  Studium  und  unaufhörliche  Übung  sehr  gut  tanzen  lernte.  Aber  könnt 
ihr  durch  Aufnahme  von  fremden  Gedanken  euer  moralisches  Wesen  ver- 
ändern? Ach,  der  Geistliche,  welcher  predigt,  ist  nur  gröfser  als  die 
meisten  von  uns,  weil  er  hoch  oben  auf  der  Kanzel  steht:  und  wenn  er 
wieder  hinuntersteigt,  so  verbeugt  er  sich  gewifs  demütig  vor  der  Herzogin, 
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brummt  über  seine  Kinder  und  schilt  seine  Frau  wegen  des  Mittagsessens. 
Alles  ist  Eitelkeit,  fürwahr,  und  der  Prediger  auch.'^ 

Diese  Weltanschauung  hat  Thackeray  nie  überwunden.  Als  sich  An- 
zeichen eines  Umschwunges  derselben  in  seinen  letzten  Schriften  bemerk- 
bar machten,  rief  ihn  der  Tod  ab.  Seine  bedeutenden  Werke  aber  sind 
ganz  erfüllt  von  diesem  Geiste  und  gleichsam  Avie  zum  Zeichen  für  alle 
übrigen  hat  er  den  ersten  und  besten  seiner  Romane  „Vanity  Fair",  Eitel- 
keitsmarkt, genannt.  Vanity  Fair  hätte  er  die  Sammlung  aller  seiner 
Romane  überschreiben  können,  wie  Balzac  die  der  seinigen  „Comedie 
humaine"  betitelt  hat.  Oft  genug  braucht  Thackeray  jenen  Ausdruck  in 
seinen  Romanen  zur  Bezeichnung  der  Welt,  der  vornehmen  Gesellschaft. 
Schwerlich  aber  ist  er  der  Urheber  desselben;  denn  er  findet  sich  häufig  in 
der  gleichen  Bedeutung  und  Anwendung  in  Carlyles  Sartor  Resartus, 
eines  zu  der  Abfassungszeit  von  Vanity  Fair  viel  gelesenen  Buches,  und  man 
trifi't  ihn  auch  bereits  in  Bunyan's  The  Pilgrim's  Progress.   (S.91.  Tauchn.)*) 

Thackeray  war  36  Jahre  alt,  als  er  diesen,  seinen  ersten  umfang- 
reichen Roman  schrieb.  Dickens  hatte  einige  Jahre  vorher  damit  begonnen, 
einen  Roman  in  wohlfeilen  Lieferungen  erscheinen  zu  lassen,  und  damit 
einen  grofsen  Erfolg  errungen.  Nun  schlug  Thackeray  dasselbe  Verfahren 
ein.  Charakteristisch  ist  es,  dafs  er  einen  grofsen  Roman  anfangs  nur  als 
Skizzen  seinen  vielen  früheren  hinzufügen  wollte  und  die  ersten  Lieferungen 
^Pencil  Sketches  of  English  Society"  betitelte,  bis  ihm  nach  der  Mitteilung 
eines  seiner  Freunde  plötzlich  in  der  Stille  der  Nacht  eine  Stimme  „Vanity  Fair" 
zuflüsterte.  „Ich  sprang  aus  dem  Bette",  lauten  seine  von  Mrs.  Brookfield 
mitgeteilten  Worte,  „lief  dreimal  im  Zimmer  auf  und  ab  und  rief  „Vanity 
Fair,  Vanity  Fair,  Vanity  Fair!"  So  hatte  er  nach  langem  Suchen  und 
vielem  Kopfzerbrechen  unvermutet  einen  Titel  gefunden,  der  nach  der  obigen 
Bemerkung  offenbar  eine  Reminiscenz  war,  der  aber  wie  selten  einer  den 
ganzen  Inhalt  des  Romans  erschöpfend  und  anziehend  zugleich  zu- 
sammenfafst. 

Zwar  als  ein  Ganzes  betrachtet  ist  dieser  Roman  ebensowenig  als  die 
meisten  seiner  übrigen  zu  loben.  Die  Überfülle  des  Stoffes  sprengt  fast  den 
Rahmen;  die  skizzenartigen  Schilderungen  des  gesellschaftlichen  Lebens 
überranken  wie  Wucherkraut  den  kleinen  Kern  der  eigentlichen  Erzählung. 
Episoden  machen  sich  ungewöhnlich  breit  und  suchen  das  Interesse  für 
die  Haupthandlung  zu  ersticken.  Trotzdem  gehört  der  Verfasser  zu  den 
guten  Erzählern,  weil  er  immer  klar  und  verständlich,  interessant  und  leb- 
haft, genau  und  anschaulich  schreibt  und,  wenn  er  auch  Wiederholungen 
nicht  meidet,  eine  gewisse  Spannung  zu  erzielen  weifs.  Dafs  er  die 
Technik  einer  gut  gegliederten,  sich  logisch  aneinander  schliefsenden  Er- 
zählung verstand,  beweist  sein  „Henry  Esmond."  Er  zeigt  aber  auch  klar, 
wie  schädlich  das  lieferungsweise  Erscheinen  seines  Romans,  ja  die  lieferungs- 
weise Arbeit,  wie  man  sagen  darf,  für  den  Schriftsteller  war.  Der  „Henry 
Esmond"  erschien  als  ein  Ganzes,  als  ausgereifte  Frucht  und  lehrt  uns, 
wie  grofs  des  Dichters  Compositionstalent  war. 

Der  Übergang  von  der  Charakterskizze  zum  Roman  wird  in  Vanity 
Fair  offenbar.  Zwei  junge  Mädchen,  die  aus  verschiedenen  Ständen  her- 
vorgegangen, in  derselben  Pension  erzogen  worden  sind,  stellt  der  Verfasser 
einander  gegenüber.      Sie   treten   zu   gleicher  Zeit  in   das  Leben  der  Welt 
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*)  Ascher,  Litteraturblatt  für  german.  u.  roman.  Philologie  1889.    Sp.  38. 
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ein.  Die  sanfte,  schlichte,  bescheidene  Amelia  kelirt  in  ihr  Vaterhaus 
zurück,  wo  sie  in  ihrem  Jugendgespielen  einen  Bräutigam  findet,  während 
die  eitle,  selbstsüchtige,  kokette  Becky  Sharp,  kaum  den  keuschen  Mauern 
der  Erziehungsanstalt  entflogen,  die  Jagd  nach  Glück  und  Reichtum  be- 
ginnt. Sie  lockt  den  Bruder  ihrer  Freundin  Amelia  an,  der  sie  im  ent- 
scheidenden Augenblicke  verläfst,  sie  umgarnt  den  Bruder  ihrer  vornehmen 
Schülerinnen,  den  sie  zu  einer  heimlichen  Heirat  zu  bereden  weifs,  während 
sich  dessen  Vater,  der  eben  Witwer  geworden  ist,  noch  mit  einem  Heirats- 
antrag an  sie  heranwagt.  Sie  schleicht  sich  in  das  Vertrauen  einer  reichen 
Erbtante  ihres  Mannes;  sie  läfst  sich  mit  reichen  Cavalieren  und  vielver- 
mögenden, hochstehenden  Männern  in  Intriguen  ein  und  wird  durch  deren 
Geschenke  reich,  während  ihr  Mann,  ohne  von  ihrer  Sparkasse  zu  wissen, 
im  Schuldgefängnisse  büfsen  mufs.  Triumphiert  die  Schlechte,  so  leidet  die 
gute,  unglückliche,  allen  sympathische  Amelia.  Ihr  Mann  ist  in  der  Schlacht 
bei  Waterloo  gefallen;  gegen  den  Willen  seines  Vaters  hatte  er  sich  mit 
ihr  vermählt;  denn  der  stolze  Mann  hatte  das  Bündnis  lösen  wollen,  als 
Amelias  Vater,  sein  langjähriger  Freund,  fallierte.  Nun  ist  Amelia  arm, 
ihre  Eltern  darben  und  überhäufen  sie  mit  Spott,  weil  sie  sich  nicht  von 
ihrem  Kinde  trennen  will,  das  ihr  Schwiegervater  zu  sich  zu  nehmen 
wünscht.  Becky  dagegen  lebt  in  Saus  und  Braus,  ohne  sich  um  ihren 
Sohn  zu  bekümmern,  der  in  einer  Erziehungsanstalt  als  Vollpensionär  er- 
zogen, während  Amelias  Sohn  in  derselben  als  Tagschüler  unterrichtet 
wird.  Aber  zuletzt  schlägt  der  ausharrenden  Amelia  die  Stunde  der  Er- 
lösung, der  pflichtvergessenen  Becky  die  der  Vergeltung.  Amelia  heiratet, 
mit  ihrem  Schwiegervater  versöhnt,  einen  Freund  ihres  verstorbenen  Mannes, 
der  sich  in  langer,  ungestandener  Liebe  fast  verzehrt  hatte,  während  Becky, 
von  ihrem  Manne  Verstössen,  von  der  guten  Gesellschaft  gemieden,  immer 
tiefer  und  tiefer  sinkt,  indem  sie  als  Hochstaplerin  die  vornehmen  Spiel- 
plätze Europas  bereist.  Dies  sind  die  Gruudzüge  des  umfangreichen  Romans, 
dessen  Schematismus  in  der  Erzählung  durch  die  weite  Auseinanderzerrung 
der  Fabel,  durch  die  Kraft  der  Darstellung  und  durch  die  Fülle  der  Be- 
gebenheiten verdeckt  wird. 

Der  Einwurf  liegt  nahe,  dafs  in  dieser  Inhaltsangabe  der  Schema- 
tismus der  Charakterentwickelung  zu  sehr  als  etwas  vom  Schriftsteller  Ge- 
suchtes und  Gewolltes  hingestellt  worden  ist.  Man  könnte  denselben  be- 
zweifeln, da  er  der  dichterischen  Schöpferthätigkeit  zu  widersprechen  scheint. 
Denn  der  Dichter  hat  in  der  Regel  erst  die  Fabel,  aus  der  von  selbst  ein 
gruppierender  und  beherrschender  Grundgedanke  hervorgeht,  und  nun  soll 
es  bei  einem  Realisten  anders  sein?  Und  doch  behaupten  wir  hier  nichts 
Unwahres,  nichts,  was  wir  nicht  durch  des  Schriftstellers  eigene  Theorien 
beweisen  könnten.  Was  sich  uns  von  Anfang  an  aufdrängte,  wird  durch 
die  folgenden  Worte,  mit  denen  der  Dichter  ein  paar  Jahr  nach  der  Ab- 
fassung von  „Vanity  Fair^'  seine  Vorlesung  über  ,,Hogarth,  Smollet  und 
Fielding ^'  einleitete,  bezeugt.  „Ich  vermute,  so  lange  man  Romane  schreibt 
und  Schriftsteller  ihre  Leser  zu  fesseln  trachten,  so  lange  mufs  es  in  jeder 
Geschichte  einen  tugendhaften  und  tapferen  Helden,  ein  gottloses  Ungeheuer, 
sein  Gegenstück,  und  ein  hübsches  Mädchen,  das  einen  Kämpen  findet, 
geben.  Die  Tapferkeit  und  die  Tugend  müssen  die  Schönheit  erobern  und 
das  Laster  mufs,  nachdem  es  eine  gewisse  Zahl  von  Seiten  hindurch  zu 
siegen  schien,  im  letzten  Bande  vernichtet  werden,  indem  die  Gerechtigkeit 
den  Schlechten  ergreift,   und   das   ehrliche  Volk  sich  wieder  erholt.      Viel- 
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leicht  hat  es  nie  einen  sehr  beliebten  Roman  gegeben,  in  dem  nicht  diese 
einfache  Fabel  durchgeführt  wäre.  Der  rein  satirische  Witz  wendet  sich 
an  eine  Klasse  von  Lesern  und  Denkern,  die  ganz  anders  als  jene  ein- 
fältigen Seelen  sind,  die  über  einen  Roman  weinen  und  lachen.  Ich  glaube, 
sehr  wenige  Damen  können  zum  Beispiel  durch  den  Gulliver  ins  Lachen 
gebracht  werden  und  ebenso  wenige  können,  auch  wenn  man  von  der  Derb- 
heit und  der  Sittenverschiedenheit  absieht,  die  wundervolle  Satire  des 
^Jonathan  Wild''  würdigen."  Und  zwar  deshalb  nicht,  meint  Thackeray, 
weil  die  Schriftsteller  nicht  einem  Schlechten  einen  Guten  gegenübergestellt 
haben.  (ScUuIs  folgt.) 


Die  englischen  Maskenspiele. 

Vortrag  des  Herrn  Schulamtskandidaten  Block  in  der  23.  Sitzung  des 
Vereins  für  neuere  Sprachen  zu  Danzig. 

Die  Maskensi)iele  bilden  eine  besondere  Form  des  Dramas,  welche  sich  im 
IG.  Jahrhundert  in  England  neben  dem  volkstümlichen  Drama  entwickelte  und 
ihren  Höhepunkt  im  17.  Jahrhundert  in  Ben  Jonson  und  Milton  fand.  Es  war 
ein  ausscbliefslich  höfisches  Drama,  welches  zu  dem  volkstümlichen  einen  grofseu 
Gegensatz  bildete  durch  die  Betonung  des  dekorativen  und  die  Vernachlässigung 
des  wirklich  dramatischen  Elements  und  daher  jenen  Verfall  der  dramatischen 
Poesie  anzeigte,  welcher  besonders  offenbar  wurde,  als  Sir  William  Davenant  die 
guten,  älteren  Dramen  neu  zustutzte  und  sie  durch  glänzende  Theatereffekte  dem 
verweichlichten  Geschmack  seiner  Zeit  anpafste. 

Die  Maskenspiele  entwickelten  sich  aus  einfachen  Maskeraden  (mummings, 
disguisings)  und  blofsen  Pantomimen  (dumb  shows)  mit  prächtigen  Kostümen  und 
Dekorationen,  Musik  und  Tanz,  indem  noch  der  Dialog  hinzutrat,  der  jedoch  nur 
eine  untergeordnete  Rolle  spielte;  es  fehlte  daher  jede  durchgeführte  Handlung 
und  Charakteristik,  welche  durch  rein  mythologische  Stoffe  und  kalte  Allegorien 
ersetzt  war.  Aus  diesen  einfachen  Anfängen  herausgewachsen,  erreichten  die 
Maskenspiele  eine  gröfsere  Vollendung  im  17.  Jahrhundert  durch  Ben  Jonson  und 
ihren  Höhepunkt  in  Miltons  „Comus",  der  zugleich  ungefähr  ihr  Ende  bezeichnet, 
da  nach  Karls  I.  Enthauptung  diese  üppigen  Pflanzen,  die  nur  in  der  Hofluft  ge- 
deihen konnten,  in  der  rauhen  Luft  des  puritanischen  Winters  schnell  verwelkten. 
Ben  Jonson  und  Milton  sind  also  die  Hauptvertreter  der  englischen  Maskenspiele. 
Ben  Jensons  erste  Maske  „The  Masque  of  Blackness"  wurde  1605  vor  König 
Jakob  I.  aufgeführt,  Miltons  ;,Comus"  1634  zu  Ludlow  Castle  in  Wales  zu  Ehren 
des  Earl  of  Bridgewater,  des  damaligen  Lord  President  of  Wales.  Aber  beide 
Dichter  stehen  noch  in  einem  engeren  Zusammenhange,  da  Milton  bei  der  Ab- 
fassung seines  „Coraus"  ganz  besonders  Ben  Jensons  Maske  „Pleasure  reconciled 
to  Virtue'^  (1619)  vor  Augen  hatte.  Eine  Betrachtung  dieser  beiden  Masken 
nun  soll  dazu  dienen,  die  Eigenart  beider  Dichter  zu  beleuchten. 

In  der  Maske  ,,Pleasure  reconciled  to  Virtue"  ist  die  Scene  das  Atlas- 
gebirge. Comus,  der  Gott  der  liuft,  tritt  auf,  das  Haupt  nüt  Rosen  und  anderen 
Blumen  geschmückt,  freudig  bogrüfst  von  seinen  ausgelassenen  Scharen,  die  ihn 
mit  Gesängen  und  Tänzen  empfangen.  Da  macht  Herkules  plötzlich  diesem 
wilden  Treiben  ein  Ende,  indem  er  Comus  mit  seiner  zechenden  Schar  in  die 
Erde  versinken  läfst,  während  zwei  allegorische  Figuren,  das  Vergnügen  (Plcasure) 
und  die  Tugend  (Virtuc),  auf  dem  Gebirge  sitzend  erscheinen.  Nach  verschiedenen 
Tänzen  von  Pygmäen  und  anderen  Personen  des  Chores  steigt   dann   Merkur  vom 
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Berge  herab  und  schmückt  Herkules  mit  einem  Pappelkranze,  den  Atlas  ihm 
sendet  zum  Danke  dafür,  dafs  er  Comus  verjagt  hat.  Merkur  verkündet  die 
Versöhnung  von  Ploasure  und  Virtuc,  und  es  folgen  nun  die  Tänze  der  „maskers", 
welche  durch  Gesänge  des  Chores  unterbrochen  werden.  Mit  einem  Preise  der 
Tugend  durch  Merkur  schliefst  das  Stück,  nachdem  die  Tänzw  im  Inneren  des 
Gebirges  verschwunden  sind. 

Nach  dieser  Analyse  entwarf  der  Vortragende  dann  ein  Bild  von  dem 
dramatischen  Aufbau  der  Masken  in  folgender  Weise:  Jede  Maske  besteht  aus 
einem  dramatischen  und  einem  lyrischen  Teil;  der  erstere  enthält  den  Dialog, 
der  zweite  die  Gesänge  und  Tänze.  Der  dramatische  Teil  zerfällt  dann  wieder 
in  ein  komisches  Vorspiel  und  in  die  Antimaske  (=antic  masque  „lächerliches, 
ausgelassenes  Maskenspiel").  Er  enthält  nicht  eine  eigentliche  Handlung,  sondern 
nur  eine  Fabel  (device)  mit  allegorischem  Charakter,  deren  Personen  (presenters) 
nur  das  Auftreten  der  Tänzer  (maskers)  motivieren  sollen.  Der  zweite,  der 
lyrische  Teil  beginnt  mit  Musik  und  den  Tänzen  der  maskers,  zu  deren  Erholung 
der  Chor  in  gewissen  Zwischenräumen  Lieder  sang.  Auch  gröfsere  Scenen- 
veränderungen  fanden  statt,  bei  welchen  eine  Pracht  entfaltet  und  eine  Geschicklich- 
keit in  Verwandlungen,  Versenkungen  u.  dergl.  gezeigt  wurde,  die  unseren  heutigen 
Theatereffekten  vielleicht  nur  wenig  nachgegeben  haben  dürfte.  Die  Tänzer, 
deren  gewöhnliches  Attribut  Fackeln  waren,  betraten  meistens  nicht  einzeln  die 
Bühne,  sondern  wurden  in  ihrer  Gesamtheit  plötzlich  sichtbar,  sei  es,  indem 
ein  Hain  verschwand,  oder  sich  ein  Fels  spaltete,  oder  ein  Palast  oder  gar  der 
Himmel  sich  öffnete.  Die  Zahl  der  Antimasken  war  schwankend;  in  der  oben 
analysierten  Maske  giebt  es  deren  zwei  (die  Tänze  der  Genossen  des  Comus  und 
später  der  Pygmäen),  während  in  vielen  anderen  Masken  Ben  Jonsons  sich  nur 
eine  Antimaske  findet,  in  manchen  auch  gar  keine.  („The  Queen's  Masques", 
„Hymenaei",  „The  Speeches  at  Prince  Henry's  Barrier"  und  „A  Challenge  at 
Tilt!")  Die  Tänze  der  Antimaske  (galliards,  corantos  etc.)  waren  tolle,  aus- 
gelassene Bewegungen,  die  mit  den  zierlichen,  raenuetartigen  „measures"  der 
„maskers"  im  zweiten  Teil  der  Maske  lebhaft  kontrastierten,  welche  letzteren  von 
den  hohen  und  höchsten  Herrschaften  selbst  ausgeführt  wurden.  Der  Schlufs  der 
Masken  ist  entweder  der  Preis  der  Tugend,  oder  der  Liebe  oder  der  Jagd  etc., 
gewöhnlich  aber  eine  Apotheose  des  Königs  (Jakob,  Karl)  oder  des  Hofes  über- 
haupt. 

Der  Vortragende  gab  hierauf  eine  Analyse  von  Miltons  „Comus",  dessen 
Inhalt  in  Kürze  folgender  ist":  Zwei  Brüder  und  eine  Schwester  haben  sich  in 
einem  dichten  Walde  verirrt;  das  Mädchen,  welches  sich  von  den  Brüdern  ent- 
fernt hatte,  hat  in  der  Dunkelheit  die  Spur  derselben  verloren  und  irrt  nun 
hilflos  umher.  Da  tritt  Comus,  ein  böser  Zauberer,  welcher  allen  Menschen,  die 
er  in  seine  Gewalt  bekommt,  ein  tierisches  Antlitz  verleiht,  in  der  Gestalt  eines 
Schäfers  der  Jungfrau  entgegen  und  erbietet  sich,  sie  zu  ihren  Brüdern  zurück- 
zuführen, die  er  gesehen  zu  haben  vorgiebt.  Das  arglose  Mädchen  folgt  dem 
Verführer,  welcher  es  in  seinen  Palast  führt.  Mittlerweile  haben  die  beiden 
Brüder  durch  einen  von  Jupiter  gesandten  Schutzgeist,  der  sich  ihnen  in  der 
Gestalt  des  Schäfers  Thyrsis  nahte,  von  dem  Unglück  gehört,  das  ihre  Schwester 
betroffen  hat.  Der  Geist  giebt  ihnen  ein  Kraut  und  befiehlt  ihnen,  mit  Hilfe 
desselben  dem  Comus  seinen  Zauberstab  zu  entreifsen  und  seine  Trinkschale  zu 
zerbrechen.  Die  Scene  wechselt  nun,  und  wir  erblicken  die  Jungfrau  in  dem 
prächtigen  Palast  des  Comus  durch  Zauber  an  einen  Stuhl  gefesselt,  während 
Comus  sich  vergebens  bemüht,  durch  seine  verführerischen  Reden  ihr  Herz  zu 
bewegen.     Da   stürzen    die   Brüder   mit   blofsen    Schwertern    herein   und   schlagen 
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das  Glas  mit  dem  Zaubertrank  des  Comus  zu  Boden,  worauf  dieser  entflieht. 
Leider  haben  sie  jedoch  unterlassen,  sich  seines  Zauberstabes  zu  bemächtigen,  der 
allein  den  Bann  lösen  kann,  welcher  die  Jungfrau  gefesselt  hält.  In  dieser  Ver- 
legenheit hilft  ihnen  nun  die  Nymphe  Sabrina,  welche  die  Jungfrau  mit  dem 
reinen  Wasser  ihres  Stromes  besprengt,  worauf  der  Zauber  gelöst  wird.  Nach 
einem  abermaligen  Scenenwechsel  erblicken  wir  jetzt  Ludlow-Castle,  das  Schlofs 
des  Earl  of  Bridgewater,  vor  dem  Bauern  ländliche  Tänze  aufführen.  Da  tritt 
der  Schutzgeist  auf  mit  den  geretteten  Geschwistern,  welche  er  dem  erfreuten 
Vater  übergiebt.  Dann  tanzen  die  Brüder  und  die  Schwester,  worauf  der  Schutz- 
geist mit  einem  Preis  der  Tugend  die  Maske  schliefst. 

Es  ist  unzweifelhaft,  dafs  Miltons  Vorbild  bei  der  Abfassung  seines  Comus 
Ben  Jonson  war.  Schon  der  Titel  masque,  den  Milton  seinem  Gedicht  gab,  zeigt, 
dafs  er  von  jener  Gattung  des  Dramas  ausging,  die  in  B.  Jonson  bis  dahin  ihren 
begabtesten  Vertreter  gefunden  hatte.  Die  ziemlich  schlichte  Handlung,  die  ein- 
gestreuten lyrischen  Gesänge,  die  musikalische  Begleitung,  die  Tänze  und  die 
Fackelträger  im  Gefolge  des  Comus,  alles  das  sind  charakteristische  Züge  der 
Masken  Ben  Jonsons.  Auch  zwei  Antimasken  finden  wir  im  Comus:  die  Tänze, 
welche  die  Genossen  des  Comus  aufführen,  sowie  die  ländlichen  Tänze  der  Bauern. 
Die  Figur  des  Comus  hat  Milton  natürlich  der  Maske  ,,Pleasure  reconciled  to 
Virtue'*^  des  Ben  Jonson  entnommen;  bei  beiden  ist  er  der  Repräsentant  un- 
gezügelter sinnlicher  Begierde.  Beide  Masken  schliefsen  mit  einem  Lob  der 
Tugend.  Und  doch!  wie  originell  steht  Milton  im  Vergleich  zu  Ben  Jonson  da, 
trotz  dieser  grofsen  Übereinstimmung! 

B.  Jonson  hat  29  Masken  geschrieben,  Milton  dagegen  nur  den  „Comus^, 
aber  wenn  wir  eines  entbehren  müfsten,  so  würden  wir  gerne  sämtliche  Masken 
Ben  Jonsons  opfern,  um  nur  den  ,.Comus'^  zu  behalten.  Eine  Parallele  zwischen 
beiden  wird  die  Schwächen  des  einen  und  die  Vorzüge  des  anderen  deutlicher 
machen. 

Was  zunächst  die  äufsere  Form  betrifft,  so  ist 

1)  das  dramatische  Gefüge  bei  Milton  nicht  mehr  so  streng  beobachtet,  wie 
bei  B.  Jonson.  So  fehlt  das  komische  Vorspiel,  welches  in  der  Maske  „Pleasure 
reconciled  to  Virtue'^  durch  den  Gesang  der  Genossen  des  Comus  gebildet  wird, 
und  wir  finden  an  dessen  Stelle  bei  Milton  die  wundervolle  Ansprache  des  Comus 
an  seine  Begleiter,  die  zwar  auch  von  Lebenslust  und  Lebensübermut  erfüllt  ist, 
aber  nicht  mehr  den  derben  Humor  B.  Jonsons  zeigt.  Bei  Milton  wird  auch 
das  Niedrige  und  Gewöhnliche  durch  den  Strahl  seiner  Dichtersonne  geadelt,  so 
dafs  es  nicht  mehr  verletzt. 

2)  Ferner  sind  im  Comus  die  Antimasken  nicht  mehr  bezeichnet,  obwohl 
augenscheinlich  die  Tänze,  welche  die  Genossen  des  Comus  und  zum  Schlüsse  die 
Bauern  aufführen,  ihre  Stelle  vertreten.  Während  die  Antimasken  bei  Ben  Jonson 
nur  äufserst  lose  mit  der  eigentlichen  Maske  zusammenhängen,  bilden  sie  bei 
Milton  einen  Teil  der  Handlung  selbst,  oder  sind  doch  wenigstens  enger  mit  der- 
selben verknüpft.  Offenbar  wollte  Milton  dieses  etwas  burleske  Element  der  alten 
Masken  unterdrücken,  weil  dieselben  dadurch  sich  zu  sehr  der  Posse  näherten, 
während  Ben  Jonson  geringschätzig  über  die  Antimasken  urteilte,  weil  es  ihm  an 
dem  nötigen  Humor  dazu  mangelte,  wenn  er  allerdings  noch  nicht  wagte,  in  dieser 
Beziehung  die  Regeln  für  den  Bau  der  Maskenspiele  umzustofsen.  In  seiner 
Maske  ,,Neptune's  Triumph^  nennt  er  die  Antimasken  things  heterogene  to  all 
devise,  mere  byworks,  and  at  best  out-landish  nothings. 

3)  Auch  die  maskers  erwähnt  Milton  nicht  mehr.  Während  es  deren  bei 
B.  Jonson    12    und  mehr    gab,    welche    nicht    zu   den    sprechenden    Personen    ge- 
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hörten,  läfst  Milton  diese  Bezeichnung  fallen  und  nur  die  drei  Geschwister  tanzen 
im  Comus. 

4)  Soviel  über  den  dramatischen  Teil.  Das  lyrische  Element  tritt  im 
„Comus"  viel  mehr  zurück,  da  hier  der  Dialog  eine  gröfsere  Ausbildung  erfahren 
hat,  obwohl  die  wenigen  eingestreuten  lyrischen  Partien  bei  Milton  Perlen  echter 
Poesien  zu  nennen  sind.  Überhaupt  fehlt  bei  Milton  die  scharfe  Sonderung 
zwischen  dem  dramatischen  und  lyrischen  Teil,  wie  sie  bei  B.  Jonson  üblich  ist, 
gänzlich.  Hiervon  singt  der  Schutzgeist  am  Schlüsse  der  Maske  ein  Lied,  wird 
aber  dabei  weder  vom  Chor  begleitet,  noch  durch  die  Tänze  der  maskers  unter- 
brochen. 

5)  Milton  gebraucht  in  seinem  „Comus"  nur  sechs  handelnde  Personen 
(Schutzgeist,  Comus,  die  drei  Geschwister  und  die  Nymphe  Sabrina),  während 
B.  Jonson  stets  einen  ungeheuer  grofsen  Apparat  von  Darstellern  in  Bewegung 
setzt.  In  seiner  „Masque  of  Beauty"  z,  B.  treten  auf:  Boreas,  Januarius,  Vul- 
turnus,  16  maskers,  die  8  Elemente  der  Schönheit  (Splendor,  Serenitas,  Ger- 
minatio,  La3titia,  Temperies,  Venustas,  Dignitas,  Perfectio),  aufserdem  Harmonia 
und  der  Themseflufs  —  zusammen  20  Personen;  dazu  kommen  dann  noch  die 
Winde  und  eine  Menge  von  Liebesgöttern.  Milton  weifs  aber  mit  geringen 
Mitteln  viel  schönere  Wirkungen  zu  erzielen,  als  der  gelehrte  und  schwerfällige 
B.  Jonson. 

6)  Des  letzteren  Masken  mit  ihren  reichen  Dekorationen,  prächtigen  Kostümen 
und  kunstvollen  Tänzen  waren  vornehmlich  für  das  Auge  berechnet,  und  so  findet 
sich  auf  den  Titeln  seiner  Masken  gewöhnlich  neben  seinem  Namen  noch  der  des 
Inigo  Jones,  des  erfinderischen  Regisseurs,  der  die  scenischen  Einrichtungen  zu 
treffen  hatte.  Welch  einen  Aufwand  derselbe  entfaltete,  wird  klar,  wenn  wir  be- 
denken, dafs  die  Kosten  der  Aufführung  von  B.  Jonsons  „Masque  of  Blackness" 
im  Jahre  1605  zu  Whitehall  nicht  weniger  als  10000  Lstr.  nach  heutigem  Gelde 
betrugen.  Wenn  wir  nach  den  Bühnenanweisungen  und  Beschreibungen  der 
Kostüme  urteilen,  welche  B.  Jonson  in  seinen  Masken  stets  giebt,  so  mufs  sich 
den  entzückten  Augen  der  fürstlichen  Zuschauer  eine  wahre  Feenwelt  aufgethan 
haben,  deren  Wirkung  wir  uns  heute  nur  sehr  unvollkommen  vorstellen  können. 
Milton  dagegen  hat  das  Maskenspiel  in  eine  höhere,  mehr  geistige  Sphäre  ge- 
hoben; das  dekorative  Element  tritt  bei  ihm  ganz  zurück,  die  Anweisungen  über 
scenische  Einrichtungen  fallen  ganz  weg,  und  nur  einige  Tänze  erinnern  noch 
an  die  älteren  Masken.  Ihm  ist  der  tiefere  Inhalt  und  der  kunstvolle  Vers  die 
Hauptsache. 

7)  Alle  Masken  sind  „Gelegenheitsgedichte"  zu  nennen,  da  sie  immer  zu 
einer  bestimmten  Festlichkeit  gedichtet  waren.  Während  jedoch  B.  Jonson  stets 
für  den  königlichen  Hof  schrieb,  verfafste  Milton  seinen  Comus  für  den  Lord- 
präsideuten von  Wales. 

8)  Doch  nicht  allein  in  der  äufseren  Form  und  Bestimmung  der  Masken 
besteht  ein  tiefgreifender  Unterschied  zwischen  B.  Jonson  und  Milton,  sondern 
auch  dem  Inhalte  nach.  So  tritt  das  allegorische  Element  bei  Milton  ganz  zurück, 
wodurch  die  Handlung  an  Lebendigkeit  gewinnt,  während  sie  bei  B.  Jonson 
eigentlich  nur  in  ganz  lose  aneinandergereihten  Bildern  und  Reden,  Tänzen  und 
Gesängen  bestand,  ohne  jegliche  Grundidee,  welche  das  Ganze  beherrschte.  Comus, 
bei  B.  Jonson  ganz  allgemein  der  Repräsentant  der  Völlerei  und  Schlemmerei, 
wird  von  Milton  näher  bestimmt  als  ein  Zauberer  und  Sohn  der  Circe,  und  selbst 
der  Schutzgeist,  das  Prinzip  des  Guten,  tritt  uns  in  der  menschlichen  Gestalt 
eines  Schäfers  entgegen.  Nur  Sabrina  mit  ihren  Nymphen  erinnert  noch  an  die 
alten  Maskenspiele. 


109 

9)  Miltons  „Comus^^  schlägt  einen  mehr  lehrhaften  Ton  an,  als  dieses  bei 
B.  Jonson  Mode  ist,  wo  die  Moral  höchstens  erst  zum  Schlüsse  vorgetragen  wird. 
Milton  dagegen  beleuchtet  die  Tugend  durch  das  ganze  Stück  hindurch  in  langen 
Dialogen,  von  den  verschiedensten  Seiten,  indem  er  sie  als  den  festesten  Panzer 
der  verfolgten  Unschuld  preist,  ß.  Jonson  mufste  hauptsächlich  sein  Publikum 
zu  unterhalten  verstehen,  da  lange  Moralpredigten  diesen  höfischen  Zuschauern 
wohl  etwas  lästig  geworden  wären,  Milton  dagegen,  der  keine  solche  Rücksichten 
zu  nehmen  hatte,  entwickelte  im  „Comus'*^  ausführlich  seine  Ansichten  über  die 
Moral  in  einer  gedankenvollen  und  tiefsinnigen  Sprache. 

10)  Wenn  man  nun  allerdings  zugeben  mufs,  dafs  dieses  Moralisieren  doch 
einen  zu  breiten  Raum  im  ,,Comus"  einnimmt,  wo  wir  oft  mehr  Philosophie  als 
Poesie  zu  hören  glauben,  so  wird  uns  die  Lektüre  von  B.  Jousons  Masken  wieder 
durch  eine  andere  Unart  oft  recht  sehr  verleidet,  nämlich  durch  seine  unaus- 
stehlichen Schmeicheleien  den  Grofsen,  besonders  dem  Könige  gegenüber.  Aller- 
dings war  B.  Jonson  ja  nicht  der  einzige  Schmeichler,  sondern  es  war  dieses  eine 
Unsitte  jener  Zeit  überhaupt,  von  der  wir  uns  heute  glücklicherweise  befreit 
haben.  Aber  es  gab  doch  auch  damals  schon  Männer,  welche  eine  solche  Sprache 
mit  der  Würde  der  Poesie  für  unvereinbar  hielten,  und  so  sagt  denn  Beaumont 
in  seinem  Drama  „The  Maid's  Tragedy"  (1610)  (L,  Scene  1)  von  den  Masken 
ziemlich  verächtlich:  „They  must  commend  their  king,  and  speak  in  praise  of 
the  assembly,  bless  the  bride  and  bridegroom  in  person  of  some  god;  they'  re 
tied  to  rules  of  flattery." 

11)  Auch  von  der  Bürde  der  gelehrten  Anspielungen,  in  denen  B.  Jonson 
sich  so  gefällt,  sind  wir  bei  Milton  befreit.  Welch  eine  Verirrung  des  poetischen 
Geschmacks  war  es,  zu  jedem  Namen  und  Ereignis  in  den  Masken  eine  weit- 
schweifige, gelehrte  Anmerkung  hinzuzufügen,  welche  das  Verständnis  des  Ganzen 
erschliefsen  sollte,  in  Wahrheit  aber  nur  die  grofse  Belesenheit  des  pedantischen 
Verfassers  zeigte!  B.  Jonson  bildete  sich  aber  nicht  wenig  darauf  ein,  so  streng 
dem  klassischen  Altertum  gefolgt  zu  sein,  und  in  langen  Auseinandersetzungen 
mit  seinen  Gegnern  (z.  B.  in  der  Maske  „Hymenaei''^),  wo  derbe  Worte  eben 
nicht  selten  sind,  sucht  er  sein  Verfahren  zu  rechtfertigen. 

12}  Aber  nicht  nur  in  den  Einleitungen  zu  seinen  Masken,  sondern  auch 
in  diesen  selbst  geifselt  er  seine  Gegner  mit  scharfer  Satire.  So  greift  er  in 
„Neptune's  Triumph^'  den  Regisseur  Inigo  Jones  oder  andere  Maskendichter  an, 
in  „Time  vindicated"  entweder  englische  Pasquillanten  (wie  Gifford,  der  Heraus- 
geber von  B.  Jousons  Werken  [London  1816,  1860]  vermutet),  der  den  Dichter 
George  Wither  (nach  Sörgels  Behauptung:  „Die  englischen  Maskenspiele"  Diss. 
Halle  1882),  in  „Mercury  vindicated''  die  Alchemisten,  in  „The  Fortunate  Isles" 
die  Brüder  vom  Rosenkreuz  (deren  Geisterlehre  später  Pope  in  seinem  Gedicht 
„The  Rape  of  the  Lock"  verarbeitete)  und  in  der  Maske  „News  from  the  New 
World  discovered  in  the  Moon"  die  Anfänge  des  ZeitungsAvesens  in  England. 

Nichts  von  solchen  kleinlichen  Zänkereien  bei  Milton,  dessen  ganzes  Gedicht 
an  sich  vielmehr  ein  Protest  gegen  den  Stil  der  älteren  Masken  ist.  Zwar  zeigen 
ja  B.  Jonsons  Masken  im  Vergleich  zu  dessen  Vorgängern  einen  gewaltigen  Fort- 
schritt, besonders  in  der  Schönheit  vieler  lyrischen  Gesänge  —  als  Probe  mögen 
einige  Verse  aus  „The  Vision  of  Delight"  dienen: 

„In  curions  knots  and  niazes  so 
Tlic  Spring  at  lir.st  was  taught  to  go; 
And  Zephir,  whcn  he  eanie  to  woo 
His  p'lora,  had  their  motions  too, 
Aiul  thcnce  did  Venus  learn  to  load 
Tir  Idalian  lirawls,  and  so  tread 
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As  if  the  wind,  not  she  did  walk; 
Nor  prest  a  flower,  nor  bow'd  a  stalk." 

oder  die  Apostrophe  an  die  Phantasie  in  „The  Vision  of  Delight^: 

„Break,  Phant'sy,  from  thy  cavo  of  cloud, 

And  spread  thy  purple  wings; 
Nor  all  thy  figures  are  allow'd, 

And  various  shapes  of  things; 
Create  of  airy  forms  a  stream; 

It  niust  have  blood  and  naught  of  fleam, 
And  though  it  bo  a  waking  drcani, 

Yet  let  it  like  an  odour  rise 
To  all  the  senses  here, 

And  fall  like  sleep  upon  their  eyes, 
Or  niusic  in  their  ear'."  — 

aber  trotz  vieler  Schönheiten  im  einzelnen  sind  sie,  im  ganzen  genommen,  doch 
flach  und  kriechend,  ja  oft  sinnlich  und  obscön,  und  in  zusammenhangslosen  Reden 
und  Liedern  wird  mit  dem  Gegenstande  nur  getändelt.  Bei  Milton  dagegen 
herrscht  eiü  feierlicher  Ernst,  sein  „Comus"  ist  eine  Verherrlichung  der  Tugend 
und  Unschuld  und  durch  seinen  vertieften  Inhalt  ist  er  weit  über  die  Sphäre  der 
Masken  B.  Jonsons  hinausgerückt  und  dem  eigentlichen  Drama  näher  gebracht. 
Beider  Dichter  Persönlichkeit  ist  scharf  in  ihren  Masken  ausgeprägt.  Dort  der 
schwerfällige,  gelehrte,  pedantische  und  zänkische  B.  Jonson,  hier  Milton  mit 
dem  ganzen  Zauber  seines  Wesens,  ebenso  wie  B.  Jonson  mit  klassischer  Bildung 
erfüllt,  aber  dabei  fein  und  geistreich,  keusch  und  zart,  selbst  ein  wahres 
Gedicht!  

Robert  Browning.*) 

Robert  Browning  was  born  in  1812,  just  three  years  later  than  Alfred 
Tennyson.  Byron  was  then  in  the  maturity  of  bis  fame;  Scott  was  abandoning 
poetry  and  was  preparing  himself  for  the  pi'oduction  of  his  historic  romances, 
the  fruitful  Inspiration  of  succeeding  artists  in  all  spheres  of  literary  evolution 
from  Bulwer  to  Carlyle,  Macaulay,  Fronde  and  Green;  Coleridge  had  i^assed  into 
the  philosophical  and  critical  stage  of  his  career;  Wordsworth  was  still  under  the 
shadow  of  adverse  and  undiscriminating  criticism;  Shelley  hat  not  attained  his 
climax;  the  name  of  Keats  was  scarcely  yet  known.  In  1833,  when  Browning 
was  twenty-one  years  of  age,  "Pauline,"  his  first  poem,  was  issued  and  scarcely 
attracted  Jhe  attention  of  professional  critics.  "Paracelsus"  was  published  in 
1835,  and  "Strafford,"  which  despite  all  the  efforts  of  Macready's  genius  failed 
to  achieve  a  dramatic  success,  appeared  in  1837.  Then  followed  a  long  and 
brilliant  series  of  creations  illustrating  almost  every  phase  of  intellectual  activity, 
every  epoch  of  human  history  —  a  series  that  closed  only  with  death. 

It  is  beyond  the  scope  of  an  ordinary  article  to  dvvell  in  detail  upon  the 
varied  and  versatile  productions  of  Robert  Browning.  Any  one  of  his  more  ela- 
borate  achievements  —  such  as  "The  Ring  and  The  Book"  —  might  exhaust  the 
possibilities  of  the  rarest  criticism.  We  must  be  content  to  take  a  lower  ränge 
and  strive  simply  to  show  what  are  the  masterful  characteristics  upon  which 
Browning's  fame  must  abide  through  all  fluctuations  of  taste,  through  every 
Variation  of  poetic  form.  First,  he  is  the  poet  of  the  spiritual  life  —  the  "subtlest 
assertor  of  the  soul  in   song."     The   deep   and  obstinate   questionings  of  invisible 


*)  Abdruck  aus  Mod.  Lang.  Notes  (Baltimore,  MD.  A.  Marshall  Elliot,  editor),  V,  2. 
S.  G5— 71. 
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things  are  portrayed  as  by  no  other  band.  All  buman  life,  all  eartlily  conflict, 
are  but  tbe  dim  foreshadowing  of  a  purer  revelation  of  wbicb  tbe  tbings  that 
now  are  form  tbe  faint  and  feeble  allegory. 

"On  the  earth  the  broken  arcs;  in  the  heavens  a  perfect  round, 
All  we  have  willed  or  dreamed  or  hoped  of  good  shall  exist, 
Not  in  its  semblance  but  itself." 

Tbe  cbarge  most  perslstently  urged  against  Browning  is  obscurity  —  bopeless, 
irapenetrable  obscurity.  That  tbe  allegation  is  in  a  measure  just,  even  bis  most 
enthusiastic  admirers  must  acknowledge.  Yet  it  is  equally  true  tbat  tbe  poet  is 
not  Avilfully,  or  even  consciously,  obscure;  tbe  ligbt  tbat  is  in  bim  is  not  darkness, 
tbougb  it  sometimes  lack  brilliance  tbrougb  imperfection  in  tbe  transmitting 
medium.  The  noblest  types  of  art,  literary  or  plastic,  do  not  reveal  their  füll 
measure  of  rieh  suggestiveness  to  the  merely  casual  Student;  tbe  highest  poetry 
is  as  much  tbe  appropriate  subject  of  patient  scrutiny  and  critical  investigation 
as  the  science  of  mathematics  or  of  astronomy.  To  most  of  us  tbe  high  functiou 
of  "fathoming  tbe  poet's  mind"  is  not  voucbsafed.  The  "vision  and  the  faculty 
divine"  may  see  eye  to  eye,  wbere  we  bebold  dimly  and  in  figure.  Equally  true 
is  it  that  Browning  cannot  be  assigned  a  place  in  the  goodly  Company  of  artistic 
poets,  tbe  sovereigns  of  form,  such  as  Gray  and  Tennyson,  wbo  have  striven  after 
the  ideal  symmetry  of  tbe  Greeks.  Though  fashioned  mainly  amid  tbe  cold  and 
scdate  environments  of  the  Victorian  era,  be  bas  claimed  all  times  as  bis  spoils 
and  taken  all  forms  of  development  as  bis  province.  In  vigor  and  audacity  of 
expression,  in  bold  and  daring  ellipsis,  in  tbe  conservation  of  ancient  but  idio- 
matic  forms,  be  may  be  ranked  with  tbe  masters  wbo  illustrated  our  language 
during  the  XVI.  and  XVII.  centuries.  To  illustrate  tbis  general  proposition  in 
detail  would  expand  tbis  article  beyond  all  rational  limits.  We  may  specify, 
bowever,  bis  frequent  employment  of  the  rhematic  to,  —  as  "to  only  signify" 
("A  Blot  on  tbe  'Scutcbeon");  "to  tamely  acquiesce"  ("Colombe's  Birtbday");  "to 
really  be"  (Waring");  "to  merely  have"  ("A  Blot  on  the  'Scutcbeon").  Many 
other  illustrations  might  be  cited,  but  these  are  sufficient  for  our  purpose.  The 
construction,  though  occasionally  employed  by  our  poets,  is  almost  unknown  in 
Sbakespeare's  rieh  and  complex  English.  In  "A  Blot  on  tbe  'Scutcbeon"  we  find 
foredone,  so  well  known  to  students  of  Shakespeare  and  of  our  old  literature 
frora  tbe  Anglo-Saxon  age.  In  "Colombe's  Birthday",  Act  V,  we  find  an  ancient 
English  idiom  whicb  survived  in  literature  until  the  XVIII.  Century;  it  may  be 
found  in  Bentley's  famous  dissertation,  and  it  still  exists  in  provincial  usage.  We 
refer  to  tb^  employment  of  tbe  double  negative  to  emphasize  the  negation.  In 
tbe  passage  referred  to  Browning  writes:  "Let  me  not  do  myself  injustice 
neither."  In  "Rabbi  Ben  Ezra"  we  have  the  word  irks  used  in  its  olden  per- 
sonal sense,  —  "irks  care  tbe  crop  füll  bird."  Tbis  impersonal  use  of  tbe  term 
survives  in  some  portions  of  the  Southern  States.  In  "Childe  Roland  to  the  Dark 
Tower  Game"  we  have  a  Singular  use  of  tbe  word  skills  in  the  sense  of  'boots' 
or  'avails,'  —  "It  nothing  skills,  I  cannot  help  my  case."  Tbe  Student  will 
find  it  suggestive  to  compare  with  tbis  the  sense  in  whicb  tbe  same  word  is  used 
in  I.  Kings,  V,  (),  —  "there  is  not  among  us  any  that  can  skill  to  bew  timber 
like  unto  tbe  Sidonians."  In  "The  Boy  and  The  Angel"  we  find  tbe  word  dight, 
employed  by  Milton  in  at  least  one  immortal  passage,  to  say  notbing  of  its  use 
by  other  masters  of  our  literature.  The  word  darths^  in  "My  Star,"  is  possibly 
tbe  poet's  own  coinage.  Emprise,  "Colombe's  Birthday,"  Act  III,  tbougb  noted 
by  Browning  commentators  as  rare,  may  be  regarded,  we  think,  as  an  accojited 
usage.     It  is  perbaps  Strange  tbat  critics  have  failed   to  note   tbe  idcntity  of  tbe 
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ortolan,  of  which  tlic  poet  seems  to  havc  been  especially  fond  —  see  "Prologuc 
to  Ferishta's  Fancies"  —  with  the  well  known  rice-bird  of  the  Southern  States. 
In  the  "Flight  of  the  Duchess,"  XIV,  we  have  the  word  vsurpature,  —  "as  if 
age  had  foregone  its  usurpature  f  disceyt,  "Master  Hughes  of  Saxe-Gotha"  XIV, 
"Two  must  disce'pt  f  usurpatw-e  in  the  same  poem,  XXIII;  vociferance,  XV, 
"All  now  is  wrangle,  abuse  and  vociferance;""  XVI,  crepitant  and  strepitant, — 

"Two  retorts,  nettled,  curt,  crepitant, 

Four  overhears  them  all  strident  and  strepitant.'" 

Pleasure  is  used  as  a  verb,  "Abt  Vogler"  I,  — 

"And  pik  hiin  a  palace  straight,  to  pleasure  the  princes  he  loved." 
Citied  is  to  be  noted  in  "A  Grammarian's  Funeral."  — 

"Citied  to  the  top,  crowded  with  culture." 
Saave  has  a  physical   or   sensuons   signification,   —   'The  suave  plum,  ("Cleon"); 

—  indue  has  the  primitive  sense  of  'to  put  ou,"  in  "Rabbi  Ben  Ezra,"  — 

"What  weapons  to  select  —  what  arinor  to  indue.'' 
Centuply-angled  occurs  in  "Numpholeptos,"  —   '■'■Ceutuply-angled  as  a  diadem;" 
from  the  sarae,  peto-ißc,  — 

"The  old  statuesque  regard  —  the  sad  petrific  smile," 
an  expression  marked  by  rare  quaintness  and  rare   power.     Such  forms   as   ivot, 
a-cold,  a-strain,   a-dare,    occur   repeatedly   but  require   no   special    comment,   as 
their  parallels  are  to  be  found  in  every  age  of  our  poetry.  —   Lamp  is  used  as 
a  verb  in  "One  Word  More,"  XV,  —    "Füll  she   flared  it,   lamping   Samniato." 

—  Bicker  occurs  in  "A  Forgiveness,"  — 

"That  a  hlade  should  writhe  and  bicker  like  a  flame." 
The  Student  will  find  it  suggestive  to  compare  Browning's  use  of  the  word  with 
the  meaning  it  has  in  the  old  English  and  Scotch  ballads;  —  coetaneous 
("Cenciaja"),  —  "The  coetaneous  dames  in  youth  and  grace;  —  assiduous  in 
its  etymological  sense  'sitting  down  to,'  —  "And  now  assiduous  at  his  post;"  note 
also  the  use  of  tentative  in  the  same  poem;  —  ßre-neiv  meaning  'brand-new' 
("Soliloquy  of  the  Spanish  Cloister"),  —  "With  3ißre-new  spoon  we  are  furnished." 

—  Is  not  the  Abbott  Deodaet  in  "The  Heretic's  Tragedy"  suggested  by  the 
famous  Deusdedit  of  early  church  history?  It  is  well  known  that  such  Com- 
pounds as  Deogratias,  Deusvidt,  Deodatus,  etc.,  were  in  familiär  use,  especially 
during  the  Donatist  controversy,  and  they  seem  to  have  been  the  prototypes  of 
Praise-God  Barebones,  God-be-here,  and  their  partisans  of  the  English  Puritan 
dispensation ;  —  misfeasance  ("Before,"  VI),  —  "And  the  price  appear  that  pays 
for  the  misfeasance,^^  —  dree,  'to  bear  or  endure,'  marked  obsolete  or  provin- 
cial  by  Webster  ("Old  Pictures  in  Florence,"  XXV),  —  "Why  not  reveal  while 
their  dictures  dree.'''  In  XXXV  of  the  same  poem  there  is  a  graceful  allusion 
to  Milton's  well  known  line:  "To  end  now  our  half-told  tale  of  Cambuscan;"  — 
mort-cloth  ("The  Bishop  Orders  his  Tomb  at  St.  Praxed's  Church"),  —  "And  let 
the  bed-clothes  for  a  mort-cJoth  drop;"  —  lovelily  ("Flight  of  the  Duchess,"  XVII), 
"And  poured  out  all  lovelily,  sparkingly  sunlit;"  —  star-shine  ("The  Last  Ride 
Together,"  III),  —  "Cloud,  sunset,  moonrise,  star-shine  too;"  —  derive,  used 
intransitively  in  the  sense  of  'descend,  or  proceed  from'  ("Old  Pictures  in  Flo- 
rence," VIII),  Da  Vincis  derive  in  good  time  from  Dellos;"  the  same  use  of  the 
word  may  be  found  in  the  essays  of  Walter  Pater  and  the  late  Mark  Pattison 
(see  Pattison's  'Essay  ou  Calvin  at  Geneva,'  vol.  II,  p.  16,  "It  —  Puritanism  — 
derives  directly  to  this  country  from  Geneva").  —  Peculiar  is  the  use  of  tinim- 
peached  ("Women  and  Roses,"  III),  — 
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"Thy  leaf  hangs  loose  and  bleached; 
Bees  pass  it  imimpeachedf 

flare  is  used  as  a  noun  ("Bishop  Blougram's  Apology"),  —  'Men  call  ßare  success. 
In  the  sarae  poein  are  found  Decrassify,  —  "Eliminate,  decrassify  my  faith"; 
Stuccotroidlings,  —  Ciphers  and  stncco-troiddlings  every-where" ;  eerie, —  "It's 
like  those  ee/'ze  stories  nurses  teil";  Ichor,  —  "The  child  feels  God  a  moment, 
icJiors  o'er  the  place."  Cheatei^y ,  —  "Surley  not  downright  cheatery  ("Mr, 
Sludge,  the  Medium");  umher ^  common  in  Shakespeare,  and  bistre,  —  "The 
outworn  umher  and  histre;  odic,  —  "Rubbed  odic  lights  with  ends  of  phosphor- 
match;"  —  demirep  ("Bishop  Blougram's  Apology"),  — 

"The  superstitious  atheist,  demirep 

That  loves  and  saves  her  soul  in  new  French  books;" 

fore-toent,  —  "Threw  club  down  and  forewent  his  brain  beside;"  creased  —  used 

in  a  figurative  or  tropical  sense  — 

"While  the  great  bishop  rolled  him  out  a  mind 
Long  rumpled,  tili  creased  consciousness  lay  smooth." 

The  reference  to  "Dowland's  lute"  ("Bishop  Blougram's  Apology")  acquires 
an  additional  charm  in  view  of  Mr.  Bullen's  recent  publications,  which  have  done 
so  much  to  revive  an  interest  in  one  of  the  neblest  lyrists  of  the  Elizabethan 
time,  in  whom  "music  and  sweet  poetry  agree."  Yet  how  many  of  us  knew  him 
save  as  a  mere  memory,  until  he  was  recalled  to  appreciation  by  the  invaluable 
labors  of  Mr.  Bullen?  The  examples  that  have  been  given  as  illustrative  of  the 
cliaracteristic  features  of  Browuing's  English  might  easily  be  developed  into  a 
special  treatise.  The  object,  however,  has  not  been  to  exhaust  investigation,  even 
were  that  possible,  but  merely  to  stimulate  and  quicken  more  elaborate  and 
minute  research.  With  all  his  grasp  of  language,  Browning  sometimes  displayed 
a  Singular  lack  of  appreciation  of  the  historical  or  philological  side  of  English. 
This  is  illustrated  by  his  strangely  perverse  view  in  regard  to  such  ancient  and 
reputable  idioms  as  kad  ratker,  had  better,  —  a  view  at  variance  with  every 
teaching  of  scientific  or  comparative  grammar,  —  and  his  flagrant  error  in  regard 
to  the  meaning  of  the  word  tivat  (see  Mod.  Lang.  Notes  III,  235),  —  a  mis- 
conception  that  might  have  been  avoided  by  a  simple  reference  to  Wright  or 
Halliwell.  Not  quite  so  deplorable  is  his  blunder  in  the  use  of  slug-liorn  (see 
"Cliilde  Roland  to  the  Dark  Tower  Game"),  which  Skeat  has  pointed  out  in  his 
'Principles  of  English  Etymology,'  pp.  447  —  448.  Yet  with  his  lack,  in  some 
conspicuous  instances,  of  philological  discernment  or  attainment,  his  poetry  rises 
to  occasional  climaxes  of  power  and  intensity  such  as  no  singer  of  our  Century 
has  surpassed.  That  he  possessed  the  art-faculty  in  so  masterful  a  measure  of 
endowment,  renders  us  all  the  more  regretful  for  his  frequent  abdications  of  this 
august  prerogative  of  the  poet.  No  reader  of  "Colombe's  Birthday,"  "Abt 
Vogler,"  "Pippa  Passes,"  "A  Blot  on  the  'Scutcheon,"  "Old  Pictures  in  Florence," 
"My  Lost  Duchess,"  the  "Invocation  from  the  Ring  and  the  Book"  and  the  songs 
in  memory  of  Mrs.  Browning,  can  question  that  his  artistic  gift  was  one  of  the 
ripest  and  rarest  bestowed  upon  any  singer  of  our  era.  We  are  inclined  to  the 
opinion  that  his  shorter  poems,  in  which  condensation  of  language  is  a  necessity, 
exhibit  his  power  in  its  most  attractive  and  abiding  form.  The  Italian  Renais- 
sance, with  its  a3sthetic  orgies,  its  grotesque  blending  of  Pagan  and  Christian 
Ideals,  is  delineated  in  "The  Bishop  Orders  his  Tomb  at  St.  Praxed's  Church" 
with  such  subtle  appreciation  of  the  inner  lifo  of  that  epoch  as  to  clicit  unquali- 
fied  eulogium  from  the  most  capable  and  the  most  captious  historians  of  art. 
The  strcngtli  and  the   weakness   of  Wordsworth    are    portrayed   in  a  few  touchcs, 

Nciipliilulogiuclics  Ccntralblatt.    IV.  y 
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as  the  "Lost  Leader,"  —  pardoncd  in  heaven,  the  first  by  the  throne,"  —  passe3 
in  review  before  us.  Exquisite  pathos  mingles  with  radiant  loveliness,  as  the 
dawning  life  of  "Evelyn  Hope"  enters  into  the  cougenial  fellowship  of  seraphs 
and  augels.  No  more  grapliic  exhibition  of  the  pure  and  hallowed  life  of  the 
Student  has  ever  been  made  than  "A  Grammarian's  Funeral."  It  is  the  scholar's 
anthem  for  all  ages.  No  more  thrilling  stanzas  have  ever  been  produced  than. 
"Childe  Roland  to  the  Dark  Tower  Game."  We  are  moved  by  it  "more  than 
with  a  trumpet;"  in  times  of  waniug  hope,  in  seasons  of  apparent  failure  its  last 
notes  are  an  Inspiration.  In  "A  Tale"  we  have  a  possible  echo  of  long-gone 
melodies,  as  the  work  of  Browning,  though  different  in  aim  and  issue,  may  have 
been  suggested  by  The  Musical  Duel  of  Ford  or  Crashaw.  The  influence  of  our 
poet's  long  life  in  Italy  is  visible  in  many  characteristics  of  bis  poetry.  English 
gravity  is  tempered  by  Italian  eestheticism  —  a  truth  recognized  by  Ruskin  in 
bis  contrast  between  the  art-sense  of  Shakespeare  and  that  of  Browning. 

That  Browning's  power  over  the  minds  of  successive  ages  will  increase  with 
the  expansion  of  culture,  we  doubt  not;  that  he  will  always  be  the  cherished 
Oracle  of  an  esoteric  circle,  we  are  equally  assured: 

"Since  Chaucer  was  alive  and  hale 

No  man  hath  walked  along  our  road  with  step 

So  active,  so  inquiring  eye,  or  tongue 

So  varied  in  discourse." 

College  of  Charleston,  S.  C.  H.  E.  Shepherd. 
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^Erlangen.  Steinmeyer,  W.  v.  d.  Vogel  weide;  Sem.  .—  Varnhagen,  Hist. 
franz.  Lautlehre;   Soc. :   neufranz.,  neuengl.,  altfranz.  und  altengl.  Übgn.  — 

Freiburg  i.  Br.  Neumann,  Hist.  Formenlehre  der  franz.  Spr.;  Grm.  franz. 
Ubgn.;  Eolandslied;  Sem.  —  Paul,  Einf.  in  das  Stud.  der  deutschen  Phil.;  Ahd.  Grm. 
und  Erkl.  nhd.  Texte;  Sem.  (Minnesänger  des  13.  Jli.).  —  Schröer,  AUgem.  Phonetik; 
Berwulf,  me.  Litt.;  Sem.  (W.  Scott,  pädag.  Übgn.).  —  Levy,  Eätoromanisch;  Altpro- 
venzalisch.  —  Weif  senfeis,  Mhd.  Übgn.;  Eeinhart  Fuchs;  Der  junge  Goethe.  —  Meyer, 
Germ.  Mythologie.  —  Molteni,  Ital.  Grm.;  Silvio  Pellico;  De  Araicis,  Dita  militare.  — 
Becker,  De  Malherbe  ä  Corneille;   Sem.  (Eacine,  Plaideur;   Phedre). 

Giefsen.  Behaghel,  Deutsche  Syntax;  ahd.  Grm.;  altengl.  Texte;  Sem. :  Dichtgn. 
des  12.  Jhs.  —  Birch-Hirschfeld,  Franz.  Litt,  im  Mittelalter;  Vergl.  der  roman.  Spr.; 
roman.  Sem.  —  Pichler,  Sem.:  SOjähr.  Krieg  v.  Schiller;  Dickens,  Sketches;  Scribe, 
Bertrand  et  Eaton. 

Greifswald..  Eeifferscheid,  Gesch.  der  deutsch.  Litt,  von  der  Zeit  Gottscheds 
bis  zu  Goethes  Tod;  Übgn.  des  germanist.  Prosem.:  Das  Marcusevangelium  Vulfilas  und 
M.  Luthers;  Übgn.  des  germanist.  Sem.:  Die  Germania  des  Tacitus  und  Wolframs  Parzival.  — 
Koschwitz,  Übgn.  im  roman.  Sem.;  Histor.  Grm.  der  franz.  Sprache,  I  (Lautlehre).  — 
Konrath,  Gesch.  der  mittelengl.  Litt.;  Im  engl.  Sem.:  1.  Einf.  ins  Altengl.;  2.  Neuengl. 
Übgn.  —  Pietsch,  Altniederdeutsche  Grm.;  Lessings  Leben  und  Schriften;  Deutsche 
Übgn.  .7-  Behrens,  Provenzal.  Litteraturgesch.  und  Erkl.  ausgcw.  Sprachdenkmäler;  Neu- 
franz. Übgn.  im  roman.  Prosem.  —  Franz,  Übgn.  in  den  Anfangsgründen  der  engl.  Grm.; 
Interpretat.  ausgew.  Gedichte  von  W.  Scott. 

Göttingeil.  Vollmöller,  Hist.  Formenl.  d.  frz.  Sprache;  Sem.  —  Heyne,  Alt- 
german.  Dialekt;  Deutsch.  Sem.  —  Brandl,  Lautphisiol.  und  wissensch.  Anl.  zur  modern, 
engl.  Aussprache;  Shaksperes  Vorgänger  und  Zeitgen.;  Engl.  Sem.  —  Bechtel,  Altnord. 
Grm.  —  Eoethe,  Einl.  in  das  Mittelhochdeutsche;  Litteraturgesch.  des  XIX.  Jhs.;  Deutsches 
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Sem.;  Prosem.  —  Andresen,  Bertran  de  Born;  Eom.  Sem.  —  Holthausen,  Angels. 
Grm.;  Mario  was  Faust.  —  Cloetta,  Die  ältesten  franz.  Sprachdenkm.;  Neufranz.  Übgn. ; 
Dantes  Komödie.  —  Ebray,  Die  romant.  Schule  in  Frankr.;  Neufranz.  Übgn.  —  Miller, 
Engl.  Sem.  — 

Heidelberg.  Ost  hoff,  Got.  Grm.  —  Braune,  Nibelungenlied;  Sem.:  Hans 
Sachs,  der  Hürnen  Seufried;  Schriftl.  Arbeiten;  Altnord.:  Eddalieder.  —  Ihne,  Engl. 
Litt.;  Sem.  —  Meyer,  Goethes  Faust.  —  Freymond,..  Franz.  Formenlehre;  Boccaccio; 
Sem.:  Guide  Cambrai,  Vengeance  d' Alexandre;  Prov.  Übgn.  —  v.  Waldberg,  Neueste 
deutsche  Litt.;  Sem.:  Das  deutsche  Volkslied.  —  Wunderlich,  Meier  Helmbrecht;  Minne- 
sangs Frühling.  —  Bül bring,  Laute  und  Wortformen  des  Englischen  in  ihrer  gesch. 
Entwickelung;   altengl.  und  mittelengl.  Übgn. 

Kiel.  Stimming,  Gesch.  der  franz.  Sprache  und  bist.  Lautlehre  des  Franz.; 
Franz.  Syntax;  Sem.:  Münchener  Brut.  —  Erdmann,  Deutsche  Syntax;  Mhd;  Lektüre; 
Sem.  —  Sarrazin,  Engl.  Syntax  (Nomen);  Tennyson;  Sem.:  Me.  Übgn.  —  Groth, 
Lessing  und  seine  Zeit.  —  Wolff,  Deutsches  Epos;  Lessings  Emilia  Galotti.  —  Sterroz, 
Montaigne  und  seine  Essais;  Sprachgefühl;  Neufranz.  Übgn.  im  Sem.  —  Heise,  Engl, 
Litteraturgesch.  im  14.  und  15.  Jh.;  Sh's  Merchant  of  Venice;   Engl.  Übgn. 

Königsberg.  Bezzenb erger.  Litauische  Grm.;  Gutt.  und  pal.  Konsonanten 
der  indogerm.  Sprachen.  —  Kifsner,  Engl.  Litteraturgesch.  des  17.  Jh.;  Dante, . Gesänge 
der  Div.  Com.;  Sem.:  Ged.  von  der  Eeise  Karls  d.  Gr.  nach  Konstantinopel;  Übgn.  — 
Schade,  Deutsche  Poesie  des  16.  und  17.  Jhs. ;  W.  v.  d.  Vogelweide  nach  Lachmanns 
Ausg.;  Sem.:  Parzifal;  Geibel.  —  Baum  gart,  Deutsche  Litteraturgesch.;  Faustsage.  — 
Appel,  Franz.  Lust-  und  Schauspiel;  Neufranz.  Übgn.  —  Hoffmann,  Die  ital.  Dialekte 
mit  ihren  Quellen;  Grundzüge  der  indogerm.  Dekl.  —  Kalu.za,  Hist.  engl.  Grm.  (Laut- 
lehre); Neuengl.  Übgn.  —  Favre,  Neufrz.  Ubgn.;  Diktate;   Übersetzungen;   La  Fontaine. 

lieipzig.  Fr.  Zarncke,  Deutsche  Litt,  bis  zur  Kef.;  W.  v.  d.  Vogelweide;  Sem. 
a)  u.  b).  —  Ad.  Ebert,  Franz.  Litt,  vom  14.  Jh.  bis  Ludwig  XIV.;  Eonian.  Gesellsch.: 
Bartschs  Chrest.  prov.  —  Hildebrand,  Goethes  Philosophie;  Meier  Helmbrecht.  — 
Leskien,  Litauische,  serb.  und  kroat.  Grm.;  slav.  Texte.  —  Wülker,  Engl.  Litt,  unter 
Victoria;  Geschichtl.  Grm.  der  engl.  Sprache.  —  Biedermann,  Deutsche  Litt.  v.  Lessing 
bis  zu  Goethes  Tode.  —  v.  Bahder,  Germ., Phil.;  Nhd.  Grm.;  Sem.:  Mhd.  —  F.  Sette- 
gast,  Meliere;  Altfranz.  —  Scholvin,  Cechische  Grm.;  Russ.  Grm.  II  und  Texte.  — 
Koerting,  Hist.  ital.  Grm.;  Franz.  Rhythmik;  Boileaus  art  poetique.  —  Techmer,  Engl, 
und  franz.  Phonetik.  —  Schirmer,  Th.  Moore;  „Lalla  Rookh";  altirische  Grm.  —  Elster, 
G.  V.  Strafsburg;  Schiller  I.  T.;  Litteraturhist.  Übgn.  (Don  Carlos).  —  Flügel,  Engl. 
Syntax;  Angs.  (Cynewulfs  Elene).  —  Mogk,  Altnord.  Grm.;  Germ.  Sakralaltertümer.  — 
Witkowski,  Deutsche  Litteraturgesch.  von  Klop.stock  bis  zur  Sturm-  und  Drangperiode; 
Deutsches  Drama  von  Lessing  bis  Kleist. 

Marburg.  Schröder,  Meier  Helmbrecht;  Sem.:  Ged.  des  12.  und  18.  Jhs.; 
Prosem.:  Fastnachtsspiele  v.  Hans  Sachs;  Deutsche  Litt.. .im  Zeitalter  der  Ref.  —  Stengel, 
Grm.  der  franz.  Sprache;  rom.-engl.  Sem.;  Paläograph.  Übgn.  für  Romanisten.  —  Victor, 
Modem-engl.  Grm.:  Rom.-engl.  Sem.:  Mittelengl.  Litt,  (seit  Chancer).  —  Kauffmann, 
Deutsche  Metrik  mit  Erkl.  ausgew.  Stücke,  König  Rother.  —  Stosch,  Otfried;  got.  tlbgn. — 
Klincksieck,  Rom.-engl.  Sem. 

Müiiclieii.  Hofmann,  Mhd.;  Parzifal;  Chevalier  au  Hon;  Germ,  und  rom. 
Übgn.  —  Carriere,  Wesen  und  Formenlehre  der  Poesie  mit  Grundzügen  der  vergl. 
Litteraturgesch.  —  Breymann,  Stud.  der  franz.  Phil,  nebst  Gesch.  der  franz.. Unterrichts- 
Methodik  (Forts.);  Chaucer,  Canterbury  Tales;  Byron's  Childe  Harold;  Franz.  lljersetzungs- 
übgn.  —  Brenner,  W.  v.  d.  Vogel  weide;  Angelsächs.;  Sem.  —  Muncker,  Deutsche 
Litt,  im  19.  Jh.;  Deutsches  Drama  im  17.  u.  18.  Jh.;  Sh's  Romeo  and  Juliet.  —  Koeppel, 
Sh's  Hamlet.  —  Golther,  Gotisch,  vom  Standpunkt  der  vergl.  Sprachwissenschaft  aus; 
L Altnordisch,  Ares  Islendingabök. 

Münster.  Storck,  Gesch.  d.  neueren  d.  Litt.;  W.  v.  d.  Vogelweide;  Lbgu.  — 
[örting,  Nfrz.  Litt.;  Franz.  und  engl.  Ver-sbau;  Nfrz.  Übgn.  im  roman.-engl.  Sem.  — 
[Einenkel,  Hist.  Gram,  der  engl.  Sprache  I  (Lautlehre);  Gesch.  der  engl.  Litt,  von  den 
"Anfängen  bis  Cliaucer;   Neuengl.  Conversationsübgn.;   Sem.:  Alt-  u.  mittelengl.  Ubgn. 

Nirursburg.  ten  Brink,  Me.  Grm.  und  Litteraturgesch.;  Lieder  des  Grafen 
von  Surrey;  Me.  Übgn.  im  Sem.  —  Martin.  Deutsche  Metrik,  W.  v.  d.  Vogelweide; 
Heliand  und  Otfrids  Evangriienbuch;  Elsä.ss.  Dialektforschung.  —  Gröber,  Chan.son  do 
Roland;    Altprov.  Dicliter:    Franz.  Syntax   im  ronian.  Sem.  —  Henning.   Nibelungenlied; 
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Deutsches  Volkslied.  —  Wetz,  Franz.  Litt,  im  18.  Jh.;  Span.  Ubgn.  —  Joseph,  Ent- 
wickelung  des  d.  Minnesangs;  Litteraturgesch.  in  der  Zeit  des  Sturms  und  Drangs.  — 
Levy,  Einf.  in  das  Engl.;  Tennyson;  Übgn.  im  Sem.  —  Eoehrig,  Poetae  minores  der 
romant.  Schule  in  Frankreich;  Grm.  der  Klassiker  d.  17.  Jhs.;  Interpretation  v.  H.  Heine  II; 
Übgn.:   Cid  und  Plaideurs. 

Tübingen.  Holland,  Divina  Comedia;  Komanzenpoesie  der  Spanier;  Ital.  oder 
span.  Kursus.  —  Strauch,  Deutsche  Grm.;  Litteraturhist.  Übgn.;  Goethe.  —  Pfau, 
Hist.  des  classiques  fr9.  au  XVIIe  et  XVIIIe  siecle;  Franz.  Syntax;  Sem.  —  Schuler, 
Engl.  Gnu.;    Macbeth;   Sem. 

Würzburg.  v.  Lexer,  Gesch.  der  deutschen  Litt,  vom  16.— 18.  Jh.;  Im  Sem. 
für  deutsche  Philol.:  Ahd.  Kurs,  2.  Abt.  —  Mall,  Erkl.  älter,  engl.  Denkmäler;  Roman. 
Übgn.  —  Rötteken,  Litteraturgesch.  der  deutschen  Romantik;  Stilist.  Übgn.  —  Zenker, 
Gesch.  der  franz.  Litt,  im  Zeitalter  Ludwigs  XIV;  Neufranz.  Übgn.  —  Schäffler,  Übgn. 
im  Lesen,  Interpretieren  und  Regestieren  von  latein.  und  deutschen  Urkunden  aus  dem 
8.  — 16.  Jh  ,  a)  für  Anfänger,  b)  für  Geübtere. 

Czernowitz.  Kaluzniacki,  Neuere  russ.  und  poln.  Litt;  Aus  der  Gesch.  der 
slavischen  Philol.;  Syntax  der  Tempora  im  Slavischen.  —  Smal-Stocki,  Wortbildung  im 
Ruthenischen;  Gesch.  der  Litt,  der  österr.  Ruthenen  im  XIX.  Jh.;  Lesung  der  Werke 
Kotlarewski's.  —  Gärtner,  Hist.  Grm.  der  span.  Sprache;  Lesung  altfranz,  Texte.  — 
Sbiera,  Gramatica  limbei  romänesci'.  —  Romanowsky,  Praktische  Übgn.  in  der  engl. 
Sprache;    Tennyson's  Enoch  Arden. 

Dorpat.  (Beginn  LS.  Jan.)  Wiskowatow,  Allg.  Cursus:  Gesch.  der  neuen 
russ.  Litt.  II  (seit  Puschkin);  Spec.  Kursus:  Gesch.  der  serb.  und  bulgar.  Litt.;  Russ.  und 
slav.  Altertümer.  —  Baudouin  de  Courtenay,  Vergl.  Grm.  des  Slav.  u.  and.  arioeurop. 
(indogerm.)  Sprachen;  Repetit.  der  vergl.  Grm.;  Czech.  Sprache  (Grm.  Übgn.).  —  W.  Masing, 
Spanisch  (Forts);  Litterarhist.  Praktik;  Italienisch  (Forts.).  —  L.  Masing,  Grm.  der 
altkirchenslav.  Sprache  I  (Lautlehre);  Altruss.  Chronik  (für  Philologen  und  Historiker, 
Forts);  Neubulgarisch  (Lektüre,  Forts.).  —  Wiedemann,  Vergl.  Grm.  des  Gotisch., 
Litauisch,  u.  Altbulgarisch.;  ..Ahd.  Übgn.  (nach  Braune,  ahd.  Lesebuch).  —  Lautenbach, 
Lett.  Grm.,  verb.  mit  prakt.  Übgn.;  Lett.  Litteraturgesch.  —  Hermann,  Kurze  Gesch.  der 
estnisch.  Litt,  nebst  Lekt.  ausgew.  Stücke  u.  des  Kalewipoeg;  Prakt.  estnisch.  Lehrkursus; 
Finn.  Grm.  mit  vergl.  Hinweisen  auf  das  Estnische  und  and.  ugrische  Sprachen ;  Grm.  der 
Mandschusprache  mit  vergl.  Hinweisen  auf  das  Tungusische  u.  and.  ugro-altaische  Sprachen.  — 
Saget,  Elementarkursus  der  franz.  Sprache;  Einiges  v.  Augier  u.  Daudet;  Prakt.  Übgn. — 
Faerber,  Elementarkursus  der  engl.  Sprache;   Lesen  engl.  Schriftsteller;   Engl.  Grm. 

(Schlufs  folgt.) 
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LITTERATUR. 


Besprecliungen. 

H.  Breitinger  u.  J.  Fuchs.    Französisches  Lesebuch  für  Sekundär-  und  Industrie- 
schulen.   1.  Heft.    6.  Aufl.    VI  u.  143  S.    2.  Heft,  von  denselben.    3.  Aufl., 
neu  bearbeitet  von  J.  Gutersohn.   VIII  u.  112  S.    8^.    Verlag  von  J.  Huber, 
Frauenfeld. 
Diese   von    den    bewährten   Verfassern  in   sauberem   Druck  neu    erschienenen 
Auflagen  sind  ganz  brauchbare  Werkchen.    Das  erste,  leichteren  Stoff  (I.  Fables, 
Historiettes,  Dialogues;    IL   Petites  Poesies;    III.  Recits;   IV.  Lettres    de   famille; 
V.  Theätre ;  VI.  Enfances  celebres)    bietend   und   mit   einem  Vocabulaire  complet 
schliefsend,  enthält  gutes  Material  für  Anfänger.     Es   dürften  Historiettes,    Recits 
und  Poesies  den  in  dramatischer  Form  gebotenen  Stücken   gegenüber   wohl   etwas 
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knapp  bemessen  erscheinen,  denn  man  möchte  aus  verschiedenen  Gründen  von 
Jahr  zu  Jahr  gern  ein  wenig  wechseln;  ferner  fehlt  ein  Inhaltsverzeichnis  zum 
leichteren  Aufsuchen  der  Stücke:  Mängel,  denen  bei  einer  neuen  Auflage  leicht 
abgeholfen  werden  kann. 

Das  2.  Heft  hat  durch  den  neuen  Herausgeber  H.  Gutersohn  in  Karlsruhe 
wesentliche  Umänderungen  erfahren,  indem  derselbe  mehr  bestrebt  war,  Stoffe 
aufzufinden,  die  in  die  Geschichte,  Volkskunde,  Geographie  und  Kulturgeschichte 
des  Landes,  namentlich  in  die  erste,  einführen  sollten ;  denn  es  enthält  Abteilung  A 
ein  gedrängtes  Eesume  -de  l'Histoire  de  France,  worauf  in  B.  einzelne  Abschnitte 
in  weiter  entwickelten  und  gut  gewählten  Bildern  von  verschiedenen  französischen 
Schriftstellern  sich  anreihen.  Diese  Abteilungen  werden  wohl  so  ziemlich  den 
Forderungen  entsprechen,  welche  die  Pommersche  Direktorenkonferenz  1887  dies- 
bezüglich ausgesprochen  hat.  In  C.  folgen  zwei  Erzählungen,  die  mir  dem  oben 
ausgesprochenen  Gedanken  gemäfs  in  zu  kleiner  Zahl  aufzutreten  scheinen.  Es 
schliefst  das  Büchlein  mit  D.  Poesies,  welche  eine  hübsche  Auswahl  bieten. 
Wünschenswert  wäre  auch  hier  ein  Yocabulaire.  Das  Ganze  ist  übrigens  gut  an- 
gelegt, und  es  darf  dem  Werkchen  das  beste  Gedeihen  gewünscht  werden. 

Konstanz.  Mauron. 

Ewald  Goerlich,  Der  hirgvndische  Dialekt  im  XI II.  und  XIV.  Jahrhundert. 
(Teil  1.)  Ein  Beitrag  zur  altfranzösischen  Dialektologie.  Dort- 
mund (R.  G.)  1888. 
Diese  Abhandlung  ist  der  erste  Teil  einer  vielversprechenden  Arbeit  über 
Laut-  und  Formenlehre  des  altburgundischen  Dialekts,  genauer  der  Departements 
Yonne,  Cote  d'Or,  Saöne  et  Loire.  Und  zwar  stützt  sie  sich  auf  ein  grofses,  in 
gewisser  Beziehung  fast  erschöpfendes  Material  an  Urkunden  dieser  und  der  be- 
nachbarten Landesteile  und  sucht  die  sprachlichen  Erscheinungen  geographisch 
abzugrenzen.  Erst  nach  Darstellung  und  Verarbeitung  des  urkundlichen  Materials, 
werden  dann  auch  die  wenigen  örtlich  bestimmbaren  litterarischen  Denkmäler  und 
die  heutigen  Patois  zum  Vergleich  herangezogen.  Vorliegende  Abhandlung  giebt 
aufser  den  Quellenangaben  auf  30  Seiten  nur  die  Behandlung,  welche  Lat.  a  in 
den  verschiedenen  Lautformeln  erfahren  hat,  ein  für  den  burgundischen  Dialekt 
ja  besonders  interessantes  Kapital.  Die  Resultate  erscheinen  nicht  allein  interessant 
und  teilweise  neu,  sondern  auch,  —  wie  von  dem  auf  dem  Gebiete  altfranzösischer 
Dialektforschung  (wozu  Dialektologie?)  schon  wiederholt  an  die  Öffentlichkeit  ge- 
tretenen Verfasser  zu  erwarten,  zuverläfsig.  Die  Gesamtarbeit  veröffentlichen  die 
Franz.  Stud.  Erst  wenn  das  ganze  nordfranzösische  Gebiet  mit  einer  Mosaik 
gleicher  Art  Arbeiten  bedeckt  sein  wird,  wird  man  für  sprachliche  und  litterarische 
Forschung  fortan  sicheres  Fufsen  haben.  IS-e. 

Guy  de  Maupassant,  La  Main  Gauche.  Paris.  P.  Ollendorf.  1889.  315  S. 
Unter  dem  bezeichnenden  Namen  „La  Main  Gauche"  giebt  der  Verfasser 
eine  Sammlung  von  1 1  langweiligen  Geschichten,  meist  schmutzigen  Inhalts.  PJin 
Sohn  übernimmt  nach  dem  Tode  des  Vaters  dessen  Maitresse.  Die  junge  Frau 
eines  Obersten  bricht  die  Ehe  erst  mit  einem  Hauptmann,  dann  sogar  mit  dem 
Burschen  ihres  Mannes.  Eine  andere  Frau  täuscht  ihren  Manu  in  den  Armen 
eines  Siebzigjährigen.  Die  stärkste  Dosis  von  Gemeinheit  wird  uns  geboten  in 
der  „Le  Port"  betitelten  Erzählung,  die  in  einem  öffentlichen  Hause  spielt. 

Adolphe  Belot.  Bon  Ami.     Paris.     E.  Dentu.     1889.     3.'S3  S. 

Der  sehr  fruchtbare  Vertreter  der  Pornographie  liefert   uns  hier  einen  Ehe- 
bruchsroman,   der    nach    keiner    Seite   hin    über    das   Durchschnittsniveau    dieser 
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traurigen  Litteratur  hinausgeht.  Der  Handlung  fehlt  es  an  Leben,  die  männ- 
lichen Figuren  sind  erbärmliche  Schwächlinge.  Die  von  ihrem  Mann  schmählich 
verlassene  Frau  erscheint  anfangs  sympathisch.  Als  sich  jedoch  die  Gelegenheit 
bietet,  fällt  sie.     Sie  wird  die  Geliebte  des  „Bon  Ami"  ihres  Söhnchens. 

Jean  Richepin,  Le  Cadet.     Paris.     G.  Charpentier  et  Cie.     1890.     3G1  S. 

Eine  Dorfgeschichte  aus  der  Picardie  bildet  den  Inhalt  dieses  sehr  lang- 
atmigen Buches.  Der  in  Paris  verbummelte  Sprofs  eines  heruntergekommenen 
Landadelgeschlechts  kehrt  zu  seinem  altern  Bruder  zurück,  der  als  Bauer  und 
Müller  sein  väterliches  Erbe  zusammengehalten  hat.  Mit  offenen  Armen  nimmt 
der  Bauer  seinen  „Cadet"  auf.  Das  Verhältnis  der  Brüder  ist  vor  den  Augen 
der  Welt  das  denkbar  beste.  Ihre  gegenseitige  Freundschaft  ist  sprichwörtlich 
geworden.  Aber  im  stillen  nagt  der  Wurm  des  Stolzes  und  des  Neides  an  dem 
Jüngern  Bruder,  der  einen  furchtbaren  Kampf  mit  sich  kämpft,  weil  er  sieht, 
dafs  sein  Hafs  ihn  schliefslich  zum  Brudermorde  führen  wird.  Um  sich  vor 
diesem  Verbrechen  zu  bewahren,  bewegt  er  den  Bruder,  sich  zu  verheiraten,  weil 
ja  dann  das  Gut  den  aus  dieser  Ehe  zu  erhoffenden  Kindern  zufällt.  Aber  auch 
dieses  Mittel  erweist  sich  als  unnütz.  Die  Ehe  bleibt  kinderlos.  Ein  neuer 
Kampf  in  der  Seele  des  „Cadet".  Er  hält  es  nun  für  seine  Pflicht,  den  aus- 
bleibenden Erben  selbst  zu  zeugen.  Die  Frau,  die  von  ihrem  Mann  schlecht  be- 
handelt wird,  hat  nichts  dagegen,  und  die  ehrbare  Mühle  wird  fortan  der  Schau- 
platz blutschänderischen  Ehebruchs.  Die  Frucht  dieses  Verhältnisses,  ein  Mädchen, 
stirbt.  Inzwischen  ist  der  Krieg  mit  Deutschland  ausgebrochen,  und  der  „Cadet" 
in  Kriegsgefangenschaft  geraten.  Bei  seiner  Heimkehr  findet  er  die  Lage  sehr 
verändert.  Der  Beichtvater  hat  der  Frau  die  Hölle  heifs  gemacht,  die  Gatten 
haben  sich  einander  wieder  genähert.  Amable,  so  heifst  der  „Cadet",  erfährt 
bei  einem  Versuch,  in  seine  Rechte  wieder  einzutreten,  energische  Zurückweisung. 
Als  er  so  alles  für  sich  verloren  und  das  Weib  wieder  im  «Besitz  des  verhafsten 
Bruders  sieht,  da  sieht  er  keinen  Ausweg  mehr.  Gierig  ergreift  er  die  günstige 
Gelegenheit,  wo  er  straflos  den  Bruder  aus  dem  Wege  räumen  kann.  Für  ihn 
mufs  auf  der  Guillotine  bluten  ein  Landstreicher,  auf  den  er  den  Verdacht  des 
Mordes  geworfen  hat.  Nun  ist  er  der  Herr,  freilich  nur  der  toten  Habe,  denn 
das  Weib  hat  sich  ins  Kloster  zurückgezogen.  Sein  Gewissen  hat  er  zum  Schweigen 
gebracht,  er  betrachtet  seine  That  als  sein  Recht,  als  seine  Pflicht.  Doch  nur 
wenige  Jahre  geniefst  er  seinen  Besitz,  ein  wilder,  einsamer  Mann,  vom  Volk, 
das  seine  Schuld  ahnt,  als  „loup-garon"  und  als  „bete  noire"  bezeichnet.  — 
Nach  dieser  Inhaltsangabe  bleibt  über  den  Roman  nichts  mehr  zu  sagen.  Man 
denke  ja  nicht,  dafs  die  schmutzigen  Verhältnisse  uns  in  anständiger  Sprache 
vorgeführt  werden.  Vielmehr  wird  an  unverblümten  Zoten  das  Menschenmögliche 
geleistet.     Ob  sich  auch  für  diesen  Schmutzroman  ein  Übersetzer  findet? 

Hannover.  Paul  Sandmann. 

Walter  Besant,   The  Bell  of  St.  PauVs.     3  vols.     Chatto  &  Windus. 

Walter  Besant  schildert  in  den  Glocken  von  St.  Paul  das  Leben  mehrerer 
respektabeln  Familien,  welche  St.  Paul  gegenüber  am  anderen  Themseufer  wohnen 
und  sich  ihre  Achtbarkeit  inmitten  des  Getriebes  jenes  unleidlichsten  Viertels  von 
London  bewahren.  Eine  reiche  Erbschaft  spielt  mit  hinein,  auf  welche  Althea 
Indagine  unbewufst  Anwartschaft  hat.  Des  Doktor  Luttiel  Adoptivsohn  Oliver 
hat  diese  Thatsachen  herausgefunden  und  sucht  letztere  zu  erwerben.  Er  stammt 
von  Zigeunern  und   alle  Erziehungskünste  sind  fruchtlos  an  ihm  gewesen.     Althea 
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wird  schliefslich  von  dem  aus  Australien  heimgekehrten  Laurence  Walter  gewonnen. 
Neben  diesen  spielen  noch  die  Cottles  ihre  Rollen,  Herr  Lucius  C,  seine  Töchter 
Fluvia  und  Cassandra  und  die  Tanten  Cornelia  und  Claudia.  Walter  Besant  zeigt 
in  dem  Roman  sein  Herz  voll  Menschenfreundlichkeit.  Er  trachtet  danach, 
die  Gegensätze  zwischen  arm  und  reich  abzustumpfen,  indem  er  die  harmlos  ver- 
gnügliche Lebensweise  nach  mühevoller  Arbeit  bei  den  ersteren  schildert  und  in 
milden  humorvollen  Zügen  zur  Darstellung  bringt. 
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de  Versailles  au  temps  de  Marie-Antoinette.  —  Nr.  6.  Esperandieu.  Epigraphie  romaiiie 
du  Poitou  et  de  la  Saintonge.  —  Lejay,  Inscriptions  antiques  de  la  Cöte  d'Or.  —  Wulff, 
Le  lai  du  Cor.  —  Lettres  de  Henri  IV  <ä  M.  de  Bethune,  p.  p.  Ilalphen.  —  Correspondanco 
IKjlitique  de  Charles -Frederie  de  Bade  I.  p.  p.  ErdmannsdoertlVr.  —  Condamin,  Ilistoire 
de  Siiiiit-Cliamond.  —  Bertin,  La  Societe  du  Consulat  et  de  rEnipire.  —  Nr.  7.  Pradol, 
Un   niarcliaiid   de  Paris   au   XVI.   siecle.   —    Ledieu,    Le   livre   de   raison   d'ui\   magistrat 
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picard.  —  Carre,  Le  Parlement  de  Bretagne  apres  la  Ligue;  L'administration  municipale 
de  Eennes  au  temps  de  Henri  IV.  —  Moliere,  X,  p.  p,.  Mesnard.  —  Sanders,  Causeries 
d'un  lexicographe  et  Nouveau  choix  de  synonymes. 

Journal  des  Savnnts,  Janvier.    Janet,  Vie  de  Moliere. 

Eevue  ceüique  X.  4.  Cerquand,  Taranous  et  Thor  (fin).  —  Bernard,  La  Creation 
du  monde  (suite).  —  Nett  lau,  Irish  Texts  in  Dublin  and  London  MSS.  —  Gaidoz,  Le 
Debat  du  corps  et  de  Tarne  en  Irlande.  —  Hogan,  A  puzzle  in  Irish  parsing. 

Eevue  du  Monde  latin.  Fevrier.  Horatius,  La  Litterature  Contemporaine  Espagnole. 

—  de  Brotonne,  Emile  de  Girardin,  sa  vie  politique  et  litteraire. 

Eevue  des  Deux  Mondes  1.  Fdvrier.  Duc  d'Aumale,  La  lutte  entre  Turenne  et 
Conde  (1654—1657).  —  Cherbuliez,  Une  gageure  III.  —  du  Camp,  Une  femme  de  bien. 

—  Pouvillon,  Chantepleure  (fin).  —  du  Bled,  La  Societe  dans  les  prisons  de  Paris  pen- 
dant  la  terreur.  —  Haraucourt,  Poesie. 

Nuova  Äntologia  16  Gennaio.  Gnoli,  Storia  di  Pasquino  (dalle  origini  al  Sacco 
del  Borbone)  (fine).  —  Barzellotti,  Francesco  de  Sanctis.  —  1  Febbraio.  Casini,  Un 
poeta  umorista  del  secolo  decimoterzo. 


Miscelle. 

Professor  Vietors  Fragebogen. 

Marburg,   im  Januar  1890. 
Hochgeehrter  Herr  Kollege! 

Die  von  mir  seit  Ostern  1887  herausgegebene  Zeitschrift  Phonetische 
Studien  hat  von  vornherein  nicht  nur  die  wissenschaftliche,  sondern  auch  die 
praktische  Phonetik  und  ganz  besonders  den  Unterricht  in  der  Aussprache  be- 
rücksichtigt. Gerade  von  dem  letztgenannten  Punkte  aus  haben  nun  bekanntlich 
die  Bestrebungen  zur  Reform  des  Sprachunterrichts  ihren  Ausgang  genommen, 
und  es  hat  sich  immer  deutlicher  gezeigt,  dafs  eine  Trennung  der  auf  den  Aus- 
sprache-Unterricht bezüglichen  Fragen  von  der  Methodik  des  Sprachunterrichts 
überhaujit  weder  im  Interesse  der  Sache  noch  im  Interesse  derer,  die  sich  ihr 
widmen,  liegt.  Die  Phonetischen  Studien  sehen  es  daher  hinfort  als  ihre 
Aufgabe  an,  das  ganze  vom  Widerstreit  der  „alten"  und  der  „neuen"  Methode 
des  Sprachunterrichts  berührte  Gebiet  in  ihren  Rahmen  einzuschliefsen. 

Die  Zahl  der  „Reformer"  nimmt  stetig  zu;  ja  sogar  die  Anhänger  des 
seitherigen  Verfahrens  haben  sich  manche  ihrer  Errungenschaften  zu  eigen  gemacht, 
indem  sie  dem  Laut  vor  dem  Buchstaben,  oder  dem  zusammenhängenden  Stück 
vor  den  Einzelsätzen,  oder  gar  —  in  grundsätzlicher  Billigung  der  Reformidee  — 
der  Verarbeitung  des  Sprachstoffes  vor  dem  Betrieb  der  Grammatik  den  Vorrang 
zugestehen.  Der  von  jeher  unberechtigte  Vorwurf,  dafs  die  neue  Methode  eine 
blofse  Theorie  sei,  hat  vollends  den  Boden  verloren,  seit  mehrere  aus  der  Praxis 
erwachsene  Schriften  gezeigt  haben,  dafs  sich  die  neue  Lehrweise  unter  den 
bestehenden  Verhältnissen  mit  Erfolg  durchführen  läfst. 

Zum  Ausbau  der  Methode  im  einzelnen  freilich  bedarf  es  noch  weiterer, 
möglichst  vielfältiger  Versuche,  und  die  gewonnenen  Erfahrungen  müssen  aus- 
getauscht, erörtert  und  geklärt  werden.  Für  diesen  Zweck  stelle  ich  Ihnen  den 
in  den  Phonetischen  Studien  eröffneten  „Sprechsaal"  zur  Verfügung  und  bin 
auch  gern  bereit,  ausführlichere  Abhandlungen  über  die  mit  der  neuen  Methode 
angestellten  Versuche  in  meiner  Zeitschrift  zu  veröffentlichen.  Zugleich  nehme  ich 
mir  die  Freiheit,  Ihnen  den  angefügten  Fragebogen  zur  gütigen  Beantwortung  und 
Rücksendung  zu  empfehlen. 
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Sehr  erwünscht  wäre  mir  auch  die  freundliche  Mitteilung  der  Adressen  aller 
Herren  Kollegen,  welche  Ihres  Wissens  schon  nach  der  neuen  Methode  unter- 
richtet haben,  ev.  unter  kurzer  Angabe  der  von  denselben  gemachten  Erfahrungen. 

Mit  dem  besten  Dank  für  Ihre  freundlichen  Bemühungen,  die  ich  um  der 
Vervollkommnung  der  im  Sprachunterricht  angewandten  Methode  willen  angelegentlich 
erbitte,  bin  ich,  hochgeehrter  Herr  Kollege, 

Ihr  ganz  ergebenster 

Dr.    Wilhelm    Vietor , 
ao.  Professor  d.  engl.  Phil.  a.  d.  Universität  Marburg. 


Fragebogen. 
Zur  Methodik  des  Sprachunterrichts,  insbesondere  im  Französischen  und  Englischen. 

1)  Gehen  Sie  beim  Aussprache-Unterricht  vom  Laute  aus  oder  von  der  Schrift? 

2)  Unterstützen  Sie  den  Unterricht  durch  a.  Lauttafeln,  b.  Lautschrift? 

3)  Welcher  Lautschrift  bedienen  Sie  sich  für  das  Französische  und  Englische? 

4)  Wann  erfolgt  der  Übergang  zur  gewöhnlichen  Orthographie? 

5)  Haben  sich  Mifsstände  dabei  ergeben,  und  ev.  welcher  Art? 

6)  Erfolgt  der  erste  Aussprache-Unterricht  an  der  Hand  von  Gedichten,  Lese- 
stücken oder  Anschauungsbildern?  —  Welche  Anschauungsbilder  benutzen  Sie? 

7)  Verwerten    Sfe    ausschliefslich    zusammenhängenden    Lesestoff    oder    auch 
Einzelsätze? 

8)  Lassen   Sie   aus   dem   Deutschen   in   die   fremde  Sprache   übersetzen,    und 
zwar  Einzelsätze  oder  zusammenhängende  Stücke? 

9)  In  welcher  Klasse  fangen  Sie  mit  dem  Übersetzen  an? 

10)  Inwieweit  verwerten  Sie  Anschauungsbilder? 

11)  In  welcher  Weise  und  in  welchem  Umfange  stellen  Sie  Sprechübungen  an? 

12)  Lassen  Sie   die  Grammatik  auf  induktivem  Wege  oder  durch  Übersetzen 
von  Einzelsätzen  gewinnen? 

13)  Worin  bestehen   die   schriftlichen  Arbeiten   auf  den  verschiedenen  Stufen, 
und  wie  oft  werden  sie  angefertigt? 

14)  Wie  sind  Sie  mit  dem  bisherigen  Ergebnis  der  Methode  im  ganzen  zufrieden? 

15)  Welche  Vorzüge  finden  Sie  gegenüber  dem  früheren  Verfahren? 
IG)    Welche  Mängel  haben  sich  gezeigt? 

17)    Wie   steht   es   mit   der  Kenntnis   der  wichtigsten  Gesetze   der  Grammatik? 
Sonstige  ergänzende  Bemerkungen  (wenn  der  Raum  nicht  ausreicht, 
ev.  unter  Beifügung  eines  Beiblatts). 

Name  und  Stellung:  Anstalt:  Ort:  Datum: 


Personalien. 


Gaston  Paris  ist  von  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen  zum  aus- 
wärtigen Mitgliede  ernannt  worden. 

Prof.  l)r.  Wilh.  Meyer-Lübke  in  Jena   hat  einen  Ruf  nach  Wien  angenommen. 
Prof.  ten  Brink  ist  für  1890/91  zum  Rektor  der  Universität  Strafsburg  ernannt. 


Kerler,  Ulm,  Nr.  150.    Englische  Sprache  und  Litteratur. 
Lissa,  Kerl  in,  T.angue  et  Litterature  Fran^aise. 

Vcrantwurllicher  Redakteur:    Dr.   \V.   Kasten   in   Hannover. 
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-A.  nzeisren. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (G.  Prior) 

in  Hannover. 

Schriften 
des  Deutschen  Einheitsschulvereins. 

Erstes  Heft: 

Frick,  0.,  Direktor  Dr.,  Die  Möglichkeit  der 
höheren  Einheitsschule 

Meyer,  Lothar,  Prof.  Dr.,  Mathematik  und  Na- 
turwissenschaften   in    der    Einheitsschule. 

Hornemann,  F.,  Gymnasiaiieiirer,  Die  Pflege  des 
Auges  und  der  Anschauung  in  der  Ein- 
heitsschule.    Preis  Jt.  2, — . 
Zweites  Heft: 

Hornemann,  F.,  Gymnasiallehrer,     Die    Zukunft 
unserer   höheren   Schulen.     Preis  M.  2, — . 
Drittes  Heft: 

Hornemann,  F.,  Gymnasiallehrer,  Gedanken  und 
Vorschläge  zu  einer  Parallelgrammatik 
der  fünf  Schulsprachen  (Deutsch,  Latei- 
nisch, Griechisch,  Französisch,  Englisch). 
Preis  Jt  1,50. 

Viertes  Heft: 

Hornemann,  F.,  Gymnasiallehrer,  Der  gegenwär- 
tige Stand  der  Einheitsschulhewegung. 

Barkhausen,  G.,  Prof.,  Betrachtungen  über  das 
Verhältnis  der  höheren  Einheitsschule  zur 
Technischen  Hochschule. 

HeuTsner,  Fr.,  Gymnasialdirektor  Dr.,  Das  Latei- 
nische in  der  Einheitsschule.  Nebst  einer 
Einleitung  über  die  zweite  Hauptversamm- 
lung des  Deutschen  Einheitsschulvereins 
und  einer  Fortsetzung  der  Bibliographie 
der  Einheitsschule  von  F.  Hornemann. 
Preis  Ji  1,80. 

Fünftes  Heft: 

Hornemann,  F.,  Gymnasiallehrer,  Bemerkungen 
über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Schul- 
reformbewegung. 

Richter,    Hofrat    Dr.    G.,   Gymnasialdirektor,     Das 

höhere  bürgerliche   Schulwesen  in   seiner 

geschichtlichen  Entwickelung. 
Rein,   W.,  Prof.  Dr.,   Der  Zeichenunterricht   in 

dem  Gymnasium.    Nebst  einer  Fortsetzung 

der  Bibliographie  der  Einheitsschule  von 

F.  Hornemann.     Preis  JL  2, — . 
Sechstes  Heft: 
IVleyer,  Lothar,  Prof.  Dr.,  Die  Eeform  der  höheren 

Schulen. 
Hornemann,  F.,  Gymnasiallehrer,   P^inheitsschul- 

bestrebungen  in  Italien.     Preis  Ji.  1,20. 


Zu  bezielien  durch  alle  Buchhandlung^eu. 


Soeben  ist  erschienen: 

English  Syntax. 

Translated  from  the 
„Grammatik  der  englischen  Sprache" 

by 

Dr.  F.  W.  Geseiiius. 

Secoiiil  Edition.    Revised  and  adapted 

to  the  latest  Edition  of  the  Grammar 

by  Dr.  C.  E.  Aue.     Preis  2J6. 

|J^~  Ein  Verzeichnis  der  Gesenius'schen 
Lehrbücher  der  englischen  Sprache  sowie 
anderer  vorzüglich  bewährter  Unterrichts- 
bücher für  höhere  Lehranstalten  wirdauf 
Wunsch  franco  mit  Post  zugesandt.  "^K 
V'erlagsbuchhandlung  von 

Hermann  Gesenius  in  Halle  a.  S. 


Bei  Schulthefs  in*Zürich  erschien  soeben 
und  ist  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Breitillger,  H.,  Prof.  Fräulein  de  la 
Seigliere,  von  Jules  Sandeau.  Zum 
Rückübersetzen  ins  Französische.  2. 
Auflage.  8^.  br.  Partie-Preis  Ji  1. 
Einzeln -Preis  t/^1.30. 


Durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen. 
In  40.  vollständig'  neubearbeiteter  Auflage 

ist  ei'schienen: 

Lehrbuch    der   Englischen    Sprache  für 

Eeal-  und  Mittelschulen,  sowie  ähnliche 
Lehranstalten.    Von  Dr.  J.  W.  ZimiiierMiann. 
Neu  bearbeitet  von  Professor  J.  Giitersoiin 
in  Karlsruhe.    Teil  I  JL  1,—  geh.;  Teil  II 
Ji.  2,40  geh.     Geb.  jeder  Teil  30  §)  mehr. 
Die  unterzeichnete  Verlagshandlung  ist  be- 
reit,  auf  Verlangen  den  Herren  Fachlehrern 
ein    Exemplar    des    Buches    unentgeltlich    zu 
übersenden. 
Halle  (Saale),  Januar  1890. 

G.  Schwetschi<e'scher  Verlag. 


^^^M)eutschlands  Kolonieen/X«^ 

Beschreibung  von  Land  und  Leuten 
von  C.  Frenzel  u.  Wende.  2.  Aufl.  Mit 

44  Abbild,  u.  2  Karten.    2  JC  bQ  c}. 
Verlagv.  Carl  IVleyer  (G.Prior)  Hannover. 


_  Hierbei  eine   Inserat -Anlage,   sowie   Beilagen   der  Verlagsbuchhandlungen 

von  R.  Gaertner  (H.  Heyfelder)  in  Berlin,  F.  A.  Her  big  in  Berlin,  Haude  &  Spener 
(F.  Weidling)  in  Berlin,  der  Weidniann'schen  Buchhandlung  in  Berlin  und  Carl  Meyer 
(Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


NeupMlologisches  CentralWatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Mitwirkung  von 
Oberl.  Dr.  Ahn  -  Lauterberg,  Prof.  Dr.  Bierbaum-Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Breymann-München ,  Oberl. 
Dr.  Dickmarnn- Berlin,  Oberl.  Ey-Hannover,  Prof.  Dr.  Fels-Hamburg,  Prof.  Dr.  van  H am el -Groningen, 
Gyuinasiall.  Hauschild-Frankfurt  a.  M.,  Prof.  Hegener-Briissel,  Dr.  Heiligb  rodt- Hannover,  Gym- 
nasiall. Hörn  emann-Hannover,  Dir.  Dr.  Korteg  arn-Frankfurt  a.  M.,  Dr.  Kühn -Wiesbadeij,  Dir.  Dr. 
A.  Meyer-Hannover,  Dr.  Mühlefeld-Harburg  a.  E  ,  Oberl.  Oh  lert-Königsberg  i.  Pr.,  Dr.  Quiehl- Kassel, 
Dr.  Proe  s  choIdt-Friedriclisdorf  i.  Taun.,  Dr.  Reimann-Danzig,  Prof.  Dr.  Sach  s- Brandenburg,  Oberschulrat 
Dr.  von  Sali  würk-Karlsruhe,  Paul  Sandmann-Hannover,  Prof.  Dr.  S  cheffler-Dresden,  Prof.  Dr. 
Stengel-Marburg,  Oberl.  Dr.  Tender  in  g-Elberfeld,  Prof.  Dr.  Trau  tmann- Bonn,  Prof.  V  i  e  t  o  r  -  Marburg, 
Gymnasiall.  Walter- Wiesbaden,  R.  Wienandt-Danzig,  Prof.  Dr,  Wülker-Leipzig 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 
Vierter  Jahrgang.  Hannover,  Mai  1890.  Nr.  5. 


Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  3  Mai-k  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  I.avesstrasse  r>-tA  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum 
25  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  \  erlagsbuchhandhing  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inlialt:  Vierter  allgemeiner  deutscher  Neuphilologentag.  (Programm.)  —  Philippsthal, 
Kurze  Charakteristik  Thackerays.  (Schlufs.)  —  Baschiera  und  Kasten,  Französische 
chemische  Bezeichnungen.  —  Kasten,  Stimmen  aus  Frankreich  über  Reform  des 
Sprachunterrichts.  —  Franken,  Rumänisches.  —  Berichte  aus  den  Vereinen:  Berlin.  — 
Cambridge  U.  S.  (Seventh  Anmial  Convention  of  the  Modern  Language  Association.)  — 
Cohimbus.  —  Verzeichnis  neuphilologischer  Vorlesungen.  (Schlufs.)  —  Litteratur:  Be- 
sprechungen (Hempfing,  Wittich,  Kühn,  Französische  Lehrpläne  [Kasten];  Banderet  und 
Reinhard,  Grammaire  et  Lectures  frangaises  [Wendt] ;  Dorenwell,  Der  deutsche  Aufsatz,  I. 
[Tendering]).    —    Neue  Erscheinungen.    —    Zeitschriften.  —  Personalien.  —  Anzeigen. 

Vierter  allgemeiner  deutscher  Neuphilologentag 

zia    Stuttgart 
am  27.,  38.  und  29.  Mai  1890.*) 

Veranstaltet  von  dem  Verbände  der  deutschen  neuphilologisclien 

Lehrerschaft, 


Wr 


Tagesordnung. 

Montag ,  den  26.  Mai ,  Abends  8  Uhr  in  der  „  Liederhalle  ^'  (Büchsen- 
strafse  59,  an  der  Pferdebahnlinie  Bahnhof- Silberburg):  Gesellige 
Zusammenkunft,  Begrüfsung  der  Teilnehmer.  Feststellung  der  Tages- 
ordnung für  die  allgemeinen  Sitzungen. 

Dienstag,  den  27.  Mai,  Vormittags  1)  Uhr  in  der  Aula  der  Königl.  Technischen 
Piochschule  (Seestrafse):  Erste  allgemeine  Sitzung.  Begrüfsung 
und  Eröffnung  der  Versammlung.  Vorträge  und  Beratungen.  Verteilung 
eingegangener  Drucksachen.  Mittags  12*/2  Uhr:  Gemeinsames  Mittags- 
essen im  Stadtgarten.  Nachmittags  3  Uhr:  Zweite  allgemeine 
Sitzung  in  der  Aula.  Abends  Vorstellung  im  Königl.  Hoftheater. 
Nachher  gesellige  Vereinigung  im  Stadtgarten. 


*)  Um  Verbreituni,''  unter  Fiichgeno.ssen  und  in  der  Presse  wird  gebeten. 

Neuphilolngisclies  Centralblall.       IV.  9 
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Mittwoch,  den  28.  Mai,  Vormittags  9  Uhr:  Dritte  allgemeine  Sitzung 
in  der  Aula.  Wahl  des  nächsten  Versammlungsortes  und  des  neuen 
Vorstandes.  Vorträge  und  Beratungen.  Mittags  1  Uhr:  Gemeinsames 
Festessen  (mit  Damen)  im  Obern  Museum  (Kanzleistrafse  11).  Nach- 
mittags Besichtigung  der  Sehenswürdigkeiten  von  Stuttgart  und  Um- 
gebung.    Abends  8  Uhr:    Festkommers  in  der  „Liederhalle''. 

Donnerstag,  den  29.  Mai,    Ausflug  auf  den  Hohenzollern. 

Angemeldete  Vorträge. 

1)  Herr   Prof.    Ehrhart-Stuttgart:     Über    die   Geschichte   des    neu- 

sprachlichen Unterrichts  in  Württemberg. 

2)  Herr    Prof.    Gutersohn- Karlsruhe:    Zur    Methodik    des    fremd- 

sprachlichen Unterrichts. 

3)  Herr  Rektor  Jäger- Cannstatt:  Über  die  Verwertung  des  sprach- 

geschichtlichen Elements   in   dem   französischen  Unterricht  der 
lateinlosen  Realschule. 

4)  Herr   Baron   von   Locella,   Kgl.    Ital.   Vice -Konsul   in   Dresden: 

Über  die  Entwickelung  der  modernen  italienischen  Schrift-  und 
Umgangssprache. 

5)  Herr  Prof.  Dr.  Sachs -Brandenburg:  Wandlungen  der  französischen 

Grammatik. 

6)  Herr  Prof.  Dr.  Scheffler-Dresden:    Bild  und  Lektüre. 

7)  Herr   Prof.    Dr.   Stengel -Marburg:     Plan    einer   Geschichte    der 

französischen  Grammatik,  besonders  in  Deutschland. 

8)  Herr  Prof.  Wagner-Reutlingen:  Über  die  Verwendung  des  Grützner- 

Mareyschen  Apparats  und  des   Phonographea  zu  phonetischen 
Untersuchungen. 

Ausstellung. 

Der  „Württembergische  Verein  für  neuere  Sprachen"  beabsichtigt,  für 
die  Besucher  des  IV,  Neuphilologentages  als  Festgrufs  des  Schwaben- 
landes eine  Ausstellung  von  verschiedenen  Ausgaben,  Handschriften, 
Briefen,  Bildnissen  usw.  der  schwäbischen  Dichter  zu  veranstalten. 


Alle  diejenigen  Verbandsmitglieder,  welche  ihren  Jahresbeitrag  für 
1890  (bezw.  für  1889  und  1888)  noch  nicht  entrichtet  haben,  werden  unter 
Bezugnahme  auf  §  3  der  Satzungen  freundlichst  ersucht,  den  Betrag  ( 1  Mark 
jährlich  in  Briefmarken  oder  durch  Postanweisung)  noch  vor  dem  Ver- 
bandsta^e  einsenden  zu  wollen.  Der  Preis  der  Festkarte  beträgt  8  Mark; 
dieselbe  berechtigt  zur  Teilnahme  an  den  beiden  gemeinsamen  Mittagsessen, 
zum  Besuch  des  Kgl.  Hoftheaters,  zur  Besichtigung  von  verschiedenen 
Sammlungen  und  sonstigen  Sehenswürdigkeiten;  aufserdem  wird  jeder  Karte 
ein  „Führer  durch  Stuttgart"  beigegeben.  Die  Festkarte  wird  von  Anfang 
Mai  an  auf  Wunsch  versendet.  Diejenigen  Herren,  welche  schon  am 
Pfingst- Samstag,  -Sonntag  oder  -Montag  nach  Stuttgart  kommen,  finden 
Gelegenheit  zu  lohnenden  Ausflügen  (Solitude,  Marbach  [Schillerhaus], 
Hohenstaufen ,  Teck,  Urach,  Lichtenstein)  in  Begleitung  von  württem- 
bergischen Kollegen. 

An  den  genannten  drei  Tagen  werden  von  12  —  2  Uhr  und  von  4  Uhr 
ab  im  Restaurant  des  Hotel  Royal  (gegenüber  dem  Bahnhof)  Mitglieder  des 
Ortsausschusses  zur  Erteilung  jeglicher  Auskunft  anwesend  sein. 
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Bei  rechtzeitiger  Anmeldung  ist  der  Ortsausschufs  im  Stande,  den 
Teilnehmern  an  dem  Verbandstage  Zimmer  in  guten  Gasthöfen  oder  in 
Privathäusern  zu  mäfsigen  Preisen  zu  besorgen. 

Um  Mitteilung  über  neugegründete  Vereine  für  neuere  Sprachen  wird 
freundlichst  gebeten. 

Anfragen,  Beitrittserklärungen,  Jahresbeiträge  und  sonstige  Zusendungen 
sind  an  den  geschäftsführenden  Vorsitzenden,  Prof.  E.  Koller,   Kgl.  Tech- 
nische Hochschule,  Stuttgart,  zu  richten. 
Stuttgart,  den  12.  April  1890. 

Der  Vorstand  des  vierten  allgemeinen 
deutschen  Neuphilologentages: 
Der    OrtsauSSChuSS  Oberschulrat   Dr.    E.  v.   Sallwürk- 

des  Württ.  Vereins  für  neuere  Sprachen.       ^    „  ^£^^^^3'^\®;.. 

Prof.  Dr.  G.  Körting -Münster. 

Prof.  E.  Koller -Stuttgart. 


Ver  SU  ch 
einer  kurzen  Charakteristik  William  Makepeace  Thackerays. 

Von  Robert  Pliilippstlial. 

(Schlufs.) 

Fast  in  allen  seinen  Romanen  schilderte  Thackeray  den  Lebenslauf 
junger  Männer,  deren  Erziehung  er  genau  darlegte  und  deren  Charakter- 
entwickelung er  bis  zum  Abschlufs  derselben  verfolgte.  Deshalb  bezeichnete 
er  häufig  seinen  Roman  als  Biographie  und  nannte  sich  selbst  hin  und 
wieder  den  Biographen  seines  Helden.  Nur  so  lange  die  Menschen  bildungs- 
fähig sind,  eignen  sie  sich  nach  seiner  Meinung  zu  Romanfiguren.  Darum 
sind  es  auch  fast  nur  jugendliche  Gestalten,  die  in  seinen  Romanen  zu 
treffen  sind.  Er  zeigte  am  liebsten,  wie  die  Welt  die  Jugend  verdirbt,  wie 
ihr  Gifthauch  die  guten  Keime  vergiftet  und  schlofs  fast  immer  die  Er- 
zählung mit  der  Verheiratung  seines  Helden,  dessen  Erziehung  mit  diesem 
Ereignisse  eben  beendet  ist.  Öfters  tritt  der  Held,  wie  zum  Beispiel  Pen- 
dennis, in  einem  später  spielenden  Roman  als  wichtige  Nebenfigur  wieder 
hervor;  häufig  werden  Nebenpersonen  des  einen  Romans  in  dem  andern 
erwähnt,  oder  als  Muster  hingestellt;  bald  wird  ihr  Lebenslauf  erzählt, 
bald  werden  ihre  Vorfahren  in  einem  früher  spielenden  Romane  geschildert. 
Spiegeln  die  meisten  seiner  Romane  das  Leben  der  Gegenwart,  so  schildern 
der  „Henry  Esmond'^  und  dessen  Fortsetzung  „The  Virginians'^  das 
Leben  der  englischen  Gesellschaft  im  18.  Jahrhundert.  Keineswegs  war 
ihm  dabei  die  Fabel  oder  die  fein  und  treu  ausgeführte  Sittenschilderung 
die  Hauptsache,  sondern  einzig  und  allein  die  Darstellung  von  Menschen, 
von  Charakteren.  Bei  der  Gröfse  seines  Zieles  ist  es  daher  doppelt  zu  be- 
dauern, dafs  sein  Pessimismus  die  Auffassung  aller  menschlichen  Verhält- 
nisse so  trübte,  dafs  er  sich  nicht  zur  Gestaltung  reiner  Menschlichkeit  er- 
heben konnte. 

Im  „Pendennis''  und  in  „The  Newcomes''  hat  Tluickeray  sein 
eigenes  Leben  dargestellt.  Seine  Leser  haben  dies  gleich  beim  Erscheinen 
dieser  Romane  erraten,  und  Thackeray  wagte,  wie  aus  seinen  im  vorigen 
Jahre  veröffentlichten  Briefen  hervorgeht,  diesen  Sachverhalt  nicht  zu  leugnen. 
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Während  er  im  „Pendennis"  den  Lebenslauf  eines  jungen  Mannes  beschreibt, 
der  sich  der  Litteratur  -widmet,  nachdem  er  in  seinen  akademischen  Studien 
SchiÖ'bruch  erlitten  hatte,  schildert  er  in  den  „Newcomes"  einen  jungen 
Maler,  der  in  Indien  geboren  und  in  England  erzogen  worden  ist,  der  aber 
bei  allem  Talente  es  in  London,  Paris  und  Rom  nicht  über  die  haudwerks- 
mäfsige  Routine  bringt.  Über  manche  andere  seiner  Gestalten  erging  sich 
das  Publikum  ebenfalls  sehr  bald  in  Mutmafsungen.  Man  glaubte,  das 
Urbild  der  koketten  Miss  Amory  entdeckt  zu  haben,  und  der  Dichter  be- 
richtet darüber  seiner  Freundin,  Mrs.  Brookfield:  „Wen,  denken  Sie,  habe 
ich  im  Zuge  getroffen?  Miss  G.,  die  sagt,  dafs  sie  Blanche  Amory  sei, 
und  ich  glaube,  dafs  sie  Blanche  Amory  ist,  liebenswürdig  mitunter,  an- 
genehm, begabt  und  verdorben.  Wir  plauderten  und  si^öttelten  den  ganzen 
Weg  nach  London  und  ihr  Wesen  wird  mir  Stoff  zu  einem  guten  Kapitel 
geben,  in  welchem  ich  Pendennis  und  Amory  als  Verliebte  miteinander 
spielen  lassen  werde;  es  soll  eine  frivole,  erheuchelte,  eitle  Liebe  sein,  sowie 
zwei  abgestumpfte,  übersättigte  Londoner  handeln  und  sich  noch  obendrein 
halb  einreden  könnten,  dafs  sie  es  ernsthaft  meinten.  Dies  wird  Pens 
weltliche  Erfahrungen  vervollständigen  und  wir  werden  dann  einen  guten 
Menschen  aus  ihm  machen  oder  es  doch  zu  machen  versuchen."*)  Keines- 
wegs sind  es  diese  beiden  Romane  allein,  in  denen  er,  durch  das  Vorwalten 
des  persönlichen  Elements  veranlafst,  auf  sein  eigenes  Leben  zurückgreift. 
Man  sagt  vielleicht  nicht  zu  viel,  wenn  man  behauptet,  dafs  er  die  meisten 
Einzelheiten  der  Natur  oder  dem  Leben  abgelauscht  und  bald  hier,  bald 
dort  gewöhnliche  Erinnerungen  oder  Erlebnisse  eingestreut  hat.  Dieses  in 
jedem  Einzelfalle  zu  beweisen,  ist  unmöglich.  Aber  der  Schlufs  ist  jeden- 
falls erlaubt,  dafs  wir  das,  was  wir  in  mehreren  Fällen  feststellen  können, 
verallgemeinern  dürfen.  Mrs.  Brookfield  hat  in  ihrer  Veröffentlichung  die 
Abbildung  eines  Schlosses,  in  dem  Thackeray  gern  zu  verweilen  pflegte, 
mit  der  Bemerkung  wiedergegeben,  dafs  der  Schriftsteller  dasselbe  im 
„Henry  Esmond"  unter  anderm  Namen  naturgetreu  geschildert  habe.  Wenn 
Thackeray  in  seinen  Briefen  aus  Amerika  einmal  die  Amerikanerinnen  des- 
halb bespöttelte,  weil  sie  „untere  Gliedmafsen"  (lower  limbs)  statt  „Beine^^ 
(legs)  sagten,  so  ist  offenbar  die  folgende  Stelle  aus  „Henry  Esmond",  den 
er  bald  nach  seiner  Rückkehr  aus  der  neuen  Welt  veröffentlichte,  trotzdem 
sich  dieser  Roman  in  der  Vorzeit  abspielt,  daraus  hervorgegangen.  „Ich 
möchte  gern  wissen,  ob  unsere  Frauen  [das  sind  die  Amerikanerinnen] 
tugendhafter  oder  nur  gezierter  als  ihre  Grofsmütter  [die  noch  in  England 
lebten]  sind.  Wenn  das  erstere  der  Fall  wäre,  so  wäre  Fräulein  Schmidt 
aus  New-York  gewifs  sittsamer  als  Fräulein  Schmidt  aus  London,  die  ohne 
Bedenken  sagt,  dafs  Tische,  Klaviere  und  Tiere  ,, Beine"  haben."  Ist  es  zu 
bewundern,  dafs  ein  solcher  Schriftsteller  seine  historischen  Romane  nicht 
ohne  die  eingehendsten  geschichtlichen  Studien  abfafste?  Dieser  Studien 
hat  Thackeray  sich  nie  gerühmt.  Aber  wie  tiefgehend  und  umständlich  sie 
waren,  beweist  die  reiche  Sammlung  von  Büchern,  Bildern  und  Kuriosi- 
täten, die  er  hinterliefs  und  bezeugen  zahlreiche  feinere  Züge,  mit  denen 
er  einzelne  historische  Persönlichkeiten  im  Henry  Esmond  ausgestattet  hat. 
Trotzdem  kam  es  ihm  nicht  darauf  an,  eine  Menge  gelehrter  Detailkennt- 


*)  Etwa  IV2  Jalu'e  später  schilderte  Mrs.  Carlyle  dies  Vorbild  in  einem  Brief  an 
ihren  Onkel  ziemlich  genau  unter  Bezugnahme  auf  Thackerays  Pendennis.  Vgl.  den  Brief 
bei  H.  Conrad  a.  a.  0.    S.  83. 
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nisse  in  seinen  Romanen  zu  entfalten.  Vielmehr  ging  erst  aus  der  Be- 
schäftigung mit  den  hervorragendsten  englischen  Schriftstellern  des  18.  Jahr- 
hunderts der  Gedanke  hervor,  diese  Zeit  in  einigen  Romanen  wiederzuspiegeln. 
Die  Gefahr  lag  nahe,  dafs  er  irgend  einen  grofsen  Helden  oder  einen  be- 
deutenden Schriftsteller  zum  Mittelpunkt  eines  Romans  machen,  ihn  romantisch 
zustutzen  und  ihn  in  allerlei  ungewöhnliche  Vorfälle  verwickeln  würde. 
Die  Helden  und  Schriftsteller  des  18.  Jahrhunderts  treten  allerdings  darin 
auf,  aber  sie  bilden  niemals  den  Mittelpunkt  derselben.  So  weit  er  es 
vermocht  hat,  hat  er  Addison,  Steele,  den  General  Wolfe  und  andere  der 
Geschichte  entsprechend  wiedergegeben,  ohne  doch  kleine  Abweichungen 
von  denselben,  die  ihm  für  die  Stimmung  seines  Romans  angemessen  er- 
schienen, zu  vermeiden.  Er  wollte  nicht  bei  den  Spitzen  der  Gesellschaft, 
bei  den  Trägern  der  Kultur  verweilen,  sondern  in  die  Tiefen  des  alltäg- 
lichen Lebens  niedersteigen  und  aus  der  wechselnden,  bunt  bewegten  Flut 
derselben  seine  Bilder  schöpfen.  Fragt  er  doch  einmal:  „Warum  über- 
geht die  prächtige  Muse  der  Geschichte,  die  entzückt  den  Mut  der  Helden 
und  die  Gröfse  der  Eroberungen  beschreibt,  die  rohen,  gemeinen  und  er- 
niedrigenden Vorgänge,  die  ja  bei  weitem  den  gröfsten  Teil  des  Kriegs- 
dramas ausmachen?" 

Immer  bestrebt,  auf  einer  sicheren  Grundlage  seine  Schöpfungen  zu 
erbauen,  griff  er  gern,  wie  er  es  aus  seiner  langen  journalistischen  Thätig- 
keit  her  gewohnt  war,  ins  volle  Menschenleben  hinein.  Aber  er  sah  mit 
Dichteraugen  die  Welt,  und  sein  Dichtergeist  verwebte  das  Einzelne,  das 
Zerstreute,  das  Losgelöste,  das  Unverbundene  zu  farbenprächtigen  und  an- 
ziehenden Gemälden.  So  weit  der  Dichter  auch  ausholen,  so  sehr  er  auch 
alles  auseinander  zerren,  so  schwer  der  Stoff"  auch  mitunter  zu  bewältigen 
gewesen  sein  mag,  er  giebt  doch  allen  seinen  Schöpfungen  einen  festen 
Mittelpunkt,  von  dem  aus  die  Handlung  vorwärts  und  rückwärts  getrieben 
wird.  Mit  echt  epischer  Breite  wird  alles  erzählt,  berichtet  und  beschrieben; 
der  Dichter  sagt  lieber  zu  viel,  als  zu  wenig.  Allerdings  darf  nicht  ver- 
hehlt werden,  dafs  Thackeray  häufig  zu  schreiben  anfing,  bevor  er  das 
Ende  seiner  Arbeit  kannte.  Deshalb  fehlt  es  mitunter  in  seinen  Romanen 
nicht  an  Gewaltsamkeiten.  Seine  gröfsten  Romane  verbreitete  er,  wie  schon 
bemerkt  worden  ist,  in  einzelnen  Lieferungen,  Da  nun  nie  der  Plan  einer 
Erzählung  unerschütterlich  bei  ihm  feststand,  so  geriet  er  häufig  in  Ver- 
legenheit und  mufste  später  gewaltsam  ändern;  denn  dei-  Anfang  war  schon 
im  Besitz  seiner  Leser  und  konnte  nicht  mehr  umgestaltet  werden.  Zu- 
weilen erlebte  er  während  der  Abfassung  etwas,  was  er  gern  in  seinen 
Roman  aufgenommen  hätte,  und  dann  und  wann  dachte  er  daran,  frühere 
Kapitel  zu  streichen  und  durch  neue  zu  ersetzen.  So  schrieb  er  einmal 
an  Mrs.  Brookfield,  der  er  seine  Niederschriften  gern  zur  Beurteilung  gab: 
,,Ich  möchte  wohl  wissen,  was  aus  Pendennis  und  Fanny  Bolton  werden 
wird;  während  ich  dieses  schreibe  und  Ihnen  sende,  schien  mir  die  Ge- 
schichte gewissermafsen  wahr  zu  sein.  Morgen  werde  ich  mehr  darüber 
wissen.  Seien  Sie  vorsichtig,  vorsichtig,  behüten  Sie  das  Manuskript.  Es 
sind  fünf  Seiten,  fünfzehn  Pfund  Sterling;  bei  den  unsterblichen  Göttern!" 
Wie  Thackeray  sie  um  Rat  anging,  so  befragte  er  manchen  anderen.  Er 
beobachtete  den  Eindruck  eines  jeden  Heftes  genau;  er  erkundigte  sich 
danach;  er  suchte  sich  dem  Geschmacke  der  Lesewelt  anzupassen,  indem 
er  diese  Erfahrungen  bei  seinen  weiteren  Arbeiten  in  luMhnung  zog. 
Sonderbare   Zufälle   wirkten    in    dieser   Beziehung   auf  seine  Arbeiten  ein. 
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Es  geschah  nicht  selten,  dafs  man  ihn  um  Änderungen  ersuchte,  wie  man 
einst  Klopstock  um  Errettung  Abbadonnas  gebeten  hatte.  Zugleich  einen 
heiteren  Blick  in  sein  Familienleben  gewährend,  lehrt  uns  die  folgende 
Briefstelle,  welcher  Art  die  Bitten  und  Ratschläge  waren,  die  dem  Dichter 
zugesandt  wurden,  „Ich  bin  im  Begriff,  Mrs.  Pendennis  sogleich  zu  töten; 
sie  ist  in  dieser  Lieferung  krank.  Minnie  sagt:  „„Papa,  mach  sie  doch 
wieder  gesund;  sie  kann  einen  ordentlichen  Doktor  haben  und  beinahe  tot 
sein  und  dann  einen  Homöopathen  bekommen,  der  sie  wieder  gesund 
macht.""  Diesen  guten  Rat  hat  der  Dichter  nicht  befolgt,  obgleich  er  der 
würdigen  alten  Dame  nicht  ein  so  schnelles  Ende  bereitete,  als  er  ur- 
sprünglich beabsichtigt  hatte.  Er  selbst  wünschte  mitunter  seine  Schreib- 
weise zu  ändern.  Unzufrieden  mit  dem  Erreichten  trachtete  er  nach  Neuem, 
ohne  sich  über  sein  Ziel  klar  zu  sein.  „Wenn  dieses  Buch  beendet  sein 
wird",  äufserte  er  gelegentlich  in  den  „Virginians",  „werde  ich  die  gelbliche 
Tracht  ablegen,  die  meine  Bücher,  seitdem  ich  in  Lieferungen  zu  sprechen 
begann,  tragen;  ich  will  denselben  rosenfarbene  Röcke  mit  Cherubimen  auf 
dem  Kragen  machen  lassen,  und  alle  Charaktere  darin  sollen  Engel  sein." 
Aber  diesen  Gedanken  hat  er  in  der  Folge  ebensowenig  verwirklicht,  als 
so  manchen  anderen.  Er  fuhr  fort,  in  seinen  Romanen  eine  sehr  ge- 
mischte Gesellschaft  zu  schildern,  neben  dem  Verkommenen  den  Vortreff- 
lichen, neben  dem  Selbstsüchtigen  den  Hingebenden,  neben  dem  Stutzer 
den  Ernsten.  Niemals  hat  er  eine  ideale  Welt  schildern  mögen,  und  die 
Engel  suchte  er  auf  Erden  vergebens. 

Etwas  Anderes  als  das  Erdenleben  zu  beschreiben,  ist  ihm  niemals 
eingefallen.  Seine  ganze  Eigenart  wies  ihn  darauf  hin,  und,  wenn  er  auf 
die  Erfolge  seines  Nebenbuhlers  Dickens  nicht  ohne  Neid  sah,  so  geschah 
dies  mit  dem  stolzen  Bewufstsein,  jenem  Ebenbürtiges  zu  leisten.  Er  war 
ein  viel  zu  selbständiger  Schriftsteller,  er  war  ein  viel  zu  scharfer  Beob- 
achter, ein  viel  zu  weltkluger,  gewandter  Mann,  um  nicht  auf  ein  be- 
sonderes Gebiet,  in  dem  er  glänzen  würde,  zu  sinnen.  Er  schätzte  Dickens 
dichterische  Kraft  nicht  nur,  sondern  fühlte  sich  durch  denselben,  der  ein 
Jahr  jünger  als  er  war,  aber  sich  früher  einen  grofsen  Namen  erworben 
hatte,  ermutigt  und  angeregt.  Er  beobachtete  nach  seinem  eigenen  Ge- 
ständnisse Dickens'  Fortschritte  und  hütete  sich,  ihm  in  dessen  Sphäre  zu 
folgen.  Wenn  Dickens'  mit  Vorliebe  das  Leben  der  unteren  Stände  dar- 
stellte, so  malte  er  das  Treiben,  die  Kämpfe  und  die  Schiebungen  der  vor- 
nehmen Welt.  Als  Dickens  den  „David  Copperfield"  in  monatlichen  Liefe- 
rungen erscheinen  liefs,  schrieb  Thackeray  an  Mrs.  Brookfield:  „Haben 
Sie  Dickens  gelesen?  0,  es  ist  entzückend!  guter  Dickens!  Es  enthält 
etwas  von  seinen  allerbesten  Farben  (touches)  —  jenen  unnachahmlichen 
Dickens -Farben  (Dickens -touches),  die  einen  so  grofsen  Mann  aus  ihm 
machen,  und  das  Lesen  dieses  Buches  hat  einem  andern  Schriftsteller  sehr 
gut  gethan.  Erstens  gefällt  dem  andern  Schriftsteller  die  Beobachtung, 
dafs  Dickens,  welcher  seit  langer  Zeit  nicht  mehr  auf  die  Werke  des 
andern  Schriftstellers  angespielt  hat,  den  anderen  Schriftsteller  nachahmt, 
seinen  Stil  bedeutend  vereinfacht  und  den  Gebrauch  schöner  Worte  über- 
windet. Dadurch  wird  das  Publikum  gewinnen,  während  „David  Copper- 
field" durch  eine  Unterrichtsstunde  bei  „Vanity  Fair"  gefördert  werden 
wird.  Zweitens  hat  es  mich  auf  meine  Eigenart  gebracht;  denn  ach, 
gnädige  Frau,  meine  ganze  Eigenart  war  dahin  und  ich  bin  diesen  ganzen 
Monat  furchtbar  und  sondei'bar  niedergeschlagen  gewesen.    Ich  sage  zweitens. 
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hat  es  mich  auf  meine  Eigenart  gebracht  und  mich  fühlen  lassen,  clafs  ich 
etwas  arbeiten  mufs,  dafs  ich  Ruhm  und  Namen  und  eine  Familie  zu  er- 
halten habe/'  Und  später,  1851,  schrieb  er  die  bezeichnenden  Worte:  „Boz 
ist  in  diesem  Monat  famos;  er  hat  wirklich  etwas  sehr  Nettes,  sehr  Natür- 
liches geschrieben,  Besseres  als  irgend  jemand  sonst.  Beim  Jupiter,  er 
ist  ein  gescheiter  und  geschickter  Kerl,  und  irgend  jemand  sonst  mufs  und 
soll  noch  Besseres  liefern." 

Neben  Dickens  hat  er  niemand  höher  geschätzt  als  Fielding.  Ihm  zu 
gleichen,  war  sein  inniger  Wunsch,  die  Höhe,  auf  der  jener  stand,  zu  er- 
klimmen, sein  aufrichtiges  Bemühen.  Mit  klarer  Einsicht  erkannte  er  das 
Bedeutende,  das  wirklich  Wertvolle,  das  ewig  Bleibende  in  dessen  Schriften: 
die  Darstelhing  echter  Menschen.  Es  war  die  Stimme  der  Natur,  eine  Art 
Wahlverwandtschaft,  die  ihn  zu  jenem  hinlenkte.  Thackeray  mufste  sich  zu 
dem  Schriftsteller  hingezogen  fühlen,  der  wie  er  die  Menschennatur  durch- 
schaute, des  Lebens  Rätsel  zu  lösen  verstand  und  die  ungeschminkte  Wirk- 
lichkeit in  meisterhaften  Romanen  abzubilden  vermochte.  Echte  Darstellung 
des  Lebens,  allerdings  durch  hohe,  lautere  Kunst  veredelt,  fand  er  auch 
bei  Goethe,  dessen  Einflufs  auf  ihn  nicht  zu  unterschätzen  ist,  der  aber, 
so  weit  wir  sehen,  noch  von  niemand  erwähnt  worden  ist.  Er  citiert  ihn 
zuweilen,  und  es  kann  kein  Zweifel  sein,  dafs  Thackeray  auch  den  „Wilhelm 
Meister"  kannte,  der  sich,  seitdem  ihn  Carlyle  im  Jahre  1824  übersetzt 
hatte,  allmählich  in  England  eingebürgert  hatte.  Sein  „Pendennis"  atmet 
ganz  die  Luft  dieses  Goetheschen  Romans.  Ebensowenig  als  Wilhelm 
Meister  weifs  Arthur  Pendennis,  was  er  beginnen  soll;  wie  jener  zieht  er 
in  die  Welt  hinaus  und  verliebt  sich  in  eine  Schauspielerin;  eine  Zeitlang 
erfüllt  ihn  der  Wunsch,  die  Bretter  zu  betreten,  bis  er  auf  bessere  Ge- 
danken gebracht  wird.  Nach  sorgenvoller  Laufbahn  befestigen  sich  die 
guten  Anlagen  Arthurs  mehr  und  mehr,  so  dafs  er  zuletzt  in  der  Arbeit 
sein  Glück  und  seine  Zufriedenheit  findet. 

Es  ist  auffällig,  wie  sehr  der  Schriftsteller,  der  in  Deutschland  zu 
wenig  gewürdigt  wird,  es  liebt,  deutsche  Brocken  und  Redensarten  in  sein 
gutes  Englisch  einzustreuen.  Fast  ohne  Vermittelung  trifft  man  sie  hier 
und  dort,  alsdann  mit  englischen  Wörtern  durchsetzt.  ,,Wir  auch  liave 
tasted  das  irdische  Glück,  wir  have  gelebt  und  so  weiter."  „Warble  your 
death  song,  sweet  Thekla!"  sagt  eine  Dame,  die  freilich  vor  Schiller  gelebt 
haben  soll.  Ein  anderes  Mal  ruft  die  Tochter  einer  Deutschen  aus:  „Ah, 
yes:  the  letters  have  been  lost  —  ach  lieber  Himmel!"  und  der  Verfasser 
setzt  hinzu,  dafs  die  Dame  sich  in  erregten  Augenblicken  häufig  des 
Deutschen  bedient.  In  „The  Adventures  of  Philipp"  kommt  ein  studen- 
tisches Kneipgclage  vor,  in  dem  das  alte  Lied  mit  dem  Lutherschen  Kehr- 
reim „Wer  nicht  liebt  Wein,  Weib  und  Gesang"  gesungen  wird  und  eine 
Kapitelüberschrift  in  diesem  Roman  lautet:  „Drum  ist's  so  wohl  mir  in 
der  Welt."  Zwei  andere  deutsche  Studentenlieder  finden  sich  in  englischer 
Übersetzung  in  der  Satire  „Rebecca  and  Rowena",  von  denen  das  be- 
kannte „Der  Papst  lebt  herrlich  in  der  Welt"  König  Richard  Löwenlierz 
in  den  Mund  gelegt  wird.  In  seiner  romantischen  Humoreske  „A  Legend 
of  the  Rinne"  behandelte  Thackeray  geradezu  einen  deutschen  Sagenstoff. 
Es  ist  die  Geschichte  von  Otto  dem  Schützen,  die  Kinkel  in  seinem  be- 
kannten prächtigen  Epos  im  ernsten  Stil  erzählt  hat.  Thackeray  scheint 
gewnfst  zu  haben,  dafs  diese  Erzählung  eine  deutsche  ist,  als  er  über  seine 
Quelle   am    Schlüsse   seiner  Novelle  das  Folgende  schrieb:     ,, Ich  las  diese 
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Sage  in  einem  alten,  alten  Buche  in  einer  staubigen,  alten  Leihbibliothek. 
Es  war  in  französischer  Sprache  von  dem  edlen  Alexander  Dumas, 
Marquis  de  la  Pailleterie,  geschrieben;  aber  es  ist  wahrscheinlich,  dafs  er 
es  irgend  einem  anderen  gestohlen  hat,  und  dafs  der  andere  es  einem 
früheren  Märchenerzähler  entwendete.  Denn  nichts  ist  neu  unter  der  Sonne. 
Die  Dinge  sterben  und  werden  nur  wieder  hervorgebracht." 

Wenn  Thackeray  neben  seiner  schriftstellerischen  Thätigkeit  noch 
Zeit  fand,  als  Redner  aufzutreten  und  als  Wanderredner  die  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  zu  durchziehen,  so  hatte  er  nicht  ohne  Grund 
auf  die  Anziehungskraft,  die  sein  Name  auf  die  Massen  ausüben  würde, 
gerechnet.  Ein  Redner  war  er  nicht.  Er  konnte  nicht  frei  sprechen  und 
die  Art  seines  Vortrages  hatte  weder  etwas  Anziehendes  noch  etwas 
Fesselndes.  Trotzdem  erregten  seine  Vorlesungen  einen  Zulauf,  der  nicht 
allein  auf  Rechnung  des  Romanschreibers  gesetzt  werden  darf  und  der 
nicht  an  dem  dargebotenen  Stoffe  haftete,  sondern  vielmehr  in  der 
Form  seiner  Behandlungen  und  in  der  Art  seiner  Darstellung  begründet 
war.  In  seinen  Vorlesungen  über  „die  englischen  Humoristen  des  18.  Jahr- 
hunderts" und  über  die  „Vier  George"  entfaltete  er  dieselbe  Feinheit  des 
Stils,  dieselbe  Anschaulichkeit  der  Darstellung,  welche  in  seinen  Romanen 
den  Leser  entzücken;  überall  ist  er  selbständig,  oft  befindet  er  sich  im 
bewufsten  Gegensatze  zu  den  herkömmlichen  Ansichten.  Ebensowenig  wie 
er  in  seinen  Romanen  Phantastereien  nachzujagen  pflegte,  thut  er  es  hier. 
Er  beschönigt  und  vertuscht  nichts,  er  versucht  die  Humoristen  des  18.  Jahr- 
hunderts so,  wie  sie  leibten  und  lebten,  zu  schildern,  und  um  den  festen 
Boden  nicht  zu  verlieren,  citiert  er  viel,  kramt  er  aus,  was  er  unter  ihren 
Briefschaften  und  in  ihren  Memoiren  Interessantes,  Eigentümliches  und 
Seltsames  gefunden  hat,  Weifs  er  eine  treffliche  Anekdote  über  den  einen 
oder  den  andern,  so  verschmäht  er  nicht,  sie  zu  erzählen.  In  dieser  Weise 
belebte  und  erfrischte  er  seinen  Vortrag.  Die  Grenze  des  Guten  hat  er 
dabei  in  den  Vorlesungen  über  die  englischen  Könige  aus  dem  Hause  Han- 
nover, jene  „Vier  George",  nicht  gewahrt.  Als  verblendeter  Demokrat  hatte 
er  nur  ein  Auge  für  die  Schattenseiten  dieser  Könige,  die  er  übertreibend 
in  den  Vordergrund  stellte.  So  wie  er  hatte  noch  niemand  über  das 
Herrscherhaus  gesprochen,  und  die  ausgewählte  Musterkarte  höheren  Klatsches 
gefiel  den  anfangs  verdutzten  Hörern,  und  je  mehr  die  Pikanterien  und  der 
Skandal  gefielen,  desto  schärfer  sprach  er,  desto  mehr  feilte  er  seine  Auf- 
sätze, bis  nichts  als  ein  bewundernswürdiges,  sophistisches  Spiel  mit  spitzen 
Gegensätzen  überblieb,  in  der  alles  eher  als  die  objektive  Wahrheit  der 
Geschichte  gesucht  werden  darf;  wenn  auch  für  die  meisten  Einzelheiten 
Beweismaterial  vorhanden  sein  mag,  so  hat  er  sie  doch  so  lange  gedreht 
und  gewendet,  bis  sie  ein  ganz  anderes  Aussehen  erhalten  haben. 

Die  Satire,  wie  er  sie  hier  schwang,  war  Thackerays  Lieblings- 
beschäftigung. Der  Schriftsteller  konnte  nicht  lange  ernst  bleiben;  wo  er 
sich  den  Zwang  auferlegte,  suchte  er  sich  ihm  sobald  als  möglich  wieder 
zu  entziehen.  Daher  besteht  denn  auch  der  gröfsere  Teil  seiner  Schriften 
aus  Satiren,  und  eben  diese  sind  es  vielleicht,  die  eine  volle  Würdigung 
seiner  Gröfse  und  seiner  Verdienste  aufserhalb  seines  Landes  verhindern. 
Als  ein  echter  Realist  haftet  an  ihm  etwas  Fremdartiges;  seine  Werke 
atmen  die  Nebelluft  Englands  und  seine  Gestalten  sind  echte  Briten,  die 
ihre  Herkunft  weder  verleugnen  wollen  noch  können.  Denn  ihr  Schöpfer 
war   selbst  seinem   ganzen  Wesen  nach  ein  eingefleischter  Engländer,   dem 
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seine  grofsen  Reisen  einen  ausgedehnten  Teil  der  Erde  gezeigt  hatten,  ohne 
sonderlich  auf  ihn  einzuwirken.  Weder  französierten  noch  germanisierten 
sie  ihn ;  er  blieb  vielmehr  bei  allem  Radikalismus  ein  engherziger  Brite, 
und  eben  diese  Eigenschaft  dürfte  es  sein,  die  deutschen  Lesern  den  Genufs 
seiner  Werke  verleidet. 


Verzeichnis  chemischer  Bezeichnungen, 

welche  sich  in  Sachs'  Grofsem  Franz.  Wörterbuch  nicht  vorfinden, 
zusammengestellt  von  Gr.  Baschiera  und  W.  Kasten. 


Acetamide  (Acetamid). 

AcetaniUde  (Acetanilid). 

Acetine  (Glycerin-Essigsäure). 

Acetyle  (Acetyl). 

Alcannine   (Extrait    des   racines   d'Or- 

canette). 
Alliage  de  Darcet. 

„        de  Rose. 

„        de  Wood. 
Allyle  V.  Jodure. 
Aloepurpur e  (Aloepurpur). 
Aseptol  (Acide  orthoxyphenolsulfureux). 
Azobenzol. 

Belmonthyl,  huile  de  (Belmonthylöl). 

Betol  (Naphtaol).     (Deutsch  ebenso). 

Bichlorphtalique  (Acide-). 

Binitro  (voir  Dinitro). 

Bisulfonaphtol  (Acide-). 

Borocitrate  de   chaux   (Borcitronsaurer 
Kalk). 

Borocitrate  de   lithine   (Borcitronsaures 
Litliium). 

Borotungstate  de  cadraiura  (Borwolfram- 
saures  Kadmium). 

Bromal  anhydre  (Bromal-Anhydrit). 
„        hydrate    (      „      -Hydrat). 

Bromoforme. 

Carbamatc    d'ammoniaquc     (Carbamin- 

saures  Ammonium). 
Carbazol  (Carbazol). 
Carbolineum  (Carbolineum). 
Cbolalique  amorphe  (Acide-). 
Cinnamique  (Acide-) 
Congo  (rote  künstliche  P^arbe). 
Coniferiue. 
Creoline  (medicinal). 

„         (veterinaire). 


Cumidine. 

Cumol 

Cumol  pseudo. 

Cyanamide. 

Cyanamile. 

Cyanethyle. 

Cyanocobaltide  de  potassium. 

Diethylaniline. 

Dimethylaniline. 

Dinitrobenzol. 

Dinitronaphtaline. 

Dinitrotoluol. 

Diphenylamine. 

fiosine  (rote  Farbe), 
firythrosine  (desgl.) 

Fluoberyllate  de  potasse  (Beryll-Kalium- 

fluorid). 
Fluoresceine  (Fluorescein). 
Fluorescine  (Fluorescin). 
Fluotitanate  de  potasse  (Titan-Kalium- 

fluorid). 
Fluozirconate  de  potasse  (Zirkon-Kalium- 

fluorid). 

Gaiacol. 
GaUium  metal. 
Glyceroborate  (Borglycerin). 
Glycerosulfate  de  chaux  (Glycerin- 
schwefelsaurer  Kalk). 

Heliotropine  (Heliotropin). 

Indigosulfate  de  potasse  (Indigoschwefel- 
saures Kalium). 

Indigosulfate  de  soude  (indigo-schwefel- 
saures  Natrium). 

Induline  (schwarzer  Farbstoff). 

lodure  d'allyle  (AUyl-Jodid). 
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Isopurpurate  de  potasse  (Isopurpursaures 

Kalium). 
Levulose  (Laevulose). 
Lutidine  (Lutidiii). 

Mesitylcne  (Mesitylen). 

Metadiamidobenzole  (Chlorure  de 
phenylendiamine). 

Metatoluilenediamine  (Metatoluilen- 
diamin). 

Methylal  (Methylal). 

Methylaniline  (Methylanilin). 

Methylchloroforme     (Methylcbloroform). 

Methyldiphenylamine      (Methyldipheny- 
lamin). 

Methylsulfate  de  baryte  (Methylschwefel- 
saurer Baryt). 

Monoethylaniline  (Monoethylanilin). 

Nigrosine  (schwarzer  Farbstoff). 
Nitraniline  meta  (Nitranilin). 

„  para  „ 

Nitrocresol  (Nitrocreosol). 
Nitronaphtaline  (Nitronaphtalin). 
Nitrophenol  (Nitrophenol). 
Nitro-prussiate  (Nitroprussid)  de  cuivre, 

—  de  potasse,  —  de  soude. 
Nitrotoluene  (Nitro-Toluol). 
Nitroxylol  (Nitro-Xylol). 

Orthite  (Orthit). 

Palmitate  d'alumine  (Aluminium- 
Palmitat). 

Paraldehydc  (Paraldehyd). 

Paranitraiiiline  (Nitraniline  para). 

Paraphenylenediamine  (Phenylenediam  in 
para). 

Phenacetine  (Phenacetin). 

Phenacetoline  (Phenacetolin). 

Phenanthrene  (Phenanthren). 

Phenolphtaleiue  (Phenolphtalein). 

Phenresorcine  (Pheno-Resorcin). 

Phenylenediamine. 

Phenylsulfate    (Sulfophenylsaures   Salz). 

Phosphomolybdate   (Phospho- Molybdän- 
saures Salz). 

Phosphomolybdique  (Acide  — ). 

Phosphotungstate     (Phosphor  -  Wolfram- 
saures  Salz). 

Phosphotungstique  (Acide  — ). 

Phtalique  (Acide  — ,  Phtalsäure). 

Picramique  (Acide  — ,  Picraminsäure). 


Picrocarminate  (Picrocarminsaures  Salz). 
Platinicyanure  (Platin-Cyanid). 
Platinocyauure  (Platin-Cyanür). 
Propylamine  (Trimethylamine,  Propy- 

lamin). 
Pseudocumol  (Cumol  pseudo). 
Pyridine  (Pyridin). 
Pyrocatechine  (Pyrocatechin). 
Pyroxile  (coton  pour  coUodion). 
Pyrrhol  (Pyrrhol). 
Quinoline  (Chinolin). 
Resorcine  (Resorcin). 
Rosaniline  (Sachs  giebt:   Rosalinin). 
Rosolate    de    soude   (Rosolsaures   Salz). 

Saccharine  (Saccharin). 

Safranine  (roter  Farbstoff). 

Safrol  (Safrol). 

Salicylate  (Salicylsaures  Salz). 

Salol  (Salicylsäurephenyläther). 

Santaline  (Santalin). 

Sebacate  (Talgsäure). 

Sebacylique  (Acide  — ,  Sebacylsäure). 

Sei  de  schlipe  (Schlippesches  Salz). 

Silicio-fluorure   de    chaux    (Kieselfluor- 
calciura). 

Silvinique  (Acide  — ,  Harzsäure). 

Sylvinate  (Harnsaures  Salz). 

Soufre  dore  d'antimoine  (Goldschwefel). 

Succincolophane  (Bernstein  -  Colo- 
phonium). 

Sulfanilique  (Acide-,  Sulfanilsäure). 

Sulfocarbonate    de    potasse    (Schwefel- 
kohlenstoff-Kalium). 

Sulfocarbonate  de  soude  (Schwefelkohlen- 
stoff-Natrium). 

Sulfo-phenique   (Acide  — ,   Sulfophenil- 
säure). 

Sulfo-pseudocumol  (Acide  — ). 

Sulfo-xylol  (Acide  — ). 

Sulfonal  (Sulfonal). 

Tartrate   borico-potassique    (Creme    de 
tartre  soluble)  (Tartre  borate) 
(Boraxweinstein). 

Tartrate   ferroso- potassique  (Eisen- 
weinstein). 

Tartrate;  tartro-glycerique  (Acide-). 

Terpine  hydratee  (Terpentinhydrat). 

Terpinol  (Terpinol). 

Thionurate  (Thionursaures  Salz). 

Thymol  (Acide  thymique)  (Thymol). 
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Toluilenediamine  (Toluilenediarain). 
Toluidine  (Toluidin). 
Triethylamine  (Triaetbylarnin), 
Trimethyla'mine  (Propylamine). 
Tropoeolin  (Tropoeolin). 
Trinitronaphtalin  (Trinitronaphtalin). 
Trinitrotoluene  (Trinitrotoluen). 
Vanilline  (Vanillin). 


Verdet  (Grünspahn). 

Xanthogenate  de  potasse  (pour  la   de- 

struction  du  phylloxera,  Xanthogeu- 

saures  Kalium). 
Xylidine  (Xylidin). 
Xylol  (Xylol). 
Zirconio-fluorure    de    potasse    (Zirkoa- 

Kaliumfluorid. 


Stimmen  aus  Frankreich  über  Reform  des  Sprachunterrichts. 

In  der  Februarnumraer  der  ,,Revue  de  Tenseignement  des  langues  vivantes^^ 
(Directeur:  A.  Wolfromm,  Paris)  finden  wir  den  Bericht  der  l"Sous-Commission, 
erstattet  von  M.  Bessert,  aus  welchem  wir  im  folgenden  einen  Auszug  geben: 
M.  Bossert,  der  natürlich  namentlich  den  Unterricht  im  Deutschen  im  Auge  hat, 
beginnt  damit,  dafs  er  die  Wichtigkeit  der  neueren  Sprachen  für  Schule  und 
Leben  hervorhebt  und  dann  zu  beweisen  sucht,  „L'etude  de  la  langue  doit  preceder 
Tetude  litteraire".  Sodann  sagt  der  Berichterstatter,  dafs  man  einstimmig  der 
Meinung  war  „il  faut  commencer  par  la  langue  usuelle'^  „Elle  est  en  meme 
temps  la  plus  utile :  eile  est  la  clef  de  toutes  les  autres.  En  partant  d'elle,  on 
passe  facilement  ä  une  langue  speciale  quelconque,  ä  celle  d'une  Industrie,  d'une 
science,  d'un  art,  ou  ä  la  langue  litteraire  proprement  dite:  ce  n'est  plus  qu'un 
vocabulaire  ä  elargir,  ou  peut-etre  un  peu  plus  d'ampleur  ä  donner  ä  la  phrase." 
In  Bezug  auf  die  bislang  befolgten  Methoden,  die  sich  den  bei  den  alten 
Sprachen  gebräuchlichen  anschlössen,  sagt  Bossert:  „Les  langues  Vivantes  devinrent 
des  langues  mortes."  Unter  den  Fehlern,  welche  diese  Lehrweise  begeht,  wird 
hervorgehoben: 

„II  est  a  peu  pres  admis  aujourd'hui  qu'on  apprend  surtout  le  latin  pour 
mieux  savoir  le  fran^ais:  c'est  dejä  un  point  de  vue  un  peu  etroit  et  fort  discu- 
table.  S'il  fallait  appliquer  la  meme  regle  aux  langues  Vivantes,  mieux  vaudrait 
peut-etre  les  rayer  du  programme.  Eh  quoi!  Se  frayer  laborieusement  un 
chemin  h  travers  la  conjugaison  et  la  d6clinaison  des  langues  germaniques, 
s'orienter  dans  les  detours  de  la  construction,  dans  la  foret  touffue  du  voca- 
bulaire, pour  ne  trouver  au  bout  qu'un  nouveau  terme  de  comparaison  avec  la 
langue  maternelle!  Ce  serait  le  cas  de  dire,  avec  le  poete  anglais:  mvch  ado 
about  nothing,  beaucoup  de  peine  pour  rien,  ou  du  moins  pour  peu  de  chose. 
Qu'une  langue  qu'on  a  apprise  offre,  une  fois  qu'elle  est  apprise,  des  points  de 
comparaison  interessants  avec  celle  que  Ton  sait,  qui  voudrait  le  nier?  II  n'y  a 
pas  de  plus  gr-and  charme  pour  l'esprit  que  de  suivre  une  idee  ä  travers  les 
nuanccs  dont  chaque  langue  Ta  revetue.  C'est  le  rayon  de  lumiere  tombant  sur 
un  prisme;  chaque  penple  y  mct  sa  couleur,  c'est-ä-dire  son  originalite,  sa  poesie. 
Mais,  pour  apprendre  une  langue,  il  faut  commencer  par  Tisoler,  il  faut  n'avoir 
affaire  qu'ä,  eile.  Si,  sachant  le  fran^ais,  vous  voulez  apprendre  l'allemand, 
oubliez  pour  un  moment  le  fran^ais.  Si,  sachant  le  frangais  et  Tallemand,  vous 
voulez  encore  apprendre  l'anglais,  oubliez  pour  un  moment  le  fran^ais  et  Tallemand. 
Une  langue  s'apprend  par  cllo-meme  et  i)Our  elle-meme,  et  c'est  dans  la  langue, 
prise  en  clle-mcme,  qu'il  faut  chcrcher  les  regles  de  la  methode." 

Den  Anbeginn  des  Unterrichts  mufs  die  Festlegung  einer  guten  Aussprache 
bilden:    „Que  le  mot  parle,  du  moins  au  commenceraent,  precedc  toujours  le  mot 
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ecrit."  Mit  weniger  System,  aber  doch  dem  Wesen  nach  wird  dann  der  Lehr- 
gang der  analytischen  direkten  Methode  nachgeahmt:  „Que  le  professeur  dise 
le  mot  d'abord  dcvant  la  classe!  Qu'il  le  fasse  dire  ensuite  par  plusieurs  eleves 
successivement,  ou  mcme  par  toiis  les  eleves  ensemble!  Lorsque  enfin  le  mot 
ecrit  apparaitra  au  tableau,  la  surprise  qu'ils  6prouveront  en  voyant  le  rapport 
entre  la  prononciation  et  l'ecriture  sera  pour  eux  une  premiere  legon  d'ortho- 
graphe  en  meme  temps  qu'un  incident  qui  reposera  leur  attention." 

Im  weiteren  Verlauf  der  Abhandlung  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs 
die  zur  Einübung  der  Aussprache  gewählten  Worte  nicht  willkürlich  zu  wählen 
sind,  von  Unterweisung  auf  phonetischer  Grundlage  ist  jedoch  nirgend  die  Rede.  — 
Bessert  will  ferner  keine  Übersetzungen  von  einer  Sprache  in  die  andere.  „Au  Heu 
de  traduire  un  texte  fran^ais,  l'eleve  traduira  les  objets  memes,  ce  qui  vaut  mieux.'^ 
Was  über  den  Betrieb  der  Grammatik  gesagt  wird,  wird  allseitige  Zustimmung 
finden:  „Lr  grammaire  accompagne  tous  ces  exercices,  comme  un  guide  necessaire, 
comme  une  garantie  d'exactitude  et  de  precision.  Vouloir  s'en  passer  tout  ä 
fait,  meme  au  debut,  serait  une  Illusion  danger euse;  tout  rapporter  ä  eile,  ce 
serait  dessecher  l'enseignement.  Elle  est  le  regulateur  qui  empeche  la  machine 
d'aller  trop  vite  ou  trop  lentement;  mais  eile  ne  doit  pas  gener  les  ressorts  actifs." 

Zur  Übung  des  mündlichen  Gebrauchs  werden  livres  de  conversation  ver- 
worfen, sie  soll  sich  vielmehr  zumeist  auf  die  Lektüre  stützen.  Ablehnend  verhält 
sich  Bossert  ferner  gegen  das  Studium  der  Litteraturgeschichte  und  will  nur  Daten 
in  Bezug  auf  den  gelesenen  Schriftsteller  vorbringen.  —  Interessant  möchte  es 
schliefslich  sein,  einen  Kanon  unserer  deutschen  Schriftsteller  vorgeführt  zu  sehen: 

Division  de  grammaire.  Classe  de  sixieme:  Benedix:  Der  Prozess.  — 
Classe  de  cinquieme:  Niebuhr:  Griechische  Heroengeschichten,  —  Campe:  Der 
junge  Robinson,  —  Grimm:  Kinder-  und  Hausmärchen  (choix),  —  Benedix:  Scenes 
choisies  dans  le  Haustheater.  —  Classe  de  quatrieme:  Lessing:  Minna  von  Barn- 
helm, —  Musseus:  Volksmärchen  der  Deutschen  (choix),  —  Kotzebue:  Die  deutschen 
Kleinstädter. 

Division  superieure.  Classe  de  troisieme:  Goethe:  Campagne  in  Frank- 
reich; Extraits  des  Memoires  (Dichtung  und  Wahrheit),  —  Schiller:  Wilhelm 
Teil;  Maria  Stuart;  Der  Neffe  als  Onkel.  —  Classe  de  seconde:  Goethe:  Hermann 
und  Dorothea,  —  Schiller:  Wallenstein  (les  trois  parties) ;  Extraits  des  ceuvres 
historiques,  —  Hauff:  Lichtenstein.  —  Classe  de  rhetorique:  Lessing:  Hamburgische 
Dramaturgie  (extraits),  —  Goethe:  Iphigenie  auf  Tauris;  Extraits  des  oeuvres  en 
prose,  —  Poesies  lyriques  de  Goethe  et  de  Schiller,  —  Schiller:  Die  Jungfrau 
von  Orleans;  Die  Braut  von  Messina,  —  Choix  de  ballades  allemandes.  —  Classe 
de  Philosophie:  Goethe:  Faust  (l""^  partie),  —  Auerbach:  Die  Frau  Professorin, — 
Freytag:  Bilder  aus  der  deutschen  Vergangenheit  (extraits  sur  le  XVIIP  et  le 
XIX^  siecle);   Soll  und  Haben,  —  Poesies  lyriques  du  XVIIP  et  du  XIXe  siecle. 

Kasten. 


Rumänisches. 

Mitgeteilt  von  Professor  A.  Franken  in  Danzig. 

Mit  Recht  wurde  auf  dem  letzten  Neuphilologentage  zu  Dresden  auf  die 
hohe  Bedeutung  hingewiesen,  die  das  Rumänische  neben  den  räto- romanischen 
Dialekten  für  den  Romanisten  besitzt,  weil  die  organische  Fortbildung  und  Ent- 
wicklung des  Volkslateius  gerade  in  diesen  von  der  deutschen  Wissenschaft  etwas 
vernachläfsigten  Idiomen  nicht  selten  am  deutlichsten  zu  erkennen  ist.  Freilich 
stellen  sich  dem  Studium  dieser  Sprachen  mannigfache    Hindernisse   in  den  Weg: 
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beim  Rätischen  die  grofse  Zersplitterung  der  Dialekte,  beim  Rumänischen  die 
schwankende  Orthograi^hie,  bei  beiden  die  Mangelhaftigkeit  der  bisherigen  Hilfs- 
mittel, der  Grammatiken,  Lexika  etc.  Die  Lehrbücher  des  Rumänischen  für 
Deutsche  sind  bis  jetzt  wenig  verti-auenerweckend;  eine  rumänische  Litteratur- 
geschichte  für  deutsche  Leser  ist  noch  nicht  vorhanden,  ja  es  fehlt  sogar  an  einer 
brauchbaren  Darstellung  der  Geschichte  des  Landes  und  seiner  Bewohner.  Und 
wo  fände  doch  der  Forscher  interessantere  Probleme  zu  lösen,  als  hier,  der 
Philologe  sowohl,  als  der  Historiker!  Beide  dürfen  sich  freilich  durch  Schwierig- 
keiten nicht  abschrecken  lassen.  Wer  auf  dem  Gebiete  der  rumänischen  Philo- 
logie mit  Erfolg  arbeiten  will,  mufs  auch  eine  gewisse  Kenntnis  der  zahlreichen 
Nachbaridiome  besitzen  und  der  Historiker  kann  die  Philologie  nicht  ganz  ent- 
behren. Um  so  erfreulicher  ist  es  daher,  dafs  die  Rumänen  selbst  sich  in  so 
thatkräftiger  Weise  an  der  Erforschung  ihrer  schönen  Sprache  und  ihrer  viele 
Jahrhunderte  hindurch  so  rätselhaften  Geschichte  beteiligen.  Ein  wie  reges  wissen- 
schaftliches Leben  und  Streben  ist  seit  einigen  Jahrzehnten  im  alten  Dacierlande, 
in  Jassy,  Bukarest  etc.  erblüht!  Neben  dem  verstorbenen  verdienstvollen  A.  de 
Cihac  finden  wir  auf  dem  Gebiete  der  rumänischen  Philologie  seinen  Gegner,  den 
kritisch  scharfen  Hasdeu,  H.  Tiktin,  den  Verfasser  der  mustergültigen  ,,Studien 
zur  rumänischen  Philologie"  (Leipzig  1884),  Gaster,  den  Autor  der  „Litteraturä 
pop.  romanä^^  u.  a. 

Auf  historischem  Gebiete  haben  wir  in  erster  Linie  A.  D.  Xenopols,  Professors 
der  rumänischen  Geschichte  an  der  Universität  zu  Jassy,  ,Jstoria  Romänilor  din 
Dacia  traiana"  zu  begrüfsen,  ein  umfassend  angelegtes  Wei'k,  dessen  erster 
Band  (in  vier  Büchern)  1888  bei  H.  Goldner  in  Jassy  erschienen,  von  der  Aka- 
demie zu  Bukarest  durch  einen  grofsen  Preis  ausgezeichnet  wurde.  Das  rasche 
Erscheinen  des  zweiten  Bandes  (1889),  läfst  hoffen,  dafs  die  übrigen  Teile  uns 
in  nicht  zu  ferner  Zeit  erfreuen  werden.  Auch  dieses  Werk  ist  leider  bis  jetzt 
nur  in  rumänischer  Sprache  erschienen,  ein  Umstand,  der  der  verdienten  Würdi- 
gung desfelben  in  nicht  rumänischen  Kreisen  bisher  im  Wege  stand.  Der  hoch- 
verdiente Verfasser  hat  sich  aber  bereit  erklärt,  demnächst  auch  für  eine  deutsche 
Übersetzung  Sorge  tragen  zu  wollen. 

Der  erste  Band  enthält  in  vier  Büchern  den  dunkelsten  Teil  der  rumäni- 
schen Geschichte  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Gründung  der  Donaufürstentüraer 
(513  vor  Chr.  bis  1290  nach  Chr.),  also  eine  Zeit  von  ca.  18  Jahrhunderten. 
Nicht  ausschliefslich  das  engere  Gebiet  des  jetzigen  Königreichs  Rumänien,  sondern 
die  Geschicke  des  ganzen  ehemaligen  Dacien  zieht  der  Verfasser  in  den  Kreis 
seiner  Darstellung.  Und  nicht  leicht  nimmt  er  seine  Aufgabe!  Ob  der  Kritiker  den 
Hypothesen,  die  mit  Bezug  auf  den  dunkeln  Teil  der  rumänischen  Geschichte  auf- 
gestellt werden,  überall  beitritt  oder  ob  er  Vorbehalte  zu  machen  hat,  er  wird  jeden- 
falls anerkennen  müssen,  dafs  der  geistvolle  Verfasser  nicht  nur  selbstverständlich 
mit  dem  bezüglichen  Quellenmaterial  und  den  Arbeiten  seiner  Vorgänger  gründlich 
vertraut  ist,  sondern  auch  widerstreitende  Ansichten  (z.  B.  in  Roeslers  verdienst- 
voller Arbeit)  leidenschaftslos  und  in  wirklich  wissenschaftlicher  Weise  mit  guten 
Gründen,  nicht  mit  leeren  Deklamationen  zu  widerlegen  sucht.  Ohne  auf  historische 
Einzelheiten,  die  dem  Charakter  dieser  Zeitschrift  nicht  entsprechen  würden,  ein- 
zugehen, möge  die  Bemerkung  gestattet  sein,  dafs  der  Verfasser,  gestützt  auf 
Eutrop,  sich  die  Entstehung  der  rumänischen  Nationalität  aus  der  Verbindung 
romanisierter,  nach  Dacien  verpflanzter  Völkerschaften  mit  den  zurückgebliebenen 
dacischen  Frauen  erklärt.  In  den  Zeiten  der  Überflutung  des  Gebietes  durch 
fremde  Völkerschaften  hätten  die  Kolonisten  sich  in  die  natürlichen  Gebirgs- 
festungen  der  Karpathen  zurückgezogen  und  dort  viele  Jahrhunderte  abgeschlossen 
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gelebt.  Ein  Beweis  für  das  objektive  Stadium  seiner  Quellen  ist  für  uns  der 
Umstand,  dafs  er  die  Einwirkung  der  Slaven  auf  die  Entwickelung  der  rumäni- 
schen Nationalität  und  Sprache  bedeutender  annimmt  als  die  Heifssporne  unter 
seinen  Landsleuten  zuzugestehen  geneigt  sind. 

Die  Epoche  des  Slavonismus  (mittlere  Geschichte)  bildet  den  Inhalt  des 
zweiten  Bandes  (12'J0—  1653).  Der  dritte  Band  wird  uns  die  Zeit  des  griechi- 
schen Einflusses  schildern.  Den  Abschlufs  wird  im  letzten  Bande  die  zeit- 
genössische Geschichte  von  1821  bis  auf  unsere  Tage  bringen. 

Möge  das  verdienstvolle,  in  echt  wissenschaftlichem  Geiste  geschriebene 
Werk,  das  jedenfalls  in  seiner  deutscheu  Ausgabe  eine  lebhafte  Kontroverse  ver- 
anlassen wird,  allen,  die  sich  für  rumänische  Geschichte  und  Sprache  interessieren, 
auf  das  wärmste  empfohlen  sein. 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Berlin.  (Sitzungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  das  Studium  der 
neueren  Sprachen.*)  Sitzung  am  24.  September.  Herr  Hahn  verliest  Burns' 
Tam  o'  Shanter  in  schottischer  Aussprache.  —  Herr  Zupitza:  Der  epexegetische 
Gebrauch  des  englischen  Infinitivs. 

15.  Oktober.  Herr  Waetzoldt  spricht  über  Jean  Richepins  La  Mer.  — 
Herr  Tobler  berichtet  über  eine  durch  Salvioni  1889  nach  einer  Turiner  Hand- 
schrift veranstaltete  Ausgabe  der  altvenezianischen  Übersetzung  der  Geschichte  des 
Apollonius  von  Tyrus.  —  Herr  Hahn:  Über  das  Verhältnis  von  R.  Burns  zu 
älteren  Dichtern. 

29.  Oktober.  Herr  Immanuel  Schmidt  bespricht  mehrere  Stellen  aus 
Shaksperes  Julius  Caesar  (1,  1,  24  f.;  I,  2,  155;  II,  1,  83;  II,  1,  230;  III,  1, 
23;  IV,  1,  31;  IV,  1,  44;  V,  1,  73).  —  Herr  Zupitza:  Über  die  bisher  un- 
gedruckte „Fabula  duorum  mercatorum"  im  Codex  Harl.  2251,  die  er  nächstens 
herauszugeben  beabsichtigt. 

12.  November.  Herr  G.  Michaelis  berichtet  über  Lyttkens  und  Wulff, 
Compte  rendu  sommaire  d'une  transcription  phonetique  offert  aux  membres  du 
VHP  congres  des  Orientalistes,  Stockholm  1889.  —  Herr  Krüger:  Über  die 
Quellen  des  fimile  von  J.  J.  Rousseau.  —  Herr  Kabis ch  spricht  über  das  Lied 
Heinrichs  von  Morungen,  MF.  141,  37  — 142,  18.  —  Herr  Zupitza  verweist  im 
Anschlufs  an  eine  frühere  Mitteilung  (vgl.  Archiv  LXXXII,  201)  auf  eine  Stelle 
in  dem  Roman  Robert  Elsmere  by  Mrs.  Humphry  Ward  (ed.  Tauchnitz)   I,  155. 

29.  November.  HeiT  Koch  spricht  über  einige  Punkte  der  englischen 
Grammatik.  —  Herr  Carel:  Über  die  Bedeutung  von  Alexis  Piron  für  die  Vol- 
taire-Kritik. 

10.  Dezember.  Herr  Zupitza  sprach  über  Barkers  Original  English.  — 
Herr  Tobler  gab  eine  etymologische  Erörterung  dreier  französischen  Wörter 
(dechet,  souquenille,  accoutrer). 

Cambridge  U.  S.  (Seventh  Annual  Convention  of  the  Modern  Lan- 
guage  Association.  2G.,  27.  und  28.  December  1889.)  Dem  von  Mr.  H.  E. 
Green e  in  den  Mod.  Lang.  Notes  Nr.  3,  S.  65,  gegebenen  Berichte  entnehmen 
wir  folgende  Auszüge  von  auf  der  Versammlung  gehaltenen  Reden  und  Vorträgen: 


*)   Nach  Herrigs  Archiv  84,  S.  127  ff. 
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The  address  of  the  President  of  the  Association  was  listened  to  througbout 
with  the  keeuest  interest.  Among  the  founders  of  Harvard  University,  said  Mr. 
Lowell,  vvere  doubtless  many  "who  belicved  that  nothing  written  in  any  living 
tongue  coüld  itself  live."  Until  recently  modern  languages  have  heen  held  in 
low  esteem;  for  nearly  two  hundred  years  no  Frencb  was  taught  at  Harvard, 
and  modern  languages  were  first  taught  for  the  sake  of  their  commercial  value. 
Holding  a  brief  for  modern  languages,  Mr.  Lowell  proceeded  to  show  that  for 
purposes  of  literary  culture  and  linguistic  discipline  they  have  an  equal  value 
with  the  classics,  "if  pursued  with  the  same  thoroughness  aud  to  the  same  end." 
He  spoke  of  the  benefit  to  be  derived  from  translation,  as  also  of  the  difficulty 
of  rendering  the  real  meaning,  the  soul  of  a  passage.     Spenser's  saying, 

"For  of  the  soule  the  bodie  forme  doth  take: 
For  soule  is  forme,  and  doth  the  bodie  make," 

is  true  of  the  highest  genius;  but  soul  gives  not  only  form,  it  also  gives  life. 
This  is  genius  in  literature;  some  poets,  whose  work  is  lacking  in  form,  are  füll 
of  this  life-giving  power.  In  closing,  he  spoke  of  the  wonderful  advances  made 
in  the  philology  of  the  modern  languages;  yet  insisted  that  "good  as  is  this  study 
of  philology  in  itself,  it  should  lead  to  something  better,  and  that  something 
better  is  literature.  The  blossoras  of  a  language  are  certainly  of  as  much  value 
as  the  roots,  for  if  the  roots  transmit  life  to  the  plant,  it  is  the  blossoms  only 
that  produce  the  seeds  whereby  that  life  is  developed  and  renewed  in  their 
growths."  One  is  tempted  to  transfer  from  their  setting  a  few  of  the  sparkling 
"jewels  five-words-long"  with  which  the  address  was  thickly  studded:  "It  is  not  the 
language  in  which  a  man  writes,  but  what  he  has  made  that  language  say, 
that  has  the  power  of  resisting  decay."  Referring  to  'Ancassin  et  Nicolete': 
"That  unconscious  charra  which  is  beyond  all  eise,  bnt  which  belongs  to  the 
early  maidenhood  of  a  language.  If  this  be  not  style,  it  is  something  better 
than  style."  "A  foreign  language  plays  the  poet  for  us  by  putting  things  in 
a  new  light."  "Delight  is  a  duty  of  whatever  deserves  the  name  of  literature." 
"There  is  a  nine-fold  choice  among  the  Muses;  Happiness  is  one  of  them,  and 
she  does  not  wear  the  doctor's  cap."  "The  best  result  of  the  study  of  the 
ancients  was  the  begetting  of  the  moderns."  "The  masters  of  prose  in  whatever 
tongue  teach  the  same  lesson  and  exact  the  same  fee."  "Literature  is  nothing 
eise  than  the  autobiography  of  mankind."  To  quote  all  the  delightful  sayings  in 
this  address  would  be  to  quote  the  greater  part  of  it;  the  brief  summary  which 
is  all  that  can  be  given  in  this  report,  falls  to  convey  an  adequate  idea  of  the 
rare  pleasure  experienced  by  all  who  were  so  fortunate  as  to  hear  it. 

The  opening  session  on  Friday  morning  was  called  to  order  by  the  second 
Vice -President,  Professor  Calvin  Thomas,  who  also  presided  at  the  afternoon 
Session.  The  y early  reports  of  the  Secretary,  Professor  A.  Marshall  Elliot,  and 
of  the  Treasurer,  Dr.  Henry  A.  Todd,  were  read  and  approved. 

The  first  paper  read  was  "The  Relation  of  Shakespeare  to  'The  Taming  of 
the  Shrew,'"  by  Professor  Tolman  of  Ripon  College.  The  relation  of  „The  Ta- 
ming of  the  Shrew"  to  "The  Taming  of  a  Shrew,"  and  the  relation  of  both  plays 
to  Gascoigne's  translation  of  Ariosto's  "Supposes,"  were  clcarly  traced.  Taking 
as  a  starting-point  Collicr's  Suggestion  "that  Shakespeare  had  little  to  do  with 
any  of  the  scenes  in  which  Katherine  and  Petruchio  are  not  engaged,"  and  Grant 
White's  Statement  that  "all  the  scenes  in  which  Katherine  and  Petruchio  and 
Grumio  are  the  prominent  figures"  belong  to  Shakespeare,  an  attcmpt  was  made 
to  separate  the  Shakespearian  form  the  non-Shakespearian  parts  of  the  play. 
The  results  thus  obtaincd  were  contirmed  by  verse-tests,  and    by   an    examination 
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of  the  style  and  dramatic  fitness  of  tlie  passages.  Correspondences  wcre  noted 
between  the  plays  of  Robert  Greene  and  the  non-Shakesperian  parts  of  the 
play,  and  the  conjecture  was  advanced  that  Greene  was  the  collaborator  with 
Shakespeare  in  writing  "The  Taming  of  the  Shrew". 

The  second  paper  was  "A  Forerunner  of  Bunyan  in  the  Twelfth  Century," 
by  Professor  Francke  of  Harvard  University.  The  writer  showed  that  there  was 
a  current  of  didactic  allegory  beginning  with  the  "Architreuius"  in  the  twelfth 
Century  and  ending  with  Bunyan  in  the  seventeenth  Century.  A  brief  account  of 
such  medieeval  poems  in  Germany  and  England  was  followed  by  a  detailed 
account  of  the  "Architreuius",  an  unpublished  poem  in  Latin  by  Jean  de  Anville. 
Attention  was  called  to  the  Opposition  to  the  church  of  Rome,  to  the  democratic 
spirit  of  the  poem,  and  to  the  tendency  toward  humauistic  culture;  thus  marking 
this  work  with  others  of  a  similar  character  as  precursors  of  the  Renaissance 
and  of  the  Reformation, 

The  next  paper  was  "William  Thornton,  a  Phonetic  Pioneer,"  by  Professor 
Wright  of  Middlebury  College.  He  named  three  pioueers  in  phonetics,  Franklin, 
Noah  Webster  and  Thornton,  of  whom  the  last  named  is  by  far  the  most  im- 
portant.  In  Thornton's  "Cadraus,"  published  in  the  Transactions  of  the  American 
Philosophical  Society  for  1793,  is  an  elaborate  phonetic  aiphabet.  His  system 
was  compared  with  those  of  Sweet  and  Bell,  and  attention  was  called  to  various 
points  wherein  he  anticipated  the  investigations  of  later  and  better  known  pho- 
neticians. 

The  first  paper  read  at  the  afternoon  Session  was  "Of  the  Use  of  the  Ne- 
gation by  Chaucer,  with  particular  reference  to  ne  (non),'"  by  Professor  Kent  of 
the  University  of  Tennessee.  The  writer  called  attention  to  the  two  uses  in 
Chaucer  of  ne  (non)  and  ne  (neque);  he  then  took  up  the  uses  of  7ie  in  in- 
dependent  sentences,  in  the  various  kinds  of  dependent  sentences,  in  multiplied 
negations,  and  in  various  metrical  positions.  While  ne  frequently  receives  the 
ictus,  it  cannot  be  clearly  established  that  7ie  ever  receives  it. 

Dr.  Dodge  of  Columbia  College  then  read  an  historical  sketch  of  "Scan- 
dinavian  Lexicography,"  based  upon  material  which  he  had  collected  in  the 
Royal  and  University  Libraries  at  Copenhagen.  Modern  Danish  lexicography 
owes  its  origin  to  Mathias  Moth,  statesman  and  scholar;  his  dictionary  is  still  in 
manuscript.  Molbech  took  Dr.  Johnson  for  his  model;  his  dictionary  is  literary 
rather  than  scientific.  The  best  Danish-English  dictionary  is  that  of  Larsen,  1881 
the  best  English-Danish  dictionary,  that  of  Rosing,  1853.  The  Danish  dictionary 
published  hy  Tauchuitz  is  very  poor.  Orthography  in  Denmark  is  still  in  an 
unsettled  State:  the  great  needs  at  present  are  a  Standard  dictionary,  an  etymo- 
logical  dictionary,  and  a  complete  dialect  dictionary. 

The  last  paper  was  read  by  Dr.  Primer  of  the  Friends  School,  Providence, 
on  "The  Pronunciation  of  Fredericksburg,  Virginia."  The  first  part  of  the  paper 
presented  a  sketch  of  the  early  Settlements  in  Virginia,  of  the  early  families, 
and  of  the  careful  education  of  their  sons  in  England.  Freeman's  remark  was 
quoted,  that  "good  West  Saxon  is  still  spoken  in  Orange  County,  Virginia."  An 
account  of  dialectic  peculiarities  of  the  present  day  was  then  given;  in  the  sub- 
sequent  discussion  it  was  found  that  many  of  these  peculiarities  are  widespread, 
that  only  a  few  can  be  called  local.  Attention  was  also  called  to  the  peculiar 
timhre  or  Klangfarbe  of  Fredericksburg  and  of  the  entire  South  as  contrasted 
with  the  North. 

President  Lowell  presided  over  both  sessions  of  Saturday,  The  Association 
listened  with  much  interest  to  the  address  of  the  veteran  phouetician,  A.  Melville 
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Bell,  President  of  the  Phonetic  Section.  He  spoke  of  tbe  ease  of  iraitatiou  in 
childhood  as  contrasted  with  the  difficulty  which  adults  find  in  learning  a  new 
language,  owing  to  their  lack  of  phonetic  training.  What  is  called  combination 
of  Sounds  is  merely  a  rapid  sequence.  The  only  difficult  thing  in  English  pro- 
nunciation  is  accent,  or  syllabic  light  and  shade.  The  difficulty  in  pronouncing 
foreign  languages  is  due  to  a  neglect  to  study  tbem  phonetically.  There  is  a 
need  of  absolute  characters  in  phonetics :  tbe  attempt  to  Interpret  letters  by  otber 
letters  is  always  a  failure.  President  Bell  gave  an  interesting  account  of  bis 
experiments  with  "Visible  Speech"  before  Alexander  J.  Ellis,  autbor  of  'Early 
English  Pronunciation' ;  also  of  sirailar  experiments  with  "Glossotype,"  made  in 
Cambridge  twenty  years  ago. 

Dr.  Learned  of  Johns  Hopkins  University  then  read  a  paper  on  "Tbe  Saga 
of  Walter  of  Aquitaine."  The  writer  dealt  (1)  with  the  various  sources  of  the 
saga,  and  (2)  with  its  Interpretation;  he  showed  that  it  bad  an  bistorical  basis, 
and  owed  its  origin  to  the  events  of  tbe  Folkwandering,  though  sorae  confusion 
of  naraes  and  dates  bas  perhaps  crept  in,  as  frequently  occurs  in  oral  trans- 
mission. 

Tbe  next  paper  was  on  "Vowel  Measureraents,"  by  Mr.  Grandgent  of  Cam- 
bridge. While  the  formation  of  consonants  is  understood  with  approximate  accu- 
racy,  tbe  position  of  the  vocal  organs  in  producing  the  vowels  is  not  so  well 
known.  What  is  needed  is  close  Observation  of  their  own  dialect  by  competent 
observers;  and  that  some  means  be  devised  by  which  the  shapes  of  tbe  various 
Organs  of  speech  can  be  accurately  measured  without  interfering  with  the  natural 
utterance  of  the  vowels.  These  measurements  must  be  applied  to  tbe  various 
positions  of  tbe  soft  palate,  tongue,  jaw,  and  lips,  tbe  organs  wbicb  modify  tbe 
vowel  sound  after  it  bas  left  the  larynx.  No  attempt  will  be  made  in  this  re- 
port  to  describe  the  extremely  ingenious  and  interesting  experiments  by  wbicb 
Mr.  Grandgent  bas  endeavored  to  supply  this  need;  for  a  füll  account,  with 
accompanying  plates  illustrating  tbe  diflferent  vowel-positions,  tbe  reader  is  referred 
to  the  paper  upon  its  publication. 

The  last  paper  of  tbe  morning  session  was  by  Professor  Gerber  of  Earl- 
bam  College,  on  "Russian  Animal  Folk-lore  Compared  with  the  Mediaäval  Animal 
Epics  of  the  West."  This  was  a  more  extended  study  of  tbe  subject  upon  wbicb 
Professor  Gerber  read  a  paper  last  year.  Russian  folk-lore,  which  is  little  in- 
fluenced  by  literature,  was  compared  with  tbe  folk-lore  of  Eastern  nations  and 
more  carefully  with  tbe  folk-lore  of  tbe  West.  The  Slavic  peoples  are  much 
interested  in  animal  epics  as  stories,  apart  from  the  moral.  Tbe  local  coloring 
in  these  tales  is  very  pronounced. 

Dr.  Marcou  of  the  University  of  Michigan  read  a  paper  on  tbe  "Influence 
of  tbe  Weakness  of  Accentstress  on  Phonetic  Change  in  French."  He  spoke  of 
the  possibility  of  distinguishing  a  language,  at  a  distance  from  tbe  Speaker,  by 
tbe  speech-waves  as  determined  by  tbe  presence  or  absence  of  marked  accent. 
Briefly,  tbe  view  advanced  in  this  paper  was  that  there  was  a  strong  tonic  accent 
in  Latin  as  there  is  now  in  Italian:  the  accent  is  less  strongly  raarkcd  in  Spanisb 
and  in  Proven(,'al,  and  Icast  of  all  in  French.  Tbe  writer  inferred  that  there 
was  a  weakor  accent  in  the  languages  of  Northern  Gaul  than  in  Latin,  tbus  pro- 
ducing a  tendency  to  sborten  post-tonic  syllables  in  tbe  pronunciation  of  Low 
Latin.  Hence  the  post-tonic  syllables  readily  disappeared  as  contracted,  so  that 
French  words  accent  the  last  syllable,  exccpt  wbere  there  is  a  so-called  mute  e. 
This  lack  of  marked  accent  causes  tbe  even  flow  in  French,  so  that  tbe  language 
is  commonly  supposed  to  have  no  accent. 

Neiiphilologischcs  Ccntralblutt.    IV.  JQ 
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Professor  Matzke  of  Bowdoin  College  then  read  an  abstract  of  a  paper  on 
"Dialect  Pcculiarities  in  thc  Development  of  l  moiiilU  in  Old  Frencli."  The 
writer  first  indicatcd  the  orthograpliy  of  /  mouilU  in  Norman,  Picard,  Wallonian, 
Lorraine,  and  Champagne  manuscripts,  and  its  pronunciation  in  combination  with 
various  vowel  sounds.  He  then  considered  the  rise  of  z  after  l  mouille  as  a 
flectional  sign  (for  s).  For  this  investigation  and  the  author's  conclusions  the 
reader  is  referred  to  the  printed  paper. 

The  third  paper,  on  "Reading  in  Modern  Language  Study,"  was  read  by 
Professor  Joynes  of  the  University  of  South  Carolina.  The  principal  points  in 
this  paper  were  that  the  power  to  read  is  the  most  important  thing  in  studying 
French  and  German,  and  that  students  should  read  larger  amounts  of  these  lan- 
guages.  The  immediate  aim  in  language  study  should  be  (l)  translation,  which 
should  not  be  decried,  and  (2)  thc  power  to  read  without  translating.  A  distinction 
was  made  between  those  things  which  may  properly  be  taught  in  the  College 
class-room,  and  those  which  belong  to  university  work.  The  reader  uttered  a 
word  of  warning  against  too  much  erudition  in  the  class-room,  and  the  temp- 
tation  to  intellectual  pride;  and  said  that  "he  who  would  lead  children,  in  scho- 
larship  as  in  faith,  must  himself  become  as  a  little  child." 

The  average  attendance  was  between  seventy  and  eighty.  The  discussions 
were  spirited  and  interesting;  it  was  evident,  however,  that  some  of  the  papers 
were  less  adapted  for  discussion  than  others.  Late  in  the  afternoon,  the  Con- 
vention adjourned  to  meet  next  year  at  the  time  and  i)lace  to  be  determined  by 
the  Executive  Council. 

Columbus.  At  the  last  meeting  of  the  Association  of  Ohio  Colleges,  Dec.  27, 
1889,  a  number  of  Professors  of  Modern  Languages  met  at  Columbus,  to  form 
an  Organization  for  the  purpose  of  improving  the  methods,  and  raising  the  Standard 
of  instruction  in  Modern  Languages  (English,  French,  German,  etc.)  in  the  schools 
and  Colleges  of  Ohio.  A  permanent  Organization  was  effected,  a  Constitution 
adopted,  and  officers  elected.  The  name  of  the  Association  is  The  Modern  Lan- 
guage Association  of  Ohio.  James  Morgan  Hart,  President,  University  of  Cin- 
cinnati;  Hugo  Schilling,  Vice -President,  Wittenberg  College;  Ernst  A.  Eggers, 
Secretary  and  Treasurer,  Ohio  State  University.  The  Association  is  to  meet  every 
year,  on  the  occasion  of  the  meeting  of  the  Association  of  Ohio  Colleges,  or  at  such 
other  place  as  the  Executive  Committee  may  designate.         (Mod.  Lang.  Notes  V.  2.) 


Verzeichnis  neupMlologisclier  Vorlesungen 

auf  deutschen  und  benachbarten  ausländischen  Universitäten. 

(Schlufs.) 


Berlin.  E.  Schmidt,  Gesch.  der  romant.  Schule  und  der  jünger.  Eomantik;  Nhd. 
Metrik;  Im  Sem.  für  german.  Philol.  (mod.  Abt.)  Lessings  Sprache.  —  Tob  1er,  Ausgew. 
Abschnitte  der  histor.  Syntax  des  Französischen  (Ports.)";  Über  Hermeneutik  .mit  bes. 
Rucks,  auf  roman.  Litteratur;  Altfrz.  Übgn.  im  roman.  Sem.  —  Wein  hold,  Übgn.  im 
germ.  Sem.,  altdeutsch.  Abt.  (Annolied);  Deutsche  Altertümer.  —  Zupitza,  Nach  einer 
Einl.  üb.  Chaucers  Leben,  Werke  u.  Sprache  Erkl.  d.  Prologs  zu  den  Canterbury  Tales; 
Forts,  der  Erkl.  alt-  u.  mittelengl.  Sprachproben;  Übgn.  im  engl.  Sem.  —  Brückner,  Gesch. 
der  westslav.  Litteraturen  im  Mittelalter;  Grm.  der  slav.  Sprachen  I;  Slav.  Übgn.  (russ.  und 
and.  Texte).  —  Geiger,  Berlins  Kultur-  und  Litteraturgesch.  von  1786—1815;  Französ. 
Litteraturgesch.  im  16.  Jh.;..  Erkl.  ausgew.  Gedichte  Goethes  mit  einer  Einl.  über  Goethes 
Lyrik.  —  Hoffory,  Dan.  Übgn.;  Jung.  Edda  mit  einer  Einl.  über  die  german.  Mythologie; 
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Eddische  Übgn.,  im  Sem.  für  german.  Philol.  —  Spitta,  Gesch.  des  deutschen  Liedes  im 
17.  Jh.;  Gesch.  der  Theorie  der  Musik  vom  Anfang  d.  Mittelalters  bis  auf  d.  neuere 
Zeit.  —  Waetzoldt,  Neufrz.  Übgn.  im  roman.  Sem.;  Neufrz.  Übgn.  —  Schwan,  Einf. 
in  die  provenzal.  Grammatik  und  Interpretat.  ausgewählter  Texte;  Textkrit.  Übgn.  für 
Anfänger  an  ausgew.  altfranz.  Dichtungen;  Übgn.  in  der  Aussprache  und  im  Gebrauch 
des  Neufranzösischen.  —  Bashford,  Über  P.  B.  Shelleys  Leben  und  Werke;  Im  englischen 
Sem.  Übgn.  im  mündl.  und  schriftl.  Gebrauch  des  Englischen.  —  Kossi,  Ital.  Grm..  mit 
Übgn.  für  Anfänger;  Erkl.  von  Ugo  Foscolos  „Ultime  lettere  di  lacopo  Ortis"  und  Übgn. 
im  Schreiben  und  Sprechen  des  Italienischen;    Ital.  Übgn.  im  roman.  Sem. 

Bonn.  Foerster,  Plautus  Trinummus  mit  bes.  Berüks.  des  Vulgärlat.;  Ch.  de 
Troyes'  Öliges;  Sem.:  Dantes  Hölle.  —  Trautmann,  Gesch.  Grm.  der  engl.  Sprache; 
W.  Scott  (in  engl.  Spr.);  Sem:  me.  Übgn.  —  Wilmanns,  Deutsche  Grm.  (Lautlehre); 
Gudrun;  German.  Sem.  —  Birlinger,  Deutsche  Litt,  des  Mittelalters;  Litteraturgesch. 
des  16.  und  17.  Jhs. ;  Schiller.  —  Franck,  Got.  Grm.;  Altfries.  Grm.;  Vos  Reinaerde; 
Prosem.  —  Morsbach,  Engl.  Litteraturgesch.  der  Neuzeit.  —  Lorck,  Frz.  Elementar- 
grm.;    Frz.  Syntax;    Übersetzungen;    Sprechübgn. ;   Frz.  Roman  im  17.  Jh. 

Breslau.  Gaspary,  Prov.  Grm.;  Erkl.  der  ältesten  frz.  Sprachdenkmäler.  — 
Kölbing,  Afz.  Litt.  I;  Ital.  Übgn.  im  Sem.;  Miltons,  Sh's  Leben  und  Werke;  Macbeth, 
Act  I;  Engl.  Übgn.  im  Sem.  —  Nehring,  Altslo venisch ;  Ältere  slav.  Litt.;  Neuere 
russ.  Litt,  und  Puschkins  ausgew.  Gedichte;  Poln.  und  russ.  Litteraturgesch.  im  19.  Jh. 
(Forts.).  —  Vogt,  Deutsche  Lyrik  des  Mittelalters,  Erkl.  ausgew.  Lieder  des  12.  Jhs.; 
Schillers  Dramen;  German.  Sem.  —  Koch,  Deutsche  Litt,  im  17.  Jh.;  Sem.:  Goethes 
Jugendbriefe.  —  Bobertag,  Deutsche  Litt,  im  19.  Jh.  II.  7-  Pakscher,  Ital.  Grm.; 
Dantes  Leben  und  Werke.  —  Siebs,  Deutsche  Mythologie:  Übgn.  auf  dem  Gebiete  der 
vergl.  Grm.  der  german.  Sprache.  —  Pill  et,  Neufrz.  Übgn.  —  Pughe,  Engl.  Spr.;  Tom 
Brown's  School-days. 

Halle -Wittenberg.  Haym,  Litt,  seit  Gottsched.  —  Sievers,  W.  v.  Eschen- 
bachs Parzival;  Artus-  und  Gralsage;  Sem.:  Ags.  Grm.  und  Berwulf.  —  Suchier,  Frz. 
und  prov.  Litt,  bis  Franz  I;  Sem.  für  roman.  Litt.;  Das  Französische  in  England.  — 
Burdach,  Litt,  von  Opitz  bis  Gottsched;  Sem.  (Hartmanns  Armer  Heinrich).  —  Wagner, 
Shakespere,  Romeo  and  Juliet,  Sem.  —  Bermer,  Phonetik;  Gudrun.  —  Aue,  Sh's  Merchant 
of  Venise.  —  Wiese,  II  Marito  di  Laurina;   Sem.  (Ariosts  Orlando  furioso). 

Jena.  Kluge,  Mittel-  und  neuhochdeutsche  Grm.;  Gotisch;  Deutsch.  Sem.: 
Mhd.  Übgn.;  Einf.  ins  Angelsächsische;  Neusprachl.  Sem.:  Mittelengl.  —  Cappeller, 
Engl.  Übgn.  —  Litzmann,  Neuere  deutsche  Litteraturgesch.  I  (von  Opitz  bis  Lessing); 
Deutsch.  Sem.,  neuere  Abt.:  Vorträge  und  Interpretationsübgn.  —  (Meyer-Lübke  ist  nach 
Wien  berufen.) 

Ro«4tock.  Bechstein,  W.  v.  d.  Vogelweide;  Erkl.  u.  Kritik  der  Preufs.  Schul- 
Orthographie ;  Sem.:  Die  Schule  Walthers.  —  Robert,  Cpurs  pratique;  Litt,  frang. ; 
Variations  du.  langage  frf.  depuis  le  12^8.  —  Lindner,  Älteste  franz.  Sprachdenkm. ; 
Zupitzas  ae.  Übungsbuch. 

Basel.  Soldan,  Franz.  Syntax;  Meliere;  Byron;  Childe  Harold;  Sem.:  Afz. 
Interpr.  und  neufrz.  Stilübgn.  —  Meyer,  Ahd.  Sprachdenkm.  —  Born,  Deutsche  Litt, 
seit  der  romant.  Schule.  —  A.  Socin,  Deutsche  Namenkunde;  Heliand;  Beowulf  II.  — 
Meifsner,  Deutsche  Litt,  von  1840  ab;  Litt,  ayant  rapport  ä  la  commune;  Girondins  de 
Lamartine;    Litt.  frf.  depuis  1830. 

Bern.  Vetter,  Deutsche  Litt,  bis  zum  16.  Jh.;  Sem.:  W.  v.  d.  Vogelweide, 
Gotisch,  Altnordisch,  Deutsch.  Litt,  bis  zum  18.  Jh.  —  Hirzel,  Deutsche  Litt,  von  1795 
bis  1806;  Stilistik;  Sem.  —  E.  Michaud,  Litt.  frg.  au  XIX^  s. ;  rhetorique  et  critique 
litt.;  sem.:  exercices.  —  E.  Müller,  Ae.  und  Neuengl.;  Neuengl.  Grm.  —  Farny,  Litt, 
frf.  au  XVIII«  s.  —  Niggli,  Ital.  Formenlehre  und  Syntax;  Ugo  Foscolo;  lettura  cd 
interpretazione  dei  „Sepolcri*  e  delle  , Ultimo  lettere  di  Jacopo  Ortis".  —  Künzler,  Neu- 
engl. Lekt.;  Syntax;  Einführung.  —  Tob  1er,  Ahd.  Litteraturgesch.;  Poetik  mit  Metrik. — 
Bessire,  Grm.  {r(;.,   exercices. 

Freiburg  i.  d.  Seliw.  Berthier,  Divina  Comedia:  Idees  esthetiques  au 
nioyen-äge;  Dante,  De  vulgari  eloquio.  — Jostes,  Nibelungenlied;  Goethes  Faust:  Sem.: 
Reineke  Vos.  —  Rabiet,  Grm.  hist.  de  la  languc  fr(,-.;  Morphologie;  Ch.  de  Roland; 
Exerc.  dialectologiques.  —  Kallenbach,  Litt,  pol.;  Grm.  de  rancieiuic  langue  slave; 
Mickiewicz  ;  Textes  slaves.  —  B  edier.  Litt,  fry.;  Pendant  le  regne  d'Hcnri  IV;  Roman  de 
la  Rose. 
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Genf.  Humbert,  Litt.  frf.  au  17^  s.  —  Ritter,  Hist.  de  la  langue  fr?.;  Anciens 
textes;  Hist.  de  Geneve.  —  Eod,  La  renaissance  du  moyen-äge;  Dante:  Litt,  allemande. — 
Duproix,  Litt.  fr9.  —  Harvey,  Langue  et  litt,  anglaises.  —  Zographos,  Langue  et 
Litt,   grecques  modernes. 

Iiiiisbriick.  A.  Zingerle,  Lingua  tedesca  ger  gli  Italiani:  Goethes  ital.  Reise.  — 
Demattio,  La  satira  nella  lett.  ital.;  Span.,  ital.  Übgn.  —  Wackerneil,  Vergl.  Grni. 
der  d.  Spr.;    Scliiller;    Mlid.;    Faust. 

Kiii'ioli.  Schweizer-Sidler,  Got.Grm.;  Got.  Interpretationsübgn.  —  Bächtold, 
Gesch.  der  nhd.  Litt,  bis  Lessing;  Schillers  Leben  und  Werke;  Litteraturgesch.  Übgn.; 
Deutsch-pädag.  Übgn.;  Shakespearedramen.  —  Morf,  Gesch.  der  neuer,  französ.  Litt,  seit 
1600;  Histoire  de  la  litterature  franf.  au  XIX^  siecle;  Exercises  et  Interpret,  de  franfais 
moderne,  methodolog. ;  Lekt.  und  Erkl.  mod.  Italien.  Dichter;  Interpretat.  des  altprovenz. 
Romans  Plamenca.  —  J.  L.  Tobler,  Einl.  in  das  Niebelungenlied  und  Erkl.  ausgew. 
Partieen  desselben;  Ausgew.  Sprüche  Walthers  v.  d.  Vogel  weide;  Altengl.  Grm.  und  Lekt.; 
Altengl.  Übgn.  —  Ulrich,  Roman.  Grm.  (Forts.);  Altfranz.  Übgn.;  Franz.  Kulturgesch. 
im  Mittelalter  (887— 1484).  —  Stiefel,  Ästhetik;  Deutsche  Litt,  seit  1880;  Redeübgn. — 
Vetter,  Marlowe's  Dr.  Faustus;  English  Literature  after  Byron;  Ausgew.  Reden  engl. 
Staatsmänner;   Übgn.  im  Neuengl. 
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Besprecliungen. 

Hempfing,  Chr.,  Dr.,  Rektor,  Lehylan  des  französischen  Unterrichts.  Programm 
des  Realprogymnasiums  zu  Marburg.     (14  S.)     1889. 

Wittich.  Wilh.,  Dr.,  Direktor,  Lehrplan  für  den  Unterricht  im  Französischen. 
Prograiyim  des  Realgymnasiums  zu  Kassel.     (15  S.)     1889. 

Kühn,  K.,  Dr.,  ord.  Lehrer,  Entwurf  eines  Lehrplans  für  den  französischen 
Unterricht  am  Realgymnasium.  (IV,  55  S.)  Elwert,  Marburg  1889.  1  e/^ 

1)  Das  Programm  des  Reali^rogymnasiums  zu  Marburg,  also  am  Orte  von 
Professor  Vietors  Thätigkeit,  legt,  wie  um  Widerspruch  gegen  dessen  Behauptung: 
„Die  Zahl  der  Reformen  nimmt  stetig  zu^'  (Rundschreiben  vom  Januar  1890)  zu 
erheben,  wie  immer  noch  Ploetz'  Elementarbuch  und  Schulgramraatik  zu  Grunde. 
Im  „Lehrziel"  wird  als  zu  erstreben  bezeichnet  korrekte  Aussprache,  ein  zur 
Schullektüre  ausreichender  Wortschatz,  Grammatik  zwecks  Übersetzung  leichterer 
Stücke  in  das  und  aus  dem  Deutschen.  Vom  mündlichen  Gebrauch  der  Fremdsprache 
ist  also  hier  nicht  die  Rede.  „Wie  bei  der  Muttersprache  wird  auch  im  Fran- 
zösischen das  Lesen  und  Schreiben  zu  gleicher  Zeit  gelehrt."  Vokabeln  vor- 
sprechen, lernen  und  schreiben  bildet  anfänglich  die  Hauptsache,  bis  in  Tertia 
sogar  ein  eigenes  Wörterbüchlein  angelegt  wird;  in  Sekunda  wird  bei  Erlernung 
zur  Erleichterung  auch  auf  die  Wortbildungslehre  Rücksicht  genommen.  Der 
grammatikalische  Unterricht  absolviert  in  IV  den  kleinen  Ploetz;  die  Lektüre  dient 
zumeist  der  Einübung  syntaktischer  Regeln,  sie  lehnt  sich  an  Ploetz'  Chrestomathie, 
aus  welcher  ein  Kanon  zusammengestellt  ist.  Sekunda  bringt  schon  den  Cid, 
Athalie,  L'Avare,  Horace,  Misanthrope,  Le  Bourgeois  Gentilhomme  in  zwei  Jahr- 
gängen. —  Von  phonetischer  Schrift  wird  Abstand  genommen,  ebenso  von  der 
Aussprachebezeichnung  durch  deutsche  Buchstaben  (die  jedoch  im  Ploetz  vielfach 
angewandt  wird  oder  doch  wurde).  In  betreff  der  Grammatik  hat  der  Schüler 
die   Formen   und    Regeln   zu   abstrahieren,    geübt   werden    sie    unter   Verwendung 
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noch  unbekannter  Vokabeln.  Der  Verfasser  hielt  den  von  Ploetz'  Lehr-  und  Lern- 
buch befolgten  Gang,  Beginn  mit  der  1.  und  2.  Konjugation,  für  den  vorteil- 
hafteren, will  es  aber  seiner  Methode  nicht  zu  Grunde  legen;  „die  Reform- 
bestrebungen lassen  vorerst  von  dieser  Änderung  absehen''.  Was  über  den  Betrieb 
der  Konversation  gesagt  wird,  die  sich  an  das  Lesestück  schliefst,  kann  sich  all- 
seitiger Zustimmung  erfreuen,  wie  überhaupt  die  Erläuterungen  manches  bringen, 
was  der  Reform  seinen  Ursprung  verdankt.  So  soll  anfänglich  bei  schriftlichen 
Übungen  nicht  aus  dem  Ploetz  übersetzt  werden,  sondern  französisches  Material  in 
andere  grammatikalische  Formen  gegossen  werden.  Anzuerkennen  ist  auch  die 
Gleichartigkeit  der  Behandlung  der  Fehler  in  der  Anstalt,  die  wohl  zur  Nach- 
ahmung empfohlen  werden  könnte :  —  orthographischer  Fehler,  ^-^  Interpunktions- 
fehler, I  Formenfehler,  0  falsches  Wort,  ^  syntaktischer  Fehler,  H-  falsche 
Wortstellung,  \~  Auslassungsfehler. 

2)  Im  Lehrplan  des  Kasseler  Realgymnasiums  wird  als  zu  erstrebendes  Ziel 
das  von  der  Unterrichtsverwaltung  (31.  3.  1882)  gestellte  benannt.  Dem  Unter- 
richt liegen  ebenfalls  die  Ploetzschen  Lehrbücher  zu  Grunde  und  zwar  so  ver- 
teilt, dafs  sich  0.  I.  noch  mit  Lektion  76  —  79  zu  beschäftigen  hat.  —  Vom 
Lehrer  des  Elementarunterrichts  wird  verlangt,  dafs  er  eine  gründliche  Kenntnis 
der  Lautlehre  besitzt  und  sich  in  Frankreich  aufgehalten  haben  mufs.  Ein  laut- 
physiologisches System  jedoch  frühzeitig  aufzubauen,  wird  als  „ein  Zeichen  geringer 
pädagogischer  Erfahrung"  angesehen.  Bei  Einübung  der  Aussprache  ist  vom  zu- 
sammenhängenden Gedanken,  nicht  vom  Wort  auszugehen.  Einzelne  Laute  sind 
nur  insofern  zu  berücksichtigen,  als  Dialektschwierigkeiten  der  Muttersprache  vor- 
liegen. Um  allgemeine  Beteiligung  zu  erzielen,  wird  Sprechen  im  Chor  empfohlen. 
Auch  Direktor  Wittich  verwirft  die  Verwendung  der  Lautschrift.  Übersetzungen 
aus  dem  und  in  das  Französische  sind  nicht  zu  entbehren.  Letztere  Art  wird 
anfänglich  wie  ein  Lesestück  behandelt  und  vom  Lehrer  vorgesprochen,  sie  gilt 
als  „Übung  und  Prüfung".  Extemporalien  unter  Zugrundelegung  von  Gründlich- 
durchgearbeitetem sollen  Selbstvertrauen  erwecken.  —  Dafs  das  Ploetzsche  Ele- 
mentarbuch genannten  Anforderungen  nicht  entspricht,  liegt  auf  der  Hand,  das 
langsame  Vorgehen  in  demselben  würde  das  Entstehen  eines  Schemas  durchaus 
verwischen;  der  Lehrer  hat  sich  mit  dem  Lehrbuche  „auseinanderzusetzen",  d.h. 
er  wird  zumeist  die  „Methode  ohne  Lesebuch  und  Grammatik''*)  durchzuführen 
haben.  Im  späteren  Verlauf  würde  das  Lesestück  eintreten  und  aus  diesem  das 
Wesentlichste  der  Syntax  abzuleiten  sein.  Auch  auf  Etymologie  ist  Rücksicht  zu 
nehmen,  jedoch  ohne  ein  Zurückgehen  auf  Altfranzösisch  und  Vulgärlatein. 

Da  sich  die  Verschiedenheit  der  Methode  namentlich  im  Anfangsunterricht  zeigt, 
so  wollen  wir  hier  schliefslich  lediglich  auf  die  beherzigenswerten  Winke  bei  Be- 
handlung der  Lektüre  und  der  damit  verknüpften  Konversation  verweisen.  — 
Auch  der  Aufsatz  findet  seine  Berücksichtigung,  und  wird  die  Forderung  der  Reformer 
gestellt,  dafs  der  Stoff  aus  der  Lektüre  hinreichend  bekannt  sei,  und  dafs  bei 
Abfassung  weniger  das  Lexikon,  als  Beobachtungen  und  Erinnerungen  vom  Schüler 
zu  Rate  zu  ziehen  sind.  Hinzufügen  wollen  wir  endlich  noch,  dafs  in  Prima  auch 
auf  Geschichte  der  französischen  Sprache  und  Litteratur  Rücksicht  genommen  wird. 

3)  Kuhns  Arbeit  ist  eine  Fortsetzung  von  Waltors  Der  französische  Klassen- 
unterricht I,  über  welchen  in  diesen  Blättern  III,  320,  bereits  referiert  ist,  und 
weicht  in  einigen  Punkten  von  Walters  Ansichten  ab.  Letzterer  will  den  Unter- 
richt ohne  Zuhilfenahme  der  Muttersprache  erteilt  wissen,  verwirft  also  das  Über- 
setzen.    Kühn  behält  es  in  mäfsigem  Umfange  bei  und  hält  es  für  genügend,  dafs 

♦)  Vgl.  Hornemann  im  Ncuphil.  Ccntralhl.  I,  248  und  Gille  ebd.  II,  127. 
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es  aus  dem  Anfangsunterricht  beseitigt  ist.     Die  Lehrbücher,  welche   von  U.  III. 
bis  0.  I.  zu  Grunde  gelegt  werden,  sind:  Kühn,  französische   Schulgrammatik,   zum 
Teil  auch  Ploetz,  Cours  gradue  et  methodique,  vom  Wintersemester  der  0.  III.  an 
bis  0.  I.  Ploetz,  Übungen  zur  Syntax.  —  Das  Lehrziel  weicht  von  demjenigen  der 
oben  genannten  Entwürfe  nur  darin  ab,  dafs  es  auch  einige  Übung  im  mündlichen 
Gebrauch  fordert,  nicht  nur  im  Anschlufs  an  die  Lektion,  sondern  auch  in  Bezug 
auf  Umgebung  und  Vorkommnisse  des  täglichen  Lebens.  —  Was  nun  den  Lehrplan 
anbetrifft,  so  waren  nach  Walters  Verfahren  die  rcgelmäfsigen  Konjugationen  bereits 
durchgenommen,  ebenso  die  Regeln  über  Stellung  und  das  Part.  parf. ;  U.  III.  folgt  mit 
den  unregelmäfsigen  Verben  und  den  Konjunktiv-  und  Infinitivregeln.     Auf  0.  III. 
und  U.  II.  verteilt  sich  dann   der  übrige   grammatische   Apparat.     Die  Oberstufe 
bringt   in  jeder    Beziehung    weiteren    Ausbau,    u.  a.  auch    der    Lautlehre,    die   wir 
hier,  wo  die  Schüler  einigermafsen  physikalisch  geschult    sind,    so  recht  an  ihrem 
Platze  finden;  ein  gründliches  Eingehen  auf  einer  niederen  Stufe  erachten  auch  wir 
für  ein  pädagogisches  Unding.     Im   folgenden  hat  Kühn  alsdann  einen  Kanon  für 
Lektüre  aufgestellt,  der  nach  unserer  Erfahrung  jedoch  manche   Verschiebung  zu- 
läfst.     Voltaire,  Charles  XII  erscheint  aus  oft   angeführten   Gründen   nicht   darin. 
Willkommen  heifsen  wir   es,    dafs   der   U.  IL  kürzere  Lustspiele  zugewiesen   sind. 
Auch  dem  Auswendiglernen  von  poetischen  Stücken  ist  ein  Kanon  vorgeschrieben, 
nur  möchten  wir  den  Roi  d'Yvetot  daraus  entfernt  wissen;    dergleichen  liest   man 
wohl  einmal  zur  Belustigung,  zum  Einprägen    eignet   er   sich    aber  nicht.     In  der 
Anweisung  zur  Behandlung  des  Lehrstoffs  fällt  es  auf,  dafs   Kühn   die  Buchstaben 
auf  deutsche   Weise   bezeichnet    und   grammatikalische   Erscheinungen   französisch 
besprochen  haben  will.     Von  Tertia   ab   tritt   der   grammatische   Unterricht   auch 
bei  Kühn  selbständig  auf,  aus  der  Lektürestunde  bleibt  er  verbannt,  wofern  nicht 
das    Verständnis    eine    dahingehörende   Erklärung   verlangt.     Übersetzungsübungen 
sind   so   zu   leiten,    dafs   möglichst   Fehler   vermieden   werden,  und  an  zusammen- 
hängenden Stücken  so  lange  zu  üben,  dafs  der  Schüler  im  stände  ist,   sie   zu   er- 
zählen.    Von    der    Einsicht    des    Lehrers   hängt    es    ab,    wie    er    Grammatik    und 
Lektüre  zeitlich  verteilen  will;  bei  schwierigen  Kapiteln  empfiehlt  sich  eine  längere 
Aufeinanderfolge  der  Stunden,  sowohl  bei    der  Grammatik,  als   auch  der  Lektüre. 
Der   Vokabelnschatz    wird    durch    das   Aufsuchen   stammverwandter    Wörter   be- 
reichert.    Regeln,  so  die  vom  Konjunktiv,  sind  durch  Konjugieren  von  Sätzen  ein- 
zuprägen. —  Wir  müssen  es  uns  versagen,  dem  Verfasser  in  seinen  Anweisungen 
über  das  Betreiben  der  Lektüre  zu  folgen.     Es  sei  nur   bemerkt,   dafs  Kühn  nur 
dann  zum  Gebrauch  der  deutschen  Sprache  greift,  wenn  das   Verständnis   es  not- 
gedrungen erfordert,  über  welches  man  sich  für  gewöhnlich  durch  Fragen  und  Er- 
zählenlassen in  französischer  Sprache  Aufklärung  zu  verschaffen  hat.  —  Unter  den 
von  Kühn  empfohlenen  schriftlichen  Arbeiten  spielten  Diktat  und  Nacherzählen  im 
Anschlufs  an  die  Lektüre  eine  grofse  Rolle.    Exercitien  und  Extemporalien  kommen 
in  beschränkterer  Zahl  vor,  sind  jedoch  gründlich  vorzubereiten  und  sollen  weder 
Spitzfindigkeiten  noch  Fallen  enthalten.     Konversationsfertigkeit  kann  nicht  erzielt 
werden,  Hauptsache  ist  Schulung  des  Ohres.      Litteraturgeschichtlicher   Unterricht 
lehnt   sich    an   die    Lektüre.      Bei   der    Metrik   werden    die   Ergebnisse    neuerer 
Forschungen   nicht   berücksichtigt.      Schliefslich    giebt    die    Abhandlung    noch   ein 
Verzeichnis  der  gebräuchlichsten  Synonyma.  —  Wir  können  das   Buch   nicht   aus 
der  Hand  legen,  ohne  zuzugestehen,  dafs  es  vieles   Beherzigenswerte   enthält,    und 
selbst   derjenige,    welcher   sich    den  Reformbestrebungen  fernhält,  wird  durch  den 
ein  oder    anderen    Vorschlag   zu   Versuchen   angeregt   werden   und  mit  gröfserem 
Eifer  den  Unterricht  erteilen,   als  ihm  sonst  durch  die   bald   gewohnte   Tretmühle 
des  jahraus  jahrein  wiederkehrenden  Betriebes  eingeflöfst  wird.  Kasten. 
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P.  Banderet  und  Ph.  Reinhard.  Grammaire  et  Lectures  francaises  ä  Vusage 
des  ecoles  allemandes.  1''^  Partie.  Berne  1888.  Schraid,  Franke  &Cie. 
(Ancieune  Librairie  J.  Dalp).  0,80  c/^  92  S. 
Die  im  Gebiete  der  Sprachgrenzen  entstandenen  Grammatiken  haben  be- 
sondern Anspruch  auf  die  Beachtung  des  Methodikers,  da  deren  gewöhnlich  von 
Kind  auf  mit  zwei  Sprachen  vertraute  Verfasser  in  der  Lage  sind,  den  psychischen 
Vorgang,  bei  Aneignung  der  Sprache  bei  sich  und  ihrer  Umgebung  genau  zu  beob- 
achten und  die  so  gemachten  Erfahrungen  im  Unterrichte  oder  in  Lehrbüchern 
zu  verwerten.  Nahe  liegt  es,  hierbei  die  direkte  Methode  anzuwenden.  Die  Ver- 
fasser unseres  Büchleins  thun  dies  auch,  wollen  aber  dem  Schüler  nicht  zu  viel 
Schwierigkeiten  mit  einem  Male  aufbürden,  ihr  Wahlspruch  lautet:  „Aller  süre- 
ment  du  connu  ä  Tinconnu;  inculquer  successivement  ä  Televe  des  connaissances 
peu  nombreuses,  mais  lui  apprendre  ä  en  tirer  immediatement  parti."  Nach- 
dem S.  1  —  6  die  Aussprache  an  deutschen  Normalwörtern  und  Normalsätzen 
erklärt  und  an  französischen  Sätzen,  zu  denen  die  Vokabeln  erlernt  sind,  geübt 
worden  ist,  folgt  die  Grammatik,  welche  in  86  je  eine  Seite  umfassenden  Lektionen 
die  Deklination,  avoir  und  etre  und  planter  behandelt.  Auch  sie  soll  an  Muster- 
sätzen, von  denen  fast  jede  Lektion  4  bis  6  enthält,  eingeprägt  werden  und  durch 
passende  „Recapitulations"'  („Nennet  [schreibet]  je  ein  männliches  Dingwort  mit 
le,  r,  un,  mon,  ton,  son!'^  Setzet  in  alle  vier  Redeweisen:  Le  charpentier  chercha 
sa  hache  et  sa  scie  etc.)  befestigt  werden.  Jede  Lektion  bringt  als  weitern 
Übungsstoff  deutsche  Sätze  und  Lektüre,  die  von  Lektion  18  ab  aus  zusammen- 
hängenden Stoffen  (Dialogues,  Contes,  Descriptious,  Lettres  etc.)  besteht.  Wenn 
wir  an  dem  technisch  musterhaft  ausgestatteten  Buche,  das  recht  gute  Erfolge 
erzielen  helfen  wird,  etwas  ausstellen  sollen,  so  ist  es  das  nicht  ganz  korrekte 
Deutsch,  z.  B.  die  Imperativform  auf  et  (habet»,  abgereist,  Nähterin,  (Lekt.  25); 
auch  könnte  die  erste  Konjugation  vorweg  genommen  werden,  so  würden  sich  die 
inhaltlosen  Sätze  und  Satzsplitter  zu  Anfang  vermeiden  lassen,  endlich  wäre  am 
Ende  eine  grammatische  Übersicht  und  ein  Vokabular  erwünscht.  —  Wir  sehen 
den  folgenden  Teilen  mit  Interesse  entgegen.  Wendt. 

Dorenwell,  K.  Der  deutsche  Aufsatz  in  den  unteren  und  mittleren  Klassen 
höherer  Lehranstalten^  soioie  in  Mittel-  imd  Bürgerschulen.  I.  Teil. 
2.  Aufl.  Hannover  1890,  Meyer  (Prior).  304  S.  8^. 
Mit  vielfachen  Verbesserungen  tritt  die  zweite  Auflage  dieses  von  der  Kritik 
in  der  ersten  Auflage  sehr  günstig  aufgenommenen  Buches  an  die  Öffentlichkeit. 
Die  dritte  Stufe  ist  jetzt  dem  ersten  Teile  zugefügt  worden.  Das  Buch  enthalt 
eine  grofse  Menge  von  Aufsatzstoffen,  die  innerhalb  der  drei  Stufen  nach  den 
verschiedenen  Gebieten,  denen  sie  entstammen,  geordnet  sind.  Fabeln,  Sagen, 
Erzählungen  aus  der  Geschichte  sind  gewifs  Gebiete,  aus  denen  naturgemäfs  die 
Aufsatzstoffe  für  die  unteren  Klassen  gewählt  werden,  aber  von  der  Richtigkeit 
der  Umwandlung  von  Gedichten  in  Prosa  kann  ich  mich  nicht  überzeugen.  Ein 
und  derselbe  Gedanke  läfst  sich  freilich  „in  eine  verschiedene  Form  giefsen",  aber 
wenn  die  Form  eine  vollkommene  ist,  wie  wir  es  bei  Gedicliten,  die  wir  den 
Schülern  als  Perlen  unserer  Litteratur  vorlegen,  annehmen  müssen,  so  soll  man 
sich  hüten,  die  schöne  Form  zu  zerbrechen,  die  von  dem  Inhalte  doch  kaum  zu 
trennen  sein  wird.  Andererseits  vermisse  ich  geographische  Bilder  (nicht  Be- 
schreibungen), denen  diese  Altersstufe  grofses  Interesse  entgegenbringt,  und 
endlich  möchte  ich  auch  meinem  Zweifel  Ausdruck  geben,  ob  bezüglich  der  ge- 
schichtlichen Stoffe  das  mehr  Anekdotenhafte  für  Sexta  und  Quinta  zu  billigen 
ist;  es  wird  dadurch  zu  wenig  inhaltlich  Bildendes  an  den  Schüler  herangebracht. 
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Doch  genug  des  Tadels  einem  Buche  gegenüber,  das  im  ganzen  als  voll- 
kommen brauchbar  empfohlen  werden  kann.  Das  Material  ist  reichhaltig,  die 
Darstellung  rein,  die  Stufenfolge  richtig  und  die  Andeutungen  über  die  Behand- 
lung der  einzelnen  Gruppen  zeugen  von  praktischem  Blick  auf  didaktischem  Gebiete. 

Tendering. 

Neue  Erscheinungen. 

A.   In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

Badke,  Abrifs  der  Lehre  vom  französischen  Verbuni  für  den  Unterricht  an  höheren  Lehr- 
anstalten.    (36  S.)     Eg.-Programm,  Mich.  1889.     (36  S.) 

Bahder,  K.  v.,  Grundlagen  des  neuhochdeutschen  Lautsystems.  Beiträge  zur  Geschichte  der 
deutschen  Schriftsprache  im  15.  und  16.  Jahrh.    (XX,  284  S.)    Strafsburg,  Trübner.  6  J(. 

Bopp,  C,  Der  Vokalismus  des  Schwäbischen  in  der  Mundart  von  Münsingen.  Ein  Beitrag 
zur  schwäbischen  Grammatik.     (V,  81  S.)     Strafsburg,  Trübner.     2  Jl. 

Brimuemaun,  €. ,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  für  Schulen.  3.  Kursus.  Syntax 
der  neufranzösischen  Sprache.    5.  Aufl.    (XXXII,  b92  S.)    Berlin,  Langenscheidt.    3  Ji. 

Canmont,  A.,  Cours  de  litterature  fran9aise  comprenant  un  recueil  de  moreeaux  choisis, 
un  aperfu  historique  et  un  traite  de  versification.    (VII,  548  S.)    Frankfurt,  Jügel.    4  JC 

Collect  ton  of  British  authors.  2632.  2633.  A  life's  remorse.  A  novel.  By  the  author 
of  „Molly  Bawn".  2  vols.  (295  u.  280  S.)  —  2634.  Allan's  Wife  and  other  tales 
by  H.  K.  Haggard.  (296  S.)  —  2635.  2636.  The  new  prince  Fortunatus.  By 
W.  Black.  2  vols.  (320  u.  303  S.)  —  2637.  A  history  of  the  four  Georges.  By 
J.  Mc.  Carthy.  Vol.  II.  (351  S.)  —  2638.  2639.  A  Yankee  at  the  court  of  King 
Arthur.  By^  M.  Twain  (S.  T.  Clemens).  2  vols.  (286  u.  270  S.)  12.  Leipzig, 
Tauchnitz.    ä  1,60  ./^ 

Dhoni,  H.,  Welches  ist  das  Verhältnis  von  Garnier's  Hippolyt  zu  seinen  Quellen?  (51  S.) 
Leipzig,  Fock.     1,20  oH. 

Dillmaun,  A.,  Die  Anschauung  im  Bilde  in  ihrer  Anwendung  auf  den  fremdsprachlichen 
Unterricht,  insbesondere  auf  die  praktische  Übung  im  mündlichen  Ausdruck,  qu.  gr.  4. 
(12  lith.  Taf.)  Wiesbaden.  Gebr.  Petmecky.  3,30  M.  —  Englischer  Text  dazu. 
(VIII,  135  S.)  Ebend.  1,20  Ji  —  Französischer  Text  dazu.  (VIII,  135  S.)  Ebend. 
1,20  Jt 

Döhler,  E.,  An  historical  sketch  of  English  literature.  Kurzer  Überblick  über  die  Ge- 
schichte der  englischen  Litteratur.  Für  den  Schulgebrauch.  (III,  28  S.)  Dessau, 
Baumann.    0,50  Jt 

Franz,  Gerh.,  Über  den  Bedeutungswandel  lateinischer  Wörter  im  Französischen.  (30  S.) 
Dresden,  Programm  des  Wettiner  Gymnasiums. 

Graeser's  Sammlung  französischer  und  englischer  Schriftsteller  für  den  Schulgebrauch. 
I.  Athalie  par  J.  Eacine.  Avec  une  notice  biographique  et  des  notes  par  J.  Adametz. 
(XVI,  62  S.)  —  II.  Le  misanthrope  par  Moliere.  Avec  une  notice  biographique  et 
des  notes  par  J.  Adametz.     (XII,  65  S.)     Wien,  Graeser.     ä  0,50  Jl. 

Grimm,  J.,  und  W.  Grimm,  Deutsches  Wörterbuch.  11.  Bd.  1.  Lfg.  Bearbeitet  von 
M.  Lexer.     Lex.-8.    (Sp.  1—192.)     Leipzig,  Hirzel.     2  JC. 

Hahu,  W.,  Abrifs  der  deutschen  Litteraturgeschichte.  Für  den  Schulgebrauch.  (IV,  71  S.) 
Berlin,  Besser.     0,80  Ji. 

—  Kriemhildlied,  Älteste  Gestalt  des  Nibelungenliedes.  Ausgabe  für  Schulen,  nebst 
3  litterarhistoriscben  Abhandlungen.     (106  S.)     Eisenach,  Bacmeister.     1  Ji 

Hartmauns,  M.,  Schulausgaben  französischer  Schriftsteller.  Nr.  6.  Thiers,  Bonaparte 
en  Egypte  et  en  Syrie.  Mit  Einleitung  und  Anmerkungen  herausgegeben  von 
K.  A.  M.  Hartmann.     (XVI,  88  u.  78  S.)     Leipzig,  E.  A.  Seemann.     1,20  Jt 

Hertz,  W.,  Aristoteles  in  den  Alexanderdichtungen  des  Mittelalters.  (Sonderdr.)  gr.  4. 
(103  S.)    In  Komm.    München.     Franz.    4  Ji 

Heyse,  P.,  Italienische  Dichter  seit  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts.  Übersetzungen  und 
Studien.     4.  Bd.     Lyriker  und  Volksgesang.     (XX,  348  S.)     Berlin.  Besser.     5  Ji 

Jacoby,  Vier  mittelenglische  geistliche  Gedichte  aus  dem  13.  Jahrhundert.  (Inaugural- 
Dissertation.)    Berlin.     (47  S.) 
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John.  Ed.,  Plutarch  und  Shakespere.  Ein  Beitrag  zur  Behandlung  von  Shakesperes 
Julius  Caesar  in  der  Schule.    I.    (22  S.)    Programm  des  Gymnasiums  zu  Wertheim  a.  M. 

Kämpf,  W.,  Schiller  und  die  Schwestern  Lengefeld.  Nach  dem  Briefwechsel  dargestellt. 
(Sonderdr.)     (21  S.)     Berlin,  Liebmann.     0.50  J(. 

Kettner,  R.  P. ,  Der  Ehrbegriff  in  den  altfranzösischen  Artusromanen,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  seines  Verhältnisses  zum  Ehrbegriff  in  den  altfranzösischen  Chansons 
de  geste.     (58  S.)    Leipzig,  Fock.     1  <.^. 

Körting,  Gr.,  Lateinisch -romanisches  Wörterbuch.  (In  ca.  9  Lfgn.)  1.  Lfg.  hoch  4. 
(128  Sp.)     Paderborn,  Ferd.  Schöningh.     2  M. 

Lelimaun,  Cli. ,  Altdeutsche  Reime  und  Sprüche.  Auswahl  von  Weisheit  und  Witz  aus 
L.'s  Florilegium  politicum  (Lübeck  1630),  herausgeg.  von  einem  Liebhaber  alter 
deutscher  Sprache  und  Weisheit.    2.  Aufl.    gr.  16.    (VII,  201  S.)    Berlin,  Duncker.    3  J(. 

Leimbach,  K.  L. ,  Die  deutschen  Dichter  der  Neuzeit  und  Gegenwart.  Biographien, 
Charakteristiken  und  Auswahl  ihrer  Dichtungen.  4.  Bd.  3.  (Schlufs-)Lfg.  (VII  u. 
S.  321—505.)    Kassel,  Kay.     1,50  JC 

Raiioh's  English  readings.  Herausgeg.  von  Ch.  Rauch.  42.  Kavanagh.  A  tale  by  H.  W. 
Longfellow.  Schulausg.  Erläutert,  verkürzt  und  mit  einem  Wörterbuch  versehen 
von  W.  Wright.  (83  u.  8  S.)  —  43.  Tales  from  Shakespare.  By  Ch.  and  M.  Lamb. 
Ausgewählt,  erläutert  und  mit  einem  Wörterbuch  versehen  von  A.  Matthias.  (96  u. 
12  S.)     gr.  16.     Berlin.  Leonh.  Simion.     0,50  .tL 

Reuchlin,  Hilfsbüchlein  für  die  französische  Komposition.  (IV,  25  S.)  Leipzig,  Renger. 
0.60  J(. 

Rosenhagen,  G.,  Untersuchungen  über  Daniel  vom  Blühenden  Tal  vom  Stricker.  (II,  123  S.) 
Leipzig,  Fock     2  JC 

Sanimlnug  französischer  und  englischer  Textausgaben  zum  Schulgebrauch.  1.  La  troisieioe 
croisade  von  J.-F.  Michaud.  (84  S.)  0,60  ^<^.  —  |2.  Nelson  von  A.  de  Lamartine. 
(64  S.)  0,50  ofC  —  5.  Ausgewählte  Erzählungen  von  P.-L.  Courier,  R.  Toepffer, 
A.  Dumas.  P.  Merimee,  E.  Souvestre.  (80  S.)  0.60  ^^  —  7.  The  vicar  of  Wake- 
field  by  0.  Goldsmith.  (96  S.)  0,70  J(.  —  8.  The  book  of  wonders  by  P.  Parley. 
(80  S  )     2,60  J(.    Leipzig.  Renger. 

Schoetensack,  H.  A.,  Französisch  -  etymologisches  Wörterbuch.  3.  Abt.  (S.  385—512.) 
Heidelberg,  Winter.     3  X 

Schulbibliothek,  französische  und  englische,  herausgeg.  von  0.  E.  A.  Dickmann.  49.  Sir 
Roger  de  Coverley  (aus:  The  Spectator)  von  J.  Addison.  Für  den  Schulgebrauch  er- 
klärt von  H.  Fehse.  (XII,  57  S.  m.  1  Kärtchen.)  0,90  J{.  —  51.  Waterloo,  suit  du 
Conscrit  de  1813,  von  Erckmann-Chatrian.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von 
J.  Aymeric.  (VIII,  122  S.  mit  1  Karte.)  1,40  JC.  —  B.  17.  Cinna.  Tragedie  par 
Corneille.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  F.  Schmidt.  (XXV,  64  S.)  Leipzig, 
Renger.     1  JC. 

Seainer,  M.,  Shakespeare's  stories,  für  Schulen  bearb.  und  mit  Anmerkungen  versehen  von 
H.  Saure.    2  Aufl.    (VIII,  148  S.)     Berlin,  Herbig.     1,50  JC 

Segur,  Comte  de,  Histoire  de  Napoleon  et  de  la  Grande  Annee  pendant  l'annee  1812. 
Unter  Mitwirkung  von  B.  Schmitz  erklärt  von  H.  Lambeck.  1.  Bd.  2.  Aufl.  (VI, 
178  S.  m.  1  Karte.)     Berlin,  Weidmann.     1  JC 

Siedler,  J.,  History  of  English  literature.  For  the  use  of  ladies  schools  and  seminaries. 
4.  Aufl.     (IV,  111  S.)     Weimar.  Krüger.     1.50  ^Äl 

Stengel,  Galiens  li  Restores.  Schlufsteil  des  Cheltenhamer  Guarin  de  Monplane.  Unter  Bei- 
fügung der  Prosabearbeitungen  zum  erstenmal  veröffentlicht.    8.  Marburg.  Elwert.  14  JC 

Strien,  G.,  Elementarbuch  der  französischen  Sprache.     (IV.  97  S.)    Halle.  Strien.     1  JC 

Theatre,  modern  English  comic.  With  notes  in  German  by  K.  Albrecht.  4.  The  Bengal 
tiger.  A  farce  by  Ch.  Dance.  7.  ed.  (47  S.)  —  10.  Advice  gratis.  A  farce  by 
Ch.  Dance.  4.  ed.  (43  S.)  —  50.  A  storm  in  a  tea  cup.  A  comedy  by  B.  Ber- 
nard. 3  ed.  (29  8.)  —  64.  Slighted  treasures.  A  comedy  by  W.  Suter.  2.  ed. 
(23  S.)  —  71.  Box  and  Cox.  A  romance  of  real  life  by  J.  M.  Morton.  3  ed. 
(33  S.)     16.     Leipzig.  Härtung  &  Sohn,     ä  0.40  „Äl 

TUchert,  A.,  Racine  und  Heliodor.  Programm  der  Studien-Anstalt  Zweibrücken.  (51  S.) 
Leipzig,  Fock.     1  M 

Urbat,  R.,  Beiträge  zu  einer  Darstellung  der  romanischen  Elemente  im  Latein  der  Historia 
Francorum  d.  Gregor  von  Tours.     (63  S.)     Königsberg,  Koch.     1  ^(C 
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Wagner,  H.  F.,  Das  Schuldrama  in  Salzburg.     (7  S.)    Salzburg,  Dieter.    0,40  Jt 
Wiederliolniigsbnch   der   englischen   Grammatik   zur   Vorbereitung   auf  Prüfungen,    ins- 
besondere auf  das  Mittelschul-Examen  und  die  Eektorats-Prüfung.     Von  einem  Schul- 
raanne.     12.     (110  S.)     Flensburg,  Westphalen.     1  Ji 
Wossidlo,  R.,   Imperativische   Wortbildungen   im   Niederdeutschen.     I.     (18  S.)     Waren, 
Gymn.-Prograram.    Leipzig,  Fock.     1,10  Jl. 

B.   In  England. 

Besaut,  W.,  Captain  Cook.     8.    London,  Macmillan  &  Co.     2  sh.  6  d. 
Cairt,  M.,  The  wing  of  Azrael.    8.     London,  Paul,  Trench,  Trübner  &  Co.    (3  sh. 
Carette,  Mine.,  The  eve  of  an  empire's  fall.    8.     London,  Dean  &  Son.     10  sh.  6  d. 
Croinbie,  J.  W.,  The  poets  and  peoples  of  foreign  lands.    8.    London,  E.  Stock.    3  sh  G  d. 
Drewry,  E.  S.,  For  somebody's  sake.    3  vols.    8.    London,  F.  V.  White  k  Co.    31  sh.  6  d. 
Diiffleld  ,  S.  W.,  The  Latin  hymn  writers  and  their  hyrans.     Edited  and  completed  by 

R.  E.  Thompson.     8.     London,  Funk  &  Wagnalls.     12  sh. 
(xould,  S.,  Baring'-,  Historie  oddities  and  stränge  events.    8.    London,  Methuan.    10  sh.  fj  d. 
Hayward,  G.  M.,  Dulcibel.    3  vols.     8.     London,  Hurst  &  Blackett.    31  sh.  6  d. 
Herodotus,  History  of.    Translated  into  English  by  G.  M.  Macaulay.    2  vols.    8.    London, 

Macmillan  &  Co.     18  sh. 
Mnrray,  D.  €.,  John  Vale's  guardian,     3  vols.    8.     London,  Macmillan  &  Co.    31  sh.  6  d. 
Palgrave,  K.  F.  D.,  Oliver  Crom  well.    8.     London,  Low  &  Co.     10  sh.  6  d. 
Kobiuson,  C.  S.,  Simon  Peter.    8.     London,  Nelson  &  Sons.    3  sh.  6  d. 
Rüssel,  W.  C,  An  ocean  tragedy.    3  vols.    8.     London,  Chatto  &  Windus.    31  sh.  6  d. 
Simon,  0.  J.,  The  world  and  the  cloister.     2  vols.    8.     London,  Chapman  &  Hall.     21  sh. 
Smart,  H.,  Without  love  or  license.    3  vols.    8.    London,  Chatto  &  Windus.    31  sh.  6  d. 
Tytler,  S.,  Duchess  Frances,     2  vols.    8.     London,  Low  &  Co.    21  sh. 
Whitby,  B.,  Part  of  the  property.    3  vols.     8.     London.  Hurs  &  Blackett.    31  sh.  6  d. 
Williams,  M.,  Leaves  of  a  life.     2  vols.    8.    Macmillan  &  Co.    30  sh. 
Williinson,  S.,  The  brain  of  an  army.     A  populär  account  of  the  German  General  Staflf. 

8.    London,  Macmillan  &  Co.     2  sh.  6  d. 

C.    In  Frankreich. 

A  c6t6  du  devoir.     18.     Paris,  Calmann  Levy.     3  fr.  50  c. 

Bire,  E.,  Paris  pendant  la  Terreur.     18.     Paris,  Calmann  Levy.     3  fr.  50  c. 

Boigne,  comtesse  de,  La  marechale  d'Aubemer.     18.     Paris,  Calmann  Levy.     1  fr. 

CliaHipsaur,  F.,  Masques  modernes.     18.    Paris,  E.  Dentu.    3  fr.  50  c. 

Collas,  L.,  Le  Als  du  garde-chasse.    (Les  maitres  du  roman  No.  3.)    12.   Paris,  E.  Dentu.    60  c. 

Darien, -G.,  Biribi.     Discipline  militaire.     18.     Paris,  A.  Savine.    3  fr.  50  c. 

—  Et  E.  Dubus,  les  vrais  sous-offs.    Reponse  ä  M.  Descaves.     18.    Paris,  A.  Savine.     75  c. 

Delbos,  L.,  Les  deux  rivales.    L'Angleterre  et  la  France.    18     Paris,  A.  Savine.    3  fr.  50  c. 

Deschaumes,  E.,  Journal  d'un  lyceen   de  14  ans  pendant  le  siege  de  Paris.     8.    Paris, 

F.  Didot.    4  fr. 
Drnmont,  E.,  La  derniere  bataille.     18.     Paris,  E.  Dentu.     3  fr.  .50  c. 
Du  BIed,  V.,  Le  prince  de  Ligne.    Av.  preface  de  Ch.  de  Mazade.    18.    Paris,  Calmann  Levy. 

3  fr.  50  c. 

Duclos,  H.,  Maderaoiselle  de  la  Valliere  et  Marie  Therese  d'Autriche.    2  vols,    18.    Paris, 
Perrin  &  Cie.     7  fr. 

Fevre,  H.,  Monsieur  Pophilat.    Roman  comique.     18.     Paris,  E.  Kolb.    3  fr.  50  c. 

Formont,  M.,  Les  refuges.     18.    Paris,  A.  Lemerre.     3  fr. 

France,  A.,  La  vie  litteraire.     2.  serie.     18.    Paris,  Calmann  Levy.    3  fr.  50  c. 

Gozlan,  L.,  Balzac  en  pantoufles.     18.    Paris,  Calmann  Levy.     1  fr. 

Grimblot,  Mademoiselle  Henri.     18.    Paris,  Calmann  Levy.    3  fr.  50  c. 

Honssaye,  E.,  Aspasie,  Cleopätre,  Theodora.     18.    Paris,  Calmann  Levy.     3  fr.  50  c. 

Karr,  A.,  La  maison  de  l'orge.     18.    Paris,  Calmann  Levy.    3  fr.  50  c. 
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Lagreze,  Gr.  B.  de,  Les  Normands  dans  les  deux  mondes.    18.    Paris,  F.  Didot.    5  fr. 
Loiilay,  D.  de,  Franfais  et  Allemands.    Avec  dessins,  cartes  et  plans.    8.    Paris,  Garnier 

Freres.     3  fr.  50  c. 
Magne,  M.  L.,  L'architecture  fran^aise  du  siecle.    Illustr.    8.    Paris,  F.  Didot.    5  fr. 
Mairet,  J.,  Peine  perdue.    18.    Paris,  P.  Ollendorff.    3  fr.  50  c. 
Malot,  H.,  Mere.     18.    Paris,  G.  Charpentier  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Marchal,  0.,  Le  dranie  de  Metz.    8.     Paris,  F.  Didot.    4  fr. 

Mario,  M.,  Et  L.  Launay,  Vidoeq.    Le  roi  des  voleurs.    18.    Paris,  A.  Savine.    3  fr.  50  c. 
Maupassant,  Guy  de,  La  Tie  errante.    18.    Paris,  P.  Ollendorff.    3  fr.  50  c. 
Meuioires  et  souvenirs  du  baron  Hyde  de  Neuville.    IL    La  restauration.    Les  cent-jours. 

Louis  XVIII.    8.    E.  Plön,  Nourrit  &  Cie.    7  fr.  50. 
Mendes,  C,  La  princesse  nue.     18.     Paris,  P.  Ollendorff.    3  fr.  50  c. 
Merimee,   F.,  Chronique  du  regne  de  Charles  IX.    Compositions  de  E.  Toudouze.    Eaux- 

fortes  par  E.  Abot.    Paris,  E.  Testard  &  Cie.    En  carton  20  fr. 
Moliere,  Les  fächeux.     Avec  une  notice  et  des  notes  par  Auguste  Vitu.     Eau-forte  de 

Leloir.     16.     Paris,  Librairie  des  Bibliophiles.    5  fr. 
O'Mouroy,  R.,  Sansjti'sieur  le  maire.     18.    Paris,  Calmann  Levy.    3  fr.  50  c. 
Paz,  M.,  Trahie!     18.     Paris,  E.  Kolb.    3  fr.  50  c. 
PouTilloii,  E.,  Chante-pleure.    18.    Paris,  A.  Lemerre.    3  fr.  50  c. 
Richebourg,  E.,  Un  calvaire.    18.    Paris,  E.  Dentu.     1  fr. 
Rogueliii,  L.,  L'etreinte.     18.    Paris,  P.  Ollendorff.    3  fr.  50  c. 

Rothau,  G}.,  L'Europe  et  l'avenement  du  second  empire.   8.   Paris,  Calmann  Levy.   7  fr.  50  c. 
Saunois   de   Chevert,   La  liberte   de   conscience  en  France  et  ä  l'etranger.    18.    Paris, 

Perrin  &  Cie.    3  fr.  50. 
Semeuow,  N.  de,  Sous  les  ebenes  verts.     18.    Paris,  Calmann  Levy.     1  fr. 
Schubin,  0.,  Gesa.    Mal'  Occhio.    Nouvelles  traduites  de  l'allemand  par  F.  Maire.     18. 

Paris,  Hachette  &  Cie.     1  fr.  25  c. 
Stoffel,  De  la  possibilite  d'une  future  alliance  franco-allemande.     Avec  une  carte.     18. 

Paris,  E.  M.  Vormus  &  Cie.     1  fr. 
Tardif,    A. ,    Histoire   des    sourcces   du    droit   fran9ais.     Origines    romaines.     8.     Paris, 

A.  Picard.     10  fr. 
Tolstoi,  L.,  Bonheur  intime.     18.    Paris,  E.  Kolb.    3  fr.  50  c. 
Valabregue,  A.,  La  chanson  de  Thiver.     18.    Paris,  A.  Lemerre. 
Verconsiu,  E.,  Saynetes  et  comedies.    18.     Paris,  Hachette  &  Cie. 
Vermersch,  E.,  L'infamie  humaine.        18.    Paris,  A.  Lemerre.     3  fr.  50  c. 
Wodziuski,  C,  Caritas.     18.    Paris,  Calmann  Levy.    3  fr.  50  c. 
Zola,  E,,  La  bete  humaine.     18.    Paris,  G.  Charpentier  &  Cie.    3  fr.  50  c. 

D.    In  Italien. 

Alfleri,  V.,  Lettere  edite  c  inedite  a  cura  di  G.  Mazzatinti.   8.    Turino,  L.  Koux  &  Co.    4  1. 

Cordelia,  II  mio  delitto.     IH.     Milano,  Erat.  Treves.    3  1.  50  c. 

(iiusti,  G.,  Memorie  inedite  (1845—49).     16.     Milano,  Erat.  Treves.    5  1. 

Merlo,  P.,  Saggi  glottologici  e  letterari.     2  vol.     16.    Milano,  U.  Hoepli.     12  1. 

Mouuinenti  paleograflci  di  Roma  pubblicati  dalla  R.  Societä  romana  di  storia  patria. 

Fase.  III.     Fol.     Rom,  A.  Martelli.     14  1.  90  c. 
Nnovo   dizionario   spagnnolo.     Spagnuolo-italiano   e  italiano-.spagnuolo.     16.     Neapel, 

Guigoni.     3  1.  20  c. 
Palma  di  Cesnola,  A.,  Catalogo  di  manoscritti  italiani  esistcnti  nel  Museo  britannico  di 

Londra.     H.     Turino,  L.  Roux. 
Zanichelli,  I).,  Ricardo  Wagner.     8.     Bologna,  N.  Zanichelli.     10  1. 

E.    In  Spanien. 

Cnrrillo  de  .\ll»oruoz,  M.,  Romancero  de  cl  ingenioso  hidalgo  D.  Quijotc  de  la  Mancha. 
2  tomos.    8.    Madrid,  J.  Gongora  y  Alvarez.     6  pes. 


Avec 

;  une 

carte, 

romaines. 

8.    ; 

3  fr. 

3  fr. 

50  c. 
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F.    In  Schweden. 


Berg'greii,  J.  E.,  ora  Antoine  Arnaulds  och  Blaise  Pascals  moral-teologiska  strid  med 
Jesuiternas.     1.  Heft.     8.    Upsala,  Akademische  Buchhandlung.     1  kr. 


Inhaltsangabe  von  Zeitschriften. 

A.    Fachwissenschaftliche. 

Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  J Atteraturen  LXXIV  1.  und  2. 
Abhandlungen:  Julius  Zupitza,  Ein  weiteres  Bruchstück  der  Regularis  concordia  in 
altenglischer  Sprache.  —  Guido  Wenzel,  Kritisch-ästhetische  Studien  über  James  Thom- 
sons Tragödien.  —  K.  Fahrenberg,  Entwicklungsgänge  in  der  Sprache  Corneilles  (Schlufs). 
—  Kleine  Mitteilungen:  Rede  hei  der  Enthüllung  des  Denkmals  Walthers  von  der  Vogel- 
weide zu  Bozen  am  15.  September  1889  gehalten  von  Karl  Weinhold  aus  Berlin.  — 
Zur  Lehre  vom  englischen  Infinitiv.  —  Zur  Geschichte  von  ne.  perhaps.  —  Zur  Geschichte 
von  ne.  trade.  —  Zur  Bedeutung  von  me.  schire  i=  ne.  shire).  —  Zu  Beowulf  8.öO.  — 
Ein  Unwort.  —  Zu  Anglia  XII,  IB  ff.  —  Zu  Shaksperes  Julius  Caesar  I,  1,  24  ff.  — 
Sitzungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen.  —  Mitglieder- 
Verzeichnis  der  Berliner  Gesellschaft  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen.  —  Beur- 
teilungen und  kurze  Anzeigen:  Lyttkens -Wulff,  Compte-rendu  sommaire  d'une  tran- 
scription  phonetique  offert  aux  membres  du  VIII^  Congres  des  Orientalistes.  —  Otto 
Jespersen,  The  Articulations  of  Speech  Sounds  (G.  Michaelis).  —  Aug.  v.  Edlinger, 
tJber  die  Bildung  der  Regriffe,  ein  etymologisch  -  vergleichendes  Wörterbuch  aus  allen 
Sprachgebieten  (Karl  Weinhold).  —  G.  Wagner,  Streifzüge  in  das  Gebiet  der  deutschen 
Sprache  (M.  Roediger).  —  P.  Joerres,  Sparren.  Späne  und  Splitter  von  Sprache,  Sprüchen 
und  Spielen  aufgelesen  im  Ahrthal  (K.  Wd).  —  Schachinger,  Die  Kongruenz  in  der 
mhd.  Sprache  (M.  Roediger).  —  J.  Hurch,  Zur  Kritik  des  Kürenbergers  (Karl  Weinhold). 
G.  Holz,  Zum  Rosengarten.  Untersuchung  des  Gedichtes,  II  (K.  Wd).  —  Bernhard 
Suphan,  Friedrich  des  Grofsen  Schrift  über  die  deutsche  Litteratur  (Hölscher).  —  Gold- 
scheid er,  Die  Erklärung  deutscher  Schriftwerke  in  den  oberen  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten. —  Paukstadt,  Entwürfe  zu  deutschen  Aufsätzen  und  mündlichen  Besprechungen 
für  die  Sekunda  (Bachmann).  —  Schmidt,  Grammatik  der  englischen  Sprache  für  obere 
Klassen  (Völckerling).  —  Ritter,  Engl.  Lesebuch  (R.  Palm).  —  Carstens,  Shakspere 
Primer  (Völckerling).  —  Schmeding,  Jacob  Thomson  —  Original  English  as  written 
by  our  Little  Ones  at  School.  By  Henry  J.  Barker.  —  Robert  Elsniere.  By  Mrs.  Humphry 
Ward.  —  John  Ward,  Preacher.  By  Margaret  Deland.  —  We  Two.  A  Novel  by  Edna 
Lyall.  —  The  County.  A  Novel.  —  The  Master  of  Ballantrae.  A  Winter's  Tale.  By 
R.  L.  Stevenson.  —  The  Day  will  come.  A  Novel  by  M.  E.  Braddon.  —  Young  Mr.  Ainslie's 
Courtship.  By  F.  C.  Philips.  —  French  and  English.  A  Comparison  by  Philip  Gilbert 
Hamerton.  For  One  and  the  World.  A  Novel.  Bj  M.  Betham-Edwards  (J.  Zupitza).  — 
E.  Funk,  Praktischer  Lehrgang  zur  Erlernung  der  dänischen  Sprache  (Chr.  Rauch).  — 
H  Zschalig,  Henrik  Ibsen  von  Henrik  Jäger,  deutsch  (R.  Mahrenholtz).  —  Heinrich 
P.  Junker,  Grundrifs  der  Geschichte  der  französischen  Litteratur  (S.  Waetzoldt).  — 
Fr.  Kreyfsig,  Geschichte  der  französischen  Nationallitteratur  (R.  Mahrenholtz).  — 
Lückin g,  Franz.  Grammatik  (Fr.  Bachmann).  —  Le  Fran^ais  Parle.  Morceaux  choisis 
avec  la  prononciation  figuree  par  Paul  Passy  (Fr.  Speyer).  —  Mey  und  Thum,  Neue 
französische  Grammatik  für  den  Kaufmann  und  für  Gewerbtreibende  (Otto  Kabisch). 
Mende,  Die  Aus.sprache  des  französischen  unbetonten  e  im  Wortauslaut  (Fr  Speyer). 
H.  Breitinger  und  J.  Fuchs,  Französisches  Lesebuch  (Otto  Kabisch).  —  Album  poetique, 
dedie  ä  la  premiere  jeunesse  par  Marie  Meyer  (M.  Senz)  (Fr.  Bachmann).  —  A.  Ehrhard, 
Moliere  en  Allemagne,  le  Theätre  et  la  Critique  (R.  Mahrenholtz).  —  Victor  Duruy, 
Histoire  de  France  1789  ä  1795  (Fr.  Bachmann).  —  Studj  di  filologia  romanza  pubblicati 
da  Ernesto  Monaci  (C.  Appel).  —  Francesco  Zambaldi,  Vocabolario  etimologico  italiano. 
J.  Ulrich,  Italienische  Bibliothek.  —  Eighth  Annual  Report  of  the  Dante  Society.  —  La 
storia  di  ApoUonio  di  Tiro,  edita  da  Carlo  Salvioni.  —  Carlo  Gozzi,  Die  Frau  als  Schlange. 
Ein  tragikomisches  Märchen  (A.  Tobler).  —  Programmschau  (Ludwig  Hölscher). 

Modernes  Language  Notes  V.  3.  Greene,  Seventh  Annual  Convention  of  the  modern 
Language  Association.  —  Spencer,  The  Legend  of  St.  Margaret  II.  —  Bell,  The  "Nasal 
Twang".  —  Cook,  Csedmon  and  the  Ruthwell  Gross  —  Fruit,  Materiam  Superabat  Opus. 
The  Nominative  Absolute  in  English.  —  Bright,  The  Objective  Absolute  in  English. 
Fontaine,  Les  Poetes  franfais  de  nos  jours  —  Les  Parnassiens.  —  Bevieios:  Garnett, 
Elene,  Judith;   Athelstan,  or  the  Fight  at  Maldon:   Anglo-Saxon  Poems  (Gummere).  — 
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Jespersen.  The  Articulation  of  Speech  Sounds  (John  E.  Matzke).  —  Callaway.  The 
Absolute  Participle  in  Anglo-Saxon  (Cook).  —  Wilson,  Some  Recent  German  Text-Books. 

—  Correspondence:  Wilson,  Boielle's  edition  of  'Bug  JargaF.  —  McElroy,  And  which, 
but  who.  Browning's  Obscurity.  —  Hart,  Birut  in  Tatian.  —  Brief  Mention.  —  Per- 
S07ials.  —  Journal  Notices.  —  Recent  Publications.  —  Publications  Received.  —  An- 
nouncements.  —  Catalogues. 

Toalstudie  Nr.  1.  F.,  De  l'etude  des  grammaires.  —  L.  M.  Baale,  Croquer  le 
niarmot.  —  L.  M.  B.,  Bulletin  bibliographique.  —  Petition  ä  MM.  les  Membres  de  TAca- 
demie  fran^aise  en  vue  d'une  simplification  de  l'orthographe.  —  On  Prepositions.  — 
C.  Stoffel,  Annotated  Specimens  of  „Arryese";  a  Study  in  Vulgär  English.  —  K.  ten 
Bruggencate,  Notes  to  assist  in  the  Translation  froin  Dutch  into  English.  —  P.  A.  S., 
Alphabetisch  geordnetes  Verzeichnis  von  Substantiven,  die  im  Deutschen  ein  vom  Nieder- 
ländischen abweichendes  Genus  haben.  —  P.  A.  Schwippert,  Über  die  Fassung  einiger 
Regeln  der  Grammatik.  —  F.  A.  Schwippert,  Bücheranzeige.  —  F.  A.  Schwippert, 
Alphabetisch  geordnetes  Verzeichnis  der  Adjektive  und  Participien  mit  Präpositionen. 

Anglia,  Zeitschrift  für  englische  Philologie  XII.  4.  H.  Loge  man,  Anglo-Saxonia 
Minora.  —  F.  Holthausen,  Die  Quelle  von  Ben  Jonson's  Volpone.  —  Derselbe,  Zu  Middle- 
ton's  'No  wit,  no  help  like  a  woman's'.  —  H.  Logeman,  Stray  Gleanings.  1)  0.  E.  clim 
in  Corpus  Gl.  427.  2)  Haupt's  Zeitschrift  IX,  503  b.  3)  Englische  Studien  VIII,  474. 
4)  Wright-Wülker  S.  100,  I.  44.  —  A.  Graef,  Die  präsentischen  Tempora  bei  Chaucer. 
1.  Teil.  Das  Präsens.  —  W.  Heuser,  Zu  Fischer,  Sprache  und  Autorschaft  der  mittelengl. 
Legenden  St.  Editha  und  St.  Etheldreda.  —  E.  Flügel,  Liedersammlungen  des  16.  Jahr- 
hunderts, besonders  aus  der  Zeit  Heinrichs  VIII.  (Fortsetzung).  —  J.  Lawrence,  on 
Codex  Junius  XI  (p.  143  to  212).  1)  Stoddard  B.  C.  D.  2)  Additions  to  Sievers'  Collation. 
3)  Grein's  Variations.     4)  Kluge's  Variations.  —  F.  Holthausen,  Zu  Anglia  XII,  530,  2. 

—  R.  Wülker,  Zu  Partanope  of  Blois. 

Romcinia,  Janvier.  P.  Meyer,  Des  rapports  de  la  poesie  des  trouveres  avec  celle 
des  troubadours.  —  G.  Paris,  Henri  de  Valenciennes.  —  Wilmotte,  Etudes  de  dialecto- 
logie  wallonne  (fin). 

Zeitschrift  für  französische  Sprache  und  Litteratur  XII.  1.  E.  Koschwitz, 
Grammatik  und  Phonetik.  —  J.  Vising,  Die  französische  Verbalendung  ons  und  die  letzten 
Erklärungsversuche  derselben.  —  H.  Gröhler,  Scarron  als  Komödiendichter. 

Franco-Gallia  VII.  4.  Sarrazin,  Der  Kritiker  Jules  Lemattre.  —  Besprechungen: 
Lotheissen,  Zur  Kulturgeschichte  Frankreichs  im  XVII.  und.. XVIII.  Jahrhundert.  — 
Mangold  und  Coste,  Lehrbuch  der  französischen  Sprache,  III.  Übungsbuch.  —  Peters, 
Französische  Schulgrammatik,  2.  Aufl.  —  Strien,  Die  unregelmäfsigen  französischen  Zeit- 
wörter, 2.  Aufl.  —  Maurer,  Die  Lateinfrage,  oder  in  welcher  Richtung  mufs  die  Reform 
des  Gymnasiums  sich  bewegen?  —  Kekler,  La  Faute  de  Suzanne.  —  Cat,  Aicha.  — 
Oswald,  Mam'zelle  Quinquina.  —  Greville,  Un  Mystere.  —  Bouchot,  Les  Femmes  de 
Brantome.  —  Pomairols,  Lamartine,  etude  morale  et  d'esthetique.  —  Blanc,  Histoire 
de  la  Renaissance  artistique  en  Italic. 

la  mz:tr  fonetik  VII.  3.  nuvo  mäbr  (387).  —  a  no  kös£Je.  —  karsspödäs.  —  materjo 
pur  la  gramsr  dy  fräse  parle.  —  rsvy  d  livr.  —  Paul  Passy,  Le  Fran^ais  parle  (Rambeau). 

B.    Litterarische. 

Litter aturblatt  für  germanische  und  romanische  Philologie  XI.  2.  Laudiert, 
Geschichte  des  Physiologus;   Dahlerup,   Physiologus  i  to  islandske  Bearbejdelser  (Mann). 

—  Janssen,  Gesamtindex  zu  Kluges  etym.  Wörterbuch  (Behaghel).  —  Gelbhaus, 
Über  Stoffe  altdeutscher  Poesie  (Leitzmann).  —  R  ei  ff  er  scheid.  Über  die  Windeckhss.  in 
Zürich  (Behaghel).  —  Dunger,  Die  Sprachreinigung  und  ihre  Gegner  (Socin).  —  Sarra- 
zin, Beiträge  zur  Fremdwortfrage;  Arndt,  Gegen  die  Fremdwörter  in  der  Schulspraclie; 
Blasendorff,  Verdeutschungswörterbuch  (Socin).  —  Cynewulfs  Elene.  herausgeg.  von 
Zupitza.  3.  Aufl.;  Zupitza,  Alt-  und  mittelenglisches  Übungsbuch.  4.  Aufl.  (Koeppel). 
König,  Der  Vers  in  Shakespeares  Dramen;  Price,  The  Construction  and  T^-pes  of  Shake- 
speares Verse  (Kellner).  —  Rabbinowicz,  Granunaire  de  la  langue  fran^aise  (Vising).  — 
Passy,  Les  sons  du  franyais,  leur  formacion,  lour  combinaizon,  leur  reprezantacion  (Ross- 
mann). —  Groene,  C  vor  A  im  Französischen  (Meyer-Lübke).  —  Lange.  Heinrichs  des 
Gleifsners  Reinhart  und  der  Roman  de  Renart  in  ihren  Beziehungen  zu  einander  (Voretzsch). 

—  Sarrazin,  Das  moderne  Drama  der  Franzosen  (v.  Sallwürk).  —  Noulot,  Q'^uvres  de 
Pierre  Goudolin   (Levy).   —    Zambaldi,   Voeabolario  etimologico   italianu  (Meyer-Lübke), 

—  Engel,  Die  Don  Juan-Sage  auf  der  Bühne  (Stiefel). 
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Deutsche  Litteraturzeitung  Nr.  12,  22.  März.  Psaltirea  Scheianä  (1482).  Mss.  449 
B.  A.  K.  publicatä  de  J.  Bianu.  Toni  1.  (Meyer -Lübke).  —  Nr.  13.  (29.  3.)  Bülbring, 
Geschichte  der  Ablaute  der  starken  Zeitwörter  innerhalb  des  Südenglischen  (Varnhagen). 

—  Nr  14.  (5.4.)    Paleologue,  Vauvenargues  (A.  Tobler). 

Litterarisches  Centralblatt  Nr.  13.  (22.  3.)  Grasserie,  Etudes  de  grammaire  com- 
pare  (H.)  —  Nr.  14.  Schipper,  Englische  Metrik  II.  (R.  W.)  —  Heinze  und  Goette, 
Deutsche  Litteratur.  —  Nr.  15.  Birch-Hirschfeld,  Geschichte  der  französischen  Litte- 
ratur.  (Sgt.)  —  Nr.  16.  Sievers,  Verzeichnis  altdeutscher  Handschriften.  —  Noreen, 
Utkast  tili  föreläsningar  i  urgermanisk  judlära. 

Zeitschrift  für  vergleichende  Litteraturgeschichte  und  Benaissancelitteratur  H.  3. 
L.  Franke  1,  Untersuchungen  zur  Entwickelungsgeschichte  des  Stoffes  von  Romeo  und 
Julia.  —  Golther,  Zur  Frage  nach  der  Entstehung  der  bretonischen  oder  Artusepen. 

C.    Pädagogische. 

Blätter  für  höheres  Schulwesen  VII.  4.  Zeitschel,  Dr.,  Die  höhere  Schule  und 
die  Sozialdemokratie.  —  Gercken,  Dr.,  Über  die  pädagogische  Ausbildung  der  Kandidaten 
der  Mathematik  und  Physik  in  den  künftigen  Gynmasial-Seminaren.  —  Steinmeyer,  Dr., 
Aus  dem  Hause  der  Abgeordneten.  —  Kleine  Mitteilungen:  Wittich,  Dr.,  Zuschrift  an  den 
Herrn  Herausgeber.  —  Bücherschau:  Gercken,  Dr.,  Mathematik.  —  Strafs burger,  Dr., 
Geschichte. 

Südwestdeutsche  Schulblätter  VII,  3.  Gafs,  Englische  Schulspiele.  —  Bieder- 
mann, Wold.  Frhr.  v.,  Goethes  Gespräche  1.  und  2.  Bd.  (Zürn).  —  Caumont,  Cours  de 
litterature  franfaise  (Nover).  —  Uhlig,  Schwedisches  Schulwesen.  —  Bö  ekel.  Die  Frage 
der  Schulreform  in  Bayern. 

Blätter  für  das  bayrische  Gymnasialschulwesen  H.  2.  Nicklas,  Zur  Systematik 
des  deutschen  Unterrichts  in  den  oberen  Gymnasialklassen.  —  Eidam,  Zur  Vermehrung 
der  französischen  Stunden  an  den  bayrischen  Studienanstalten. 

Zeitschrift  für  das  Realschuhvesen  XV.  3.    Glos  er,  Eine  neue  Berechtigung  unserer 
Eealschule.  —  Kellner,  Zur  englischen  Umgangs-  und  Vulgärsprache. 
Pädagogium  Nr.  6.     Waterstraat,  Lehrerbildung  in  England. 

Bevue  de  V Enseignement  des  Langues  Vivantes  VII.  1.  Roger  de  Goey,  Les 
Litteratures  contemporaines  de  la  Race  Anglo-saxonne.  —  E.  Debray,  Etüde  sur  les 
Verbes  forts  et  les  Verbes  irreguliers.  —  T.,  Quelques  Remarques  sur  la  Formation  et 
l'Emploi  de  l'Infinitif  en  Anglais.  —  E.  Lombard,  Shakespeare  et  les  principaux  Chefs- 
d'ceuvre  de  son  Theätre,  Macbeth,  les  Caracteres.  —  VII.  2.  J.  Mothere,  Rapport  sur 
l'Agregation  d'Anglais  en  1889.  —  E.  Debray,  Etüde  sur  les  Verbes  forts  et  les  Verbes 
irreguliers  (suite  et  fin).  —  A.  Biard,  Manfred  traduit  en  vers  fran9ais.  —  Concours  de 
1890.  Avis.  —  Revue  des  Cours  et  Conferences.  Faculte  des  Lettres  de  Paris.  Agre- 
gations  (Allemand  et  Anglais).  Resurae  des  Cours.  Sujets  et  le9ons.  Certificats  d'aptitude 
secondaire  (Allemand  et  Anglais).  Composition  de  Pedagogie.  Devoirs.  Lefons  de  Gram- 
maire. Traduction.  Certificats  d'Aptitude  primaire  (Allemand  et  Anglais).  Devoirs  com- 
muns.  Compositions  en  langue  etrangere  (Allemand  et  Anglais).  Sujets  de  devoirs.  — 
Bibliographie.  —  Documents  officiels.  —  Promotions.  —  Nominations. 

V Enseignement  des  Langues  Modernes  IV.  2.  Union  des  Professeurs  de  langues 
modernes,  Avis.  —  Th.  He  gener,  La  Reforme  scolaire  et  les  Humanites  modernes.  — 
von  Ziegesar,  Wie  entstand  Goethes  Götz  von  Berlichingen?  —  Jan  Kleyntjens,  Over 
het  Nut  van  de  ruwe  vlaamsche  Gewestspraken  voor  de  kennis  van  Duitsch  en  Engelsch. 
Th.  H.,  Shakspeare.  —  Th.  H.,  Revue  des  Revues.  —  Actes  officiels. 

D.    Aus  sonstigen  Zeitschriften. 

Berichte  der  Jcönigl.  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Leipzig.  Phil- 
hist.  Kl.  1889,  IV.    Wülker,    Die  Shakspere-Bacontheorie. 

The  Academie  Nr.929.  Courtney,  The  Early  Diary  of  Frances  Burney.  —  Gairdner, 
Todd's  Parliamentary  Government  in  England.  —  Monkhouse,  Watson's  Wordsworth's 
Grave,  and  other  Poems.  —  Edgeworth,  Blythe's  Life  of  William  Ellis.  —  Bridell-Fox. 
Robert  Browning's  First  Sonnet.  —  Napier,  Some  Points  of  English  Orthography  in  the 
XII  Century.  —  Grane,  A  New  Mediseval  Legend  of  Virgil.  —  Nr.  930.  Galton,  Law's 
Jesuits  and  Seculars  in  the  Time  of  Elizabeth.  —  Crawfurd,   Wedmore's  Life  of  Balzac. 

—  Kings ford,  Mitchell's  English  Lands,   Letters,   and  Kings.  —  Stopes,  Mary  Fitton 
and  „the  Dark  Lady"  of  Sonnetts.  —  Wedmore,  „Clarissa"  at  the  Vaudeville.  —  Nr.  931. 
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Lewin,  The  Life  of  Mrs.  Beecher  Stowe.   —   Moore,  An  unknown  MS.  of  Dante  in  the 
Bodleian.  —  Tyler,  Mrs.  Mary  Fitton  nnd  Shakspere's  Sonnets. 

The  Athenoeuin  AV.  3254.     Swinburne  on  Ben  Jonson. 

Bevue  critique  Nr.  8.  Litzmann,  Schiller  ä  Jena.  —  Wulff,  Un  chapitre  de  pho- 
netique.  —  Nr.  9.  Debidour,  Les  Chroniqueurs ,  Froissart,  Coniraines.  —  de  Nolhac, 
Vettori  et  Signonio.  —  Nr.  10.  Le  livre  d'amour  di  Tirouvallouva,  traduit  par  Barrigue 
de  Fontainieu.  —  Olivier  de  La  Haye,  p.  p.  Guigue.  —  Lesigne,  Jeanne  d'Arc. 

Bevue  des  Deux  Mondes.  1^^  mars  1890.  Vorliegendes  Heft  ist  ziemlich  reich- 
haltig für  den  Neuphilologen.  Vei'anlafst  durch  Molines,  Etüde  sur  A.  Vinet,  spricht 
Brunetiere  über  die  Bedeutung  Vinets  für  die  litterarische  Kritik.  Er  stellt  dieselbe  un- 
gemein hoch.  Dafs  der  Schweizer  Litterarhistoriker  und  Theologe  dennoch  in  Frankreich 
zu  so  geringer  Geltung  gelangt  ist,  rührt  unter  anderm  auch  von  seiner  Schreibweise  her. 
Brunetiere  findet  dieselbe  teils  schwerfällig,  teils  gesucht;  und  diese  höchst  eigentümliche 
Äufserung  ist  sehr  geeignet,  den  Ausländer  in  Sachen  französischen  Stils  mifstrauisch 
gegen  das  eigene  Urteil  zu  machen.  Eine  Aufsatzreihe  von  G.  Boissier,  Le  Christianisme 
et  rinvasion  des  Barbares,  enthält  manches  Bemerkenswerte  über  Augustinus  und  die 
Litteratur  jener  Periode,  in  der  sich  die  Volksindividualitäten  und  ihre  Sprachen  allmählich 
zur  Selbständigkeit  entfalten.  E.  Fagnet  stellt  Eoyer-Collards  politische  Anschauungen 
und  Persönlichkeit  dar  mit  einer  Klarheit,  wie  man  sie  vor  Taine  gewifs  nicht  gefunden 
hätte.  Auch  de  la  Jonquieres  Mitteilungen  aus  den  Berichten  usw.  Castillons,  französischen 
Gesandten  bei  Heinrich  VIIL,  sind  zu  erwähnen  wegen  des  Lichtes,  das  sie  auf  diesen 
König  und  seine  Zeit  werfen.  Endlich  auch  eine  Eezension  Bellaigues  über  die  Auffüh- 
rungen der  als  Oper  bearbeiteten  Salammbo,  die  in  Brüssel,  und  über  diejenigen  des 
Egniont  mit  der  Beethovenschen  Musik,  welche  unter  grofser  Verständnislosigkeit  von 
selten  der  Kritik  und  der  Zuhörer  am  Odeon-Theater  stattgefunden  haben.  —  15  mars. 
P.  Jan  et,  La  Philosophie  catholique  en  France  au  U)''  siecle,  beschäftigt  sich  zunächst 
mit  Cliateaubriand  und  seiner  persönlichen  Stellung  zum  Christentum  während  der  Zeit, 
da  die  Gedanken  seines  Hauptwerkes  in  ihm  reiften,  giebt  dann  eine  Inhaltsangabe  und 
Wertschätzung  des  Genie  du  Christianisme  und  spricht  über  dessen  Einflufs  auf  die 
neuzeitlichen  religiösen  Anschauungen.  De  Varigny,  La  Propriete  litteraire  et  artistique 
en  France  et  aux  Etats-Unis,  teilt  die  Vorgänge  und  Verhandlungen  mit,  welche  zum  Ab- 
schlüsse von  Verträgen  mit  Amerika  über  das  geistige  Eigentumsrecht  in  den  fraglichen 
beiden  Beziehungen  endlich  führen  werden.  Bentzon,  Un  Romancier  anglo-americain, 
berichtet  wieder  über  eine  der  neueren  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  englisch-amerika- 
nischen erzählenden  Litteratur  Mrs.  Frances  H.  Burnett,  welche  mit  nicht  geringem  Talent 
übrigens  die  Pachtung  auf  das  Gesuchte  und  Ungesunde  zu  verbinden  scheint.  —  P''  avril. 
Ein  Artikel  über  Beaumarchais  von  G.  Larroumet  giebt  als  Quintessenz  besonders  auch 
aus  den  greiseren  Werken,  welche  in  den  letzten  Jahren  erschienen  sind,  ein  recht  an- 
ziehendes und  übersichtlich  geordnetes  Bild  von  dem  Leben  und  den  Schöpfungen  des 
Vielgewandten.  —  Brunetiere,  La  Eeforme  du  theätre,  beschäftigt  sich  mit  den  „jeunes 
gens",  welche  sich  seit  etwa  einem  Jahrzehnt  gegen  die  überlieferte  Bühnendichtung  und 
-Kunst  auflehnen  und  nach  mehr  Wahrheit  und  Natürlichkeit  verlangen.  Allerdings  scheint 
die  neue  Richtung  auch  nicht  gerade  neue  Schläuche  zu  nehmen",  was  sich  aber  recht- 
fertigt damit,  dals  sie  auch  nicht  gerade  neuen  Wein  aufzufüllen  hat.  Wozu  überhaupt 
Reform?  Unsere  Theater  zweiten  und  ersten  Ranges  finden  die,  um  mit  den  Küfern  zu 
sprechen,  schon  etwas  verschnittene  und  abgelagerte  Wahrheit  und  Natürlichkeit  der  fran- 
zösischen Dramatiker  ganz  passend,  und  man  kann  deren  Verfahren  allen  empfehlen,  welche, 
wenn  auch  nicht  unmittelbar  für  die  Ewigkeit,  so  doch  für  das  ewige  Publikum  dichten, 
mit  welcher  Empfehlung  man  allerdings  auch  schon  zu  spät  käme.  Wenn  nun  aber  gar 
der  unwahre  und  seelenlose  Naturalismus  zur  Herrschaft  gelangte,  da  möchte  sich  am 
Ende  finden,  dafs  der  zweite  Betrug  ärger  denn  der  erste  wäre.  S-e. 


Personalien. 

Privatdocent  D.  Behrens  in  Greifswald  ist  zum  aufserordentlichen  Professor  der 
romanischen  Philologie  in  Jena  ernannt. 

Am  6.  März  f.  85  Jahre  alt,  Prof.  Schaefer,  Lehrer  der  deutschen  Sprache  und  Litte- 
ratur an  der  Universität  Antwerpen. 

Charles  Yaps,  M.  A.  (Cambridge),  ist  zum  Profes.sor  für  englische  Sprache  und  Litte- 
ratur am  eidgenössischen  Polyteciinikum  zu  Zürich  erwählt. 

Prof.  Dr.  P.  Pietsch,  Greifs wald,  ist  als  phil.  Leiter  der  Jubiläums-Ausgabe  von 
Luthers  Werken  nach  Berlin  berufen. 

Verantworllicher  Reclaklcur:    Dr.  W.  Kasten  in  Hannover, 
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Gottfried  Ebeners 

Fraiizösisclies  Lesebuch 

für 

Schulen  und  Erziehungsanstalten. 

In  drei  Stufen. 

Neu  bearbeitet 

von 

Dr.  phil.  A-dolpli  M^eyer. 

I.  Stufe.  20.  Aufl.  Preis  brosch.  1  Ji.  20  d). 
III.  „  9.  umgeänderte  Aufl.  Preis  brosch. 
3  J(.,  geb.  3  JC.  50  ä). 
Bei  beabsichtigter  Einführung  bin  ich  gern 
bereit,  ein  Gratis-Exemplar  portofrei  zu  über- 
senden.      Carl  Meyer  (Gustav  Prior). 


Bei  Ferdinand  Hirt  in  Breslau  erscheint 
in  neuer  (3.)  Auflage: 

Französisches  Yocabularium 

von 

Prof.  P.  Thieraich. 

In  4.  Auflage  erschien  kürzlich: 

Englisches  Vocabuiariuiu 

von 

Dr.  Fr.  Meffert. 

Preis  kartoniert  je  1  Mark. 

^j^T'  Den  Herren  Fachlehrern  stellt  der 
Verleger  auf  unmittelbares  Begehren  je  ein 
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Lehrbuch 
der  französischen  Sprache 
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I.  Kursus   Mk.  1,50. 

Früher  ist  erschienen: 
II.  Kursius   tt.  Auflage. 
Preis  Uli.  2,00. 

Die  Verlagshandlg.  ist  bereit,  bei  event. 
Einführung  dem  Fachlehrer  ein  Freiexpl.  zu 
überlassen. 


j^>^Deutschlands  Kolonieen.X^ 

Beschreibung  von  Land  und  Leuten 
von  C.  Frenzel  u.  Wende.  2.  Aufl.  Mit 

44  Abbild,  u.  2  Karten.    2  M.  50  ^. 
Verlagv.  Carl  IVIeyer(G.Prior)  Hannover. 


Soeben   erschien  und   ist  in  allen  Buch- 
handlungen zu  haben: 

Französisches  Lesebuch 

für  den 

Anfangsunterricht 

von 

Albin  Kemnitz, 

ordentlichem  Lehrer  an  der  Grofsherz.  W.  u.  L. 

Zimmermanns -Realschule  zu  Apolda. 

gr.  8<i.    IV  u.  71  S.    90  Pf. 

August  Neumanns  Verlag,  Fr.  Lucas,  in  Leipzig. 


Verlag  von  Ferdinand  Schöningh  in  Paderborn. 
Aucassin  und  Nicolete.  Neu  nach  der 

Handschrift  mit  Paradigmen  und  Glossar 
von  Hermann  Snchier.  3.  Auflage. 
130  S.  gr.  8.  brosch.  Jt.  2,50. 

Studien,  Neuphilologische.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  (xustav  Körting-,  o.  Pro- 
fessor an  der  Akademie  zu  Münster. 

__Bisher  erschienen: 
I.   Über  Sage,    Quelle   und    Geschichte   des 
Chevalier  au  Lyon  des  Crestien  de  Troyes. 
Von   Heinr.  Goossens.    64  S.    gr.  8. 

X  1,00. 
II.  Der  altfranzösische  Roman  de  Troie  des 
Benoit  de  Sainte-More  als  Vorbild  für 
die  mhd.  Trojadichtungen  des  Herbort 
von  Fritslär  und  des  Konrad  von  Würz- 
burg. Von  Dr.  Clemens  Fischer. 
80  S.    gr.  8.  JL  1,20. 

III.  Komposition  und  Quellen  der  Rätsel  des 
Exeterbuches.  Von  Dr.  August  Prehn. 
144  S.    gr.  8.  JC.  1,60. 

IV.  Darstellung  der  Syntax  in  Cynewulfs  Elene. 
Von  Dr.  Jos.  Schürmann.  112  S. 
gr.  8.  M.  1,35. 

V.   Neucatalanische  Studien.  Von  Dr.  Eb erb. 
Vogel.     196  S.     gr.  8.  JC  3,00. 


Soeben   erschienen: 

Parisismen. 

AVörterbucli  des  Pariser  Argot  mit 
deutscher  Übersetzung. 

Von 

Prof.  Dr.  Cesaire  Tillatte. 

Dritte,   durch   einen   Anhang"^)  vermehrte  Aufl. 

SO,  ca.  350  S.  Preis  5  JC.,  eleg.  geb.  5  JC  60  §). 
*)  Den  „Anhang"  zu  der  vorliegenden 
3.  Aufl.  liefern  wir  den  Besitzern  der  1.  und 
2.  Aufl.  des  Werkes  apart  zum  Preise  von  50^. 
Langenscheidt-icbe  Veriagsbnclih.  (Prof.  G.  Laugeusclieidt) 
Berlin  SW.  11,  Halleschestr.  17. 


Hierbei  eine  Beilage  der  Buchhandlung  von  Rud.  Giegler  in  Leipzig. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 
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Wie  soll  die  Aussprache  gelehrt  werden,  am  Lesestück  oder 

am  Musterwort? 

Eine  pädagogi.sch- psychologische  Studie  von  Dr.  .Tiilins  Bierl}aniii.*) 

Es  dürfte  wohl  nicht  ganz  unzweckraäfsig  sein,  einmal  etwas  näher  die 
Frage  der  Behandlung  der  Aussprache  beim  neusprachlichen  Unterrichte,  ob 
am  Lesestücke  oder  an  Muster\YÖrtern ,  ins  Auge  zu  fassen,  weil  sie  selbst 
unter  den  Reformern  noch  nicht  geklärt  ist  und  diese  noch  immer  in  zwei 
Lager  spaltet. 

So  weit  wir  die  Frage  überschauen,  lassen  sich  die  Gründe  für  das 
Lese  stück  in  folgende  vier  Punkte  zusammenfassen,  für  deren  jeden  wir 
auch  die  nötigen  Belege  bringen  könnten,  wenn  wir  es  nicht  vorzögen,  bei 
der  Behandlung  des  Gegenstandes  die  vollste  Objektivität  zu  wahren. 

1)  Das  Lesestück  bildet  die  Grundlage  des  analytischen  Lehrverfahrens, 
folglich  auch  für  die  Lautlehre ; 

2)  das  Interesse  der  Schüler  wird  durch  den  Inhalt  des  Lesestückes 
und  die  Mannigfaltigkeit  und  Abwechselung  der  Laute  lebhaft  an- 
geregt; 

3)  das  Lesestück  bietet  dem  Schüler  mehr  Stoff  zu  geistiger  Arbeit; 

4)  das  fiiefsende  Lesen  wird  gefördert  und  der  erschwerenden  Wucht 
des  Worttones  vorgebeugt. 


*)  Vortrag,  gehalten  im  nousi)rachliclicn  Verein  zu  Karlsruhe. 

Neuphilologisches  Centralblatt.     IV.  H 
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Das  erste  Argument  scheint  auf  den  ersten  Blick  unwiderleglich  zu 
sein,  und  doch  ist  es  nichts  anderes  als  ein  Paradoxon.  —  Dem  Begriffe 
der  analytischen  Methode  gemäfs  soll  stets  dasjenige  analysiert  werden, 
was  erklärt  und  gelehrt  wird.  So  wird  das  Lesestück  analysiert,  weil 
die  Sprache  an  oder  aus  ihm  gelehrt  werden  soll;  das  ist  ganz  richtig, 
denn  das  Lesestück  repräsentiert  die  Sprache.  Bei  der  Lautlehre  handelt 
es  sich  jedoch  nicht  um  die  Sprache  selbst,  sondern  nur  um  die  Elemente 
derselben,  die  Laute,  aus  denen  sie  zusammengesetzt  ist.  Es  würden 
also  die  Laute  zu  analysieren  sein,  soweit  das  durchführbar  und  zulässig 
ist.  Man  erklärt  aber  die  Elemente  nicht  aus  ihren  Zusammensetzungen 
oder  Verbindungen,  ebensowenig  wie  man  einen  komi^lizierten  Organismus 
begreiflich  machen  kann,  ohne  ihn  in  seine  Bestandteile  aufzulösen.  Das 
umgekehrte  Verfahren  würde  nur  Unklarheit  und  Verwirrung,  Unsicherheit 
und  falsche  Begriffe  erzeugen.  Genau  so  verhält  es  sich,  wenn  man  vom 
Worte,  d.  i.  der  Lautverbindung,  oder  gar  vom  Satze  ausgehen  wollte,  um 
den  Laut  zu  lehren.  Die  Vielheit  und  Buntheit  der  in  einem  Satze,  ge- 
schweige denn  in  einem  Lesestücke  vorkommenden  Laute  müfste  jede  not- 
wendige Klarheit  und  Sicherheit  vereiteln. 

Daraus  ergiebt  sich  denn  für  uns,  dafs  ebenso  wie  die  Sprache  an 
der  Sprache,  der  Laut  am  Laute  gelehrt  werden  mufs.  Sobald  aber 
durch  Vorsprechen  und  Erklären  der  lautliche  Grund  gelegt  ist,  tritt  zur 
Übung  das  Wort,  das  sogen.  Muster  wort  hinzu,  um  ihm  Seele  und  Leben 
zu  verleihen ;  selbstverständlich  darf  dasselbe  keine  neuen  lautlichen  Schwierig- 
keiten enthalten,  weshalb  es  so  einfach  als  möglich  sein  mufs.  Würde 
das  Deutsche  im  Munde  aller  Deutschen  richtig  gesprochen,  was  leider 
nicht  der  Fall  ist,  dann  würde  die  Wahl  dieser  Musterwörter  eine  ver- 
hältnismäfsig  leichte  sein.  Ganz  wird  dieser  Übelstand  überhaupt  nicht  zu 
umgehen  sein;   denn  irgendwo  mufs  der  Hebel  doch  eingesetzt  werden. 

Der  P^inwand,  dafs  das  Verfahren  nicht  analytisch  sei,  ist  nicht  stich- 
haltig; denn  auch  hier  giebt  es  zu  analysieren  —  wenn  denn  absolut  analysiert 
werden  mufs  —  und  zwar  ist  es  die  Physiologie  des  Lautes,  insoweit  sie  in 
den  Rahmen  der  schulgemäfsen  Lautlehre  gehört.  Der  Laut  selbst  aber 
wird  vom  Lehrer  gegeben,  wie  später  das  Lesestück  vom  Lehrbuche; 
darum  ist  auch  der  Lehrer  allein  mafs gebend  bei  der  Einübung 
der  Aussprache,  die  weder  durch  diakritische  Zeichen,  noch  durch  pho- 
netische Schrift,  noch  durch  Bücher  gelehrt  werden  kann.  Da  das  Lese- 
stück die  Sprache  selbst  vertritt,  so  kann  dasselbe  auch  nicht  eher  auftreten, 
als  bis  diese  selbst  gelehrt  werden  soll.  Dafs  bei  geschickter  und  energi- 
scher Handhabung  auch  auf  dem  umgekehrten  Wege  gewisse  Erfolge  erzielt 
werden  können,  widerlegt  durchaus  nicht  die  obige  Beweisführung. 

Nun  soll  aber  ferner  das  Literesse  der  Schüler  durch  den  Lihalt  des 
Lesestückes  und  die  Mannigfaltigkeit  und  Abwechselung  der  Laute  lebhafter 
angeregt  werden.  Auch  diese  Behauptung  hat  etwas  Bestechendes.  Wenn 
aber  —  so  meinen  wir  —  der  Lihalt  einer  Erzählung  oder  Beschreibung 
interessieren  soll,  so  mufs  er  doch  wohl  auch  bekannt  sein.  Wie  sollen 
nun  die  Schüler,  die  vielleicht  niemals  in  ihrem  Leben  zwei  Worte  französisch 
gehört  haben,  zur  Kenntnis  dieses  Inhalts  gelangen,  um  sich  lebhaft  dafür 
zu  interessieren?  Liest  vielleicht  der  Lehrer  das  Stück  vor  und  übersetzt 
es  nachher?  Wir  wüfsten  überhaupt  keine  andere  Erklärung.  Wie  aber, 
wenn  er  darauf  anfängt,  das  schöne  Stück  in  lauter  einzelne  Worte  und 
diese  wieder  in  Laute  zu  zerlegen,   es   also  zu  sezieren,   wie  wird  es   denn 
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diinn  mit  der  Lebliaftigkeit  des  Interesses  für  den  Inhalt  aussehen, 
worauf  es  doch  besonders  abgesehen  war?  Kann  selbiges  dann  überhaupt 
noch  bestehen?  Oder  würde  es  da  nicht  gleichgültig  sein,  irgend  welche 
sehr  interessante  Geschichte  vorzulesen  —  die  Kinder  können  es  ja  doch 
nicht  kontrollieren  —  oder  auch,  wenn  das  Interesse  am  Unterrichte  zu 
erlahmen  anfangen  sollte,  eine  neue  einzuflechten,  und  zum  Schlüsse  viel- 
leicht noch  eine  zuzugeben,  gewissermafsen  zur  Belohnung  für  das  leb- 
hafte Interesse,  das  die  Schüler  an  den  Tag  gelegt  haben  und  zugleich 
als  Lockspeise  für  die  nächste  Stunde?  Wir  möchten  ferner  fragen:  welche 
Rolle  spielt  hierbei  eigentlich  noch  das  Lesestück  als  solches?  Kann  und 
soll  das  Kind  überhaupt  noch  an  dasselbe  denken,  wo  es  sich  um  viel 
wichtigere  und  notwendigere  Dinge  handelt?  Sollte  denn  nicht  auch  hier 
der  Lehrgegenstand  selbst  so  viel  Interessantes  bieten,  um  bei  geeigneter 
Behandlung  die  Aufmerksamkeit  der  Schüler  zu  fesseln,  ohne  dafs  der 
Lehrer  zu  anderen  Hülfsmitteln  seine  Zuflucht  nehmen  müfste?  Wir  können 
auf  diese  letztere  Frage  aus  unserer  eigenen  Erfahrung  heraus  mit  einem 
überzeugungsvollen  „Ja*  antworten.  Jedenfalls  ist  der  Gegenstand  für  die 
Kinder  interessanter,  als  z.  B.  die  Einübung  des  Einmaleins,  das  doch  auch 
eingeübt  werden  mufs,  ehe  man  damit  rechnen  kann,  ohne  sich  dabei  in 
irgend   eine   interessante  Geschichte   versenken   zu   können   oder  zu  dürfen. 

Doch  da  bleibt  ja  noch  die  Mannigfaltigkeit  und  Abwechselung  der 
Laute.  Gewifs,  an  beiden  fehlt  es  beim  Lesestücke  nicht.  Ob  aber  bei 
diesem  Hin-  und  Herspringen  von  einem  Laute  und  einer  Lautgruppe  zur 
andern,  von  Verschlufs-  zu  Reibelauten,  von  stimmhaften  zu  stimmlosen, 
von  Vokalen  zu  Konsonanten,  von  Mittellauten  zu  Diphthongen,  von  Lippen- 
zu  Zahn-  und  Gaumenlauten  und  so  fort  im  bunten  Reigen,  ob  mit  diesem 
Durcheinander,  diesem  Vielerlei  und  dieser  Unstetigkeit  auch  das  Interesse 
und  die  Aufmerksamkeit  der  Schüler  gleichen  Schritt  halten,  das  möchten 
wir  doch  allen  Ernstes  bezweifeln.  Aber  wie  sieht  es  denn  am  Ende  einer 
solchen  Stunde  mit  den  Resultaten  aus?  Und  diese  sind  denn  doch  für 
uns  die  Hauptsache.  Kann  da  wirklich,  wenn  vorher  keine  Sichtung  und 
Oidnung,  also  Systematisierung  der  Laute  vorgenommen  worden  ist,  von 
Klarheit,  Korrektheit,  Gründlichkeit  und  Sicherheit  die  Rede  sein?  Die 
Vertreter  dieser  Methode  werden  uns  ja  wohl  die  Antwort  darauf  nicht 
schuldig  bleiben.  Was  ist  aber,  so  fragen  wir  weiter,  aus  dem  zusammen- 
hängenden Lesestücke  und  seinem  Inhalte  geworden?  Aufgelöst  in  lauter 
einzelne  Wörter  und  Brocken,  die  für  das  Kind  —  denn  es  steht  ja  am 
Anfange  seiner  französischen  Studien  —  bedeutungslos,  inhaltsleer  sind. 

Wie  steht  es  nun  aber  bei  dieser  Behandlung  mit  der  so  überaus 
wichtigen  und  notwendigen  Übung?  Denn  ohne  Übung  kein  Können.  Zu 
jeder  Übung  aber  gehören  bekanntlich  zahlreiche  Beispiele,  und  diese 
dürften  im  Lesestücke  doch  sehr  spärlich,  wenn  überhaupt  vertreten  sein. 
So  mufs  sie  denn  der  Lehrer  selbst  geben  und  ordnen,  und  damit  kämen 
wir  denn  von  selbst  zu  den  MusterwcJrtern.  Wer  aber  diese  Übungen  unter- 
schätzt oder  vernachlässigt,  wird  kaum  brauchbare  Resultate  erzielen. 
VAU  wirklich  sicheres  Können  ist  ohne  l'bung  ganz  unmöglich. 

W^enn  nun  dieses  Lehrverfabren,  die  Aussprache  an  Lesestücken  zu 
lehren,  dieses  erst  in  Worte  auflöst,  wodurch  naturgemäfs  das  Interesse 
.111  dem  Inhalte  zerstört  wird,  neue  W^örter  zur  Übung  herbcilioleii  und 
systematisch  ordnen  mufs,  was  bleibt  da  überhaupt  noch  von  den  gerühmten 
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Vorteilen   des   Lesestückes   übrig?     Wir  unsrerseits   können   da   nur   noch 
Nachteile  erblicken. 

Wie  verhält  sich  dagegen  die  Methode  der  Musteiwürter? 

Wie  jede  andere  vernünftige  Methode  verfährt  auch  sie  in  systematisch 
geordneter  Weise;  denn  ohne  Ordnung  keine  Klarheit,  ohne  Klarheit  kein 
Erkennen,  kein  Wissen  und  kein  Können.  Sie  verfolgt  einen  nach  inneren 
und  äufsercn  Gründen  wohl  durchdachten  Plan,  sichtet,  ordnet,  gruppiert, 
stellt  das  Zusammengehörige  zusammen,  schreitet  vom  Einfachen  zum  Zu- 
sammengesetzten usw.,  kurz,  sie  unterrichtet  nach  einem  System,  ohne 
welches  überhaupt  kein  Unterrichten  denkbar  ist.  Sollte  denn  der  Unter- 
richt in  der  fremdsprachlichen  Lautlehre  hiervon  allein  eine  Ausnahme 
machen  und  weshalb? 

Die  Methode  der  Musterwörter  betrachtet  die  Behandlung  der  Laut- 
lehre auch  nicht  als  etwas  Nebensächliches,  das  so  nebenher  betrieben 
werden  könnte,  sondern  als  die  Hauptsache  und  im  Augenblicke  als  die 
eigentliche  Lehraufgabe  und  widmet  ihr  als  solcher  die  ganze  Sorgfalt  und 
Gründlichkeit,  welche  jeder  Unterrichtsgegenstand,  vornehmlich  aber  jeder 
grundlegende  Unterricht  erfordert. 

Und  wie  steht  es  denn  mit  dem  Interesse  bei  dieser  Methode?  Nun, 
dieses  dürfte  wohl  mindestens  ebenso  grofs  sein,  wie  bei  dem  anderen  Ver- 
fahren, wobei  ja  auch  erst  jeder  Satz  in  Worte  und  diese  wieder  in  ein- 
zelne Laute  aufgelöst  werden  mufsten;  jedenfalls  aber  wird  es  nicht  durch 
den  Inhalt  des  vorgelesenen  und  vorübersetzten  Stückes  abgelenkt,  wodurch 
die  Aufmerksamkeit  der  Schüler  für  den  eigentlichen  Lehrgegenstand,  den 
Laut  oder  die  Lautlehre,  zersplittert  wird.  Die  zu  lehrenden  Laute 
nehmen  übrigens,  wie  wir  es  selbst  in  der  Praxis  hinreichend  beobachtet 
haben,  als  etwas  Neues  und  Fremdartiges  die  Aufmerksamkeit  und  das 
Interesse  der  Kinder  so  in  Ansjjruch,  Vor-  und  Nachsprechen,  einzeln  und 
im  Chor,  beschäftigen  sie  dermafsen,  dafs  sie  durchaus  nicht  darnach  ver- 
langen, noch  nebenbei  durch  eine  kleine  Geschichte  unterhalten  oder 
eigentlich  gestört  zu  werden,  wie  z.  B.  vom  Paul,  der  seine  Suppe  nicht 
essen  wollte  und  überhaupt  ein  sehr  unartiger  und  fauler  Junge  war.  Dafs 
diese  Musterwörter  aus  dem  Anschauungs-  und  Denkkreise  der  Schüler 
gewählt  sein  müssen,  ist  wohl  selbstverständlich;  die  Abstrakta  aber  gänz- 
lich zu  vermeiden,  dazu  liegt  durchaus  kein  Grund  vor. 

Wir  kommen  jetzt  zum  dritten  Punkte,  nämlich  dafs  das  Lesestück 
mehr  Stoff  zu  geistiger  Arbeit  biete.  Hier  müssen  wir  zunächst  die  Frage 
stellen:  Womit  sollen  sich  denn  die  Schüler  bei  der  Einübung  der  Laute 
beschäftigen,  mit  dem  Inhalte  des  Lesestückes  oder  mit  den  Lauten?  Wir 
glauben,  unbedingt  mit  den  letzteren.  Wenn  dies  aber  zugegeben  wird, 
woran  wohl  kaum  gezweifelt  werden  kann,  dann  ist  die  Nebenbeschäftigung 
mit  dem  Inhalte  doch  eigentlich  nichts  weiter  als  eine  Zerstreuung  und 
als  störende  Allotria  zu  verdammen.  Doch  gesetzt  auch,  der  Geist  des 
Schülers  werde  nebenbei  noch  mit  nützlichen  Kenntnissen  bereichert,  seinem 
Denken  Nahrung  gegeben,  seinem  Herzen  edle  Gefühle  eingeflöfst  usw.,  und 
das  alles  während  er  die  französischen  Laute  lernen  soll  —  untersuchen 
wir  dann  doch  einmal,  welcher  Art  denn  diese  geistige  Nahrung  ist,  die 
unseren  Schülern  durch  die  ersten  Lesestücke  unserer  gebräuchlichsten  Lehr- 
bücher zugeführt  werden  soll.  Nehmen  wir  z.  B.  das  erste  Stück  aus  dem 
weitverbreiteten  Lehr  gange  der  französischen  Sprache  von  Ph 
Platt n er,    der   sich   als  einen  Anhänger  dieser  Methode  bekennt,   die   er 
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in  seiner  Anleitung  zum  Gebrauche  des  Lehrganges  des  näheren 
erörtert,  wo  er  §  40,  S.  8  sagt:  „Die  Aussprache  wird  an  dem  Lesestück 
gelernt^',  und  §44,  S.  9:  ;,Dic  Aussprache  wird  nach  der  analytischen 
Methode  (!),  nicht  an  einzelnen  Wörtern,  sondern  am  Satz  oder  am  Satz- 
bruchstück gelehrt/'  Also  erstes  Stück:  „La  cloche  a  sonne.  Le  maitre 
est  venu.  La  classe  est  reunie.  Chaque  eleve  est  ä  sa  place.  La  classe 
est  docile  et  le  maitre  est  satisfait.  Qui  est  venu  trop  tard?  —  Paul  est 
venu  trop  tard.     II  est  paresseux." 

Wem  fällt  da  nicht  unwillkürlich  das  Wort  von  dem  kreisenden 
Berge  ein?  Wahrlich,  man  braucht  oft  einer  Sache  nur  gerade  ins  Gesicht 
zu  schauen,  um  sich  von  ihrem  Wert  oder  Unwert  zu  überzeugen.  Sollte 
man  denn  wirklich  allen  Ernstes  behaupten  wollen,  dafs  die  Schüler,  weil  sie 
nun  erfahren  haben,  dafs  die  Glocke  geläutet,  der  Lehrer  gekommen,  die 
Klasse  versammelt,  jeder  Schüler  auf  seinem  Platze  und  folgsam,  der  Lehrer 
zufrieden  und  Paul  allein  wieder  zu  spät  gekommen  und  auch  noch  faul 
ist,  nun  wirklich  an  Geist,  Wissen  und  Gemüt  reicher  geworden  oder  auch 
nur  geistig  beschäftigt  worden  seien?  Wir  wenigstens  können  das  nicht 
glauben,  ebensowenig  wie  dafs  auch  nur  eine  dieser  Mitteilungen  dazu 
angethan  wäre,  „Stoff"  zu  geistiger  Arbeit"  zu  bieten,  höchstens  dafs,  wenn 
zufällig  ein  Paul  unter  den  Schülern  sein  sollte,  sich  aller  Augen  auf  ihn 
richten,  eine  gewisse  Heiterkeit  auf  selten  der  Kameraden  und  grofse  Ver- 
legenheit, vielleicht  sogar  Thränen  auf  selten  des  gleich  in  der  ersten 
Stunde  so  unschuldig  gekennzeichneten  Paul  nicht  ausbleiben  würden.  Wir 
wissen  ja  alle,  wie  Kinder  sind.  Dafs  nachher  in  den  gleich  darauf  fol- 
,  genden  deutschen  Sätzen  zur  Übersetzung  in  die  Fremdsprache  Paul  geläutet 
hat  und  auch  schon  auf  seinem  Platze  ist,  macht  zwar  das  an  ihm  be- 
gangene Unrecht  einigermafsen  wieder  gut,  aber  ein  Stachel  ist  gewifs  in 
seinem  jugendlichen  Gemüte  zurückgeblieben.  Denkende  und  zugleich  vor- 
laute Schüler  könnten  vielleicht  noch  fragen,  wie  Paul,  der  doch  sonst, 
wie  es  scheint,  immer  einer  der  letzten  ist,  dazu  kommt,  die  Schulglocke 
zu  läuten  und  dabei  auch  schon  auf  seinem  Platze  zu  sein,  und  was  der- 
:  gleichen  geistige  Beschäftigungen  weiter  sind.  Kein  vernünftiger  Mensch 
i  wird  uns  aber  doch  zumuten  wollen,  diese  Art  geistiger  Arbeit,  welche 
\  ein  solcher  Lihalt  während  der  Laut-  und  Ausspracheübungen  anzuregen 
im  stände  ist,  nach  irgend  welcher  Seite  hin  für  einen  Gewinn  zu  betrachten! 
r  Und  damit  fällt  denn  auch  die  künstlich  durch  Worte  aufgebaute  Theorie 
von  dem  geistigen  Lihalte  oder  Gehalte  solcher  Lesestücke  bei  der  Ein- 
übung der  Aussprache  in  sich  selbst  zusammen. 

Die  beiden  folgenden  Stücke  des  Plattner'schen  Buches  dürften  schon 
mehr  Interesse  erregen  und  mehr  Stoff"  zu  geistiger  Arbeit  bieten,  wenn 
dabei  nicht  zugleich  wieder  ein  anderer  schwerer  Fehler  zu  Tage  träte, 
nämlich  die  jugendlichen  Anfänger  mitten  in  das  Mittelalter  und  in  völlig 
ticinde  Länder  zu  versetzen.  Denn  historische  Namen  wie  Heinrich  der 
liöwe,  Herzog  von  I>raunschweig,  der  Kalif  Omar  und  Alexandria  gehören 
absolut  nicht  in  den  neusprachlichen  Elementarunterricht,  welcher  von  der 
Anschauung  und  der  womöglich  greifbaren  Gegenwart  ausgehen  soll. 

Aber  wie  Inhalts-  und  geistreich  auch  das  Lesestück  sein  möge,  so 
müssen  wir  es  doch  ein  für  allemal  für  einen  Irrtum  erklären,  durch  die 
gleichzeitige  Beschäftigung  mit  dem  Inhalte  desselben  den  Schülern  die 
Laute  näher  bringen  und  fafslicher  machen  zu  wollen.  Anders  freilich 
verhält  es  sich,  sobald  die  Sprache  selbst  gelehrt  und  gelernt  werden  soll. 
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Denn  die  Sprache  haftet  am  Gedanken,  wie  der  Laut  am  Worte.  An 
den  Gedanken  reihen  sieh  die  Worte  wie  die  Perlen  einer  Perlenschnur; 
zerreilst  die  Schnur,  so  fallen  die  Perlen  auseinander,  und  fehlt  der  Ge- 
danke, so  ist  es  mit  der  Sprache,  mit  dem  Sprechen  auch  vorbei.  Da- 
rum kann  und  soll  die  Sprache  auch  nur  an  ganzen  und  zusammenhän- 
genden Sätzen,  am  Lesestücke  gelehrt  werden.  Der  Laut  aber  gewinnt 
sein  Leben  im  Worte.  Ein  bestimmtes  Wort,  nennen  wir  es  Muster- 
wort, ruft  im  Geiste  des  Kindes  einen  bestimmten  Laut  hervor,  den  es  mit 
demselben  gelernt  hat,  und  ebenso  umgekehrt.  Da  aber  nicht  jeder  Laut, 
wie  es  wünschenswert  wäre,  auch  eine  bestimmte  bildliche  Darstellungs- 
oder Schreibvveise  besitzt  —  denn  diese  soll  in  zweiter  Linie  auch  zugleich 
mit  den  Musterwörtern  eingeprägt  werden  —  so  werden  für  jeden  Laut  so 
viele  Musterwörter  zu  lernen  sein,  als  derselbe  orthographische  Darstellungen 
besitzt.  Denn  auf  diese  Weise  kommt  schon  von  vornherein  Ordnung  in 
diesen  so  schwierigen  Teil  des  Sprachunterrichts,  ein  Vorteil,  welcher  beim 
Ausgehen  vom  Lesestück  vollständig  in  Wegfall  kommt;  die  Methode  der 
phonetischen  Schrift  aber  arbeitet  demselben  sogar  schnurstracks  entgegen, 
indem  sie,  um  eines  augenblicklichen  kleinen  Gewinnes  willen,  Schwierig- 
keiten umgeht,  um  sie  später,  wenn  die  Methode  der  orthographischen 
Musterwörter  beides,  Laut  und  Lautbild,  bereits  überwunden  hat,  erst  in 
Angriff  zu  nehmen  und  zwar  —  das  läfst  sich  wohl  nicht  bestreiten  — 
dann  unter  sehr  erschwerenden  Umständen.  Denn  das  fingierte  Lautbild 
der  phonetischen  Schrift,  welches  als  erstes  einmal  Gestalt  und  Leben  in 
der  Seele  des  Kindes  gewonnen  hat,  wird  mit  der  ganzen  Zähigkeit  der 
ersten  Eindrücke  den  gewonnenen  Platz  zu  behaupten  suchen,  wie  leicht 
auch  die  Anhänger  der  phonetischen  Schrift  diesen  Wechsel  oder  Übergang 
darzustellen  suchen.  Es  wäre  überhaupt  weder  uaturgemäfs  noch  wünschens- 
wert, wenn  sich  die  ersten  frischen  Eindrücke  und  Vorstellungen  so  leicht 
und  schnell  aus  der  Kinderseele  verwischen  liefsen.  Darum  lieber  gar  keine 
Bilder,  als  falsche! 

(Schlufs  folgt.) 


Die  Dialekterzeugnisse  der  französischen  Schweiz. 

Von  Dr.  A.  Mauroii,  Konstanz. 

Bei  Anlafs  eines  Artikels  über  die  „Chansons  des  Viguerons"  aus  Vevey  in 
Nr.  10  von  1889  des  „Neuiihilologiscbeu  Centralblattes'S  Seite  299,  klagt  Herr 
C.  Sachs,  dafs  man  ihm  in  Bulle,  dem  Hauptorte  des  Freiburger  Oberlandes, 
keine  weitere  Druckschrift  im  Patois  der  Südwestschweiz  vorlegen  konnte.  Der 
verehrte  Herr  Kollege  wird  mir  erlauben,  einiges  hierüber  anzudeuten,  das  ihm 
wahrscheinlich  zum  guten  Teil  schon  bekannt  ist,  aber  anderen  Liebhabern  von 
Dialekten  angenehm  sein  dürfte. 

Der  Grund,  weshalb  Erzeugnisse  aus  einzelneu  Mundarten  nicht  leicht  aus- 
findig zu  machen  sind,  liegt  in  verschiedeneu  Umständen,  unter  anderen  und 
hauiDtsächlich  sind  die  uns  hier  beschäftigenden  meist  von  geringem  Umfang,  viele 
namenlos  und  zu  gar  verschiedenen  Zeiten  entstanden,  von  Generation  zu  Gene- 
ration in  ihrer  mehr  oder  weniger  ursprünglichen  Reinheit  übertragen,  und  endlich 
ist  das  eine  oder  das  andere  von  einem  Liebhaber,  einmal  hier,  einmal  dort,  in 
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irgend  einem  periodischen  Blatt,  Jahrbuch  oder  Almanach  herausgegeben  worden. 
Es  existiert  meines  Wissens  kein  spezielles  Sammelwerk,  in  welchem  man,  wie 
z.  B.  Prof.  Birliiiger  in  seiner  Alemannia  für  Schwaben  usw.  oder  noch  mehr 
Sutermeister  in  seinem  Schwizer  -  Dütsch  für  die  deutsche  Schweiz,  die 
zerstreuten  Glieder  der  Dialekte  der  französischen  Schweiz  zusammenzubringen 
bemüht  gewesen  wäre.  Es  ist  wohl  im  Jahre  1855  ein  Versuch  gemacht  worden 
mit  der  Bibliotheque  de  la  Suisse  romane,  tome  I,  Martignier,  Lausanne, 
—  Los  Bucolicos  de  Virgile,  par  Python  und  Les  Tzevreis  (Chevriers) 
par  M.  Bornet  enthaltend,  —  leider  aber  ist  es  bei  diesem  ersten  Bande  ver- 
blieben. Die  erste  Auflage  ist  schon  längst  vergriffen  und  eine  neue,  wahrscheinlich 
infolge  des  Ablebens  des  verdienstvollen  Verlegers,  nicht  veranstaltet  worden.  Von 
obigen  Werkchen  erschien  zum  ersten  Mal  das  letztere  in  der  Emulation,  Revue 
fribourgeoise  1842,  das  erstere  dagegen  schon  im  Jahre  1788  unter  dem  Titel: 
Bucolicos  de  Virjile  in  dix  Eclogues,  traduites  in  Vers  heroicos 
et  Dialecte  Gruverin,  per  on  Poete  Helveto-Nuithonien,  A  Fru- 
bouarg  in   Suisse,  Vers  Beat-Luvis  Piller. 

In  Werken  wie  1)  Bridels  Glossaire  du  patois  de  la  Suisse  romande; 
2)  Ayers  Introduction  ä  l'Etudes  des  dialectes  du  pays  romand;  3)  Ha  e  fei  ins 
Patois  romans  du  Canton  de  Fribourg  lag  die  Absicht  nicht  vor,  das  gesamte 
Material  zu  vereinigen,  sondern  nur  eine  Anzahl  Stücke  als  Proben  vorzubringen. 

So  müssen  wir  uns,  bis  sich  einst  ein  tüchtiger  Kenner  dieser  Dialekte 
einerseits  und  ein  wackerer  Herausgeber  anderseits  tindet,  mit  den  vorhandenen 
periodischen  Zeitschriften  begnügen  und  einzelnen  zum  Teil  angedeuteten  Werken 
trösten. 

Um  allfallsigcn  Wünschen  zu  entsprechen,  will  ich  hier  dieselben,  soweit  sie 
mir  bekannt  sind,  bezeichnen. 

1)  Et  renn  es  helvetiennes  et  patriotiques,  publ.  p.  P.  Bridel,  von 
1783  an,  die  aber,  weil  vergriffen,  neu  unter  dem  Titel:  Melanges  hel- 
vetiques;  und  abermals  von  demselben,  mit  Register,  unter  dem  Titel  heraus- 
gegeben wurden: 

2)Le  Conservateur  suisse  ou  Recueil  complet  des  Etrennes  hel- 
vetiennes, Lausanne,  in  8  Bändchen  1813  — 1817,  denen  sich  noch  weitere  fünf 
Bände  1813  — 1831  anreihten,  und  wiederum  einer  im  Jahre  1854  unter  dem 
Titel:    Etrennes    nationales,    faisant  suite  au  Conservateur   suisse. 

3)  Der  Helvetische   Almanach  (namentlich  der  vom  Jahre  1810). 

4)  Revue  Suisse  von  1838  an  usw.,  Lausanne  (seinerzeit  einen  Teil  der 
Bibliotheque  Universelle  bildend). 

5)  a.  P]trennes  fribourgeoises,  1806 —1809,  Fribourg.  —  b.  Etrennes 
aux  fonctionnaires  publics  du  Canton  de  Fribourg  pour  1810,  par  un  de- 
butant  dans  la  carriere  litteraire,  Pekin  et  Fribourg.  —  c.  Nouvelles  Etrennes 
fribourgeoises,    Almanach   des  Villes   et  des   Campagnes,   ed.  p.  M.  Grangier 

18G7  — 1889. 

("))  L'Emulation,  Revue  fribourgeoise,  1838  —  1846  und  1852  bis 
1856,  Fribourg. 

7)  Musee  historique  de  Neuchatel  et  Val angin,  publ.  p.  M. 
Matilc,  Neuchatel   1841  —  1845. 

8)  Etudes  sur  l'histoire  littör.  de  la  Suisse  frangaise,  dans  la  2.  moitie 
du  I8.sieclc  p.  E.  Gaullieur,  Genove  1856. 
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9)  Glossair 0  de  patois  de  la  Suisse  romande  p.  le  doyen  Bridel. 
(Dieses  Werk  ist  der  21.  Band  der:  Memoires  et  documents,  publ.  p.  la 
Societe  d'histoire  de  la  Suisse  romande,   1866.) 

10)  Introduction  ä  l'Etude  des  dialectes  du  Pays  romand, 
p.  le  prof.  Ayer  (aus  Freiburg,  Scliw.),  im  Programme  de  l'Academie  de  Neu- 
chätel  pour  le  semestre  d'hiver  1878 — 1879.  (Ayer  war  damals  Rektor  der 
Akademie.) 

11)  Les  Patois  romans  du  Caiiton  de  Fribourg.  a.  Grammaire; 
b.  Choix  de  poesies  popul. ;  c.  Glossaire,   p.  Fr.  Haefelin,  Leipzig  1879,  Teubner. 

12)  Untersucbungen  über  die  Patois  des  Kantons  Neucbätel, 
1875,  von  Fr.  Haefelin. 

13)  Die  Romanischen  Studien  von  Roehmer  enthalten  im  ersten  Band 
186:3  nebst  dem  Ranz  des  V  ach  es  de  la  Gruyere  das  Lied:  Djan  de  la 
BoUieta. 

14)  Die  Roraania  von  1875  bringt:  Chants  et  contes  populaires 
de  la  Gruyere;  d.  v.  1877;  Una  Panera  de  Revi  fribordzei,  pro- 
verbes  recueillis  p.  M.  Tabbe   J.  Chenaux    et  publies  avec  notes  i)ar  M.  J.  Cornu. 

15)  Es  sind  in  verschiedenen  politischen  Zeitungen,  wie  z.  B.  in  der  Ga- 
zette de  Lausanne,  im  Nouvelliste  vaudois,  im  Con federe,  im 
Chroniqueur  und  im  Journal  de  Fribourg  usw.,  sowie  in  denen  der  Kan- 
tone Genf,  Neucbutel  und  Vallis  (Unter-),  in  einzelnen  kleineren  Gesellschafts- 
publikationen, in  verschiedenen  Kalendern,  wie  z.  B.  im  Messager  boiteux 
de  Vevey,  hier  und  da  Gedichte  und  Erzählungen  im  Dialekte  eingeflochten. 

16)  Erwähnen  wir  hier  noch  schliefslich  im  Vorbeigehen,  um  auch  etwas 
aus  dem  Jura  bernois  anzuführen: 

Poemes  patois  p.  Ferd.  Raspelier  etc.  precedes  d'une  Etüde  litteraire 
snr  quelques  poesies  en  patois  de  l'ancien  eveche  de  Bäle,  p.  Hav.  Kohler;  et 
d'une  notice  sur  l'auteur  p.  X.  K.  et  F.  Feusier,  Porrentruy  1849. 

Leider  aber  sind  die  meisten  obigen  entweder  vergriffen  und  nicht  mehr 
im  Buchhandel,  oder  bei  gröfseren  Sammlungen  wegen  des  Preises  dem  einzelnen 
schwer  zugänglich,  und  so  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  Herr  Prof.  Sachs  nichts 
vorfand.  Da  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  die  Kantonalen  Bibliotheken  zu  be- 
suchen, in  Freiburg  (Schw.)  eher  die  Bibliotheque  de  la  Societe  Economique  (ge- 
wissermafsen  Stadtbibliothek),  wo  vorzugsweise  die  den  Kanton  betreffenden  Er- 
zeugnisse, aber  auch  viele  aus  den  anderen  zu  finden  sind. 

Es  sei  mir  noch  gestattet,  in  betreff  des  Ranz  des  Vaches  und  der  Chanson 
des  Vignerons  hinzuzufügen,  dafs  die  Librairie  Loertscher  et  fils  in  Vevey  eine 
im  Jahre  1885  erschienene  zweite  Ausgabe  dieser  etwa  16  Jahre  früher  in  Bern 
(Dalp)  herausgegebenen  zwei  Lieder  mit  einer  deutschen  und  französischen  Über- 
setzung, vielen  Illustrationen  von  Roux  und  dem  musikalischen  Teile  in  4*°  zum 
mäfsigeren  Preis  von  3  Francs  veröffentlicht  hat. 

Endlich  habe  ich  noch  über  die  Glossair  es  des  in  den  einzelnen  Kan- 
tonen gesprochenen  schlechteren  Französisch  zu  sagen,  dafs  nebst  den  im  be- 
treffenden Artikel  angeführten  noch  folgende  erschienen  sind  von:  Humbert  für 
Genf,  Call  et  für  den  Waadt,  Guillebert  für  Neuchätel  und  Gran  gier  für 
Freiburg. 


169 


Einige  rumänische  Volkslieder  in  freien  Übertragungen. 


Der  Reiter.*) 

Vom  Siret  bis  an  den  Prut 
Fand  mein  Eofs  kein  grünes  Gras; 
Keiner  frischen  Quelle  Flut 
Labte  uns  mit  kühlem  Nal's. 

Hielt  mein  Brauner  je,  so  fand 
Welkes  Kraut  er,  dürren  Stamm; 
Sucht'  er  einer  Quelle  Rand, 
Traf  die  Zunge  trüben  Schlamm. 

Fliege,  ßöfslein,  pfeilgeschwind, 
Dafs  beim  letzten  Abendstrahl 
Wir  bei  meinem  Liebchen  sind. 
Dort  im  grünen  Waldesthal. 

Spring'  wie  Wölfe,  treues  Tier, 
Streck'  dich,  Brauner,  wie  die  Hasen, 
Denn  schon  winkt  Florica  mir, 
Bald  rulin  wir  auf  grünem  Rasen. 

Mir  reicht  sie  des  Busens  Blüte, 
Und  dir  bringt,  mein  Eöfslein  treu. 
Meines  süfsen  Liebchens  Güte 
Einen  Arm  voll  duft'gem  Heu. 


Heiduckeulied. 

Hört,  wie  sich  im  Wettgesang 
Amsel,  Kuckuck  mühen, 
Schelten  laut,  dafs  heute  nicht 
Meine  Ochsen  ziehen. 

Mögt  umsonst  nun  harren  mein, 
Ackerfurchen,  Felder; 
Denn  noch  heute  zieh'  ich  fort 
In  die  grünen  Wälder. 

Geh'  zum  Henker,  Armut  du! 
Frei  als  Held  will  streifen 
Ich  fortan,  zur  Büchse  nun, 
Statt  zur  Hacke  greifen. 


Rulielos. 


Ach,  wem  soll  mein  Leid  ich  klagen? 
Alagst  dem  Wald,  mein  Herz,  es  sagen! 
Tiefes  Leid  verzehrt  auch  ihn 
l'in  sein   Laub,  das  nun  dahin. 

Ihid  mit  seinen  kaldm  Zweigen 
Muls  er  sich  dem   Wind«;  lifugeii, 
li'nlilos  ungestiimen   Winden. 
Wie  auch  mein  Herz  iiiciitRuli'  kann  tindc 


Das  junge  Lieb. 

Noch  sprofst  meinem  jungen  Herzlieb 
Auf  der  Lippe  nicht  der  Bart; 
Und  sein  Leib  ist  Rosmarin  gleich. 
Sein  Gesicht  wie  Rosen  zart. 

Auch  den  hohen,  schlanken  Tannen 
Gleicht  mein  Lieb  an  Schönheit,  traun. 
Die  vom  hohen  Bergeshange 
Stolz  ins  Thal  herniederschaun. 


Rösleiii. 


Wo  wir  uns  in  Lieb'  umschlungen, 
Ist  ein  Röslein  rot  entsprungen. 
Sollt'  ein  Kecker  sich  erfrechen, 
Dieses  Röslein  je  zu  brechen, 
Wird's  durch  Liebesqual  sich  rächen. 


Kucliuck  1111(1  Liebchen. 

Bringt  des  Frühlings  süfse  Macht 
Junges  Laub  uns  wieder. 
Tönt  von  Baum  und  grünem  Hag 
Kuckucks  Ruf  hernieder. 

Doch  des  Kuckucks  Lied  verstummt. 
Wenn  die  Blätter  fallen. 
Still  und  einsam  wird's  im  Wald, 
Auf  den  Fluren  allen. 

Nur  mein  Liebchen  zwitschert  noch 
Ihre  süfsen  Lieder; 
Lieblicher  als  Vogelsang 
Tönen  sie  hernieder. 


Ihr  schönen  Tannen. 

Ihr  schönen  Tannen, 
So  kühl  und  dicht, 
Wehrt  meiner  Trauten 
Den  Schatten  nicht. 

Denn  zart  und  fein 
Ist  Liebchen  mein ; 
Nicht  mag  ihr  frommen 
Der  Sonne  Schein. 

Dafs  nicht  sie  senge 
Der  Sonne  Glut, 
Nehmt  treulich  sie 
In  eure  Hut. 

Schützt  ihr  die  Brust 
Mit  Perlen  fein. 
Den  Gürti'lsclimuck, 
Die   Iiine-elein. 


*)   Die    Sammlung    „Huniänisclie    Volkslieder    und    Balladeir'    desselben    Verfassers 
Danzig,    bei  A.  W.  Kafeniamij    wird   in   einer   der   nächsten   Nummern    dieser   Zeitschrift 

liesproclien. 
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Liebesschniei'z. 

Durch  dich,  du  krauses  Röslein, 
Find  iiiniinor  ich  SchUif  nocli  liuh' 
Durch  dich,  du  lockiges  Mägdlein, 
Welk'  ich  dein  Grabe  zu. 


Liebeszauber. 

0  Blümlcin,  blaues  Blümchen! 
Du  holdes  Lieb,  sag'  an, 
Hältst  du  die  Welt,  die  weite, 
In  deinem  Zauberbann  V 

Sieht  sie  dein  süfses  Lächeln 
Strahlt  auch  ihr  Antlitz  hell, 
Hört,  Liebchen,  sie  dich  klagen. 
Wie  traurig  wird  sie  schnell. 

Ja,  selbst  die  heil'ge  Sonne 
Entbrennt  in  Himmelshöhn 
In  Lieb'  zu  dir,  mag  nimmer. 
Schaut  sie  dich,  untergehn. 

Steht  selbst  die  heil'ge  Sonne 
In  deinem  Zauberbann, 
Wie  sollt'  ich  armer  Bursche 
Nicht  sterben  vor  Lieb',  sagt  an! 

Dein  Feueraug',  Geliebte, 
Versenkt  der  Fluren  Grün; 
Dein  Auge,  süises  Liebchen, 
Lälst  sie  auch  neu  erblühn. 


Am  Tauiienqiiell. 

Wo  mit  ihren  Asten  breit 
An  dem  Quell  zwei  Tannen  ragen, 
Hab'  um  eine  Ungarmaid 
Ich  zwei  Ungarn  jäh  erschlagen. 


Als  ich  an  der  Tannenquelle 
Ihren  weifsen  Arm  geschaut, 
Zog  ein  Zauber  auf  der  Stelle 
Mich  zu  ihr,  so  schön  und  traut. 

Und  den  Arm  so  weiis  und  blidiend 
Külst  ich,  liels  am  Quell  mich  nieder, 
Külst  den  Mund  ihr  liebeglühend 
Und  umschlang  die  süi'sen  Glieder. 

Doch  wie  grimme  Drachen  rannten 
Schon  die  Brüder  zu  dem  Kühnen; 
Eacheschnaubend  beide  brannten, 
Meine  Schuld  durch  Blut  zu  sühnen. 

Weh!  mit  meiner  Keule  hab' 
Ich  die  Jünglinge  erschlagen, 
Grub  am  Tannenquell  ihr  Grab, 
Wo  die  hohen  Kreuze  ragen. 

Trauernd  pflanzt  zu  Haupt',  zu  Fülsen 
Maienblumen  ich  den  Knaben; 
Viele  Thränen  werden  fliefsen, 
Wo  die  beiden  ich  begraben. 


Schlimme  Wahl. 

Zwei  rote  Basilienstengel 
Sind  drunten  im  Thal  erblüht, 
Mein  Schatz  ist  der  eine,  zum  andern 
Nicht  minder  mein  Herz  mich  zieht. 

Prof.  A.  Franken,  Da  uz  ig. 


Berichte  aus  den  Vereinen. 


Statistisches  über  den  Terband  der  deutschen  neuphilologisclien 

Lehrerscliaft. 

Laut  den  veröffentlichten  Verzeichnissen  zählte  der  Verband  1886  305,  1887 
ca.  700  und  1889  886  Mitglieder.*)  (Vergl.  übrigens  auch  Neuph.  Ccntralbl. 
II.  S.  68.)     Letztere  verteilen  sich  auf  folgende  Städte: 

Aaclien  5,  Alienstein  1,  Altenburg  4,  Altena  1,  Altey  3,  Altona  6, 
Anklaral,  Annaberg  i.S.  3,  Arolsen  1,  Aschaffenburg  1,  Aschersleben  3,  Attendorn  1. 
"Baden  1,  Baltimore  1,  Barmen  8,  Bautzen  4,  Bayreuth  2,  Bedburg  1, 
Belgrad  1,  Bendsberg  1,  Berent  1,  Berlin  31,  Bern  1,  Bernburg  2,  Biebrich  4, 
Biedenkopf  1,  Bielefeld  1,  Bockenheim  6,  Bonn  8,  Bloomington  1,  Bourneraouth  1, 
Brandenburg  1,  Braunschweig  7,  Bregenz  1,  Bremen  13,  Bremerhaven  1, 
Breslau  7,  Bromberg  2,  Bückeburg  2,  Büdingen  1,  Burghausen  1,  Butzbach  1, 
Bützow  4. 

Cannstadt  1,  Charlottenburg  1,  Chemnitz  7. 


*)  Die  Namen  der  Städte  mit  10  und  mehr  Mitgliedern  sind  fett,  mit  5  und  mehr 
gesperrt  gedruckt. 
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Danzig  23,  Darmstadt  8,  Davos  1,  Delitzsch  1,  Delmenhorst  i.  0.  1, 
Dessau  1,  Detmold  :i,  Diez  a.  L.  2,  Dillingen  a.  D.  1,  Dimpelfing  1,  Doberan  1, 
Dortmund  o,  Dresden  36,  Duderstadt  1,  Duisburg  2,  Düren  1,  Durlach  1. 

Einbeck  1,  Eisenberg  1,  Eisleben  1,  Elberfeld  10,  Elbing  2,  Elhvaugen  1, 
Elsflelh  1,  Emden  2,  Erfurt  4,  Erlangen  2,  Eschwege  2,  Eschweiler  1,  Efs- 
lingen  4,  Essen  3. 

Flensburg  3,  Forst  i.  L.  1,  Frankeuhausen  1,  Frankenstein  i.  Seh.  1, 
Frankfurt  a.  M.  95,  Frankfurt  a.  0.  2,  Freiburg  i.  B.  5,  Friedberg  1,  Friede- 
burg 1,  Friedenau  b.  B.  1,  Friedland  i.  M.   1,  Fulda  2. 

Gandersheim  1,  Gardelegen  1,  Geestemünde  3,  Gera  2,  Giefsen  2,  Glei- 
witz  3,  Goarshauseu  1,  Göppingen  2,  Goslar  1,  Gotha  3,  Güttiugen  4,  Graudenz  1, 
Graz  2,  Greifswald  3,  Grimma  i.  S.  2,  Groningen  1,  Grofsenheim  1,  Grofs-Umstadt  1, 
Guben  1,  Gumbinnen  1,  G4istrow  6. 

Hagen  2,  Halberstadt  1,  Halle  a.  S.  14,  Hamburg  25,  Hamm  i.  W.  2,  Hanaus, 
Hannover  34,  Heidelberg  7,  Heiligenstadt  1,  Hersfeld  2,  Hildburghausen  1, 
Hildes  heim  7,  Höchst  1,  Hohenlimburg  1,  Homburg  v,  d.  H.  3. 

Jenkau  b.  Danzig  1,  Jever  1,  Inovrazlaw  1,  Ithaka  (Amerika)  2,  Itzehoe  1. 

Karlsruhe  3,  Kassel  23,  Kempen  1,  Kenzingen  1,  Kiel  1,  Koblenz  1, 
Kolmar  1,  Köln  1,  Königsberg  i.  Pr.  6,  Königsberg  i.  N.  1,  Königshütte  1, 
Konstanz  2 ,  Korbach  1 ,  Köthen  2 ,  Krossen  1 ,  Krefeld  3 ,  Kreuzberg  1 ,  Kreuz- 
feld 1,  Kreuznach   1,  Küstrin  1. 

Lahr  1,  Landshut  1,  Laubach  1,  Lauenburg  i.  W.  1,  Lauenburg  a.  E.  1, 
Lausanne  2,  Lauterberg  1,  Leipzig  22,  Leubeli.  Schi.  1,  Lissa  1,  Löbau  1,  Losheim  1, 
Löwenberg  i.  Schi.  1,  London  2,  Lübben  1,  Lübeck  2,  Lüneburg  1,  Ludwigslust  1. 

Magdeburg  4,  Mainz  2,  Malchin  2,  Mannheim  1,  Marburg  11,  Marien- 
burg 4,  Meil'sen  4,  Meldorf  1,  Meppen  1,  Merzig  1,  Meschede  1,  Michelstadt  3, 
Minden  2,  Mos  1,  Mühlheim  a.  R.  2,  München  4,  Münden  1,  Münnerstadt  1, 
Münster  i.  W.  3. 

Naumburg  a.  S.  1,  Neuberg  1,  Neu-Ruppin  1,  Neustadt  a.  H.  1,  Neu- 
stadt W.-P.   1,  Neu-Strelitz  1,  Nienburg  a.  W.   1,  Nordstemmen  2,  Nürnberg  9. 

Ober-Glogau  1,  Ober-Lahnstein  1,  Oberruf  b.  Tr.  1,  Offen bach  7,  Ohr- 
druf  2,  Oldenburg  3,  Oldesloe  1,  Oevernos  1,  Osnabrück  5. 

Parchim  1,  Paris  3,  Pirna  1,  Plauen  3,  Ploen  1,  Posen  2,  Potsdam  2. 

Rathenow  1,  Reichenbach  i.  V.  6,  Remscheidt  1,  Reutlingen  2,  Ribnitz  i.  M.  1, 
Riesenburg  i.  W.  2,  Rinteln  2,  Rochlitz  2,  Rottenburg  1,  Rottweil  1,  Rostock  1. 

Saarbrücken  1,  Saarlouis  1,  Salzungen  1,  Schirmbeck  1,  Schleitz  1,  Schlott- 
hcini  1,  Schneidemühl  1,  Schönberg  2,  Schwedt  1,  Seesen  2,  Siegen  2,  Sobern- 
hcim  1,  Soden  1,  Solingen  3,  Sondcrshau.sen  1,  Sonneberg  1,  Speyer  3,  Sprottau  1, 
Stade  1,  Stargard  2,  Stendal  2,  Stettin  5,  Stralsund  1,  Stralsburg  4,  Strauls- 
berg  2,  Stuttgart   11. 

Treptow   1,  Triest  1,  Troppau  1,  Tynemouth  (Nortlih.)  1. 

Ulm  4. 

Varrel  i.  0.   1. 

Waldkirch  1,  Wandsbeck  1,  Weimar  2,  Werdau  I,  Weiisenfels  1,  Wesel  1, 
Wien  3,  Winchester  1,  Wiesbaden  11,  Wismar  1,  Woltcnbüttel  2,  Wür/.burg  5, 
Würzen  1. 

Zabern  1,  Zittau   1,  Znaini   1,  Zürich   1,  Zwickau  3.  11'.  A' 
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Hannover.  In  der  Hauptversammlung  vom  8.  Februar  d.  J.,  durch  welche 
gleichzeitig  das  zehnjährige  Stiftungsfest  des  Vereins  für  neuere  Spraclien  be- 
gangen wurde,  ward  Herr  Oberlehrer  A.  Ey,  der  Gründer  und  Vorsitzende  der 
Gesellschaft  während  langer  Jahre,  zum  Ehrenvorsitzenden  ernannt.  Leider  ist 
es  gen.  Il(Trn  noch  immer  versagt,  sich  an  der  Vereinsthätigkeit  wieder  zu  be- 
teiligen. Durch  Überreichung  eines  künstlerisch  vollendeten  Diploms  ward  dem- 
selben durch  eine  Abordnung  am  21.  Mai  seine  Ernennung  mitgeteilt.  Möge  der- 
selbe noch  lange  seiner  Berufsthätigkeit  erhalten  bleiben  und  es  ihm  demnächst 
wieder  beschert  sein,  auf  unseren  allgemeinen  und  besonderen  Versammlungen  in 
früherer  Geistesfrische  zu  erscheinen. 

Breslau.  (Akademischer  Verein  für  neuere  Philologie.)  Der  so- 
eben erschienene  Semesterbericht  besagt  über  die  vollzogene  Veränderung  in  der 
Vorbereitung  der  Kandidaten  des  höheren  Lehramts:  Gegen  Ende  des  Semesters 
erhielten  wir  Kunde  von  einer  dem  Abgeordnetenhause  zugegangenen  Denkschrift, 
betreffend  eine  in  Aussicht  genommene  Änderung  der  bisherigen  praktischen  Aus- 
bildung der  Kandidaten  für  das  Lehramt  an  höheren  Schulen  Preufsens.  Die  in 
der  Denkschrift  enthaltenen  Bestimmungen  bedeuten  den  bisher  bestehenden 
gegenüber  eine  wesentliche  Verschärfung.  Wir  hielten  es  für  unsere  Pflicht,  die 
Kartellvereine  hiervon  zu  benachrichtigen,  um  im  Verein  mit  ihnen  womöglich 
eine  Milderung  der  härtesten  Bestimmungen  zu  erreichen.  Der  Vorort  berief  in 
Breslau  eine  Studentenversammlung  ein,  in  der  beschlossen  wurde,  an  das  Ab- 
geordnetenhaus eine  Petition  zu  richten,  deren  sämtliche  Punkte  auch  von  den 
Kartellvereinen  gutgeheifsen  wurden.  Da  der  Schlufs  des  Semesters  jedoch  nahe 
bevorstand,  so  war  es  einzelnen  Kartellvereinen  leider  nicht  mehr  möglich,  in 
dieser  Sache  zu  agitieren;  andere  Kartellvereine  haben  sich  jedoch  derselben  mit 
anerkennenswertem  Eifer  hingegeben.  —  Die  wesentlichen  Punkte  der  Petition 
waren  folgende:  Für  die  Übergangsperiode  von  fünf  Jahren  nach  Einführung  der 
neuen  Ordnung  mögen  folgende  Bestimmungen  gelten:  1)  Die  Unterstützung  ist 
allen  Kandidaten,  welche  ins  Seminar  eintreten,  zu  gewähren,  falls  sie  ihre  Be- 
dürftigkeit nachweisen.  2)  Die  Unterstützungssumme  ist  so  zu  erhöhen,  dafs  dem 
Kandidaten  während  des  Seminarjahres  ein  standesgemäfses  Auskommen  gesichert 
ist.  3)  Wünsche  des  Kandidaten  über  den  Ort,  an  dem  er  das  Seminarjahr  ab- 
legen will,  sind  gestattet  und  seitens  der  Behörde  nach  Möglichkeit  zu  berück- 
sichtigen. 4)  Die  Bedingungen  über  Zulassung  zur  praktischen  Vorbereitung 
bleiben  dieselben  wie  bisher.  5)  Die  verschärften  Bestimmungen  über  die  An- 
stellungsfähigkeit der  Kandidaten  fallen  weg.  —  Breslau  hat  eine  Petition  mit 
91  Unterschriften  abgeschickt. 

Elberfeld- Barmen.  Im  Neuphilolog.  Verein  hielt  am  10.  Februar  Herr 
Gymnasiallehrer  Dr.  Becker  einen  Vortrag,  der  den  Lebensgang  eines  gebil- 
deten Engländers  zum  Gegenstand  hatte.  Er  schildert  darin  die  verschiedenen 
Institutionen,  denen  ein  Engländer  in  der  Jugend  seine  Erziehung  verdankt  und 
diejenigen,  denen  er  als  Mann  seine  Kräfte  widmet.  —  Der  Umstand,  dafs  der 
Staat  sich  in  England  nicht  um  die  Schule  kümmert,  hat  auf  der  einen  Seite  die 
Private  Schools  entstehen  lassen,  von  denen  die  meisten  die  harte  Kritik,  wie  sie 
ihnen  in  der  Presse  und  in  der  Litteratur  zu  teil  wird,  verdienen,  anderseits 
aber  die  Public  Schools,  welche  wahre  Musteranstalten  genannt  werden  können. 
Diese  Alumnate  (siehe  Raydt,  IL  Ein  gesunder  Geist  in  einem  gesunden  Körper. 
Hannover.  C.  Meyer)  sind  z.  T.  in  palastartigen  Gebäuden  untergebracht;  tüchtige 
Lehrer,  kräftige  Nahrung,  emsiges  Spiel  (Cricket,  Lawn  Tennis,  Football)  auf  weit- 
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ausgedehnten,  aber  nahen  Plätzen  dürfen  als  ihre  Vorzüge  gelten.     Die  englischen 
Universitäten    sind    von    den    unsrigen    grundverschieden.      Sie    stellen    wiederum 
Alumnate    vor,    in    denen    die    Studenten    von    tutors    und    proctors    beaufsichtigt 
werden.      Die   jungen    Leute    sehen   in   ihrem    cap    and    gown    (Deckelmütze    und 
schwarzem  Talar)   eher  ehrwürdig   als  flott  aus.     Zerstreuung  finden   sie   reichlich 
in  Spiel   und  Sport.     Olympischen  Spielen   vergleichbar   sind   die  Wettfahrten   auf 
der   Themse,   in   denen    die    Studenten   von   Cambridge   und   Oxford    alle    Frühjahr 
ihre    Kräfte    messen.      Der  Unterricht    der    Universitäten    gewährt   den    Zöglingen 
nur  eine  allgemeine  Bildung,    und  dies  hat   zur  folge,    dafs  dieselben  ihre  berufs- 
mäl'sige  Ausbildung  erst  später  erhalten  müssen  (vergleiche  Wiese,  Deutsche  Briefe 
über    englische    Erziehung).      Theologen    werden    erst    als    Vicare    in    Seminarien, 
Mediziner  in  den  Hospitälern  und  Juristen  in  den  alten  Rechtsinnungen  zu  London 
vorgebildet.     Letztere   verleihen    den  Titel  barrister-at-law.     Zu  Richtern   werden 
die  fähigsten  barristers  (Anwälte)  ernannt.     Rechtsanwälte  (counsels)  sind  zunächst 
barristers,  welche  vor  Gericht  plädieren  dürfen,  dann  attorneys,  proctors,  solicitors. 
Diese  alle  sammeln  nur  das  nötige  Material  zum  Prozefs  und  sind  Rechtskonsulenten 
(vgl.  Landmann,  Friedr.,  The  Times,  Nr.  31  725.    Leipzig.    Veit  &  Co.    Seite  53). 
Erwähnenswert  ist  es  vielleicht,  dafs  vor  dem  Gericht  in  England  die  Antecedentien 
des    Angeklagten    erst    nach    der    LTrteilsfällung    bekannt    gegeben    werden    sollen 
(siehe  M.  O'Rell,  John  Bull  and  bis  Island.     Seite  106).     So  prompt   das  Gericht 
in    Strafsachen,    so    lässig    ist   es   in    Zivilangelegenheiten.    —   Als    das    schwerste 
Examen  in  England  gilt  dasjenige  für  den  ostindischen  Dienst.    OOi»  sog.  Covenanted 
Civilians  aufser  zahlreichen  eingeborenen  Beamten  sind  in  jener  Kolonie  angestellt.  — 
Die  Geschichte  des  Parlaments  lehrt,  dafs  wir  die  ersten  Spuren  desselben  schon 
bei   den  Angelsachsen   finden.     Bei   ihnen   gab  es   einen  Rat  der  Weisen  (witena- 
gemot).     Die  Trennung  in  zwei  Häuser  findet  1377  statt.     1885  wird  das  Wahl- 
recht auf  die  unterste  Klasse  ausgedehnt,  ist  jedoch  noch  immer  an  ein  bestimmtes 
Einkommen  gebunden.    Jeder  21jährige  Engländer,  der  einllaus  bewohnt,  dessen 
Wert  einer  jährlichen  Rente  von    10  £   gleichkommt,    ist  seitdem  wahlfähig.     Die 
Dauer  eines  Parlamentes  ist  auf  sieben  Jahre  festgesetzt.    Die  Sitze  im  Oberhause 
sind    erblich.      Die   Rangordnung   ist   folgende:     1)   Princes   of  the   Blood   Royal. 
2)  Archbishops.     3)  Dukes.     4)  Marquises.    5)  Earls.     6)  Viscounts.    7)  Bishops. 
8)  Barons.     Nicht  zu   den  Peers  zählen:    1)  Baronet   (erblich),   2)  Knight   (nicht 
erblich).     Präsident  des  Oberhauses  ist  der  Lord  Chancellor.     Die  Sitzungen  sind 
schwach   besucht.      Im    Unterhause   sind   nicht   Plätze   genug   vorhanden,    um   alle 
Mitglieder  aufnehmen  zu  können.    Hier  werden  die  Gesetze  beraten  und  beschlossen. 
Das   Oberhaus   ändert  gewöhnlich   nichts   an   denselben.      Die  Verweigerung    eines 
Gesetzes  von  selten  der  Krone  ist  seit  1707  nicht  vorgekommen.  —  Zuletzt  folgten 
noch  einige  Bemerkungen   über  die   eigentümliche  Art  der  Verteilung  des  Grund- 
besitzes (freehold)  in  England  und  über  dessen  Militär. 

Leipzig.  (Der  Verein  für  neuere  Philologie  zu  Leii)zig)  wurde  am 
13.  November  1888  gegrumtet.  Die  Anzahl  der  Mitglieder  belief  sich  im  Ver- 
einsjahr lS,s8/89  auf  1)7.  Es  wurden  fünf  Sitzungen  abgehalten,  in  welchen, 
aufser  kleinen  Mitteilungen,  Besprechungen  usw.  folgende  Herren  Vorträge  hielten: 

n.  Sitzung,  11.  Dccember  1888:  Prof.  Dr.  Wülker:  Beiicht  über  den  dritten 
Neuphilologentag  zu  Dresden. 

HL  Sitzung,  8.  Januar  1889.  Prof.  Dr.  Knauer:  Über  Lady  Blennerhas- 
setts  Buch:  Frau  von  Stael,  ihre  Freunde  und  ihre  Bedeutung  in  Politik  und 
Litteratur,  Band  1  und  11.  Berlin  1SS7.  1888.  —  Oberlehrer  Dr.  Wychgram: 
Heinrich  von  Kleist  und  seine  französischen  Vorlagen. 
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IV.  Sitzung,  12.  Februar  1889.  Privatdozent  Dr.  Flügel:  Sir  Thomas  Elyot, 
The  Boke  named  The  Goiiernoiir  (1531). 

V.  Sitzung,  12.  März  1889.  Privatdozent  Dr.  Schirmer:  Swift's  politische 
Thiitigkeit  in  Irland. 

Im  Sommer  1889  fanden  zwei  zwanglose  Vereinigungen  ohne  Vorträge  statt. 

Der  Vorstand  des  Vereins  besteht  aus  den  Herren:  Prof.  Dr.  Wülker, 
erster  Vorsitzender,  Prof.  Dr.  Knaner,  stellvertretende!-  Vorsitzender,  Di-.  Land- 
mann, erster  Schriftführer,  Dr.  Fritzsche,  stellvertretender  Schriftführer. 

Leipzig,  December  1889.  R.  Wülker. 

(Aus  Engl.  Studien  14,  2.) 

München.  Der  allgemeine  deutsche  Sprachverein  wird  gleichzeitig 
mit  dem  Stuttgarter  Tage  am  27.  und  28.  Mai  hier  seine  diesjährige  Haupt- 
versammlung abhalten.  Die  Festrede  wird  Prof.  Dr.  0.  Brenner  „über  Frei- 
heit und  Zwang  gegenüber  der  Muttersprache"  halten.  Aufserdem  werden  wich- 
tige Fragen  zur  Verhandlung  gelangen,  wie  z.  B.  die:  „Was  können  wir  von  der 
Schule  im  Sinne  unserer  Bestrebungen  erhalten?"  (Berichterstatter:  Prof.  Dunger- 
Dresden);  —  „Ist  die  Herausgabe  einer  wissenschaftlichen  Zeitschrift  anzustreben?'' 
(Prof.  Trautmann-Bonn);  —  „Wie  kann  der  Verein  zur  Besserung  der  Zeitungs- 
sprache mitwirken?"  (Geheimrath  Launhardt  -  Hannover).  Andere  sehr  an- 
regende Fragen,  Berichte  und  kleinere  Vorträge,  stehen  noch  auf  der  Tages- 
ordnung. Am  Abend  des  ersten  Tages  wird  im  Hoftheater  Goethes  „Götz"  auf 
der  neu  eingerichteten  Bühne  gegeben. 

Pforzheim.  Herr  Professor  W.  Stocker,  Direktor  der  hiesigen  Realschule, 
der  in  seinem  früheren  Wirkungskreise  in  Karlsruhe  Vorstand  des  dortigen  Vereins 
von  Lehrern  der  neueren  Sprachen  war,  gab  im  vergangenen  Winter  nun  auch 
hier  Veranlassung  zur  Gründung  eines  neuphilologischen  Vereins.  Letzterer  trat 
am  18.  November  1889  ins  Leben.  Die  Statuten  schliefsen  sich  im  wesentlichen 
an  die  des  Karlsruher  Vereins  (s.  Neuphilolog.  Centralbl.,  Jahrgang  II,  S.  244) 
an,  jedoch  werden,  entgegenkommend  den  hiesigen  Bedürfnissen,  nicht  nur  Fach- 
leute, sondern  —  natürlich  nur  in  beschränkter  Anzahl  —  auch  nicht  philologisch 
Geschulte,  die  an  litterarischen  oder  sprachlichen  Studien  Interesse  haben,  auf- 
genommen. —  Als  Zeitschriften  stehen  dem  Verein  zu  Gebote:  Herrigs  Archiv, 
Centralorgan  für  die  Interessen  des  Realschulwesens,  Neuphilologisches  Central- 
blatt,  Blätter  für  das  bayrische  Gymnasialschulwesen,  Blätter  für  das  bayrische 
Realschulwesen,  Anglia,  Englische  Studien,  Franco-Gallia.  —  Folgende  Vorträge 
wurden  bis  jetzt  gehalten:  Die  Einheitsschule  und  die  Stellung  der  neueren 
Sprachen  in  derselben,  von  Professor  Unser;  Emile  Augier,  von  Reallehrer  Bloch; 
John  Milton,  von  Oberlehrer  Küsswieder.  —  Die  rege  Teilnahme  der  Mitglieder 
(gegenwärtig  12)  an  den  Verhandlungen  des  unter^Leitung  des  Herrn  Direktors 
Stocker  stehenden  jungen  Vereins  läfst  eine  gute  Entwickelung  hoffen. 

G.   Ehrismann. 


Die  nächste  Nummer  wird  u.  a.  eine  längere  Besprechung  von  Kosch- 
witz,  Grammatik  der  nei{.fraiiz.  Schriftsprache  I  von  seiten  des  Herrn  Prof. 
E.  Stengel  bringen. 
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Besprechungen. 

Dr.  E.  Otto  —  H.  Runge.  Kleine  engl.  Sprachlehre,  besonders  für  Elementar- 
klassen von  Real-  nnd  Töchterschulen,  sowie  für  erweiterte  Volks-, 
Forihildungs-  und  Handelsschulen.  Dritte  umgearbeitete  Auflage. 
Heidelberg  1889.     Julius  Gross.     1,60 ^//^ 

Von  den  in  der  Ankündigung  der  Verlagsbuchhandlung  gerühmten  Vorzügen 
der  Lehrbücher  der  Methode  Gaspey- Otto- Sauer  kann  man  dem  vorliegenden  die 
ersten  beiden:  „billiger  Preis  und  gute  Ausstattung'^  gern  zugestehen,  ob  auch 
die  übrigen:  ^.glückliche  Vereinigung  von  Theorie  und  Praxis,  klarer  wissenschaft- 
licher Aufbau  der  eigentlichen  Grammatik,  verbunden  mit  praktischen  Sprech- 
übungen, konsequente  Durchführung  der  Aufgabe,  den  Schüler  die  fremde  Sprache 
wirklich  sprechen  und  schreiben  zu  lehren"  —  bleibe  dahingestellt,  bis  wir  uns 
das  Buch  etwas  genauer  angesehen  haben. 

Es  zerfällt  in  drei  Teile:  Lautlehre  §  1—20,  Formenlehre  Lekt.  1  —  45 
(denen  sich  8  „vermischte  Aufgaben"  anschlieCsen),  endlich  „Lesestücke"  (denen 
einige  „leichte  Redensarten  zum  Englischsprechen"  voraufgehen).  Im  allgemeinen 
sei  vorweg  bemerkt,  dafs  die  mit  Rücksicht  auf  die  im  Titel  genannten  Schulen 
gewählte  deutsche  Terminologie  nicht  konsequent  durchgeführt  ist:  es  wechseln 
z.  B.  „Vorwörter"  mit  „Präpositionen",  statt  „Beiwörter"  steht  „Adverbien", 
neben  „Leideform"  „neutrale  und  intransitive  Zeitwörter".  Der  erste  Teil,  die 
Aussprache,  ist  wohl  der  gelungenste.  Sie  ist  mit  Bezugnahme  auf  Sweet's  be- 
kanntes Elementarbuch  gearbeitet;  es  hätten  nur  nicht  die  Buchstaben  in 
alphabetischer  Reihenfolge,  sondern  die  Laute  nach  den  bekannten  Lauttafeln 
vorgeführt  werden  sollen.  Als  weitere  Ausstellungen  habe  ich  notiert:  §  11  engl. 
0  in  not  ist  nicht  =  deutschem  o  in  Rock;  zu  II:  ,,ai  wie  in  Mai,  nur  etwas 
kürzer  als  im  Deutschen"!  Warum  wird  es  nicht  aus  seinen  Bestandteilen  erklärt? 
ähnlich  ou  und  oi.  Das  a  in  nanie  soll  sein  =  deutschem  e  in  schwer  mit  nach- 
klingendem kurzen  i?  —  Zu  III,  13:  „l  =  deutschem  /  in  Loh,  nur  etwas  voller, 
i)esonders  im  Auslaut"  führt  doch  nie  zu  einer  richtigen  Wiedergabe  des  engl. 
/.  —  3  und  19  (c  und  .s)  müfsten  genauer  gefafst  werden,  ebenso  21  {th),  2(5 
und  27  (tonloses  und  tönendes  x).  §  7  y  II:  „=  ai  im  Auslaute"  ist  doch  wohl 
einzuschränken.  -—  §  8  III  ee  =  i  in  heen  [bin)  ist  ja  ganz  neu,  denn  bei 
J.  Schmidt  und  .J.  Koch  steht  es  gerade  als  Ausnahme  mit  kurzem  /.  —  §  1 1 
zu  e  1.  ist  Wedvesday  ein  ungeeignetes  Beispiel,  denn  es  wird  erst  §  12  a  vom 
stummen  d  gesprochen.  —  Was  für  Umstände  mit  der  Endung  —  ef/,  die  in 
>?  11  und  12a  behandelt  wird!  —  Der  ganze  Abschnitt  scheint  mir  überhaupt 
für  ein  Elementarbuch  zu  ausführlich,  wenn  auch  §  1.')  —  20  (grofsc  Anfangs- 
buchstabf^n,  Interpunktion  etc.)  manchem  eine  angenehme  Zugabc  scheinen  mögen. 

Der  Teil  II  Formenlehre  wäre  vielleicht  auch  besser  zu  ordnen  gewesen  als 
einfach  nach  den  Redeteilen;  so  kommen  Verb  und  Adjectiv  viel  zu  spät.  Weiter 
ist  auszusetzen,  dafs  fast  alle  Übungsstücke  zu  den  einzelnen  Lektionen  und  selbst 
die  acht  „Vermischten  Aufgab(Mi"  am  Schlüsse  nur  aus  Einzelsätzcu  bestehen,  und 
aus  was  für  welchen!  (z.  B.  „W(!  have  fhe  houses  and  gardens",  „Ich  habe  die 
Pferde"  usw.).     Die  zusammeniiängenden   Übungsstücke,    welche  gebracht   werden. 
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scheinen  zum  Teil  ungeeignet,  so  z,  B.  Lekt.  16.  An  denselben  ist  sonst  noch 
auszusetzen,  dafs  eine  Menge  Wörter  und  Wendungen  in  Klammern  gegeben  werden, 
die  besser  vorher  bei  den  andern  „Wörtern"  ständen.  Unter  letzteren  wieder- 
holen sich  verschiedene,  was  fortfallen  würde,  wenn  ein  vollständiges  englisch- 
deutsches und  ein  deutsch-englisches  Wörter- Verzeichnis  geboten  wäre.  Im  ein- 
zelnen habe  ich  eine  Menge  Ausstellungen  notiert,  von  denen  ich  hier  des  Raumes 
wegen  nur  die  wichtigsten  anführen  kann:  Lekt.  1.  Die  Regel  über  die  Anwen- 
dung des  unbestimmten  Artikels  lautet  viel  einfacher:  „an  vor  vokalischem,  a  vor 
konsonantischem  Anlaut".  In  Lekt.  2,  H  könnte  zu  „Englische  Wortfolge"  hinzu- 
gefügt werden:  „Letztere  (die  Bestimmungen)  beginnen  jedoch  auch  oft  den  Satz 
und  werden  dann  durch  ein  Komma  vom  folgenden  Subjekt  getrennt.  In  Lekt.  4 
scheinen  die  Wörter  auf  y  vergessen  zu  sein;  aufserdem  läfst  sich  die  unregelm. 
Pluralbildung  einfacher  fassen  und  die  Pluralia  tantum  könnten  leicht  um  einige 
bekannte  vermehrt  werden.  Lekt.  5,  Bemerkung  2  (les,  Sir;  No,  Sir)  müfste 
doch  schon  in  Lekt.  1  gebracht  werden,  da  ja  dort  schon  die  „Conversations" 
beginnen.  —  Beim  Verb  (Lekt.  10  ff.)  ist  bei  Bildung  des  Fut.  und  Cond.  vom 
Inf.  Praes.  und  Inf.  Perf.  zu  reden;  ferner  sollte  es  Nr.  2  heifsen:  .  .  .„tritt  auch 
in  der  zweiten  Person  shall  und  sliould  ein".  In  Lekt.  1 1  plötzlich  „Fragende 
Art",  während  sonst  „Fragende  Form".  —  Warum  ist  in  der  dritten  Person  it 
weggelassen?  —  Lekt.  1.5  könnte  der  Gebrauch  von  this  und  that  angedeutet 
werden,  da  tlds  sich  nicht  mit  „dieser"  deckt.  —  In  Lekt.  21  ist  es  unverständ- 
lich, wie  die  doch  veralteten,  nur  noch  jioetisch  oder  dialektisch  vorkommenden 
Formen  nigh  und  gar  niglier  aufgezählt  werden  konnten;  ferner  vermifst  man 
dort  nähere  Angaben  über  den  Unterschied  von  latest  und  last,  nearest  und  iiext, 
sowie  Beispiele  dazu.  —  Ist  es  richtiges  Deutsch:  „in  dem  Hof"  (Lekt.  9); 
„meine  Dame"  als  Anrede  (Lekt.  22);  „das  Buch,  wovon  wir  sprechen"  (Lekt.  31)?  — 
Lekt.  23  wird  der  Infinitiv  „Grundform"  genannt;  warum  nicht,  wie  sonst  üblich, 
drei  Grund-  oder  Stammformen  annehmen  und  geradezu  vom  Averbo  sprechen? 
ferner  von  „starken"  und  „schwachen"  Verben?  —  Lekt.  24.  1,  3  (Hervorhebung  ' 
durch  to  do)  gehört  in  eine  Anmerkung.  In  Bemerkung  2  fehlt  zwischen  den 
Beispielen  ein  „Aber".  Die  Bemerkung  zu  §  1  und  der  ganze  §  2  (soll  wohl 
heifsen  Nr.  2,  freilich  fehlt  dann  vorn  Nr.  1,  jetzt  steht  aber  §  2  zweimal)  konnten  ' 
gänzlich  wegbleiben,  weil  in  Bemerkung  2  und  3  bereits  enthalten.  —  In  Lekt.  25 
könnte  der  Gebrauch  des  Durativs  kürzer  gefafst  sein  und  in  Lekt.  26,  wenn  von 
logischer  und  moralischer  Notwendigkeit,  dann  auch  von  logischer  und  moralischer 
Möglichkeit  gesprochen ,  endlich  auch  das  Eigentümliche  dieser  Verba  aus  ihrer 
Eigenschaft  als  Praeterito-Praesentia  erklärt  werden.  —  Lekt.  27  fehlt  yourself, 
Lekt.  29  lohat  in  der  Bedeutung  „was  für  ein".  —  Lekt.  30  mufsten  die  Pron. 
poss,  als  aus  dem  Genitiv  der  Pron.  person.  entstanden  erklärt  werden,  die  dort 
stehende  Erklärung  ist  falsch.*  —  Lekt.  31  ist  das  Kapitel  über  that  unvoll- 
ständig, es  fehlt  der  Gebrauch  hinter  Pron.  indef. ,  Superlativen  und  Ordnungs- 
zahlen. —  Lekt.  33.  Die  Zeiten  des  Passivs  lassen  sich  doch  nicht,  wie  die  des 
Aktivs,  in  „einfache"  und  „zusammengesetzte"   einteilen. 

An  Druckfehlern  sind  mir  aufgefallen:  S.  15  use  (juz)  anstatt  (jus),  wie 
S.  47.  —  S.  55  oben:  to  the  church  an  die  =  die  (statt  der)  Kirche;  nächste 
Zeile:  von  den  =  den  (statt  der)  Kirchen.  —  S.  62.  Frederic  anstatt  Frederick 
(so  auch  im  Text  und  S.  63).  —  S.  63  the  Smith's  statt  the  Smiths,  jedenfalls 
ist  der  Apostroph  ungewöhnlich.  —  S.  70  she  has  er  hat  statt  sie  hat.  —  S.  93 
Convers.  „kommen  Sie'  anstatt  „kamen  Sie"  oder  „Sind  Sie  gekommen".  — 
S.  95  „kein  Flexion"  für  „keine".  —  Zum  Schlufs  soll  aber  auch  nicht  ver- 
schwiegen werden,  dafs  es  ein  Vorzug  ist,   wenn   in   der  Konjugation   die  Formen 
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mit  thou  einfach  fortgelassen  sind,  wenn  to  do  (Lekt.  24)  durclikonjugiert  ist 
(nur  hätte  auch  noch  do  I  not  und  did  I  not  in  einer  vierten  Spalte  hinzugefügt 
werden  sollen),  und  endlich  wenn  (wie  in  Lekt.  21  über  „grofs''  und  ,,glücklich") 
gelegentlich  auch  Bemerkungen  über  die  gewöhnlichsten  Synonyma  gemacht  werden. 
Lauenburg  (Elbe).  Kiijack. 

EUments  germaniques  de  la  hingiie  francaise.  £dit.  frang.  Berlin.  R.  BoU, 
£diteur.     1888.     224  S.     ?,  J{, 

Die  Forschung  hat  in  den  Hauptzügen  und  bis  in  die  Einzelheiten  hinunter 
nunmehr  festgestellt,  welchen  Einflufs  die  germanische  Rasse  auf  die  entstehende 
französische  Nationalität  in  Rechts-  und  Staatsleben,  Sitte,  Kunst  und  Sprache 
geübt  hat.  Doch  zeigen  sich  immer  wieder  Bestrebungen,  welche  von  Vorurteilen, 
von  einer  seltsamen  Anteilnahme  des  Gemüts  ausgehend,  die  gezogenen  Grenz- 
linien verschieben  wollen.  So  sahen  wir  kürzlich  (vgl.  Xph.  Cbl.  1889,  Nr.  3, 
S.  95)  den  Abbe  EspagnoUe  dies  zu  gunsten  des  Gallischen  oder  sogar  Griechischen 
mit  sonderbarem  Mifserfolge  versuchen.  Denn  jene  gemütlichen  Neigungen  sind 
für  den  Forscher  nicht  immer  unbedenkliche  Begleiter.  In  dem  vorliegenden 
Buche  nun  tritt  eine  derartige  Bestrebung  in  entgegengesetztem  Sinne  zu  gunsten 
des  germanischen  oder  genauer  des  deutschen  Elements  hervor,  nur  weit  rück- 
sichtsvoller: es  handelt  sich  nur  um  kleinere  Grenzberichtigungen.  Dennoch 
klingt  einzelnes  ganz  nach  EspagnoUe.  Wie  dieser  versucht,  das  Gallische  für 
griechisch  in  Anspruch  zu  nehmen,  so  versuchen  es  auf  S.  7  der  Vorrede  der 
oder  die  Verfasser  als  germanisch  zu  stempeln,  jedoch  sehr  schüchtern  und  sich 
um  einen  logischen  Widerspruch  mit  der  Behutsamkeit  des  verletzten  wissen- 
schaftlichen Gewissens  herumwickelnd.  Unerachtet  es  doch  feststeht,  dafs  gerade 
von  den  Sachsen,  Juten  und  Normannen  die  gänzliche  Umgestaltung  der  Schiff- 
fahrt ausgegangen  ist,  vertrieb  EspagnoUe  die  germanischen  Vokabeln  aus  dem 
Seewesen,  weil  seine  alten  Rassen  zu  hoch  standen,  um  bei  germanischen  Bauern 
in  die  Schule  zu  gehen.  Ähnlich  heifst  es  hier  S.  71,  Obs.  gen.:  „Est  il  suppo- 
sable  en  effet  que  les  peuples  germains,  avant  de  connaitre  le  monde  romain, 
n'eussent  pas,  dans  une  langue  complete  comme  la  leur,  des  mots  pour  designer 
les  choses  les  plus  usuelles ?''  trotzdem  es  doch  wiederum  bekannt  ist,  in  welchem 
Umfange  sich  die  Germanen  lateinische  Ausdrücke  für  ein  sefshaftes  und  ge- 
sittetes Leben  aneigneten.  Bezeichnend  für  die  Neigung  des  Buches  ist,  wie  Ab- 
leitungen aus  dem  Englischen,  Holländischen  usw.,  Wörter  wie  quaker,  studbook  u.  a. 
gern  weiter  auf  das  Deutsche  zurückgeführt  werden.  Dies  unterlassen  zu  haben 
wird  bei  den  Vorgängern  getadelt,  „comme  si  les  branches  pouvaient  etre  ainsi 
(lötachees  du  tronc"  (S.  8).  Umgekehrt  werden  Wörter  aus  dem  Slavischen,  für 
die  das  Deutsche  zum  Teil  vielleicht  noch  nicht  einmal  Durchgangssprache  gewesen 
ist,  wie  cravate  cravache,  halb  und  lialb  ihrem  ursprünglichen  eigentlichen  Be- 
sitzer vorenthalten. 

Die  Einrichtung  des  Buches,  das  sich  auf  das  Nfrz.  beschränkt,  ist  nun 
derartig,  dafs  links  das  frz.  Wort  meistens  in  Begleitung  einer  afr.  oder  prov. 
loim,  häufig  auch  einer  kritischen  Bemerkung  steht  und  ihm  gegenüber  das  germ. 
Stammwort,  wenn  nötig  auch  zurückgeführt  auf  altgerm.  Formen.  Allgemein 
worden  blofs  hypothetische  P'ormen  gewöhnlich  nicht  angefidu-t.  INIerkwürdig  ist, 
dafs  auch  Wörter  mit  anerkannt  lateinischer  Abstaninunig  eingereiht  werden, 
wenn  das  Germanische  ein  entsprechendes  verwandtes  Wort  zeigt.  Solche  heifsen 
dann  „mots  similaires  eipiivalents"  wie  duo  und  zwei,  dens  und  Zahn,  sogar  oeil 
und  Auge.  Da  erscheint  dann  auch  wohl  das  Sanskrit.  Nicht  merkwürdig  ist 
bei  der   Haltung  des  Buches,  dafs  trotz  Anm.  2,  S.  1:5,  unter  dieser  Firma  liäufig 
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Wörter  crscliciiien,  die  die  germanischen  Sprachen  nachweislich  erst  entlohniings- 
weise  haben,  wie  ßutter  8.  2:5,  Münze  8.  134.  Einen  Anliang  bilden  Eigen- 
namen aus  dem  Germanischen.  Äufserlich  tadelnswert  ist  zunächst,  dafs  Wörter, 
die  man  höchstens  als  Fremdwörter  bezeichnen  kann,  wie  Zollverein,  Landwehr, 
quaker,  speech,  bei  den  Eigennamen  Blum,  Binder  usw.  unterschiedslos  unter  den 
Lehn-  und  p]rbw(')rtern  mit  aufgeführt  werden. 

Es  kann  nun  wohl  eingeräumt  werden,  dafs  das  ziemlich  vollständige  Ver- 
zeichnis zum  weitaus  gröfsten  Teile  brauchbar  ist  und  ein  recht  nützliches  Nach- 
schlagewerk bildet,  aber  Ref.  darf  nicht  unterlassen,  darauf  hinzuweisen,  dafs  die 
Angaben  des  Buches  zum  Teil  unzuverlässig  oder  doch  ungenau  sind,  und  zwar 
aus  zwei  Gründen:  dem  oben  berührten  Vorurteile  für  „Germanisierung"  der  Ab- 
leitung und  anscheinender  Mangelhaftigkeit  der  Kenntnisse  in  der  Lautlehre.  Für 
beides  sollen  im  Folgenden  einige  Belege  gegeben  werden.  Bei  dem  jetzigen 
Stande  der  Forschung  hätten  der  oder  die  Zusammensteller  sich  ein  Gewissen 
daraus  machen  müssen,  das  Gesicherte  wieder  in  Frage  zu  stellen.  Statt  dessen 
wird  hier  berger  vom  dtsch.  Berger  abgeleitet.  —  Desgl.  cage  gar  von  dem 
Lehnwort  ,. Käfig;  du  radical  Kab,  qui  se  retrouve  dans  Kabacke,  mauvais  loge- 
ment".  —  Für  donc  (nunc  vgl.  Rom.  VII.  302)  wird  nhd.  ,,docli"  als  Stammwort  an- 
gegeben. —  Desgl.  Spange  für  epingle.  „Le  latin  spinula  petite  epine  ne  donne 
pas  le  g  du  mot  epingle."  Während  es  also  bei  donc  überflüssig  erschien,  die 
Ableitung  von  doch  wenigstens  durch  Hinweis  auf  die  thatsächlich  vorhandenen 
ähnlichen  Fälle  der  Einschiebung  eines  unorganischen  n  zu  stützen,  scheint  es  bei 
epingle  nicht  bekannt  zu  sein,  dafs  die  Einschiebung  eines  derartigen  Gleitlauts 
zahlreiche  verwandte  Fälle  im  Sprachleben  besitzt.  —  Bei  lit  (prov.  leit)  wird 
Abstammung  von  liegen  vorgezogen.  Wahrscheinlich  giebt  es  sonst  keine  Er- 
klärung für  die  provenzalischen  Nebenformen  liech  oder  lieg.  —  Soif  kann  wegen 
des  f  nur  vom  nhd.  Soff  boisson,  nicht  von  sitis  herkommen,  trotz  des  Vokals 
und  trotz  der  Fälle  blef,  Maimbeuf,  bief,  meuf  und  —  einiger  sonstiger  Unwahr- 
scheinlichkeiten.  —  Feu  wird  trotz  der  prov.  und  afr.  Formen  von  Feuer  fiur 
hergeleitet.  Der  Verlust  des  r  bedarf  keiner  Erklärung.  —  Ouir  kommt  her 
von  hören,  denn  „il  faut  de  penibles  transformations  pour  faire  venir  ce  mot  du 
latin  audire".  —  Desgl.  ouvrir  von  öffnen  „ne  peut  deriver  du  latin  aperire,  de 
l'avis  meme  des  etymologistes  fran^ais."  Wahrscheinlich  will  man  von  der  Wir- 
kung der  Labialen  in  unbetonter  Silbe  nichts  wissen.  —  Deblaterer  kommt  vom 
deutschen  Blast,  blasen.  Wie  in  einem  nicht  volkstümlichen  Worte  der  Verlust 
des  s  zu  erklären  ist,  wird  nicht  gesagt,  auch  nicht,  dafs  blaterare  schon  bei 
einem  klassischen  Dichter  vorkommt.  —  Höchst  bedenklich  ist  bei  errer  die  Be- 
merkung: „ancienne  forme  oirrer,  qui  semble  se  rapprocher  plus  de  Tallemand 
que  du  latin  errare."  Also  scheint  die  Selbständigkeit  des  gleichlautenden  errer, 
oirrer  (iterare)  neben  errer  (errare)  nicht  einmal  geahnt  zu  werden.  Nicht 
weniger  schwierig  liegt  der  Fall  bei  ahoi,  aboyer  aus  bellen,  ptc.  gebollen,  wie 
klugerweise  hinzugefügt  wird.  Es  steht  wohl  überhaupt  bedenklich  um  die  etymo- 
logischen Kenntnisse,  wenn  jemand  die  Ableitung  von  einzelnen  losgelösten,  nicht 
entsprechenden  Flexionsformen  für  nötig  hält,  wie  es  hier  und  auch  bei  abri  von 
bergen  „au  present  birg"  geschieht.  —  Ohne  Rücksicht  auf  provenz.  und  afr. 
Formen  wird  ferner  bätir  (bastir)  von  bauen,  dommage  (pr.  dampnatge)  vom  ags. 
dorn,  eau  (pr.  aigua,  afr.  eve  etc.)  vom  ahd.  oha,  faible  (afr.  fieblette)  von  flau 
abgeleitet. 

Überhaupt  hätte  es  sich  eine  derartige  Zusammenstellung  zur  Pflicht  machen 
müssen,  wichtige  Ableitungen,  und  knüpften  sie  auch  nur  an  hy])Othetische  Formen 
an,  nicht  zu  übergehen.     Trotzdem  ist  bei  accoutrer  an  acconsuturarc  oder  accul- 
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turare,  bei  chasscr  an  cajitiare,  bei  leger  an  leviarius,  bei  aboyer  (s.  o.)  an 
germ.  baidon  nicbt  gedacht.  —  Bei  besogne  und  soin  wird  als  Stammform  Sorge 
(durch  „corrujjtion'M)  statt  des  got.  sunja,  bei  escarmouche  ebenso  Scharmützel 
angegeben,  statt  bei  letzterem  für  das  frz.  wie  für  das  deutsche  Wort  zunächst 
auf  die  italienische  Abstammung  hinzuweisen.  —  Choisir  wird  trotz  des  Vokals 
auf  ahd.  chiosan  statt  auf  got.  kausjan  zurückgeführt.  —  Bei  quaker  heifst  es 
„anglais  to  quake,  trembler,  —  de  Tallemand  quackeln  usw.",  dagegen  das  ags. 
cwacian  erscheint  nicht. 

Bei  der  genügend  dargethanen  Voreingenommenheit  des  Verfassers  ist  es 
nicht  weiter  verwunderlich,  wenn  briller  von  Brille,  caisse  von  Kiste,  Kasse, 
libellule  von  Libelle,  quenouille  von  Kunkel,  maire  von  Meier,  maitre  von  Meister 
als  germanische  Ableitungen  in  Ansj^ruch  genommen  werden.  Es  würde  auch  zu 
weit  führen,  die  hierbei  oder  sonst  noch  vorkommenden  lautlichen  oder  geschicht- 
lichen Irrtümer,  Durcheinanderwerfung  der  Zeiträume  etc.  des  weiteren  nach- 
zuweisen.  Es  scheint  auch  nicht,  dafs  auf  Grund  der  Angaben  dieses  Buches 
hin  germanische  Ableitungen  über  die  schon  früher  festgestellten  Fälle  hinaus 
zugelassen  werden.  Schon  eine  Minderzahl  der  beigebrachten  Beispiele  möchte 
wohl  genügen,  um  in  dieser  Hinsicht  zu  jedem  Zweifel  zu  berechtigen. 

Beim  Durchblättern  fällt  Ref.  noch  auf,  dafs  „gueux,  insurges  des  Pays-Bas" 
(vom  holl.  guit  coquin)  bezeichnet  wird  als  ,.different  de  gueux,  miserable,  dont 
le  sens  primitif  etait  cuisinier,  queux,  du  latin  coquus",  wo  also  mal  eine  lat. 
Abstammung  zugegeben  wird,  die  durchaus  nicht  zulässig  erscheint.  —  Ferner: 
jobard,  niais  credule,  abgeleitet  vom  fläm.  jobbe,  wobei  sich  die  Bemerkung 
findet  „Tallemand  moderne  Jobber,  signitiant  joueur  ä  la  Bourse,  est  Torigine 
possible  du  mot  fraugais."  Mögen  andere  entscheiden,  ob  das  engl.  Jobber  hier 
mit  oder  ohne  Absicht  verschwiegen  ist. 

Schliefslich  sei  noch  erwähnt,  dafs  fiamberge  als  epee  du  paladin  Roland  be- 
zeichnet wird,  was  so  ohne  weitere  Bemerkung  doch  nicht  zugestanden  werden 
dürfte. 

Von  Druckfehlern  ist  S.  1G3  chansons  du  geste  stehen  geblieben.        S-e. 

Hermann  Suchier.  Aucassin  und  Nicolete,  neu  nach  der  Handschrift  mit  Para- 
digmen und  Glossar.  3.  Aufl.  Paderborn  1889,  Ferd.  Schöningh. 
Wenn  ein  für  gewisse,  nicht  zu  zahlreiche  Kreise  bestimmtes  Buch,  wie  das 
genannte,  in  kurzer  Zeit  drei  Auflagen  erzielt,  so  läfst  sich  ein  berechtigter, 
günstiger  Schlufs  auf  dessen  Wert  und  Brauchbarkeit  machen.  In  der  That 
eignet  sich  Suchiers  Ausgabe  des  Aucassin  ganz  vorzüglicli  für  den  Universitäts- 
und Privatgebrauch,  sowohl  wegen  des  Stoffes,  als  auch  wegen  der  Behandlung 
desselben.  Ausgehend  von  der  richtigen  Voraussetzung,  dafs  das  Studium  des 
Mittelfranzösischen  und  der  romanischen  Dialekte  in  dem  Mafse  anziehend  und 
ergiebig  wird,  als  der  Student  seine  grammatischen  Kenntnisse  aus  zusammen- 
hängenden Stücken  schöpfen  und  belegen  kann,  hat  der  Verfasser  die  aus  dem 
12.  oder  13.  Jahrhundert  stammende  Novelle  für  diesen  Zweck  ausgewählt  und 
bearbeitet.  Denn  nicht  nur  wegen  seines  spannenden,  mit  naiver  Anschaulichkeit 
und  natüilicher  Begabung  geschilderten  Inhalts,  sondern  auch  infolge  des  zu 
Sprachvergleichungen  und  grammatischen  Bemerkungen  reichlich  Anlafs  bietenden 
Textes  ist  derselbe  für  den  genannten  Zweck  wohl  geeignet.  Diese  im  Stoffe 
liegenden  Vorzüge  hat  der  Herausgeber  in  dankenswerter  Weise  an  das  Licht  zu 
stelliMi  gewufst,  nämlich  1)  durch  sorgfältige  und  geschickte  Benutzung  aller  zu- 
gänglichen Quellen,  2)  durch  fortlaufende,  zu  Vergleichungen  und  Erwägungen 
aniTgonde    Fnfsnoten,    3)  durch    sacherklärende    Anmerkungen    und    Ausla«sinigen 
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über  die  Mundart  (S.  40  bis  7(3),  4)  durch  eine  aus  dem  Stücke  entnommenen 
Paradigmen  gebildete  Grammatik,  ö)  durcli  ein  zum  selbständigen  Suchen  und 
Forschen  anregendes  Wörterbuch  (S.  99  bis  118).  —  Recenscnt  fühlt  sich  nicht 
veranlafst,  näher  auf  die  Bearbeitung  des  Textes  einzugehen  oder  wesentliche 
Verbesserungsvorschläge  zu  machen;  er  möchte  nur  erwähnen,  dafs  die  Grammatik 
durch  Anfnahmc  der  Numeralia,  Erweiterung  des  über  die  Pronomina  Gesagten, 
sowie  durch  einzelne  syntaktische  Beigaben  vervollständigt  werden  könnte,  dafs  zu 
manchen  Wörtern,  wie  biax  (I,  3),  seux  (II,  .3),  tex  =  talis,  cavel  =  capillus  (II,  2) 
Bedeutung  oder  nähere  Hinweisung  gegeben  werden  könnte.  Endlich  dürfte  für 
Autodidakten  die  Bemerkung  wertvoll  sein,  dafs  sie  die  Grammatik  nicht  nach 
dem  Lesen  des  Ganzen,  sondern  vorher  und  gleichzeitig  zu  studieren  haben. 
Grofsmühlingen.  Wendt. 

Regel  und  Schuler,  Einführung  in  das  heutige  Englisch.  Leipzig  1889,  Teubner. 
442  S.     4,80  J& 

Es  ist  eine  Phraseologie,  die  sich  aber  von  anderen  dadurch  unterscheidet, 
dafs  sie  die  Wörter  nicht  nach  dem  Sinne,  sondern  nach  den  Stämmen  geordnet 
giebt.  Die  Anregung  dazu  hat  Regel  von  Hädickes  Vocabulaire  fran^ais  be- 
kommen. Ob  es  nun  ratsam  war,  das  dort  zum  ersten  Mal  und  mit  Erfolg  an- 
gewandte Prinzip  auch  für  eine  englische  Phraseologie  zu  verwenden,  bezweifle  ich. 

Wie  der  Titel  des  Buches  sagt,  ist  es  für  Anfänger  bestimmt.  Die- 
selben werden  jedoch  viel  Mühe  haben,  manche  Wörter  zu  finden.  Oft  haben 
letztere  in  ihrer  Entwickelung  so  bedeutende  Wandlungen  durchgemacht,  dafs 
es  schon  eines  Kennerblicks  bedarf,  die  Stämme  herauszufinden;  z.  ß.  distress 
(von  stringere),  outrage  von  ultra.  Ferner  hat  sich  gerade  im  Englischen  der 
Sinn  der  Stämme  oft  so  verändert,  dafs,  wenn  verschiedene  Wörter  wirklich  auf 
ein  gemeinsames  Etymon  zurückgehen,  noch  keineswegs  in  vielen  Fällen  gesagt 
werden  kann,  dafs  bei  ihnen  allen  eine  gemeinsame  Grundbedeutung  vorliege. 
Kommt  man  nun  in  die  Lage,  für  einen  deutschen  Ausdruck  den  entsprechenden 
englischen  suchen  zu  müssen,  so  steht  ein  deutsches  W^ortverzeichnis  zur  Ver- 
fügung. Dieses  aber  läfst  uns  oft  im  Stiche,  wo  die  Seitenangaben  nicht  stimmen. 
So  sind,  um  beliebig  herauszugreifen,  Liebling  S.  156,  Zweck  S.  249,  unbekannt 
S.  239,  Zusammenkunft  S.  58  nicht  zu  finden. 

Das  in  den  Ausdrücken  und  Wendungen  gebrauchte  Englisch  ist  gut.  Dies 
empfiehlt  das  Buch  ebenso  sehr,  wie  der  grofse,  deutliche  Druck. 

El  b  er  fei  d.  Dr.  K.  Becker. 

Pröhle.  Heinr.      Abhandlungen    über    Goethe,  Schiller,  Bürger  und  einige  ihrer 
Freunde.     Mit  Knesebecks  Briefen  an  Gleim  als  Seitenstück  an  Goethes 
Campagne  in  Frankreich.     Potsdam  1889,  Stein.     2G4  S.     8^. 
Unter  obigem  Titel  sammelt  Pröhle  eine  Reihe  von  Aufsätzen,  welche  vorher  zer- 
streut meist  in  der  Vossischen  Zeitung,  der  Nationalzeitung  und  Westermanns  Monats- 
heften erschienen  sind.     Von  diesen  Aufsätzen  kommen  sieben  auf  Goethe,  je  drei 
auf  Schiller   und  Bürger   und  je   einer   auf  Christian   Gottfried   Körner   und   Karl 
Philipp  Moritz.     Von   den  Goethe   gewidmeten  Studien   ist   die   interessanteste   die 
über  Hermann  und  Dorothea,  worin  uns  diese  Dichtung  als  Vertreterin  des  reinen 
und    selbstbewufsten    Familienlebens    gegenüber    der    Korruption    dargestellt    wird, 
welche  zum  Zusammenbruche   des  Staates  in  der  französischen  Revolution  geführt 
hatte.     Der  Verfasser  betrachtet  den  gesamten  historischen  Hintergrund  der  Dich- 
tung   und    schildert   die   von    Goethe    benutzten    historischen    Ereignisse    von    dem 
erwähnten  Gesichtspunkte  aus. 
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In  der  Untersuchung  über  die  Räuber  und  das  Reiterlied  Schillers  bedauert 
man,  den  Verfasser  auf  Wegen  zu  finden,  welche  den  Anhängern  der  Bacon- 
Theorie  eigen  sind.  „Hermann,  Bastard  von  einem  Edelmann",  oder  „Hermann 
mein  Rabe"  soll  an  „Edgar  Glosters  Sohn"  im  Lear  erinnern  und  damit  eine 
gewisse  Beeinflussung  des  Dichters  durch  dieses  Drama  bekundet  werden.  Ich 
kann  das  ebensowenig  annehmen,  wie  eine  (von  Pröhle  übrigens  auch  nicht  un- 
mittelbar behauptete)  Abhängigkeit  des  Räuber-  und  des  Reiterliedes  bei  Schiller 
von  einem  wahrscheinlich  zwischen  1750  und  1780  bekannt  gewordenen  Liede 
von  Räubern  und  Wilddieben,  die  in  der  Gegend  von  Stralsund  hausten,  auf 
Grund  der  Ähnlichkeit  einiger  Ausdrücke  und  einer  geringen  Übereinstimmung  im 
Rhythmus. 

Aus  der  Studie  über  Körner  hebe  ich  die  treffliche  Charakteristik  der 
Stellung  der  Engländer  zur  Litteratur  hervor.  In  der  Untersuchung  über  Bürgers 
Lenore  mufs  der  Beweis  der  Unechtheit  des  im  zweiten  Bande  des  Wundcrhorns 
veröffentlichten,  angeblich  aus  dem  Odenwald  stammenden  Liedes,  das  wohl  als 
Quelle  für  Bürgers  Gedicht  bezeichnet  wurde,  als  erbracht  gelten. 

Den  Schlufs  des  Bandes  bilden  die  Briefe  Knesebecks  an  Gleim  während 
der  Zeit  von  1792 — 98,  aus  denen  uns  die  ganze  Armseligkeit  der  deutschen 
Zustände  in  jener  Zeit  entgegentritt.  Knesebeck,  der  eifrige  Patriot,  der  mit 
vollster  Entrüstung  über  die  Lage  der  Dinge  redet,  kann  in  dem  Aufgeben  des 
linken  Rheinufers  einen  so  grofsen  Verlust  für  Europa  (sie!)  nicht  entdecken,  er 
glaubt  „einige  Entschädigungen  in  der  Rivalität  des  Handels  zu  erblicken,  die 
nun  zwischen  England  und  Frankreich  entstehen  mufs,  dagegen  sonst  England 
Holland  als  Provinz  behandelte  und  allein  die  Preise  festsetzte".     (S.  2"23.) 

Für  diese  Zugabe  zu  seinem  Buche  können  wir  dem  Verfasser  ebenso 
dankbar  sein,  wie  für  die  Zusammenstellung  der  übrigen  Aufsätze,  die  so  einem 
weiteren  Leserkreis  zugänglich  gemacht  werden.  Dafs  das  Buch  diesen  weiteren 
Leserkreis  finden  wird,  bezweifle  ich  nicht,  denn  es  verdient  es. 

Elberfeld.  TencJering. 
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welche   im    Jahre    1890   veröffenlicht   werden, 
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*)  Das  ursprünglich   angezeigte  Thema   desselben  Verfassers  lautete:   Bemerkungen 
zur  französischen  Grammatik. 


183 

Kocli,  Gottfried,  üolingbrokes  politische  Ansichten.    Berlin,  III.  H.  B.     110. 
Kiiiitze,  Otto,  Beiträge  zu  einem  englisch -deutschen  Wörterbuch,   zusannnengestellt  aus 

den  Dichtungen  des  Keats.     Stettin,  Stadt.  Hg.  143. 
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Annalas  della  Societad  Rhaeto-Romanscha.    4.  annada.    gr.  8.    (17,416  8.)    Hitz,  Chur.  7  df. 

Anthors,  English,  for  the  use  of  schools.  History  of  England.  By  Th.  B.  Macaulay. 
Herausgeg.  von  Meurer.  Nr.  14—17.  (From  the  earliest  times  to  England  undcr 
Charles  II.)  8.  Berlin,  Friedberg  &  Mode.  1,20  <M.  —  Wörterbücher  dazu.  8. 
(29,  24,  40  u.  38  S.)    je  0,20  Ji 

Anthors,  English,  (Ausg.  A:  Mit  Anmerkgn.  unter  dem  Text.  —  B:  Mit  Anmerkgn.  in 
einem  Anhange.)  9.  England  before  the  restoration.  From  the  1.  chapter  of  the 
History  of  England  by  Th.  B.  Macaulay.  In  Auszügen  herausgeg.  von  K.  Bandow. 
Ausg.  A.  (116  S.)  OßO  JC  Ausg.  B.  (84  u.  32  S.)  0,60  .^t  —  lo.  The  siege  of 
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Herausgeg.  von  A.  v.  d.  Velde.  Ausg.  A,  (XXIV,  194  S.)  0,90  j(.  —  50.  Sketches 
by  Boz.     Herausgeg.  von  E.  Paetsch.     12.     Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing. 

Ueckhaus,  H. ,  Shakespeares  Macbeth  und  die  Schillersche  Bearbeitung,  gr.  4.  (25  S.) 
Leipzig,  Fock.     1  Ji 

— ,  Zu  Schillers  Jungfrau  von  Orleans,     gr.  4.     (27  S.)     Leipzig,  Fock.    1  JC. 

Ifehrens,  A. ,  Die  Endung  der  zweiten  Person  Pluralis  des  altfranzösischen  Verbums. 
gr.  8.    (VI,  50S.)     Leipzig,  Fock.     1,20  JC 
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Fusteiirath,  J. ,  Katalanische  Troubadoure  der  Gegenwart.  Verdeutscht  und  mit  einer 
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(35  S.)     Bern,  Kacser  &  Co.     1  Jl. 

Grimm,  J.,  und  W.  Grimm,  Deutsches  Wörterbuch.  Fortgesetzt  von  M.  Heyne,  R.  Hilde- 
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Otteii,  G.,  The  language  of  the  Rushworth  gloss  to  the  gospel  of  St.  Matthew.  Part  I: 
Vowels.     gr.  4.     (24  S.)     Leipzig,  Fock.     1  M. 

Palotta,  C.  W.,  and  L.  C.  Hurt,  English  Prose  reader.  gr.  8.  (IV,  236S.)  Wien,  Holder.  2  JC 

Peters,  E.,  Heinrich  der  Vogler,  der  Verfasser  von  Dietrichs  Flucht  und  der  Rabenschlacht. 
(21  S.)     Programm  des  Dorotheenstädtischen  Gymnasiums,  Berlin. 

Ploetz- Kares,  Kurzer  Lehrgang  der  französischen  Sprache.  (B.)  Übungsbuch,  verf.  von 
G.  Ploetz.  3.  Hft.  (Syntax  des  Artikels,  des  Adjektivs  und  des  Adverbs.  Die  Für- 
wörter.)    gr.  8.     (IV,  78  S.)     Berlin,  Herbig,     0,80  JC 
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Ploitz,  0.,  Eiiglish  vocabulary.    3.  Aufl.    8.    (VIII,  312  S.)     Berlin,  Herbig.     2,25  X 

Poetcs  franfais.  4.  Lfg.  Anthologie  des  poetes  franyaLs.  Ilerausgeg.  von  A.  Benecke. 
12.    (XII,  284  S.)     Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing.     1,50  M. 

Prosateurs  franycis.  77.  Lettres  persanes  par  Montesquieu.  Im  Auszuge  herausgeg.  von 
0.  Josupeit.  (VIII,  119  S.)  0.75  Ji.  —  78.  Therese  ou  la  petite  soeur  de  charite  par 
A.-E.  de  Saintes.  Im  Auszuge  herausgeg.  von  B.  Klatt.  (IV,  103  S.)  (),b^  JC.  12. 
Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing. 

Koese,  F.,  Das  höhere  Schulwesen  Schwedens.  Progr.  d.  Groi'sen  Stadtschule  in  Wismar.  (21  S.) 

y.  Salhviirk,  E.,  Das  Staatsseminar  für  Pädagogik.  (Päd.  Zeit-  und  Streitfragen.  III.  ].) 
8.    (40  S.)    <{otha,  E.  Behrend.     0,50  M. 

Saiuniluiig  französischer  und  englischer  Textausgaben  für  den  Schulgebrauch.  3.  Christophe 
Colomb  von  A.  de  Lamartine.  (80  S.)  0,60  J(.  —  4.  Guillaume  Teil  von  J.-P.-C. 
de  Florian.  (G4  S.)  0,50  <./^.  —  6.  Pierre  le  Grand  von  Voltaire.  (76  S.)  OfiQ  Ji. 
S.    Leipzig,  Eenger. 

Sandeaii,  J.,  Fräulein  von  La  Seigliere.  Lustspiel.  Zum  Eückübersetzen  aus  dem  Deut- 
schen in  das  Französische  bearbeitet  von  H.  Breitinger.  2.  Aufl.  gr.  8.  (102  S.) 
Ziiricli,  Schultheis.     1,30  X 

Siebert,  H.,  Piede  zur  Gedächtnisfeier  am  18.  Oktober  1888.  Inhalts-Angabe  von  Torquato 
Tassos  Befreitem  Jerusalem  von  W.  Wittich.    gr.  4.    (24  S )    Leipzig,  Fock.    0,80  M. 

Sturiiifels,  Über  den  Aufenthalt  der  Neuphilologen  in  England.   (13  S.)  Bealg.-Progr.  Gielsen. 

Tlieätre  francais.  XIX.  6.  jMarino  Faliero  par  C.  Delavigne.  Herausgeg.  von  R.  Holz- 
appel.     12.     (XIV,  139  S.)     Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing.     0,75.«. 

Velhageu  &  Klasing-s  Sammlung  deutscher  Schulausgaben.  4.  Goethes  Gedichte.  Aus- 
wahl. Herausgeg.  von  Franz.  (XVI,  191  S.  mit  Bild.)  0,75  Ji.  —  Kleinere  Prosa- 
sehriften  von  Herder.  Von  dems.  (VI,  154  S.)  0,60  JL  —  9.  Der  Oberhof.  Von 
Immermann.  Herausgeg.  von  G.  Carel.  (VIII,  13S  S.)  0,60../^.  —  11.  Lessing, 
Laokoon,  herausgeg.  von  A.  Thorbecke.  (VIII,  104  S.)  0,50  Ji.  —  13.  L essin gs 
kleine  prosaische  Schriften.  Herausgeg.  von  F.  Violet.  I.  Briefe,  die  neueste  Litte- 
ratur  betr.  (VIII,  147  S.)  0,75  .H  —  14.  Hamburgische  Dramaturgie  von  Lessing. 
Herausgeg.  von  Lyon.  (VIII,  176  S.)  ().m  Ji  —  15.  Das  Nibelungenlied.  Übertr. 
und  herausgeg.  von  Legerlotz.  (IV,  143  S.)  0.80  oU.  —  19.  Die  Jungfrau  von 
Orleans  von  Schiller.  Herausgeg.  von  Wychgram.  (IX,  160  S)  (),^()  Ji  — 
22.  Schiller,  Über  naive  und  sentimentalische  Dichtung.  Herausgeg.  von  Violet. 
(VIII,  132  S.)  0.(10  Ji  —  23.  Wallenstein  von  Schiller,  '^l.  Bdchn.  I.  Wallensteins 
Lager.  IL  Die  Piccolomini.  (XX,  151  S.)  0,60  J^.  —  26.  Shakespeare.  V.Julius 
Cäsar.  Herausgeg.  von  v.  Sallwürk.  (VIII,  112  S.)  0,50  .#.  —  27.  Shakespeare, 
IL  Heinrich  IV.  1.  Tl.  Herausgeg.  von  v.  Sallwürk.  (VIII,  120  S.)  (),b{)  Ji  — 
.30.  Torquato  Tasso.  Von  Goethe.  Herausgeg.  von  Palm.  (IX,  118  S.  0,50  .'^  — 
33.  Goethes  Leben  und  Werke.  Von  Heinemann.  (130  S.)  ()fiQ  J(  —  34.  Zriny 
von  Körner.  Herausgeg.  von  Carel.  (XVI,  102  S.)  0,5()  <li  —  36.  Kleinere  idiilo- 
sojibisclie  Aufsätze  von  Schiller.  Herausgeg.  von  Imelmann.  (IV,  155  S.)  0,60.«. 
—  37.  Homers  Ilias  im  Auszuge  nach  Vol's,  bearb.  von  Kern.  (XXVII,  176  S.) 
0,90  Ji     12.    Bielefeld,  Velhagen  &  Klasiug. 

VcrdeiitscliiiiigshiU'lier  des  allgemeinen  deutschen  Sprachvereins.  III.  Das  häusliche 
und  gescllschaftliclie  Leben.  Verdeutschung  der  hauptsächlichsten  im  täglichen  Ver- 
kehr gebrauchten  Fremdwörter.     12.     (124  S.)     Leipzig,  Hirt  &  Sohn.     0,60  X 

Villatte,  C,  Parisismen.  Alphabetisch  geordnete  Sammlung  der  eigenartigen  Ausdrucks- 
weisen  des  Pariser  Argot.     3.  Aufl.    8.    (XVI,  326  S.)     Berlin,"  Langenscheidt.    5  oH. 

Yymazal,  F.,  Kussische  Grammatik.  2.  Aufl.  (Mit  einem  militärischen  Notwörterbuch.) 
gr.  8.     (279  S.  mit  einer  Schrifttafel.)     Brunn,  C.  Winkler.     3,60  Ji. 

Waltlior,  F.,  Der  Einfluls  Shakespeares  auf  die  Sturm-  und  Drangperiode  unserer  Littc- 
ratur  im  18.  Jahrhundert.     Programm  der  technischen  Staatslehranstalt,  Chemnitz. 

Weifs,  M.,  Französische  (irammatik  für  Mädchen.  2  Tle.  1.  Mittelstufe.  (VIII.  111  S.) 
1,40  JL  —  2.  Oberstufe.     (VIII,  244  S.)     2  M  —  gr.  8.     Paderborn.  Scliöningh. 

— ,  Franzö.sischcs  Übung.sbuch  für  :\Iädchen.   2  Tle.  gr.  8.   (IV,  80  u.  III,  80  Si.    Ebend.  O.H^  JC 

B.    In  England  und  Nordamerika. 

Ik'saiit,  W.,  The  Holy  Böse  and  other  stories.     8.    London,  Chatte  A:  Windus.     (>  sh. 
JMackie,  .1.  S.,  Essays  on  subjects  ofmoral  and  social  intcrest.    8.    Edinburgli,  Douglas.    5sh. 
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Cciiliir.v  diciionary  of  tlie  Eiii^lish  languaf^e.    PartG.    Fol.    LoikIüu,  F.  Umvin.    10  sh.  6  d. 

Diel ioiijiry   of  National  biography.     Vol.  XXII.    8.    Loiuloii,  Siiiitli,  Kider  &  Co.     20  sh. 

{Jroiiimcl in,  M.,  Gross  roads.     8  vols.    8.    London,  Hurst  &  Blacket.     31  sh.  (i  d. 

Hal)l)erl«ii,  J.,  Out  at  Twinnett's.    8.    London,  Eoutledge  &  8ons.     1  sh. 

Hajt-gard,  A.,  Ada  Triscott.    2  vols.    8.    London,  Hurst  &  Blacket.     21  sh. 

Hiitcliiiisoii,  H.  tJ.,  Golf.    8.    London,  Longmans  &  Co.     10  sh.  G  d. 

Moore,  E.,  Dante  and  his  early  hiographcrs.    8.    London,  Rivingtons.     4  sh.  6  d. 

Olipliaiit,  M.  ().,  The  duke's  daughter,  and  the  fugitives.    3  vols.    8.    London,  Blackwood. 
2;)  sh.  ()  d. 

Sweet,  H.,  A  prinier  of  phonctics,    12.    London,  II.  FroAvdc.    3  sh.  6  d. 

C.    In  Frankreich. 

Allan!,  L.,   Les  Flibustiers.     Enibuscades   et   comhats.     Illustrations   par  L.  Montegut. 

8.    Paris,  Marpon  &  Flamiuarion,     3  fr.  50  c. 
Baiiiie,  A.,  Princesses  et  grandes  danies.     18.     Paris,  Hachette  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Bataille,  A.,  Causes  criminelles  et  mondaines  de  1889.     18.    Paris,  E.  Dentu.    3  fr.  50  c. 
IJelot,  A.,  Chere  adoree.     18.    Paris,  E.  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Uerg-erat,  E.,  Le  rire  de  Caliban.    Avec  une  preface  par  A.  Daudet.     18.     Paris,  Cliar- 

pentier  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Bertrand,  J.,  Eloges  academiques.     18.    Paris,  Hachette  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Blavct,  E.,  La  vie  parisienne  1889.     18.    Paris,  Ollendorff.     3  fr.  50  c. 
Boniietaiii,  P.,  Apres  le  divorce.    Piece  en  un  acte  en  prose.    18.    Paris,  A.  Lemerre.    1  fr. 
Cai)U8,  A.,  Qui  perd  gagne.     18.     Ollendorff,  Paris.     3  fr.  50  c. 
Challetoii,  F.,  L'abbesse  de  xMontauger.     18.     Paris,  P.  Arnould.    3  fr.  50  c. 
Coppee,  Fr.,  Oeuvres.     (Contes  rapides.     Henriette.)     16.     Paris,  A.  Lemerre.     5  fr. 
Darmesteter,  A.,  Reliques  scientiflques.   Eecueillies  par  son  frere.    Portrait  par  Ch.  Walter. 

2  volumes.     Paris,  Cerf.     40  fr. 

Dasli,  La  Comtesse,  les  vacances  d'une  Parisienne.     18.    Paris,  Calmann  Levy.     1  fr. 
Droiisart.  Mino.  M.,  Le  prince  de  Bismarck.     Sa  vie  et  son  ceuvre.     Nouvelle  edition. 

18.     Paris,  Calmann  Levy.     3  fr.  50  c. 
Diibut  de  Laforest,  La  Baronne  Emma.    (Les  maitres  du  roman  n"  4.)    Paris,  Dentu.    GO  c. 
Frag"erolle,  Ct.,   La   niarche  ä  l'etoile.     Mystere   en   10  tableaux.     Poeme  et   musique. 

Dessins  de  Henri  Riviere.    4.    Paris,  Marpon  &  Flaniniarion.     6  fr. 
Fraiick,  A.,   Nouveaux   essais    de    critique   philosophiciue.     18.     Paris,    Hachette  &  Cie. 

3  fr.  50  c. 

Galeroii,  B.,  Dans  ma  nuit.     Preface  de  Carmen  Sylva.     18.     Paris,  A.  Lemerre.     3  fr. 
Gastyne,  J.  de,  Les  noces  tragiques.     18.     Paris,  Librairie  Moudaine  (J.  Ducher).     1  fr. 
Gaucher,  M.,  Causeries  litteraires.    1872  —  1888.     18.    Paris,  A.  Colin  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Gillet,  (t..  Simples  rimes.     Ca  et  lä.     18.     Paris,  A.  Lemerre.     3  fr.  50  c. 
tJrand-Carleret,  J.,  J.-J.  Rousseau  juge  par  les  Frau^ais  d'aujourd'hui.    Avec  11  gravures 

hors  texte.    8.    Paris.  Perrin  &  Cie.     G  fr. 
Heine,  H.,  Le  retour.   Traduction  en  vers  franfais  par  J.  Daniaux.   18.   Paris,  A.  Lemerre.  3  fr. 
Henneqiiin,  E.,  Quelques  ecrivains  franfais.     (Flaubert  —  Zola  —  Hugo  —  Goncourt  — 

Huysmans  etc.)     18.     Paris,  Perrin  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Herold,  F.,  Les  P^ans  et  les  Threnes.     18.     A.  Lemerre,  Paris.     3  fr. 
Hug^o,  V.,  Les  travailleurs  de  la  mer.     (Edition  definitive  d'apres  les  manuscrits  originaux.) 

2  vols.     18.     Paris,  Maison  Quantin.     4  fr. 
Hug-onnef,  P.,  Les  Turtural.    Illustr.     18.    Paris,  E.  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Jacolliot,  L.,  L'affaire  de  la  rue  de  la  banque.    (Les  maitres  du  roman  n"  6.)    18.    Paris, 

E.  Dentu.     60  c. 

Joliet,  Ch.,  La  novicc  de  Trianon.    (Les  maitres  du  roman  n-^  5.)    18.    E.  Dentu.  Paris.  60  c. 

Lano,  P.  de,  Le  roman  d'un  prince.     18.     Paris,  E.  Dentu.    3  fr.  50  c. 

Le  Koux,  H.,  Les  fleurs  a  Paris.     Avec  eaux-fortes.     12.     Paris,  Maison  Quantin.     10  fr. 
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Lo.»ion,  H.,  Ni  clcricaux  ni  atlices.     Discours  et  Icttres  siir  la  troisieme  repviblique.    Orne 

du  iiortrait  de  Fauteur.     18.     Paris,  Marpon  &  Flamuiarion.     3  fr.  50  c, 
Loiivet,  Pli.,  Le  loup  des  Brousses.    18.    Paris,  E.  Deutu.    3  fr.  50  c. 
Mauaceiiie,  M.,  Le  sunnenage  mental  dans  la  civilisation  moderne.     Effets  —  Causes  — 

Kemedes.    Traduit  du  russe  par  Jaubert.    Preface  par  Eichet.    18.    Paris,  Masson.    6  fr. 
Meiides,  C,  Mephistophela.     18.     E.  Dentu.  Paris.    3  fr.  50  c. 
Meroiirel,  €li.,  La  vierge  de  La  Madeleine.     18.     Paris,  E.  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Mouselet,  Ch.,  Jean  de  la  Keole.     18.     Paris,  E.  Kolb.     1  fr.  50  c. 

Moiitepiu,  X.  de,  Marätre.    IIl/IV.    La  tireuse  de  cartes.    2  vols.    18.    Paris,  Dentu.    G  fr. 
Ncukomui,  E.,  Berlin  tel  qu'il  est.     18.    Paris,  E.  Kolb.    3  fr.  50  c. 
O'Moiiroy,  K.,  La  soiree  parisienne.     18.    Paris,  P.  Arnould.    3  fr.  50  c. 
Ollida,  Otlnuar.    Eoman,  traduit  de  l'anglais  par  Hephell.    2  vols.    18.    Paris,  Hachette 

&  Cie.    2  fr.  50  c. 
Tetitbou,  L.,  Le  mariage  de  la  petite  providence.    18.    E.  Dentu,  Paris.    3  fr.  50  c. 
Pinloclie,  A.,  La  refornie  de  Teducation  en  Allemagne  au  XVIII.  siecle.    Basedow  et  le 

philanthropinisme.    8.    Paris,  Colin.     7  fr.  50  c. 
Pout-Jest,  ß.  de,  Le  serment  d'Eva.     18.    E.  Dentu^  Paris.    3  fr.  50  c. 
Pradels,  0.,  L'heritier  des  Monlardon.     18.     Paris,  Marpon  &  Flammarion,     3  fr.  50  c. 
Kachilde,  Nono.     18.    Paris,  L.  Genonceaux.    3  fr.  50  c. 
Bibaiix,  A.,  Nos  paysans.    Nouvelles  neuchäteloises.    Illustr.    Serie  I.    18.    Paris,  Fisch- 

bacber  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Silvestre,  A.,  Les  faceties  de  Cadet  Bitard.    18.    Paris,  E.  Kolb.    3  fr.  50  c. 
Troubat,  J.,  Souvenirs  du  dernier  secretaire  de  Sainte-Beuve.    18.    Paris,  Calraann  Levy. 

3  fr.  50  c. 
A'irmaitre,  Ch.,  Paris  medaille.     18.     Paris,  Genonceaux.    3  fr.  .50  c. 

D.  In  Italien. 

(luardione,  La  litteratura  contemporanea  in  Italia.     16.     Clausen,  Palermo.    3  1.  50  c. 
Lanfranchi,  V.,  Lexicon  poeticuin  totius  linguae  latinae.    8.    Turino,  Paravia.     20  1. 
Petrarca,  F.,  II  Canzoniere.    Con  commenti  e  note  di  C.  Antona  Traversi  e  G.  Zannoni. 

Milano,  Carrara.     5  1. 
Komei,  M.,  Le  miniere  del  monte  Amiata.    8.    Firenze.  Le  Monnier,    4  1. 

E.  In  Spanien. 

Coroleii,  J.,  Documents  historichs  catalans  del  siglo  XIV.  Colecciö  de  cartas  faniiliars 
correspondents  als  regnats  de  Pere  del  Punyalet  y  Johan  I.  4.  Barcelona,  La 
Benaixcnsa.     5  pes.  50  c. 

Coleccioii  de  escritores  castellanos.  Torao  LXXVII.  Teatro  de  Juan  E.  Harzenbusch.  IL 
8.    Madrid,  M.  Tello.     5  pes. 

Macias  y  Gai'cia.     Poetas  religiöses  ineditos  del  siglo  XVI.    4.    Madrid,  Murillo.    3  pes. 

F.   In  den  Niederlanden,  Skandinavien  etc. 

Ilelteii,  W.  L.  vaii,  Altostfriesisclie  Grammatik,  gr.  8.  (XII,  255  S.)  Leeuwarden, 
11.  Kuipers  &  J.  G.  Wester.     8,.50  J(. 
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Englische  Studien  XIV.  2.     Kaluza,  Kleinere  Publicationen  aus  me.  Handschriften. 
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neuer  Methode  (Nader).  —  Miscellen.  —  Krumm  acher,  Zu  Lord  Stanhope's  History  of 
England.  —  Ackermann,  Die  Shelley-Society  und  ihre  Publikationen.  —  Sprenger, 
Zwei  alte  Textfehler  in  Goldsmith's  Vicar  of  Wakefield.  —  Bericht  über  die  neuphilologische 
Section  zu  Görlitz.  —  Desgl.  aus  Hamburg,  Leipzig.  —  fDelius.  —  f  Herrig.  —  Sommer- 
aufenthalt in  England.  —  Internationales. 

Zeitschrift  für  romanische  Philologie  1S89,  XIII,  3 — 4  (herausgeg.  von  G.  Gröber). 
B.  Eggert,  Entwickelung  der  normandischen  Mundart  im  Departement  de  la  Manche  und 
auf  den  Inseln  Guernesey  und  Jersey.  —  D.  Behrens,  Etymologisches:  1)  ostfrz.  zivayi 
(audire);  2)  ostfrz.  .zway'  (auca);  3)  frz.  sepoide;  4)  frz.  etnette;  5)  frz.  otis,  os  (statt  rous); 
6)  ostfrz.  deto  d' ;  7)  frz.  itoii;  8)  dauph.  councoti;  9)  aprov.  avaissa,  arais;  10)  frz.  coche 
(Sau);  11)  morv.  auve;  12)  frz.  anniUe;  13)  frz.  haUope;  14)  afr.  hracon;  15)  it.  guanto; 
16)  it.  bricco;  17)  prov.  brnc.  —  H.  R.  Lang,  Tradiföes  populäres  aforianas.  —  Ch.  Bon- 
nier,  Etüde  critique  des  Chartes  de  Douai  de  1203  ä  1275.  P'^  partie:  Recherches  sur 
TAntagonisme  des  Chartes  et  du  langage  vulgaire.  —  H.  Schuchardt,  Beiträge  zur 
Kenntnis  des  kreolischen  Romanisch.  IV.  Zum  Negerportugiesischen  der  Ilha  do  Principe. 
V.  Allgemeineres  über  das  Indoportugiesische  (Asioportugiesische).  VI.  Zum  Indoportu- 
giesischen von  Mähe  und  Cannanore.  —  Vermischtes.  I.  Etymologisches.  liomcmische 
Etymologien.  H.  Schuchardt,  1)  Port,  eirö,  eiroz\  span.  choriso,  port.  chouri<;o,  -a; 
2)  span.,  port.  fofo\  3)  franz.  aller,  span.  lerdo  u.  s.  w  ,  port.  drdego,  span.  port.  lobrego, 
port.  vianteiga,  span.  manteca.  port.  vadio;  4)  h-aivi.  aliboron;  5)  ital.  disio,  franz.  rcproche. 

—  //.  Grammatisches.  W.  Förster,  1)  rolantiers  und  rolontiers;  2)  licu  aus  locum.  — 
G.  Grüber,  3)  franz.  /"aus  -d-  —  III.  Lexikalisches.     A.  Tobler,  Prov.  cortres,  meliana. 

—  Besprecliungen.  G.  Gasjiary.  Giovanni  Sercambi,  Novelle  inedite,  tratte  dal  codice 
Trivulziano  CXCIII  per  cura  di  R.  Renier.  —  A.  Pakscher,  Alb.  Stimming,  Über  den 
provenzalischen  Girart  von  Rossillon.  —  V.  Crescini,  Antonio  Malmignati,  II  Tasso  a 
Padova,  suo  primo  amore  e  poesie  giovanili  ecc.  —  G.  Gröber,  A.  Ebert,  Allgemeine 
Geschichte  der  Litteratur  des  Mittelalters  im  Abendlande  bis  zum  Beginne  des  XI.  Jahrb. 
2.  Aufl.,  I.  Bd.  —  A.  Gaspary,  11  Propugnatore  N.  S.  Vol.I.  fasc.  2-6.  —  Ed.  Schwan, 
Archiv  für  d.  Stud.  der  neueren  Sprachen  LXXVII  —  LXXIX.  —  A.  Gaspary,  Giornale 
Storico  della  Lctteratura  Italiana.  Anno  VII.  Vol.  XIII.  1—3.  —  W.  Meyer,  A.  Tobler, 
Romania  Nr.  70,  71.  —  A.  Tobler,  Nachtrag  zu  Zeitschr.  XIII,  330.  —  H.  R.  Lang, 
Nachtrag  zu  Zeitschr.  XIII,  213.  —  Neue  Bacher.  —  W.  List,  Sach-  und  Stellenregister; 
Wortregister. 

Bomania,  p.  p.  F.  Meyer  et  G.  Paris,  XIX,  1S90 ,  N°  73,  jancier.  P.  Meyer, 
Des  rapports  de  la  poesie  des  trouveres  avec  celle  des  troubadours.  I.  Temoignages. 
II.  Rapports  d'idee.  III.  Rapports  de  forme.  IV.  Denominations  adoptees  par  les  trouveres. 
V.  La  poesie  lyrique  frangaise  dans  le  midi  de  la  France.  VI.  Conclusion.  Appendice: 
Les  souhaits  de  Pistoleta.  —  G.  Paris,  Henri  de  Valenciennes.  —  M.  Wilmotte,  Etudes 
de  dialectologie  wallonne.  III.  La  Region  Namuroise.  Pieces  justificatives.  Table  des 
chartes  analy.sees.  —  Mclanges.  G.  Paris,  I.  Philipe  de  Novare.  IL  Rotruenge  en 
quatrains.    III.  L'autcur  du  Comic  d'Anjon.  —  Jan  te  AVinkel ,  Le  conte  des  trois  perroquets. 

—  Emile   Picot,   Note   sur   l'auteur  du   Contreblason   de  faidces  amours.   —    Comptes- 
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renalis,     ßecueil  de  memoires  i)lnlologiques  presente  a  moiisieur  Gaston  Paris  (G.  Paris). 

—  Del  Lungo,  Dante  ne'  tenipi  di  Dante  (N.  Zingarelli).  —  A.  Bartoli,  Delle  opere  di 
Dante  Alighieri.  La  Divina  Commedia,  parte  II  (N.  Zingarelli).  —  Rubiö,  El  rcnaci- 
niiento  cläsico  de  la  literatura  catalana.  —  Menendez  y  Pelayo,  Discurso  leido  en  la 
Universidad  Central  en  la  solenne  inauguraeion  del  curso  academico  de  1889  ä  1890  (Alfr. 
Morel-Fatio).  —  Le  Songe  de  Bernat  Metge,  p.  p  J.-M.  Guardia  (Alfr.  Morel- Fatio).  — 
Chronique.  —  Livres  annonces  somniairenient.  (Mitgeteilt  v.  Dr.  H.  Heilighrodt.) 

Franco-Gallia  VII.  5.  Mahrenholtz,  Moliere  in  Deutschland.  Besprechungen: 
Jarnik,  Neuer  vollständiger  Index  zu  Diez'  Etymologischem  Wörterbuch  der  romanischen 
Sprachen.  —  Suchier,  Aucassin  und  Nicolette.  3.  Auflage.  —  Moliere,  Les  Precieuses 
ridicules,  herausgeg.  von  Braunholtz.  —  Gir ardin,  La  Joie  fait  peur,  herausgeg.  von 
Willenberg.  —  Die  Rengersche  »Sammlung  französischer  und  englischer  Textausgaben.  — 
Zola,  La  Bete  humaine.  —  Delpit,  Connne  dans  la  vic.  —  Coppee,  Toute  une  jeu- 
nesse.  —  Grandniougin,  Le.s  Chansons  du  village. 

II  Fropugnatore  N.  S.  II.  11.  12.     Mazzoni,  Laiidi  Cortonesi  del  sec.  XIII  (cont.). 

—  C.  e  L.  Fraiti,  Indice  delle  carte  di  Pietro  Bilancioni.  Contributo  alla  bibliografia 
delle  rime  volgari  dei  prinii  tre  secoli  I.  —  Casini,  Notizie  e  documenti  jier  la  storia 
della  poesia  italiana  nei  sec.  XIII  e  XIV  IL  —  Belloni,  Gli  amori  di  Pantea,  due  canti 
sconosciuti  in  ottava  rima  di  Fulvio  Testi.  —  Niscia,  La  Gei'usaletnme  Conquistata  e 
l'arte  poetica  di  T.  Tasso  (fine). 

Phonetische  Studien  III.  2.  Victor,  Beiträge  zur  Statistik  der  ausspräche  des  schrift- 
deutschen. —  Primer,  The  Huguenot  dement  in  Charleston's  pronunciation.  —  Soames, 
Notes  on  the  sounds  of  the  Romanch  or  Romanese  of  the  Upper  Engadine.  —  Feyer- 
abend,  Heinrich  Barbs  transskription  des  neupersischen.  —  Miszellen.  Victor,  Vier 
quellen  zur  geschichte  der  ausspräche  im  17.  jh.  (engl.,  holl.,  frz.,  deutsch).  Ch.  Leveque, 
L'accent  tonique  et  Tecriturc.  Sprechsaal.  Logeman,  Zu  den  vorschlagen  für  eine  ein- 
heitliche Schullautschrift.  —  Rezensionen.  P.  Roorda,  De  klankleer  en  hare  practische 
toepassing  (Bruggencate*.  —  Victor  und  Valette,  De  uitspraak  van  het  hoogduitsch 
(Altena).  —  S.  Skouboe,  Hovedreglerne  for  den  tyske  udtale  (Klinghardt).  —  Fick, 
Materialien  für  den  anfangsunterricht  im  englischen  nach  lautlicher  methode;  Sonnen- 
burg  und  Baudisch,  Grammatik  der  englischen  spräche  nebst  methodischem  Übungs- 
buch (Swoboda).  —  Dahlerup  og  Jespersen,  Korfattet  dansk  lydhere  (Klinghardt).  — 
Schwan,  E,  Grammatik  des  altfranzösischen  (laut-  und  formenlehre) ;  Der  anfangsunter- 
richt im  französischen  auf  phonetischer  grundlage  (Roismann).  —  de  Beaux,  Schul- 
grammatik  der  französischen  spräche;  J.  Fetter,  Lehrgang  der  französischen  Sprache 
(Beyer).  —  Notizen.  Englischer  lehrertag  in  Cheltenham  (april  1890).  —  Rundschreiben 
und  f ragebogen  in  sachen  der  „reform". 

l3  nif.tr  fonctik  V.  4.  E.  Havet,  La  simplification  de  l'orthographe.  72  p.  in-18. 
Paris,  Hachette.  —  H.  Sweet,  A  primer  of  phonetics.  124  p.  in-16.  Oxford,  Clarendon 
Press.  —  parti  dez  ekv. 

B.    Litterarische. 

Litter aturhhttt  für  gentianische  und  romanische  Philologie  XI.  3.  Müller.  Zur 
Mythologie  der  griechischen  und  deutschen  Heldensage  (Golther).  —  Möller.  Zur  ahd. 
Allitterationspoesie  (Heusler).  —  Keinz,  Die  Lieder  Neidharts  von  Reuenthal  (Seemüller). 

—  Keinz,  Beiträge  zur  Neidhartforschung  (Seemüller).  —  Brahm,  Schiller  (Elster).  — 
Volkelt,  Grillparzer  als  Dichter  des  Tragischen  (Minor).  —  Zimmer,  Job.  G.  Zimmer 
und  die  Romantiker  (PfaiV).  —  Mussafia,  Osservazioiii  sulla  fonologia  francese  (Horning). 
De  Freville,   Les  quatrc  ages  de  riionime,  traite  moral  de  Pliilippe  de  Navarre  (Levy). 

—  Martcns,  Die  Anfänge  der  französischen  Synonymik  (Becker).  — ■  Novati,  Studi  critici 
e  letterari  (Wiese).  —  LoctUla.  Zur  deutschen  Dante-Litteratur  (Kraus).  —  Gietmann, 
Die  Göttliche  Komödie  und  iiir  Dichter  Dante  Alighieri  (Kraus).  —  Gietmann,  Heatrice 
(Kraus).  —  La  Divina  Commedia  col  comento  di  G.  M.  Cornoldi  (Kraus).  —  Ruggero  della 
Torre,  Poeta-Veltro  (Kraus).  —  L'Alighieri,  Rivista  di  Cose  l^antesche  (Kraus).  — 
Günthner.  Caldcron  und  seine  Werke  (Stiefel).  —  Bibliograi)hie.  —  Litterarische  Mit- 
teilungen. Personalnachrichten.  —  XI.  4.  Paul,  Grundril's  der  gernuuiischen  Philologie 
(Tobler).  —  Toischer,  Die  Sprache  Ulrichs  von  Eschenbach  (Hehaghel).  —  Parzifal  von 
Claus  Wisse  und  Phil.  Colin.  Herausgeg.  von  Schorbach  (Behaghel).  —  Johann  v.  ]\ricliels- 
berg.    Ein   deutsches  Gedicht   des   l.'{.  .Tahrhunderts,   herausgeg.   von   Kraus  (Kn  icsch  i'k). 

—  Meister  Stejibans  Schachbuch.  Herausg(>g.  von  Schlüter,  (ilossar  ilazu  von  dems. 
(Sprenger).  —  Ipomcdon  in  drei  englischen  Bearbeitungen,  herausgeg.  von  Kidbing  (Zn- 
pitza).  —  Le  lai  de  rOmbre  p.  p.  Bcdicr  (Foerster).  —  IJn  samedi  par  nuit,  hi-rausgeg. 
von    Varnliagen    (AhissaHa).    —    Reinsch,    Bcstiaire    des  Guillaume    le  Clcrc   (Mann).  — 
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Ehrichs,  Les  grandes  et  inestimahle.s  croiiiques  de  Gargantua  und  Ilahehxis'  Gavgantua 
et  Pantagruel  (Fränkel).  —  Bibliographie.  —  Litterarische  Mitteilungen,  Personal- 
iiachrichten  usw.  —  Mussafia,  Notiz.  —  Weigand  und  Tiktin,  Erwiderung  und  Antwort. 

Deutsche  JAtteraturzeitung  XI.  15.  Holst en,  Goethes  drei  letzte  Lehenstage 
(Werner).  —  Birch-Hirschfeld,  Geschichte  der  französischen  Litteratur  seit  Anfang  des 
]f).  Jahrhunderts.  I.  (Gaspary).  —  Cherbuliez,  Profils  etrangers  (Lorenz).  —  Nv.  Kl 
Wilmans,  Beiträge  zur  Geschichte  der  älteren  deutschen  Litteratur  (Koethe).  —  Nr.  17. 
Ulrich,  Ital.  Bibliothek  (Wiese).  —  Nr.  IS.  Heiiize  und  Goette,  Deutsche  Litteratur 
von  Goethes  Tode  bis  zur  Gegenwart  (Hauifen).  —  Simonds.  Wyatt  and  his  Poems 
(Zupitza).  —  Franken,  Eumänische  Volkslieder  und  Balladen  (Meyer-Lübkoj.  —  Nr.  19. 
Fortier,  Sept  grands  auteurs  du  XIX.  siecle  (Weber). 

Litter<(rischcs  Centralbhitt  Nr.  17.  {19.  4.)  Meyer-Lübke,  Grammatik  der  roma- 
nischen Sprache.  L  —  Cook,  Judith,  An  old  english  epic  fragment.  Boston  188.S.  — 
Eegel  u.  Schuler,  Einführung  in  das  heutige  Englisch  (Pi.  W.).  —  Nr.  18.  Saran. 
Hartmann  v.  Aue  als  Lyriker.  —  v.  Sosnofki,  Sprachsünden.  —  Giiedertz,  Goethe  und 
Maler  Kolbe.  —  Mejer,  Wolfg.  Goethe.  —  Jeanroy,  Les  origines  de  la  poesie  lyrique 
en  France;  De  nostratibus  medii  aevi  poetis. 

Maqazin  für  die  Litteratur  des  In-  und  Auslandefi  Nr.  13.  Fastenrath,  Kata- 
lanische Poesie.  —  Xanthipus,  Gabriele  D'Annunzio.  der  letzte  Eomantiker  Italiens.  — 
Opitz,  Über  Walt  Whitman.  —  I>.  E. .  Das  französische  Element  in  Kanada.  —  AV.  14. 
Silesius,  Von  Eichard  Wagner  zur  Münchener  Shakespeare -Bühne.  —  Stempel.  Erst- 
aufführungen Shakespearescher  Dramen  in  Deutschland.  —  Chotzner,  Eine  moderne  eng- 
lische Stimme  über  Goethe  in  seinem  vorgerückteren  Alter.  —  Nr.  IS.  Neumann- 
Hof  er,  Zolas  Bete  humaine.  —  Mahrenholtz,  Eousseaus  Krankheitsgeschichte. 

The  Academy  Nr.  932.  Davidson,  Blackie's  Song  of  Heroes.  —  Dawkins,  Frey- 
tag's  The  Crown  Prince  and  the  Imperial  Crown.  —  Markheim,  The  Autograph  MSS.  of 
Bossuet.  —  Napier.  The  Orthography  of  the  Ormulum.  —  Murray.  „Cock".  —  Nr  933. 
Baker,  The  Miirlowe  Memorial.  —  Skeat,  Thomas  Eowley.  —  Firth,  A  Speech 
attributed  to  Oliver  Crorawell.  —  Stokes,  A  Legend  of  Abraham.  —  Mercer,  Old  Ita- 
lian  Playbill.  —  Nr.  934.  935.  Watson.  Van  Dyke's  The  Poetry  of  Tennyson.  —  Bar- 
nett, Edward  Thring.  —  Taylor.  Mictis.  —  Skeat,  Chaucer's  Eeference  to  Diogenes.  — 
Taylor  and  Moyes,  Canynge  and  Eowley.  —  Nr  936.  Gray,  Sharp's  Life  of  Browning. 
—  Eollerston.  The  Correspondance  of  Fitt  and  Eutland.  —  Cotterell,  Maxwell  Gray's 
Poems.  —  Tomlinson,  The  Eelations  between  Dante  and  Beatrice.  —  Skeat,  The  Verb 
„Mean",  to  Moan.  —  Browning,  George  EUiot:  a  Correction.  —  Davids,  Chaucer's 
Story  of  „The  Mad  Cow". 

The  Athenaeim  Nr  3225.  Mr.  Eider  Haggard's  Assailants.  —  Thomas  Guy  as  a 
Publisher.  —  Unpublished  Verses  by  Coleridge. 

Revue  critique  Nr.  11.  Du  Bois  de  la  Villerabel,  La  legende  de  Saint  Yves. 
Birch-Hirschfeld,  Histoire  de  la  litterature  fran^aise.  —  Lebarq,  Histoire  critique  de 
la  predication  de  Bossuet.  —  Geiger,  Annuaire  de  Goethe  X. 

Bevue  des  Urres  noureanx.  (Eedact. :  G.  d'Hailly,  A.  Le  Clere  et  H.  Litou.)  19.  vol. 
1^''  janrier  1S90.  Carmen  Silva,  Qui  frappe.  —  J.  Lemaitre,  Dix  contes.  —  Th.  Gau- 
tier,  Le  Eoman  de  la  Momie.  —  J.  Simon,  Mignet,  Michelet,  H.  Martin.  —  15  jann'er. 
Ch.  Pomairols,  Lamartine,  Etüde  de  morale  et  d'esthetique.  J"'  ferner.  Merouvel, 
Mortes  et  Vivantes.  —  15  fecrier.  Jean  Eichepin,  Le  Cadet.  —  P.  Ginisty,  Un  petit 
menage.  —  Ed.  Eod,  Trois  cceurs.  —  H.  Greville,  Un  Mystere.  —  J.  H.  Eosny,  Le 
Termite.  —  Arm.  Bourgeois,  Le  Salon  de  Cazotte  ä  Pierry,  1784.  —  P.  Loti,  Au  Maroc. 
J«*"  wars.  Fr.  Coppee,  Toute  une  jeunesse.  —  Alb.  Delpit,  Com  nie  dans  la  vie.  — 
H.  Malot,  Mere.  —  15  mars.  Zola,  La  bete  humaine.  —  Mn'ß  K rafft- Bucaille,  Cause- 
ries  sur  la  langue  fran^aise.  (Mitgeteilt  von  Prof.  Mauron.) 

Giornale  storico  deUa  letteratura  italiana  XV.  1.  2.  Valpi,  La  vita  e  le  rime  di 
Simone  Serdini  detto  il  Saviozzo.  —  Leone,  La  politica  di  Giovanni  Boccaccio.  —  Ena, 
Intorno  alle  „Piacevoli  notti"  dello  Straparola.  —  Percopo,  Laudi  e  devozioni  della 
cittä  di  Aquila  (cont.).  —  Koehler,  Illustrazioni  comparative  ad  alcune  novelle  di  Gio- 
vanni Sercambi  II — IV. 

C.    Pädagogische. 

Siidtvestdetitsche  Schulhlätter  VII.  1.  Uhlig,  Gegen  Herrn  Klinghardts  Artikel 
über  das  schwedische  Schulwesen.  —  Klagen  der  Lehrer  an  höheren  Lehranstalten  Italiens 
(von   Jan).   —  Nr.  2.     Uhlig,    Gegen    Üerrn   Klinghardts  Artikel    über   das  schwedische 
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Schulwesen.  —  Humbert,  Die  Gesetze  der  franz.  Verse  mit  besond.  Rücksicht  auf  den 
Alexandriner  (Sarrazin).  —  Sarrazin,  Beiträge  zur  Fremd wörterfrajie  (Martens).  — 
Nr.  4.  Hartfelder,  Unsere  Progranimbcilagen.  —  Böckel,  Die  praktische  Ausbildung 
der  Mittelschullehrer  in  Preulsen.  —  Kreyssig,  Geschichte  der  französischen  National- 
litteratur.  —  Berger,  Franz.  Lesebuch  für  die  Unterstufe  (Sarrazin). 

Blätter  für  höheres  Schulwesen  VII.  5.  K.  0.  L.,  Frühjahrswünsche.  —  Jungck,  Dr., 
Ratschläge  für  Ferienreisen  in  den  Ostalpen.  —  17.  Versammlung  des  Vereins  der  Lehrer 
an  den  höheren  Schulen  Pommerns.  —  Bücherschau. 

Pädagogisches  Archiv  XXXII.  3.  K.  Maurer,  Soll  der  fremdsprachliche  Unter- 
richt mit  dem  Lateinischen  oder  mit  dem  Französischen  beginnen?  —  Beurteilungen: 
1.  Hunibert.  Moliere  l'Avare.  —  2.  Hönncher,  Alphonse  Daudet,  Lettres  de  mon 
moulin  (Jäckel). 

Central-Organ  für  die  Interessen  des  Becdschidwesens  XVIII.  5.  J.  Gutersohn, 
Bedeutung  und  Betrieb  der  Extemporale.  —  Harms,  Das  Latein  in  den  untersten  Jahres- 
kursen unserer  höheren  Schulen.  —  Hengesbach,  Ursachen  der  Überfüllung  der  soge- 
iiannten  gelehrten  Fächer  und  Vorschläge  zur  Abhilfe.  —  Beurteilungen:  Lubarsch.  E.  0., 
Iber  Deklamation  und  Rhythmus  der  französischen  Verse  (Strien).  —  Englisli  Library  und 
Bibliothefjue  fran?.  von  Lion  u.  Löwe  (Moritz). 

D.    Aus  sonstigen  Zeitschriften. 

Göttingische  gelehrte  Anzeigen  X'r.  6.  Sickel,  Fustel  de  Coulanges,  Histoire  des 
institutions  politiques  de  Tancienne  France. 

Journal  des  Sarayits  Ferricr.  Dareste,  Histoire  des  institutions  politiques  de 
Tancienne  France.  —  Mars.    Jan  et,  Vie  de  Moliere. 

lieruc  des  Dcux  Mondes.  15.  arril  1890.  Von  einigen  Bemerkungen  Ch.  Lambs 
ausgehend  und  auf  Grund  der  teilweisen  Ausgaben  von  Brydges  und  Jenkins  bericIUet 
E.  Montegut  über  die  Herzogin  von  Newcastle,  während  der  Restauration  eine  der  Vor- 
läuferinnen der  Blaustrümpfe,  aber  Verfasserin  zweier  sehr  eigenartiger  Lebensbeschreibungen 
ihrer  selbst  und  ihres  Gemahls.  —  In  der  Artikelreihe  über  die  Akademie  der  Künste, 
in  der  manche  Einzelheit  klargestellt  wird,  ist  Graf  Delaborde  bei  der  Periode  des 
Aufkommens  der  Romantiker  unter  Karl  X.  angelangt.  Erwähnt  sei  daraus  der  Vorfall 
der  Nichternennung  Beethovens  zum  auswärtigen  Mitgliede  und  eine  Anmerkung  über  die 
„Fauteuils"  der  Akademie.  —  Von  allgemeinem  Interesse  ist  besonders  noch  ein  Aufsatz 
von  Taine,  La  Reconstruction  de  la  France  en  1800,  über  Wirkungsweise  und  Schwächen 
des  Aufbaues  der  Orts-  und  Kreisverwaltung.     (S-e.) 

Herne  du  monde  latin  Mars,  de  Brotonne,  Emile  de  Girardin,  sa  vie  politique 
et  litteraire. 

Nuova  Antologia  16  Febbrato.  Zunibini,  Di  alcune  relazioni  del  Foscolo  con  la 
letteratura  tedesca.  —  1  Marzo.  Chiarini.  II  matrimonio  e  gli  aniori  di  Guglielmo 
Shakespeare.  —  Lioy,  I  poeti  della  montagna.  —  Fleres,  Un'  ombra.  Novella.  — 
Boito.  II  palazzo  di  S.  Giorgio  in  Genova.  —  IG  Marzo.  Del  Lungo,  La  „santa  gesta" 
in  Dante  secondo  l'antico  volgare. 


L 


P  e  r  s  0  1»  ji  1  i  e  ii. 

Dr.  Tli.  Siebs,  Privatdozent  der  deutschen  Sprache  und  Litteratur.  ist  von  Breslau 
zur  Vertretung  nach  Greifswald  berufen. 

Der  orilentliclie  Professor  der  romanischen  Philologie  an  der  Universität  Freiburg  i.  Br. 
Dr.  Fritz  Neumann  ist  in  gleicher  Eigenschaft  an  die  Universität  Heidelberg  berufen 
worden  und  wird  dem  Rufe  zum  Herbste  folgen. 

Die  Wahl  des  ordentlichen  Lehrers  am  Realgymnasium  zu  Wiesbaden,  ^Max  Walter, 
zun)  Direktor  der  Realschule  in  Bockenheim  ist  bestätigt  worden. 

Am  2!>.  :März  t  in  Chäteau  des  Angles  bei  Avignon  der  Litterarhistorikcr  Graf 
Armand  de  Pontmartin,  7t)  J.  alt. 

Prof.  Dr.  H.  Nähert.  Lelirer  der  neueren  Spraclien  an  der  .Mustcrschule  zu  Frank- 
furt a.  M.,  u.  a.  Verfasser  einer  spanischen  Grammatik,  ist  am  If).  Mai  im  7-'.  Jahre  ge- 
storben. 

Verantwortlicher  Kedakleur:    Dr.   W.   K.isten   in   llnnnnvtr. 
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Soeben  orscliicn : 

Gottfried  Ebeners 

Fraiiz()sisclies  Lcsebiieli 

für 

Schulen  und  Erziehungsanstalten. 

In  drei  Stufen. 

Neu  bearbeitet 

von 

Dr.  phil.  A.tloli>li  Mleyei*. 

I.  Stufe.  20.  Aufl.  Preis  brosch.  1  JL  20  ^. 
III.  „  9.  umgeänderte  Aufl.  Preis  broscb. 
3  JL  geb.  3  Ji.  50  ^. 
Bei  beabsichtigter  Einführung  bin  ich  gern 
bereit,  ein  Gratis-Exeinplar  portofrei  zu  über- 
senden.      Carl  Meyer  (Gustav  Prior). 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 

Soeben  erschien : 

Dr.  F.  Bleskes 

Elementarbuch 

der  Latein isclieu  Sprache. 

Formenlehre,  Übungsbuch  und  Vokabularium. 
Für  die  unterste  Stufe  des  Gymnasialunterrichts 

bearbeitet  von 

Dr.  Albert  Müller, 

Direktor  des  Königl.  Gymnasiums  und  Realgymnasiums 
zu  Flensburg. 

9.  dui'chgesehene  nnd  verljesserte  Auflage. 
Preis  1  JL  80  c}. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 

Soeben  erschien : 

A.  Sprockhoffs 

(jrimdzUge  der  Physik. 

übersieh tliclie  Anordnimg" 
und  ausführliche  Darstellung  des  Hauptsächlichsten 

aus  dem  ganzen  Gebiete 

unter  steter  Berücksichtigung  der  neuesten 

Forschungen  und  P^rfindungen, 

nebst  einem  Vorbereitung'skursus: 

die    wichtigsten     Erscheinungen    des    täglichen 

Lebens  und  die  gewöhnlichsten  Gegenstände 

des  täglichen  Gebrauches 

in    7  5  Einzelbildern. 


Zweite,  vollständig  umgearbeitete  und  ver- 
besserte Auflage 
mit  442  Ahbildiing'on, 
einer  Spektraltafel  in  Farbendruck 
und    mit    einem    geschichtlichen    Anhang. 
Preis  brosch.  3  JL  50  ^.,  geb.  4  JL 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 

Zur 

Feier  des  Kaiser- Friedrich -Gedenktages 

am  1.").  .Inni  einpfehh' : 

Gedicht -Saminliiiig 

fiu- 

Schulfeierlichkeiten 


den  vaterländisclien  Gedenktagen 

der    neuesten    Zeit 

von 

A.  W^ehner, 

Preis   1  Ji.  20  J). 


Verlag  von  Ferdinand  Schönlngh  in  Paderborn. 


Soeben  ist  erschienen : 

Lateinisch  -  romanisches 
Wörterbuch. 

Von  Gustav  Körting. 

Mit    anschliessendem   romanischen    und 

deutschen  Wortverzeichnis. 
Erste  Lieferung.  128  Spalten.  4'*.  br.  2  J/ 

Die  Ausgabe  des  Werkes  geschieht  in  etwa 
9  Lieferungen.  Ein  schnelles  Erscheinen  wird 
in  sichere  Aussicht  gestellt. 

Bilder  aus  dem  deutsclieii  Leben 

des  17.  Jahrhunderts. 
Von  Riciiard  Hod ermann. 

I.    Eine  vornehme   Gesellschaft.     (Nach 

Harsdörffers  Gesprächspielen.)  Mit  einem 

Neudrucke     der    Schutzschrift    für    die 

deutsche  Spracharbeit. 

81  S.     8  0.     brosch.  1  Ji  20  c}. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Der  deutsche  Aufsatz 

in 

den  unteren  und  mittleren  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten 
sowie  in  Mittel-  nnd  BUrg'erschiilen. 

Von 
K.  Dorenwell. 

I.  u.  II.  Teil.     Zweite  Auflage. 

ä  3  JL  50  c]).,  geb.  4  JL 


in   Berlin. 


Hierbei  eine  Beilage  der  Verlagsbuchhandlung  von  R.  Gaertner  (H.  Heyfelder) 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 


Neuphilologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Mitwirkung  von 
Oberl.  Dr.  Alin  -  Lanterberg,  Prof.  Dr.  Bierbaum -Karlsruhe,  Prof.  Dr,  Breymann -München ,  Oberl. 
Dr.  Dickni  ann-Berlin,  Oberl.  E  y  -  Hannover,  Prof.  Dr.  Fels -Hamburg,  Prof.  Dr.  van  Hamel-Groningen, 
Gyuinasiall.  Hauschild-Frankfurt  a.  M.,  Prof.  Hegener-Brüssel ,  Dr.  HelUgb  rod  t-Hannover,  Gym- 
nasiall. Horneniann-Hannover,  Dir.  Dr.  Korteg  arn-Frankfurt  a.  M.,  Dr.  Kühn -Wiesbaden,  Dir.  Dr. 
A.  M  eye  r- Hannover,  Dr.  Müh  lefeld- Harburg  a.  E.,  Oberl.  0hl  ert-Königsberg  i.  Pr.,  Dr.  Quiehl- Kassel, 
Dr.  Proescbol  d  t- Friedrichsdorf  i.Taun.,  Dr.  R  ei  man  n-Danzig,  Prof.  Dr.  S  ach  s -Brandenburg,  Oberschulrat 
Dr.  von  Sali  würk- Karlsruhe,  Paul  Sandmann-Hannover,  Prof.  Dr.  Scheffler-Dresden,  Prof.  Direktor 
Stengel  Marburg,  Oberl.  Dr.  Tendering-Elberfeld,  Prof.  Dr.  Trau  tmann-Bonn,  Prof.  Vie  tor-Marburg, 
Direktor  Walt  er -Bockenheim,  R.  Wien  and  t-Danzig,  Prof.  Dr.  Wülker-Leipzig  etc. 

herausgegeben  von  Dr.  "W.  Kasten. 

Vierter  Jahrgang.  Hannover,  juü  isqo.  Nr.  7. 

Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  3  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Biicbandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  Lavesstrasse  .'il  A  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum 
2.5  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  \'erlagsbuclihandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inliall:  Locella,  Baron,  Zur  Entwickelung  der  modernen  italienischen  Schrift-  und 
Umgangssprache.  —  Bierbaum,  Wie  soll  die  Aussprache  gelehrt  werden,  am  Lesestück 
oder  am  Musterwort?  (Schhifs.)  —  Berichte  aus  den  Vereinen:  (Teihiehmerliste  am 
IV.   Neuphilologentage);    Dresden    (Jahresbericht);    Frankfurt  a.  M.  (Nabert  f ,    Leveque  f). 

—  Litteratur:  Besprechungen  (Koschwitz,  Grammatik  der  neufranzösischen  Schriftsprache  I. 
[Stengel] ;  Goldschmidt,  Moliere,  Les  Free.  Rid.  [.Sandmann] ;  Dubislav  und  Boek,  Chambers's 
English  Ilistory  [Kirschten] ;  Herrig,  Aufgaben  zum  ("hersetzen  [B.];  Cotterell,  Strange  Gods; 
Blackmore,  Kit  and  Kitty.  —  Neue  Erscheinungen.  —  Inhaltsangabe  von  Zeitschriften. 

—  Neuphil.  Vorlesungen  (Nachtrag).  —  Miscelle:  Offener  Brief  an  Herrn  Dr.  faeger.  — 
Kataloge.  —  Personalien.  —  Anzeigen. 

Zur  Entwickelung   der  modernen  italienischen  Schrift-   und 

Umgangssprache. 

Ein  Vortrag  vom  Königl.  italioni.schen  Vico-Konsul  Baron  G.  Locella,  gehalten  ain ' 
IV.  Deutschen  Neuphilologentage  in  Stuttgart  —  28.  Mai  1890. 

Auf  dem  dritten  Neuphilologentage  in  Dresden  habe  ich  versucht, 
nachzuweisen,  mit  welchem  Eifer  und  Verständnis  man  in  DeutschLand 
Dantes  Leben  und  Werke  studiert  und  welch  herrliche  Resultate,  neben 
der  Verbreitung  einer  genauen  Kenntnis  der  Göttlichen  Komödie,  ins- 
besondere für  die  Danteforschung  erreicht  worden  sind.*) 

(jrern  möchte  man  ein  Gleiches  über  das  Studium  der  italienischen 
Sprache  und  deren  reicher  Litteratur  berichten  können.  Sieht  man  jedoch 
von  der  Interpretation  einiger  Klassiker  des  13.  bis  16.  Jahrhunderts  ab, 
/u  welchen  liöchstens  nocli  die  Lektüre  von  Manzoni  und  Goldoni  hinzu- 
kommt, so  wild  die  italienische  Sprache,  die  nur  an  einzelnen  Mittelschulen 
Süddeutschlands  als  fakultativer  Lehrgegenstand  eingeführt  ist,  und  an  Hoch- 
schulen leider  auch  wenig  Beachtung  findet,  nur  von  wenigen  gepflegt  und 
selbst  dann  unvollkommen. 

Ist  auch  der  Wille  zu  gröfserer  Gründlichkeit  vorhanden,  so  sind  die 
allerelementarsten   Hülfsmittel  doch   so  einseitig  und  ungenügend,   dafs  sie 

*)  Der  Titel  de.s  Vortrags  lautete:  „Dante  in  Deutschiaml."  —  Winter  au.sgoluhrt 
(Tschien  derselbe  unter  dem  Titel:  „Zur  deutschen  Dante-Litt.'ratur."  Leipzig  1889,  B.  G. 
Toubner. 

Neupbilolngisches  Centralblatt.     IV.  23 
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höchstens  ausreichen,  um  jemandem  das  Unentbehrlichste  für  eine  Reise 
in  Italien  beizubringen,  oder  die  Abfassung  eines  kommerziellen  Briefes 
allgemeinen  Inhaltes  zu  lehren  oder  italienische  Lieder  und  Operntexte  so 
weit  verstehen  zu  können,  dafs  beim  Vortrage  der  Inlialt,  durch  die  Musik 
getragen,  einigcrmafsen  zum  Ausdrucke  kommt. 

Es  ist  in  der  That  eigentümlich,  dafs  alle  italienischen  Grammatiken, 
welche  in  Deutschland  erschienen  und  für  die  praktische  Erlernung  des 
Italienischen  bestimmt  sind,  sich  an  den  oberitalienischen  Sprachgebrauch 
der  vierziger  Jahre  anlehnen,  von  der  Eornasaris  bis  zu  der  viel  zu  viel  ge- 
druckten Sauers,  während  die  wissenschaftlichen  Grammatiken  entweder  wie 
die  seinerzeit  gewifs  sehr  gute  Dianes  Corticelli  folgen*),  oder  wie  die  Vocke- 
radts**)  den  ganzen  Sprachschatz  von  Dante  bis  Manzoni  durcheinander 
werfen,  ohne  die  sehr  bedeutenden  Wandlungen  der  Sprache  in  den  sechs 
Jahrhunderten,  welche  die  Divina  Commedia  von  den  Promessi  Sposi 
trennen,  zu  berücksichtigen. 

Eine  einzige  Arbeit  ist  vorhanden,  welche,  auf  modernen,  philologischen 
Grundsätzen  fufsend,  geeignet  ist,  Kenner  des  Lateinischen  und  (h-iechischen 
in  das  Studium  der  italienischen  Sprache  einzuführen,  und  zwar  die  Bara- 
giolas***),  während  die  verbreitetere  des  Reinhardtstoettnerf),  allgemeiner 
gehalten,  praktischere  Ziele  erstrebt,  aber  durch  die  beigegebenen  Beispiele 
nur  zur  P]rlernung  eines  veralteten  Taschenwörterbuch -Italienisch  führen 
kann. 

Die  nicht  wenig  verbreitete  Ansicht,  dafs  die  Kenntnis  des  Latei- 
nischen und  etwa  des  Französischen  genüge,  um  sich  rasch  in  das  moderne 
Italienisch  hineinzufinden,  ist  eine  Täuschung,  die  durch  eine  Reihe  der 
heitersten  Anekdoten  bewiesen  werden  könnte. 

Die  Kenntnis  des  Lateinischen  wird  gewifs  für  die  Erlernung  des 
Italienischen  stets  förderlich  sein,  gerade  wie  das  Studium  der  alten  Ge- 
schichte uns  das  Verständnis  der  neuern  erleichtert,  denn  nur,  wenn  wir 
die  Wandlungen  und  Geschicke  der  Völker  von  ihrem  Ursprünge  an  ver- 
folgen, vermögen  wir  uns  Rechenschaft  über  ihr  eigenstes  Wesen  zu  geben. 
Ahnlich   verhält   es   sich   mit  dem  Studium   der   Sprachen.      Verläfst   man 


*)  Dr.  L.  G.  Blancs  Grammatik  der  Italiänischen  Sprache,  Halle,  G.  A.  Schwetschke 
&  Sohn,  erschien  1844;  Blancs  Hauptvorhild  aber  war  Corticelli:  „Regole  ed  osserva'/ioni 
della  lingua  toscana,  Bologna,  im  Jahre  1745! 

**)  Dr.  Heinrich  Vockeradt,  Lehrhuch  der  italienischen  Sprache,  Berlin  1878, 
Weidmann.  Pag.  VII  der  Vorrede  bemerkt  der  Verfasser:  „Seine  Grannnatik  soll  in  gleicher 
Weise  dazu  anleiten,  Dantes  Divina  Commedia  und  Manzonis  Promessi  Sposi  lesen  und 
sprachlich  verstehen  zu  lernen.  Sie  darf  sich  weder  einseitig  auf  die  moderne  Sprache, 
noch  auf  die  Sprache  der  Alten  beschränken,  sie  muls  vielmehr  beiden  in  gleicher  Weise 
gereclit  zu  werden  suchen."  Hier  wird  die  Aufgabe  des  Lexikons  mit  derjenigen  der 
Grammatik  verwechselt.  Tliatsächlich  kann  man  aus  Vockeradts  sehr  fleissigem  Werke 
vieles  lernen,  aber  weder  die  alte,  nocli  die  moderne  italienische  Sprache,  denn  moderne 
Autoren  kennt  Vockeradt  nicht,  die  von  ihm  in  den  Beispielen  angezogenen  der  neueren 
Zeit  sind  nur  die  Manzonianer;  von  Giusti  kennt  er  nur  die  Sprichwörtersammlung  und 
nicht  dessen  eigene  Werke.  Vielfach  citiert  er  das  in  Italien  ob  seines  Titels  „Antologia 
di  prose  moderne"  angefochtene  kleine  Sammelwerk  Pucciantis  (1872). 

***)  Dr.  Aristide  Baragiola,  Italienische  Grammatik  mit  Berücksichtigung  des 
Lateinischen  und  der  romanischen  Schwestersprachen.  Strassburg  1880,  Karl  J.  Trübner. 
Baragiola  ist  Lektor  an  der  Strassburger  Universität. 

t)  Dr.  Karl  von  Reinhardtstoettner,  Theoretisch -praktische  Grammatik  der 
italienischen  Sprache  für  Studierende  und  Kenner  der  antiken  Sprachen.  München  1880, 
S.  Liudner, 
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aber  das  historisch-philologische  Gebiet  und  will  man  das  Studium  der 
modernen  Sprachen  nicht  blofs  als  die  Aneignung  einer  rein  mechanischen 
Fertigkeit  betrachten,  sondern  in  der  Sprache  den  Geist,  den  Charakter, 
die  Phantasie  und  Anschauungsweise  eines  Volkes  kennen  lernen,  so  mufs 
man  die  Sprache  studieren,  wie  sie  heute  gesprochen  wird,  sonst  kann  es 
uns  ergehen,  wie  jenen  Reisenden,  welche,  Italien  besuchend,  tausend- 
jährige Inschriften  auf  antiken  Baudenkmälern  entziffern,  aber  nicht  das 
Volk  verstehen,  welches  zu  ihnen  redet. 

Die  jetzt  so  gern  gehörten  Berichte  der  Forschungsreisenden  leisten 
dem  allgemeinen  Wissen  deshalb  gröfsere  Dienste,  weil  sie  uns  den  gegen- 
wärtigen Kulturzustand  von  Gegenden,  den  Charakter  von  Völkerschaften 
näher  bringen,  mit  welchen  wir  bei  unseren  regen  Kolonialbestrebungen 
möglicherweise  in  Berührung  kommen  werden,  während  wir  von  Nationen, 
mit  denen  wir  durch  Anknüpfungspunkte  der  verschiedensten  Art  verbunden 
sind,  ja  in  täglichem  Verkehre  stehen,  die  Geschichte  und  Sprache  ver- 
gangener Zeiten  besser  kennen  als  die  der  unmittelbaren  Gegenwart. 

Deshalb  erscheint  das  Ziel  der  neueren  Philologie,  die  modernen 
Sprachen  so  zu  lehren  wie  sie  heute  gesprochen  werden,  deren  zeitgenös- 
sischer Litteratur  mehr  Rechnung  zu  tragen,  als  es  bisher  Brauch  war, 
eine  schöne  Aufgabe,  nicht  nur  von  grofsem  wissenschaftlichen  Wert,  sondern 
auch  von  höchst  kultureller  Bedeutung.  Wird  dieses  Studium  allgemein, 
so  werden  sich  die  Völker  gegenseitig  besser  verstehen  und  kennen  lernen 
und  dadurch  die  Sache  des  allgemeinen  Friedens  weit  wirksamer  fördern, 
als  alle  Staatskunst  es  vermag. 

Die  Sprache  ist  ein  Organismus,  der  sich  in  steter  Entwickelung  be- 
findet, deren  Gesetze  und  charakteristische  Erscheinungen  nach  ihren  Ur- 
sachen und  Wirkungen  der  Gelehrte  wohl  registrieren,  aber  nicht  diktieren 
kann.  Wie  weit  hat  sich  beispielsweise  in  Frankreich  der  Sprachgebrauch 
von  der  Academie  fran(;aise  emanzipiert,  so  dafs,  wer  modernes  Französisch 
lernen  will,  dies  nur  an  Ort  und  Stelle  oder  aus  den  Werken  von  Daudet, 
I5ourgct,  Zola,  Loti,  Ohnet,  Mendis,  Gyp  u.  a.  und  aus  der  Tageslitteratur, 
den  Zeitungen  usw.  thun  kann. 

In  Italien  sehen  wir,  durch  die  politischen  Verhältnisse  und  das  nun 
fast  vollbrachte  Einigungswerk  rasch  gefördert,  eine  so  gewaltige  Wandlung 
in  der  S^irache,  dafs  zum  Gebrauche  der  Italiener  selbst,  und  zwar  der 
jüngeren  in  der  Scliulc  wie  der  älteren  zum  Privatstudium,  ziemlich  um- 
fangreiche und  gediegene  Werke  über  die  moderne  italienische  Sprache 
ers(;hiencn  sind."*')  Wie  grofs  und  wclclier  Art  mögen  nun  die  Wandlungen 
der  italienischen  Sprache  gewesen  sein,  dafs  sich  im  Lande  selbst  die 
Herausgabc  von  Werken  wie  die  vorhin  erwähnten  in  vielen  Auflagen 
nötig  machte? 

Die  italienische  Sprache  ging  aus  den  lateinischen  Mundarten  des 
gemeinen  Volkes  in  Italien  hervor  und  trat  erst  gegen  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts als  lingua  volgare,  wie  sie  Dante  im  Gegensatz  zum  Latein 
bezeichnet  hat,  in  der  Litteratur  auf  und  hatte  zahlreiche  Dialekte,  von 
denen   der   sizilianische   zur  Zeit   Friedrichs   II.    in   der  Poesie   zuerst   all- 


*)  Es  seien  liier  besonders  fols""'n(le  eniiifelilonswerte  rul)lik;iti(tnen  an,y:efiilu't: 
Ivaffaello    Fornaciari,    firaniniatica.    (l<'ir    uso   italiaiio    niodenio.      Fircn7,o  188ß, 
Sansoni. 

llaffaollo  Fornaciari,   Siiitassi  dell'  nso  italiano  nKMlerno.     l'>beiida   1887. 
Kii^utini  e   l<\xnfaMi.    Oi/ionario  della   Tiinii-iia  parlata.     Firenze   1883,  Uarhera. 
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gemeinere  Geltung  gewann.  Im  14.  Jahrhundert  trat  die  toskanische  oder 
florentinische  Sprache  hervor,  die  besondei's  durch  Dante,  Boccaccio  und 
Petrarca  ausgebildet,  für  lange  Zeit  fixiert  ward.  Nach  kurzer  Vernach- 
lässigung im  15.  Jahrhundert  findet  sich  eine  hohe  Formvollendung  im 
IG.  Jahrhundert  durch  Ariosto,  Guarini  und  Tasso,  darauf  im  17.  und 
18.  Jahrhundert  ein  Rückgang,  durch  französische  Einflüsse  hervorgerufen. 
Hingegen  tritt  mit  dem  Beginn  des  11).  Jahrhunderts  eine  Regeneration 
der  Sprache  ein,  die,  zunächst  durch  Manzoni  und  seine  Schule  ge- 
kennzeichnet, heute  einen  von  dieser  sehr  verschiedenen  Charakter  an- 
genommen hat. 

Aus  diesen  kurzen  Andeutungen  läfst  sich  schon  erkennen,  dafs  die 
Sprachbewegung  in  Italien  stets  eine  sehr  lebhafte  gewesen  ist,  eine  leb- 
haftere vielleicht,  als  bei  anderen  Nationen,  und  zwar  aus  dem  Grunde, 
weil  die  Italiener  eigentlich  stets  ein  zweisprachiges  Volk  gewesen  und 
heute  noch  sind.  Sie  waren  ein  zweisprachiges  Volk  als  Römer,  da  es  eine 
lingua  urbana  und  eine  lingua  rustica  gab,  sie  waren  ein  solches,  als  in 
der  Übergangsperiode  neben  dem  Lateinischen  die  italienischen  Mundarten 
auftraten,  sie  waren  es  nicht  minder,  als  das  Toscanische  über  die  anderen 
Mundarten  das  Übergewicht  ^bekam  und  zur  allgemeinen  Schrift-  und 
Umgangssprache  der  Gebildeten  wurde,  ein  zweisprachiges  Volk  sind  wir 
Italiener  noch  heute,  da  wir  neben  der  gemeinschaftlichen  Umgangssprache 
noch  alle  eine  Mundart  sprechen,  ja  selbst  der  Toskaner,  der  Florentiner. 
Dieses  zweisprachige  Wesen  hat  die  Entwickelung  des  Sprachgefühls  und 
den  Reichtum  des  Sprachschatzes  bedeutend  gefördert. 

Dante,  Petrarca  und  Boccaccio  werden  immer  zusammen  genannt 
als  die  Begründer  der  italienischen  Nationallitteratur  und  Schöpfer  der 
italienischen  Litterärsprache,  obgleich  zwischen  der  Geburt  Dantes  und 
dem  Tode  Boccaccios  ein  Zeitraum  von  110  Jahren  (1265 — 1375)  liegt. 
Bei  Dante  lag  entschieden  die  Absicht  vor,  der  Plorentiner  Mundart  im 
Gegensatz  zum  Latein  die  Anerkennung  und  Einführung  als  Litterärsprache 
zu  verschaffen;  seinem  tiefsinnigen  Gedichte,  der  Göttlichen  Komödie,  ent- 
sprechend, hat  er  vorzugsweise  den  ernstesten  Teil  des  Toskanischen  fest- 
gestellt, man  kann  sagen  die  Sprache  der  Wissenschaften,  während  Petrarca 
in  seinen  Sonetten  die  der  Empfindungen,  Boccaccio  im  Decamerone,  sowie 
seine  Nachahmer,  besonders  der  Florentiner  Novellist  Sacchetti,  in  ihren 
Werken  die  Sprache  des  Alltaglebens  niedergelegt  haben.  In  dem  be- 
zeichneten Zeitraum  gingen,  kann  man  wohl  sagen,  in  der  florentinischen 
Republik,  namentlich  in  der  Stadt  Florenz,  Schrift-  und  Umgangssprache 
zusammen,  wogegen  im  übrigen  Italien  das  Toskanische  nur  Schriftsprache 
war.  Von  etwa  1400  ab  traten  in  einzelnen  Teilen  des  Landes  die  Mund- 
arten in  den  Vordergrund.  Mit  dem  Verfall  der  florentinischen  Republik 
beginnt  sich  auch  dort  die  Schriftsprache  von  der  Umgangssprache  zu 
trennen,  eine  Trennung,  die  in  der  Renaissance  unter  den  Medicäern  bereits 
vollständig  erscheint,  trotz  aller  Mühe  Lorenzo  de  Medicis,  in  seinen 
Karnevalsliedern  durch  Pflege  einer  Volkspoesie  beide  Richtungen  derart 
zusammenzuführen,  dafs  sie  sich  auf  dem  Mittelwege  einer  für  die  grofse 
Öffentlichkeit  bestimmten  Litteratur  einigen  sollten.  Inzwischen  gelang  dies 
nicht.  Politik  und  Kirche,  welche  die  Litteratur  schon  im  Anfang  der 
Renaissance  beeinflufst,  bewirkten  auch  die  Scheidung  der  gelehrten  von 
der  Volkspoesie.  Die  Karnevalslieder  Lorenzo  de  Medicis  zeigen  es  am 
besten,  dafs  nicht  die  Volkspoesie  von  der  gelehrten  angenommen,  sonder 
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dies  umgekehrt  der  Fall  gewesen  ist,  besonders  in  der  damuls  so  beliebten 
Satyre  und  in  der  burlesken  Poesie,  welcher  sich  die  Epik  anschlols,  ob- 
gleich sie  ihre  Stoffe  aus  Sagenkreisen  entnahm,  welche  anderen  Nationen 
den  Stoff  zu  ernster  Dichtung  geliefert  hatten.  Die  Tragödie  mit  ihrer 
ernsten  Sprache  war  nicht  populär  und  die  Lyrik,  die  es  allen  recht  machen 
wollte,  zu  einer  zwar  formvollendeten,  aber  unküustlerischen  Gattung  herab- 
gesunken, ein  Reimgeklingel,  das  nicht  Kunst,  sondern  Kunstgewerbe  w'ar. 
Da  fürchtete  man  den  Untergang  der  Schriftsprache  und  gründete  1540  die 
Alcademie  der  Crusca,  welche  zuerst  ein  Wörterbuch  des  Sprachschatzes 
der  klassischen  Schriftsteller  schaffte.  Nicht  die  Akademie,  sondern  der 
Kampf  der  aufserhalb  der  Akademie  Stehenden  mit  derselben  um  die 
Auslassungen  und  Interpretationen  des  akademischen  Lexikons,  welcher 
eine  umfangreiche  Litteratur  hervorgerufen,  förderte  die  Sprachbewegung 
wesentlich. 

Als  im  17.  Jahrhundert  das  Gelehrteutum  zum  Lateinischen  als  Schrift- 
sprache zurückgreifen  wollte,  entbrannte  der  Kampf  zwischen  den  Vertretern 
der  Volkssprache  und  denen  des  Lateinischen  noch  heftiger  und  rief  eine 
für  den  Philologen  besonders  interessante  Litteratur  hervor:  der  Volks- 
geist siegte,  jedoch  nur  vorübergehend.  Um  die  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts stand  die  italienische  Schriftsprache  unter  so  bedenklichem 
gallischen  Einflüsse,  dafs  die  P'rage:  Wie  kann  man  der  planmäfsigen 
Verderbung  der  Sprache  durch  die  Gallisierung  zuvorkommen?  aufgeworfen 
und  zu  einer  brennenden  Tagesfrage  wurde.  Mit  grofsem  Eifer  ging  man 
an  deren  Beantwortung.  Es  ist  uns  leider  nicht  möglich,  auf  mehrere 
der  Schriften  näher  einzugehen,  die  sich  mit  dieser  und  anderen  sprach- 
wissenschaftlichen Fragen  beschäftigt  haben,  wir  wollen  hier  nur  eine 
besprechen,  um  zu  zeigen,  wie  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts 
sprachphilosophische  und  sprachwissenschaftliche  Fragen  behandelt  wurden 
und  wählen  hierzu  Melchiore  Cesarottis:  Essays  über  die  Philosophie  der 
Sprachen  mit  besonderer  Anwendung  auf  die  italienische.*) 

Cesarotti  wagte  nicht  nur,  offen  gegen  die  pedantische  Diktatur  der 
Akademie  aufzutreten,  sondern  auch  die  Einführung  von  Neologismen  zu 
verteidigen.  Trotzdem  er  im  Grunde  nichts  Anderes  verlangte,  als  was  jede 
Sprache  zu  jeder  Zeit  sich  erlaubt  hat,  die  Berechtigung  unvermeidlich 
gewordener  Neologismen  und  Beschränkung  des  Purismus  auf  ein  vernünf- 
tiges Walten,  also  Vernunft  und  Einsicht  auf  seiner  Seite  hatte,  entstanden 
ihm  unter  den  Puristen  zahlreiche  Gegner,  die  er  in  seinem  Buche  also 
schildert: 

Diese  Herren  teilen  die  Sprachen  in  edle  und  gemeine;  jene,  so  meinen 
sie,  seien  ihrer  Natur  nach  aristokratische  Gebilde,  diese  ein  für  allemal 
schlecht  und  roh;  einen  zui-  Herrschaft  gelangten  Dialekt  halten  sie  für  die 


*)  Ein  zifiiilicli  aii.slüliiliclifs  Vorzeicliniis  solcher  Schriften  liiulot  sich,  niii  eine  ilciitsclie 
li'iclit  zugiin,i,'liclie  (inelle  iinzuluhren,  in  Dr.  L.  G.  Dianes  Grammatik  der  Italiänischen 
Spraclie;  Halle  1S44,  patr.  '.'1— ;5'J,  wo  sich  \veni<,^stens  die  wichtii;-sten  Schriften  verzeichnet 
tiii<i>ii.  Ce.sarottis  Werk  fülirt  den  Titel:  Sa!,'i,n  sulla  lilosoiia  dclle  lini^ue  ai)i)licata  all' 
italiaiia,  Padua  1785.  Tretflich-'  A]jhandluni,^en  über:  Das  Verhältnis  der  italienischen 
Spiaclie  zur  französisclieii:  Ausbildiinir  der  italienischi'n  Verkelirssiiraclie  (Theorie  von  Mura- 
toii,  Aldeitun<;  von  harharisciien  Sprachstämnien);  Kntwickelun;,''  des  Italienischen  aus  dem 
»Mino  rusticus  (Mallei  und  seine  Sciiulc);  lÜldnnij  und  lokale  Entstehuni;-  der  Litteratär- 
sjirache,  nach  italienisciien  Quellen  bearbeitet,  befinden  sich  in  der  sonst  weit  hinter  dem 
Gasjiaryschen  Werke  stehenden:  Geschichte  der  ital.  Litteratur.  von  ihren  Anfäni,^^!  bis 
zur  Gegenwart  von  Dr.  Friedrich  von  Breidenbach,  Berlin  IS'^S,  K.  Siegisniund. 
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Sprache  der  Nation  imcl  bestreiten  den  übrigen  Dialekten  jeden  Einflufs  auf 
dieselbe;  sie  leugnen  das  Dasein  internationaler  Strömungen,  erblicken  in 
der  unverfälschten  Reinheit  ihrer  Sprache  deren  wesentliche  Bedingung  und 
höchste  Vortreii'lichkeit,  mithin  in  jedem  Worte  ein  Attentat  auf  deren 
Keuschheit;  was  recht  alt,  das  heifst  ihnen  klassisch,  was  seither  ent- 
standen, verdorben  und  verkommen,  denn  ein  Fortschritt  der  Sprache  ist 
heute  nicht  mehr  möglich ,  das  Wörterbuch  der  klassischen  Periode  mufs 
für  alle  Zukunft  reichen;  keine  neue  Idee,  kein  neuer  Begriff  hat  ein  An- 
recht auf  ein  neues  Wort.  Von  der  inneren  Schönheit  eines  Wortes,  einer 
Wendung  haben  sie  keine  Ahnung:  ihren  Wert  oder  Unwert  entscheidet  nur 
die  Frage,  ob  gewisse  kanonische  Autoren  dieselben  kennen  oder  nicht. 
Schliefslicli  glauben  sie  an  die  Unfehlbarkeit  gewisser  Grammatiker  und 
proklamieren  den  Grundsatz:  dafs  der  allgemeine  Brauch  und  die  Auto- 
rität der  Grammatiker  in  Bezug  auf  die  Sprache  die  alleinige  Richt- 
schnur sind. 

Nach  diesem  Charakterporträt  der  Puritisten  betrachtet  Cesarotti  die 
Sprache  im  Lichte  philosophischer  Spekulation  und  gelangt  zu  folgenden 
Sätzen:  1)  Keine  Sprache  ist  von  Natur  raffiniert  oder  roh,  an  sich  besser 
oder  schlechter,  als  eine  andere.  2)  Keine  Sprache  kann  eine  reine  genannt 
werden.  3)  Keine  Sprache  ist  das  Werk  eines  individuellen  Planes,  alle 
Sprachen  sind  vielmehr  das  Werk  des  Sprachtriebes  und  zufälliger  Ein- 
flüsse. 4)  Die  Autorität  hat  keine  Macht  über  die  Sprache,  wohl  aber  das 
Wahl-  und  Ausscheidungsverfahren  der  Mehrheit.  5)  Keine  Sprache  ist 
vollkommen,  wie  überhaupt  keine  menschliche  Einrichtung  vollkommen 
genannt  werden  kann.  6)  Keine  Sprache  ist  reich  genug,  zu  jeder  Zeit 
bedarf  sie  neuer  Schätze.  7)  Ivßine  Sprache  ist  unveränderlich.  Die  Ur- 
sachen ihrer  Veränderlichkeit  sind  unvermeidlich.  Die  Sprache  verändert 
sich  aber  in  zweifacher  Weise:  durch  das  Volk  und  durch  die  Schrift- 
steller. 8)  Keine  Sprache  wird  von  der  ganzen  Nation  gleichförmig  ge- 
sprochen. 

Hierauf  untersucht  Cesarotti  die  Frage,  ob  die  Herrschaft  einer  Mund- 
art ein  Vorteil  oder  ein  Nachteil  sei  und  gelangt  zu  folgenden  Sätzen: 
1)  Die  Litterärsprache  steht  über  der  gesprochenen  Sprache.  2)  Sie  ist 
weder  der  Autorität  früherer  Schriftsteller,  noch  derjenigen  der  Gram- 
matiker unterworfen,  gleichwohl  hat  sie  den  allgemeinen  Brauch,  die  Klas- 
siker und  die  Grammatiker  zu  berücksichtigen. 

Sodann  giebt  Cesarotti  eine  philosophische  Theorie  der  Wortbedeu- 
tungen, der  Phraseologie  und  der  Syntax. 

Der  dritte  Teil  enthält  die  Spekulation  der  Stilistik  und  bespricht 
unter  anderen  die  Synonymen  und  das  Recht  des  Schriftstellers,  die  all- 
gemeine Sprache  zu  individualisieren.  Als  Fundgruben  von  Neubildungen, 
mit  welchen  sehr  sparsam  umzugehen  sei,  werden  bezeichnet:  1)  Neu- 
bildungen innerhalb  der  nationalen  Sprache;  2)  die  italienischen  Mund- 
arten; 3)  das  Lateinische;  4)  das  Griechische;  5)  fremde  Sprachen  in 
letzter  Linie.  (Scliluls  folgt.) 
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Wie  soll  die  Aussprache  gelehrt  werden,  am  Lesestück  oder 

am  Musterwort? 

Eine  pädagogisch -psychologische  Studie  von  Dr.  Juliiis  Bierbauui. 

(Schluls.) 

Doch  wie  verhält  es  sich  bei  der  Methode  der  Muster  Wörter  mit  der 
geistigen  Arbeit?  Während  sich  beim  LesestücUe  die  Aufmerksamkeit,  wenn 
auch  nicht  auf  das  ganze  Stück,  so  doch  immerhin  auf  einen  Teil  desselben, 
einen  Satz,  erstrecken  kann,  beschränkt  sie  sich  hier  nur  auf  das  einzelne 
Wort,  das  vom  Lehrer  zuerst  vorgesprochen,  dann  von  der  ganzen  Klasse, 
zuerst  einzeln,  dann  im  Chor,  wiederholt  und  zuletzt  auch  noch  nach  der 
Lauttafel  oder  dem  Buche  gelesen,  syllabiert  und  wiederholt  ausgesprochen 
wird.  Alles  störende  Beiwerk  wird  hierbei  ganz  vermieden.  Fragen  wir 
uns  nun:  was  denkt  sich  das  Kind  dabei,  oder  welches  ist  seine  geistige 
Arbeit?  Es  ist  nun  freilich  ein  schwieriges  Ding,  Gedanken  zu  erraten, 
am  meisten  _aber  bei  Kindern,  die  oft  bei  der  ernstesten  Arbeit  au  Dinge 
denken,  von  denen  sich  unsere  Scbulweisheit  nichts  träumen  läfst.  Doch 
mit  dieser  kindlichen  Zerstreutheit  mufs  ja  in  allen  Unterrichtsfächern  ge- 
rechnet werden.  Schon  leichter  würde  uns  die  Aufgabe  werden,  wenn  man 
uns  fragte:  Woran  werden  die  Schüler  dabei  nicht  denken?  obgleich  auch 
hier  ein  Fehlgehen  nicht  ausgeschlossen  ist.  Handelt  es  sich  z.  B.  um  das 
Musterwort  „la  cloche",  so  könnte  man  wohl  mit  annähernder  Sicherheit 
behaupten,  dafs  sie  nicht  an  den  faulen,  unglücklichen  Paul  denken  würden, 
der  sie  sonderbarer  Weise  einmal  geläutet  hat;  denn  davon  haben  sie  ja 
glücklicherweise  keine  Ahnung.  Das  heilst  nun  mit  anderen  Worten,  die 
Kinder  werden  nicht  genötigt  sein,  an  allerhand  unnütze  Nebendinge  zu 
denken,  sondern  einzig  und  allein  an  die  Glocke.  Aber  da  liören  wir  schon 
den  Einwand:  Mit  nichten!  Denn  mit  dem  Worte  „Glocke"  werden  in  der 
Seele  des  Kindes  allerlei  Vorstellungen  wach,  wie  z.  B.  dafs  die  Glocke 
läutet,  dafs  sie  geläutet  wird,  dafs  man  sie  läuten  kann,  dafs  sie  an  der 
Wand  hängt  usw.  —  Und  somit  wären  wir  denn  da,  wohin  wir  steuerten: 
Das  Kind  denkt,  nur  nicht  an  Nebendinge;  es  ist  geistig  thätig,  doch 
nur  innerhalb  der  Gedankensphäre,  iimerhalb  welcher  sich  im  gegebenen 
Augenblicke  sein  Geist  bewegen  soll;  es  beschäftigt  sich  mit  der  Glocke 
und  was  mit  ihr  in  nächster  Beziehung  steht.  Und  in  diesem  Musterworte 
„la  cloche"  verkörpert  sich  zu  gleicher  Zeit  der  Laut  6,  denn  um  diesen 
wird  es  sich  wohl  dabei  handeln. 

Ob  wohl  das  Kind  an  nichts  weiter  denken  wird?  Wenn  wir  uns  nun 
recht  in  die  Kindesseele  zu  versetzen  suchen,  so  will  uns  bedüiücen,  als  ob 
da  noch  ganz  seltsame  Gedanken  —  freilich  blitzschnell,  wie  die  Gedanken 
sind  —  aufsteigen,  so  z.  B.  über  den  verschiedenen  und  doch  wieder  so 
verwandten  Klang  der  beiden  Wörter  „Glocke'^  und  ,,cloche'\  in  welchen 
beiden  das  o  den  Grundton  bildet;  auch  über  die  beiden  Anlaute  gl  und 
cl,  die  so  nahe  verwandt  sind,  ja  für  viele  Süddeutsche  ganz  gleich  klingen. 
Und  wenn  dann  das  Kind  noch  das  fremde  Wort  gedruckt  vor  sich  sieht, 
wird  ihm  auch  gcwifs  ganz  von  selbst  die  ähidiehe  Schreibweise  aulfallen, 
wenn  es  nicht  sciion  vom  Lehrer  darauf  aufmerksam  gemacht  worden  ist. 
Aber  auch  bei  solchen  Wörtern,  die  dem  Klange  und  der  Schreibweise 
nach  ganz  verschieden  von  den  entsprechenden  Wörtern  der  INIuttersprache 
sind,  wie  la  lleur  und  die  Blume,  le  saule  und  die  Weide,  le  pied  und  der 
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Fufs,  la  cluuison  und  das  Lied  usw.,  wird  sein  Denken,  seine  geistige  Arbeit 
nicht  stille  stelm,  sondern  nur  einen  andern,  manelinial  gerade  umgekehrten 
Weg  einschlagen.  Wie  sich  das  in  jedem  kleinen  Gehirn  gestalten  mag, 
ist  freilich  ein  Geheimnis;  aber  geistig  arbeiten  wird  es  sicher,  wenn  es 
überhaupt  dazu  fähig  ist.  Es  giebt  zwar  genug  Kinder,  die  stumpfsinnig 
und  gedankenfaul  sind;  gänzlich  ohne  Gedanken  aber  sind  sie  nicht.  So 
lebt  demi  das  Wort  als  Laut  und  Vorstellung  im  (leiste  des  Kindes,  wo  es 
Gestalt  und  Leben  gewinnt  und  seine  Wurzeln  schlägt  im  Gedächtnisse,  und 
zwar  um  so  tiefer,  je  lebensvoller  der  Unterricht  war  und  je  lebhafter  seine 
geistige  Thätigkeit  dabei  angeregt  wurde.  Eines  aber  geht  wohl  mit  un- 
umstöfslicher  Gewifsheit  daraus  hervor,  nämlich  dafs  die  Schüler  bei  dieser 
Methode  nicht  nur  denken,  sondern  dafs  sie  gezwungen  werden,  ihren  Geist, 
ihre  Aufmerksamkeit  auf  einen  Gegenstand  zu  konzentrieren,  auf  den  Laut 
und  das  Lautbild  des  zu  erlernenden  Musterwortes;  das  ist  die  Aufgabe, 
der  Zweck  des  Unterrichts;  alles  zerstreuende  Beiwerk,  sogen.  Allotria  aber 
sind,  soweit  es  in  menschlicher  Macht  liegt,  ausgeschlossen.  Quod  erat 
demonstrandum. 

Nun  bleibt  uns  noch  die  Untersuchung  des  vierten  und  letzten  Argu- 
ments der  Anhänger  des  Lesestückes  übrig,  nämlich  das  von  der  Förderung 
des  fliefsenden  Lesens  und  der  „erschwerenden  Wucht'*^  des  Worttones. 
Hiernach  könnte  es  fast  den  Anschein  gewinnen,  als  ob  bei  der  Behandlung 
der  Aussprache  am  Lesestücke  von  einer  Zerlegung  desselben  in  Worte 
nicht  die  Rede  sein  könnte;  denn  sobald  dies  geschieht  —  wie  es  doch 
überhaupt  gar  nicht  anders  denkbar  ist  —  ist's  auch  mit  dem  gepriesenen 
zusammenhängenden  und  fliefsenden  Lesen  und  der  Aufhebung  des  Wort- 
tones vorbei.  Ob  nun  die  Wörter  schon  wieder  in  derselben  Stunde  oder 
erst  später  zusammengesetzt  werden,  ist  nach  unserer  Erfahrung  ganz 
gleichgültig:  einzeln  und  getrennt  geübt  werden  müssen  sie  doch.  Und 
damit  wäre  auch  diese  schöne  Theorie  hinfällig,  und,  wir  möchten  sagen, 
zum  Glück.  Denn  nichts  verursacht  beim  französischen  Sprachunterrichte 
einen  härteren  und  längereu  Kampf,  gegenüber  welchem  die  Aussi)rache- 
schwierigkeiten  fast  Spielereien  zu  nennen  sind,  als  die  abscheuliche  falsche 
Betonung  der  Stammsilben,  die  bei  manchen  Schülern  selbst  den  energischsten 
Mitteln  spottet.  Noch  in  den  obersten  Klassen  herrscht  diese  falsche  Satz- 
melodie oft  in  so  souveräner  Weise,  dafs  der  Unterricht  dadurch  geradezu 
gelähmt  wird.  Sie  vereitelt  nicht  nur  das  zusammenhängende,  fliefsende 
Lesen,  sondern  auch  mehr  oder  minder  das  Verständnis  des  Gelesenen. 
Es  steht  mit  den  Thatsachen  durchaus  nicht  in  Widerspruch,  wenn  wir 
behaupten,  dafs  ein  Drittteil  der  Schüler  und  Schülerinnen  unserer  obersten 
Klassen  folgendermafsen  betonen:  Un  Fraiigais  etait  alle  en  Aiigleterre 
pour  apprendre  l'anglais.  II  se  jn'Ocura  une  g-rauimaire  et  se  reiiferma 
cliez  lui  usw. 

Woher  kommt  nun  diese  widerwärtige,  singende,  schwingende,  unfran- 
zösische  Betonung,  die  sich  ganz  besonders  in  Süddeutschland  geltend 
macht,  und  die  man  auch  beim  Gebrauche  von  Fremdwörtern  tagtäglich 
hören  kann,  wie  z,  B.  der  Balkon,  der  Salon  u.  dgl.  und  die  das  germa- 
nische Accentgesetz  unbeanstandet  ins  Romanische  überträgt?  Ja,  so 
mächtig  ist  diese  abscheuliche  Gewohnheit,  französisch  mit  germanischer 
Betonung  zu  lesen,  bei  einzelnen  geworden,  dafs  sie  sogar  Fremdwörter, 
die  sie  beim  Deutschsprechen  richtig  betonen,  beim  Französischlesen  wieder 
verhunzen,  wie  in  le  soldat,  l'ai'mee,  le  perron,  le  carton,  le  faiiteuil,  le 
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plafond,  le  cliner,  le  parfum,  le  trottoir,  une  Omelette,  le  cigane,  le  general, 
le  (liamaiit,  le  portrait  usw.  Wir  wollen  hier  jedwede  linguistische  oder 
dialektische  Untersuchung,  wie  das  Verschlucken  ganzer  Endsilben  und  ein  im 
allgemeinen  nachlässiges  Sprechen,  aufser  Augen  lassen  und  die  Frage  nur 
insoweit  beantworten,  als  sie  mit  unserer  heutigen  Aufgabe  im  Zusammen- 
hange stellt.  Und  da  möchten  wir  denn  kurweg  behaupten,  dafs  diese  falsche 
Betonung  in  der  Hauptsache  die  Folge  einer  sehr  mangelhaften  lautlichen 
Schulung  ist.  Damit  ist  uns  Lehrern  auch  zugleich  der  Weg  zur  Abhilfe  gegen 
eine  solche  barbarische  Vergewaltigung  und  Verunstaltung  des  fremden 
Idioms  gezeigt,  nämlich  eine  konsequente  und  energische  Durchführung  von 
Aussprache-  und  Betonungsübungeu  und  zwar  an  einzelnen  Wörtern;  denn 
nur  dadurch  kann  das  angeborene  Gefühl  für  das  germanische  Betonungs- 
gesetz in  der  FremdsjDrache,  besonders  aber  im  Französischen  gebrochen 
werden.  Dafs  das  aber  zum  Schaden  der  eigenen  Sprache  geschehen 
könnte,  wird  wohl  niemand  ernstlich  behaupten  wollen.  Ebensowenig 
aber  kann  von  einer  Beeinträchtigung  des  fliefsenden  Lesens  die  Rede  sein, 
wie  wir  aus  eigener  Erfahrung  bezeugen  können.  Nur  tritt  bei  einzelnen 
Schülerinnen,  trotz  dieser  energischen  Übungen,  zuweilen  der  alte  Hang 
zur  germanisierenden  Betonung  oft  wieder  hervor,  so  dafs  wir  von  Zeit  zu 
Zeit  genötigt  sind,  vorübergehend  einige  Betonungsübungen  vorzunehmen, 
um  das  noch  nicht  völlig  ausgebildete  Sprachgefühl  nach  dieser  Richtung 
hin  aufzufrischen.  Und  wenn  je  im  Übereifer  ein  Wort  inmitten  des  Satzes 
mehr  als  nötig  auf  der  Endsilbe  betont  werden  sollte,  so  ist  das  kaum  in 
Anschlag  zu  bringen  gegenüber  der  abscheulichen,  Ohr  und  Gefühl  belei- 
digenden Manier,  die  wir  soeben  geschildert  haben.  Lieber  ein  wenig  zuviel 
des  Guten,  als  —  des  Schlechten;  später  reguliert  sich  das  von  selbst. 
Eine  eingewurzelte  falsche  Betonung  aber  ist  wie  ein  falscher  Fingersatz 
später  nicht  wieder  auszurotten. 

Wir  sind  am  Schlüsse  unserer  kleinen  psychologisch -pädagogischen 
Untersuchung  angekommen.  Es  erübrigt  uns  nur  noch  die  Beantwortung 
der  Frage:     Warum  ist  der  Lautunterricht  an  Musterwörtern  vorzuziehen? 

Wir  fassen  unsere  Antwort  in  folgende  Punkte  zusammen: 

Erstens  bietet  der  Lautunterricht  an  Musterwörtern  alle  diejenigen 
Vorteile,  welche  jeder  Unterricht  bietet,  dessen  Lehrstoff  wohl  durchdacht 
und  methodisch  geordnet  ist:  leichtere  und  zugleich  gründlichere  Behand- 
lung auf  Seiten  der  Lehrenden,  gröfsere  Klarheit,  Übersichtlichkeit,  Sicher- 
heit und  besseres  Behalten  auf  selten  der  Lernenden; 

Zweitens:  systematisches  Fortschreiten  nach  bestimmten  methodischen 
Grundsätzen  gegenüber  der  Zufälligkeit,  Willkür  und  Verworrenheit  des 
Lesestückes; 

Drittens:  weises  Beschränken  auf  den  jeweiligen  Unterrichtsgegen- 
stand und  Fernhalten  jedes  zerstreuenden  Beiwerks,  unerläfslichc  Be- 
dingungen für  die  Konzentration  des  Literesses  und  der  Aufmerksamkeit 
der  Schüler; 

Viertens:  Behandlung  des  Stofies  als  selbständigen  Lehrgegenstand 
mit  derjenigen  Gründlichkeit,  die  ganz  besonders  jedem  grundlegenden 
Unterrichte  gebüiirt; 

Fünftens:  erfordeilicho  t'buiig  durch  zahlreiche  Ileispiele; 

Sechstcns:  gleichzeitige  Anbahnung  der  Orthographie; 
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Siebentens:  Vereitelung  einer  l'ulisehen  und  Einübung  einer  riehtigen 
Betonung; 

Achtens:  j^ositive  Resultate,  auf  denen  sicher  weiter  gebaut  werden  kann. 

Das  sind  im  ullgemeinen  die  Vorzüge  der  von  uns  vertretenen  Me- 
thode der  Musterwörter. 

Hinsichtlicli  des  ersten  Punktes  wollen  wir  nur  noch  bemerken,  dafs 
es  uns  fern  liegt,  dem  Lautunterrichte  am  Lesestücke  jede  Ordnung  oder 
Methode  abzusprechen,  soweit  dieselbe  nicht  durch  den  Gang  des  Lese- 
stückes vereitelt  wird.  Doch  je  niehi-  Ordnung  und  System  der  Lehrende 
in  die  bunte  Masse  lautlicher  Erscheinungen  zu  bringen  suchen  wird  und 
mufs,  um  so  mehr  wird  er  sich  unserer  Methode  näliern,  die  sich  von  vorn- 
herein von  der  zufalligen  Willkür  des  Lesestückes  frei  macht  und  imr 
eine  Aufgabe,  diese  aber  mit  ganzer  Konzentration  aller  in  Frage  kom- 
menden Geistesthätigkeiten  verfolgt,  die  Einübung  der  Aussprache. 
Jedes  Abirren  von  dieser  Aufgabe  unter  gleichzeitiger  Verfolgung  neben- 
sächlicher Ziele  würde  sie  selbst  schädigen  und  damit  die  Zwecke,  die  sie 
erstrebt.  Was  die  andere  Methode  noch  nebenbei  zu  gewinnen  trachtet, 
ist  zum  mindesten  verfrülit  und  wird,  wenn  erst  das  Eine  und  Notwendigste 
erreicht  ist,  eine  gute  Aussiirache,  mit  verhältnismäfsig  geringer  Mühe 
in  sehr  kurzer  Zeit  gewonnen  sein. 

Prüfet  alles,  und  das  Beste  behaltet! 


Berichte  aus  den  Vereinen. 


Teilnehmerliste  des  IV.  Neuphilolog'entags  zu  Stuttgart 

am  27.,  28.  und  29.  Mai  1890.*) 


1.  Ackei'knecht,  Eeallehrer,  Stutti^art. 

2.  Ahiiert,  E.,  Varel  (Oldenburg).  " 

3.  Armbruster,  K.,  Dr.,  Karlsrabe. 

4.  Afsfabl.  Professor,  Stuttgart. 

5.  Bartbelmes,  Fr,   Professor,  Ulm  a.  1). 
(i.  Bäfsler,  C,  Eeallebrer,  Stuttgart. 

7.  Bern  eck  er,  Oberreallebrer,  Stuttgart. 

S.  Besson,  Professor,  Stuttgart. 

9.  Beyer,  F.,  Dr.,  Professor,  München. 

10.  Bierbauni,  Dr.,  Professor,  Karlsrube. 

11.  Bittrolff,   R.,   Lebranitsprakt.  a.  cl.  R. 

Karlsruhe. 

12.  Bonliöffer,  Reallehrer,  Heilbronn. 

13.  Brand  1,  Professor,  Pforzlieini. 

14.  Braun,  Ernst,  Reallehrer,  Backnang, 

15.  Breit  weg,  J. ,  Oberlehrer  Stuttgart. 
IG.  Brofs,  Reallehrer,  Stuttgart. 

17.  Buche  1er,  Dr.,  Oberschulrat,  Stuttgart. 

18.  Canimerer.  Institutslehrer,  Stuttgart. 
15».  Cattaneo,  E.,  Italien.  Konsul,  Stuttgart. 

20.  .Claus,  Oberreallebrer,  Ulm  a.  D. 

21.  Conz,  Rektor,  Cannstatt. 

22.  Cuers,   Dr.,  Gymn.- Oberlehrer,   Frank- 

furt a.  M. 

23.  D  e  u t s  c  h b  e i  n ,  Dr.,  Oberlehrer.  Z  wickau. 


24.  Dieterle,  J. ,  stud.  phil.,  Tübingen. 

25.  Dörr,  Rektor,  Solingen. 

26.  Dorfeid,  Dr.,  Mainz. 

27.  Draeger,  Dr..  Rektor,  Elberfeld. 

28.  Durretsch,  Prof.,  Reutlingen. 

29.  Ehr  hart,  Professor,  Stuttgart. 

30.  Eisenmann,  Reallehrer,  Cannstatt. 

31.  Fach,  Professor,  Stuttgart. 

32.  Falkenhagen,  L.,  Reallehrer,  Michel- 

stadt i.  0, 

33.  Fath,  Dr.,  Karlsruhe. 

34.  Fehse,  Dr.,  Oberreallehrer,  Chemnitz. 

35.  Fels,  Professor,  Hainburg. 

36.  Fischer,  Prof,  Tübingen. 

37.  Förstler,  Professor,  Stuttgart. 

38.  Frey,  Oberreallebrer,  Cannstatt. 

39.  Fries,  Dr.,  Wiesbaden. 

40.  Fritzsche,  A.,  Dr.,  Leipzig. 

41.  Gebhard,  Verlagsbucliliändler,  Leipzig. 

42.  Gerst,  G.,  Reallehrer,  Cannstatt. 

43.  Goldschniitt,  H.,  Verlagsbucliliändler. 

Berlin. 

44.  Groh,  Reallehrer,  Stuttgart. 

45.  Gros  eh,  K. ,  Gotha. 

[46.  G  ü  n  1 1  e  r .  0. ,  Professor,  Stuttgart. 


*)  Nach  den  am  28.  und  29.  Mai  ausgegebenen  Listen. 
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47. 

48. 

49. 
50. 

52. 
b3. 
54. 
55. 
56. 
57. 
58. 
59. 
(iO. 
61. 

63. 
64. 
(J5. 

m. 

67. 


69. 
70. 


73. 
74. 


76. 

77. 
78. 

79. 

SO. 
81. 

82. 
83. 

.S4. 
S5. 
86. 
.S7. 
8s. 
Sit. 

IM». 
'.M. 
92. 
93. 
94. 
95. 


Gutersohn,  Prof.  a.  d.  Rsch.,  Karlsruhe. 
Hangen,  Pli.,  Dr.,  Realgymnasiallebrer, 

Darmstadt. 
Heintzeler,  Dr.,  Prof.,  Reutlingen. 
Henzler,  H.,  Hilfslehrer,  Cann.statt. 
Hertter,  Rektor,  Göppingen. 
Hils,  L.,  Profe.ssor,  Stuttgart. 
Hüll,  Oberreallehrer,  Stuttgart. 
Hosch,  E. ,  Reallehrer,  Vailiingen  a.  E. 
Hummel,  Professor,  Stuttgart. 
Jaeger,  0.,  Rektor,  Cannstatt. 
Kaim,  Dr.,  München. 
Kares,  Dr.,  Direktor,  Marburg. 
Kasten,  Dr.,  Oberlehrer,  Hannover. 
Katzniaier,  Reallehrer,  Hall. 
K auf f mann,  Reallehrcr,  Bietigheim. 
K auf f mann,  Professor,  Ulm. 
Kaufmann,  Dr.,  Villiugen. 
Kautter,  Reallehrer,  Herrenberg. 
Kazenwadel,  Oberreallehrer,  Göppingen. 
Kitze,  A.,  Dr.,  Reallehrer,  Wiesbaden. 
Kleinknecht.  Reallehrer,  Cannstadt. 
Klingelhöffer,   Dr.,   Gymnasiallehrer, 

Darmstadt. 
Koch,  Dr.,  Professor,  Berlin. 
Köhnlein,  Prof.-Kand.,  Stuttgart. 
Koller,  E.,  Professor,  Stuttgart. 
K  r  i  m  m  e  1 ,  Professor,  Heilbron ii . 
Lamey,  F.,  Dr.,  Lehramtsprakt.,  Achern. 
Lau  rösch,  Reallehrer,  Feuerbach. 
V.  Locella,    Baron,    ital.   Vizekonsul, 

Dresden. 
Mai  er,  Paul,  Oberreallehrer,  Heilbronn. 
Maier,  E. ,  Reallehrer,  Heimsheini. 
Manren,  R. ,  Dr.,  Lehramtspraktikant, 

Ladenburg. 
Maulen,  Reallehrer,  Cannstatt. 
Maurer,  Professor,  Kirchheini  u.  T. 
Maurer,  R.,  Dr.,   Lchranitspraktikant, 

Ladenburg. 
Mauron,  Dr.,  Prof.  a.  d.  Rsch.  Konstanz. 
Mayer,  Rektor,  Biberach. 
Michel ,  F.,  Dr.,  Reallehrer,  Frankfurt  a.  M. 
Montigel,  Reallehrer,  Stuttgart. 
Morf,  Dr.,  Prof.,  Zürich. 
Müller,  Professor,  Cannstatt. 
Müller,  Rud.,  Professor,  Ulm  a.  D. 
Müller,  Dr.,  Oberpräzeptor,  Stuttgart. 
iMüller,  Reallehrer,  Nagold. 
^I  ünzenmayer,  Reallehrer,  Balingen. 
Negelc,  Franz,  Privatdozent, Stuttgart. 
Oesterlen,  Oberstudienrat,  Stuttgart. 
Petri,  Reallehranitsverwescr,  Cannstatt. 
Pfahl,  Rektor,  Ravensburg. 


96. 
97. 

98. 

99. 

100. 

101. 
102. 
103. 
104. 
105. 

106. 
107. 
108. 

109. 
110. 
111. 
112. 
113. 
114. 
115. 
116. 
117. 
118. 
119. 
120. 
121. 
122. 
123. 
124. 
125. 
126. 
127. 
128. 
129. 

130. 

131. 

132. 

133. 
134. 
135. 
136. 
137. 
138. 
1:59. 
140. 


Pfeiffer,  B.,  Prof.-Kand.,  Stuttgart. 

Pflüger,  Prof.  Rektor,  Chemnitz. 

Planck,  H,,  Dr.,  Oberstudienrat,  Stutt- 
gart. 

Quayzin,  Professor,  Stuttgart. 

Ramsler,  Dr.,  Rektor  der  Realanstalt 
Tübingen. 

Rath,  Professor,  Heilbronn. 

Reihlen,  Julius,  Stuttgart. 

Riecke,  Professoratsverweser,  Efslingen. 

Ritter,  Professor,  Sinsheim. 

Roh  rieh,  W. ,  Lehrer  a.  d.  höheren 
Handelsschule,  Stuttgart. 

Rosenthal,  F.,  Dr.,  Rektor,  Hannover. 

Sachs,  Dr.,  Prof.,  Brandenburg. 

v.  Salhvürk,  E.,  Dr.,  Oberschulrat, 
Karlsrulie. 

Sarrazin,  Dr.,  Prof.,  Olfenburg. 

Schanzenbach,  Dr.,  Prof.,  Stuttgart. 

Schmeding,  Dr.,  Prof.,  Duisburg. 

Schniid,  K.,  Reallehrer,  Kornthal. 

Schmidt,  J..  Dr.,   Prof.,  Licliterfelde. 

Schmierer,  Professor,  p]fslingen. 

Schönig,  Reallehrer,  Kirchheim  u.  T. 

Schumann,  Rektor,  Stuttgart. 

Schwarz,  Oberreallehrer,  Stuttgart. 

Silcher,  stud.  phil.,  Stuttgart. 

Stengel,  Dr.,  Prof.,  Marburg. 

Stock,  H. ,  Professor,  Karlsruhe. 

Stoofs,  J.,  Oberreallelirer,  Stuttgart. 

This,  Dr.,  Strafsburg. 

Tliunia,  Hilfslehrer,  Cannstatt. 

Traub,  Chr.,  Reallehrer,  Stuttgart. 

Unverzagt,  F.,  Wiesbaden. 

Vietor,  Dr.,  Prof.,  Marburg. 

Votteler,  Professor,  Reutlingen. 

Wagner,  Prof,  Reutlingen. 

Walter,  Dr.,  Direktor  d.  Rsch.,  Bocken- 
heim. 

Weil'ser,  W.,Dr.,  Professoratsverweser, 
Stuttgart. 

W  e  r  1  i  t  z ,  E. ,  Verlagsbuchhändler,  Stutt- 
gart. 

Westenholz,  Dr.  von,  Privatdozent, 
Stuttgart. 

W i d ni  a n  n ,  Institutsdirektor,  Stuttgart. 

Wied,  Reallehrer,  Kirchhoim  u.  T. 

Wieler,  Cannstatt. 

Wiest,  Reallehrer,  Cannstatt. 

Wild,  Reallehrer,  Rottenburg. 

Wunderlich,  Professor,  Göppingen. 

Zech,  Herrn.,  Professor,  Stuttgart. 

Zimmer  mann,  J..  Prof.-Kand..  Korn- 
thal. 


Dresden.  Dresdner  Gesellschaft  für  ueucre  Philologie.  Die  seit 
Januar  ISTö  boslehciidc  Gesellschaft  für  neuere  Philologie  zu  Dresden  zählt  zur 
Zeit  27  ordentliche  und  7  auswärtige  Mitglieder;  Ehrenmitglioder  sind  Prof.  Dr. 
Kade- Dresden  und  Prof.  Dr.  G.  Körting- Münster.  Der  gegenwärtige  Vorstand 
besteht  aus  Oberlelircr  Dr.  Tliiergon  als  Voi-sitzendcin;  Obeiiehrcr  Dr.  Franz, 
Stellvertreter;  Oberlehrer  Dr.  Hoerner,  Scliiiftfiiljrer;  Oberlehrci-  llercher,  Kassi'u- 
wart.   —  Den   2.  November  ISSS   spraeii    Dr.  Ziolecki   über   seinen  Aufenthalt  in 
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England  und  über  seine  Schriften,  —  den  8.  De/eraber  Dr.  Tliiergen  über  die 
pädagogische  Frage,  ob  bei  dem  Lesen  von  Schriftstellern  in  der  Schule  anstöfsige, 
besonders  auf  das  Geschlechtliche  bezügliche  Stellen  weggelassen  werden  sollen. 
—  Dr.  Mahrenholtz  verliest  seine  Besprechung  des  Werkes  Dr.  Joseph  Sarrazins: 
Das  moderne  Drama  der  Franzosen  in  seinen  llaui)tvcrtretcrn,  —  Dr.  Schumann 
berichtet  über  Prof.  Gustav  Karstens  Aufsatz:  Sprecheinheiten  und  deren  KoUe  im 
Lautwandel  und  Lautgesetz. 

In  der  ersten  Sitzung  des  neuen  Jahres  (18H9)  wurden  einige  wichtige 
Beschlüsse  gefafst:  1)  der  bisher  bestandene  Lesezirkel,  welcher  Vereinssache 
gewesen,  wird  zur  Privatsache  gemacht;  2)  an  Stelle  der  bisherigen  einmaligen 
Zusammenkünfte  im  Monat  sollen  in  Zukunft  zwei  Sitzungen  monatlich  abgehalten 
werden,  deren  zweite  vornehmlich  der  Erörterung  grammatisch -pädagogischer 
Fragen  gewidmet  sein  soll;  3)  ein  unter  Leitung  des  Mitgliedes  Baron  von  Locella 
stehendes  italienisches  Kränzchen  soll,  getrennt  von  den  Vereinssitzungen,  den 
Mitgliedern  Gelegenheit  bieten,  ihre  Kenntnisse  der  italienischen  Sprache  und 
Litteratur  zu  vertiefen.  —  Im  Verlaufe  des  Jahres  1889  wurden  folgende  Vorträge 
gehalten:  Den  11.  Januar  1889:  Prof.  Dr.  Scheffler  berichtet  über  Schmeding, 
Aufenthalt  im  Auslande.  Den  1.  Februar:  Dr.  Sahr  über  eine  neue  Übersetzung 
des  Robert  Burns.  Prof.  Dr.  Scheffler  gedenkt  noch  des  :)0.  Januars,  des  100. 
Geburtstages  eines  Vermittlers  englischen  und  französischen  Geistes  in  Deutschland, 
des  Grafen  von  Baudissin.  —  Den  15.  Februar:  Dr.  Mahrenholtz  widmet  dem 
verstorbenen  Prof.  Dr.  Ludwig  Herrig  in  Berlin  einen  warmen  Nachruf.  Sodann 
spricht  Dr.  Zschalig  über  metrische  Übertragungen  fremdsprachlicher,  besonders 
französischer  Gedichte  für  den  Schulgebrauch.  —  Den  1.  März:  Dr.  Mahrenholtz 
über  Therese  Levasseur  und  ihre  Beziehungen  zu  Jean -Jacques  Rousseau  vom 
Standpunkte  kritischer  P^orschung.  —  Den  15.  März:  Dr.  Franz  berichtet  des 
längeren  über  Darmestetter,  La  vie  des  mots  etudiee  dans  leurs  significations. 
Paris  1887.  —  Den  5.  April:  Dr.  Thiergen  über  die  englische  Bühne  zu  Shake- 
speres  Zeit.  —  Den  10.  Mai:  Dr.  Zschalig  über  Maibräuche  in  England  (vgl. 
Magazin  f.  d.  Litt,  des  In-  u.  Auslandes  Nr.  20  u.  21).  —  Den  24.  Mai:  Dr. 
Mahrenholtz  über  die  Pariser  Theater.  —  Den  13.  September:  Dr.  Mahrenholtz 
berichtet  über  die  jüngst  erschienenen  Verhandhingen  des  3.  allgemeinen  deutschen 
Neuphilologentages  zu  Dresden.  Dr.  Ziolecki  über  die  provencalische  Lyrik  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Streitgedichte.  —  Den  20.  September:  Graf  de 
Merindol  aus  Paris  sprach  als  Gast  der  Gesellschaft  über  Alfred  de  Musset,  und 
zwar  in  französischer  Sprache.  —  Den  4.  Oktober:  Prof.  Dr.  G.  Körting-Münster, 
welcher  in  der  Sitzung  vom  20.  September  zum  Ehrenmitglied  der  Dresdener  Ge- 
sellschaft für  neuere  Philologie  ernannt  worden,  sprach  über  den  gegenwärtigen 
Stand  der  romanischen  Wortforschung.  —  Den  1.  November:  Dr.  Mahrenholtz  über 
die  poetischen  Darstellungen  der  Jeanne  Dare- Legende.  —  Den  10.  November: 
Dr.  Sahr  über  Dr.  Thiergens  englische  Schulausgaben.  —  Den  0.  Dezember:  Prof. 
Dr.  Wilh.  Scheffler  über  die  geschichtliche  Entwickelung  der  Pariser  Weltausstellung 
und  die  neue  Bastille.  (Nach  Herrigs  Archic,  LXXXIII,  3,  331  ff.) 

Frankfurt  a.  M.  In  der  Frühe  des  Himmelfahrtstages  verschied  der  pens. 
Oberlehrer  an  der  Mustcrschule  (Realgymnasium),  Prof.  Dr.  Heinrich  Nabe  it. 
Er  wurde  am  26.  September  1818  zu  Göttingen  geboren,  besuchte  dort  das 
Collegium  Carolinum,  studierte  von  1840  bis  1844  in  seiner  Vaterstadt,  dann  in 
Berlin  Sjjrachen  und  Philosophie  und  erwarb  sich  den  Doktortitel  i.  J.  1849  auf 
Grund  seiner  Dissertation:  ;,The  National  Character  of  the  English  People.''  Diese 
Schrift   beruht   zum    grofsen   Teile   auf   eigenen    Erfahrungen,    die    er    auf  seinen 
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dreijährigeu  Reisen  —  zu  si)rachlicl]en  und  ethnographischen  Zwecken  —  im  Aus- 
lande gesammelt  hatte.  In  demselben  Jahre  bestand  er  die  in  Hannover  vor- 
geschriebenen zwei  Prüfungen  für  das  höhere  Lehramt  und  wurde  noch  im 
Noveml)er  1849  als  Lehrer  der  neueren  Sprachen  und  der  Geographie  am  Lyceum 
zu  Aurich,  i.  J.  1853  an  der  ersten  Realschule  in  Hannover  angestellt,  wo  er 
auch  im  Kadettenkorps  und  in  der  polytechnischen  Schule  unterrichtete.  1857 
unternahm  er  eine  wissenschaftliche  Reise  nach  Spanien,  1869  wurde  er  als 
ordentlicher  Lehrer  an  die  hiesige  Musterschulc  berufen,  an  der  er  bis  zum 
Herbste  1889,  also  20 'fi  Jahre  lang  thätig  war.  Er  lehrte  hier  vorzugsweise 
Französisch  und  Englisch,  daneben  im  Gymnasium  Englisch,  in  der  Handelsschule 
■ —  der  Vorgängerin  der  heutigen  Wöhlerschulo  —  Italienisch,  Spanisch  und 
Portugiesisch.  Seine  wissenschaftlichen  Studien  galten  schon  in  der  Jugendzeit 
der  Feststellung  der  anglo- keltischen,  später  der  deutsch -französischen  Sprach- 
grenze. Zwei  Karten  des  physikalisch -ethnographischen  Atlas  von  Berghaus  be- 
ruhen auf  seinen  Studien  an  Ort  und  Stelle.  Bis  ins  hohe  Alter  ist  er  der  Durch- 
forschung und  Aufsuchung  der  deutschen  Sprach-  und  Namensgebiete  auch  auf 
fremdem  Boden  treu  geblieben  und  hat  sich  deshalb  mancher  Beschwerlichkeit 
unterzogen.  Es  war  ihm  noch  vergönnt,  eine  Wandkarte  zu  vollenden,  in  welcher 
diese  Sprachgebiete  verzeichnet  sind.  Dieselbe  wird  demnächst  erscheinen.  — 
Einen  weiteren  Verlust  erlitten  wir  durch  das  Hinscheiden  des  Kollegen  Leveque, 
welcher  plötzlich  in  der  Nacht  vom  11.  auf  den  12.  April  an  einem  Schlaganfall 
starb.  Ord.  Lehrer  an  der  Humboldtschule  (höhere  Töchterschule),  war  Herr 
Charles  Henri  Leveque  zu  Oisy-le-Verger  (Dep.  Pas-de-Calais)  am  9.  August  1845 
geboren.  Auf  der  Universität  zu  Paris  für  Medizin  und  Naturwissenschaften  vor- 
gebildet, wurde  er  durch  die  Ereignisse  des  Jahres  1870/71  zur  Aufgabe  seines 
Berufs  und  zum  Verlassen  seines  Vaterlandes  genötigt.  Er  kam  nach  Wiesbaden, 
wo  er  bis  1874  Privatunterricht  erteilte  und  zugleich  Deutsch  und  Englisch  lernte. 
Nach  einem  längeren  Aufenthalte  in  England  wurde  er  1875  an  die  Realschule 
zu  Geisenheim  berufen,  bestand  1878  in  Bonn  die  Staatsprüfung  für  neuere 
Sprachen  und  kam  i.  J.  1881  an  die  Humboldtschule  zu  Frankfurt  a.  M.,  an  der 
er  bis  zu  seinem  jähen  Tode  mit  unermüdlichem  Fleifse  und  grofser  Pflichttreue 
Avirkte.  Dabei  strebte  er  nach  steter  Vervollkommnung  und  Ergänzung  seines 
Wissens,  zeigte  reges  Interesse  für  die  Reform  auf  neusprachlichem  Gebiete,  im 
besonderen  für  die  idionctischen  Bestrebungen  in  seiner  Muttersprache,  an  denen 
er  sich  durch  littcrarische  Arbeiten  fördernd  beteiligte.  Auch  zu  einem  umfang- 
reichen Werke  über  gewisse  Eigentümlichkeiten  deutscher  Dialekte,  bezw.  bestimmte 
Sprachgrenzen  mit  Bezugnahme  auf  die  ursprünglichen  Einflüsse  hatte  er  lange 
Jahre  eifrige  Vorstudien  gemacht,  deren  Ausführung  ihm  ein  trauriges  Geschick 
versagte.  Dr.  Michel. 
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Besprecluingen. 

Koschwitz,  Eduard.      Grammatik   der  nenfranzösischen  Schriftsprache  (l'>.  bis 
V.K  Jalirh.).     1.   Teil:  Lautlehre.     Oi)peln  und  Tjeipzig  tss9.     \U  und 
132  S.     80.     Pr.  5  Mark. 
Der  vorliegende  erste   Teil    der   Koschwitzschen    Grammatik    ist   leider   ohne 

je(le  orienti(^rende  Einleitung,   ja    ohne   jedes    Vorwort   venWVentlicht.     Eine  kurze 
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Notiz  auf  der  Titclrückscite  besagt  lediglich,  dafs  in  längeren  Fristen  noch  drei 
weitere  Teile,  die  Formenlehre  und  Syntax  enthaltend,  folgen  sollen.  Wir  sind 
also  auf  den  Inhalt  selbst  angewiesen,  um  uns  über  das,  was  der  Verfasser 
beabsichtigte,  über  die  Vorarbeiten  und  Quellen,  die  er  für  seine  Dai-stelhmg 
vei'wcrtete,  Klarheit  zu  verschaffen  und  dcnigemäfs  ein  sacligemäfses  Urteil  über 
den  Wert  der  neuen  Arbeit  zu  fällen.  Über  die  i)enutzten  Vorarbeiten  vermeidet 
Koschwitz  auch  im  Buche  selbst  jede  Angabe.  Hinsichtlich  der  nur  vag  citierten 
Quellen  für  die  Sprache  der  früheren  Jahrhunderte,  auf  welche  kurz  verwiesen 
wird,  ist  schwerlich  eine  direkte  Benutzung  vorauszusetzen.  Nehmen  wir  hinzu, 
dafs  der  gesamte  Stoff  ohne  spezielle  Beweisführung,  rein  dogmatisch  vorgetragen 
wird,  so  ergiebt  sich,  dafs  Koschwitz  nur  ein  grammatisches  Kompendium,  eine 
allerdings  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  aufgeführte  neufranzüsisclie  Klemcntar- 
grammatik  hat  liefern  wollen.  Es  wäre  zur  Vermeidung  von  Mifsverständnissen 
wohl  am  Platze  gewesen,  wenigstens  im  Titel  diesen  Charakter  des  Buches  zum 
Ausdruck  zu  bringen. 

Der  Inhalt  des  vorliegenden  Teiles  zerfällt  in  drei  Abschnitte,  im  ersten 
wird  sehr  kurz  die  Rechtschreibung  behandelt,  eingehender  werden  dann  im 
zweiten  die  Einzcllaute  und  im  letzten  die  Laute  im  Worte  und  Satzglicde  er- 
örtert. Abgesehen  von  §  1,  welcher  die  Entwickelung  der  französischen  Kecht- 
schreibung  darstellen  will,  beginnen  die  folgenden  Paragraphen  zunächst  immer 
mit  der  Auseinandersetzung  des  gegenwärtig  schriftgemäfsen  Gebrauclis,  daran 
schliefst  sich  ein  kurzer  Überblick  über  den  entsprechenden  schriftgemäfsen  Ge- 
brauch früherer  Jahrhunderte  und  in  der  eigentlichen  Lautlehre  eine  summarische 
Aufzählung  der  etymologischen  Grundlagen  jedes  einzelnen  neufranzösischen  Lautes. 
Die  Darstellung  zeichnet  sich  im  grofsen  und  ganzen  durch  Präzision  und  Klarheit 
aus  und  basiert,  wie  nicht  anders  zu  erwarten  war,  auf  den  heutzutage  mafsgebendcn 
wissenschaftlichen  Anschauungen.  Mifslich  erscheint  allerdings  die  rein  praktische 
Abgrenzung  des  Begriffes  „neufranzösische  Schriftsprache  ^^  Wie  man  ins- 
besondere von  der  Lautlehre  einer  Schriftsprache  reden  und  sie  als  eine  fest 
abgeschlossene  behandeln  kann,  ist  doch  eigentlich  nicht  zu  verstehen.  Hier 
schiebt  Koschwitz  unwillkürlich  an  Stelle  der  Schriftsprache  die  in  der  Schrift 
auch  zum  Ausdruck  kommende  Umgangssprache  der  Gebildeten  unter,  beide 
decken  sich  doch  aber  keineswegs  vollkommen  und  die  letztere  ist  jedenfalls 
selbst  heute  noch  hinsichtlich  ihres  Lautstandes,  bedeutenden  Variationen  unter- 
worfen*), ganz  abgesehen  davon,  dafs  sich  für  die  vergangenen  Jahrhunderte  nur 
höclist  unvollkommen  feststellen  läfst,  was  alles  in  der  gebildeten  Umgangssprache 
zulässig  war.  Gerade  die  Koschwitzschen  Aufstellungen  über  die  Lautwandlungen 
in  der  gewählten,  neufranzösischen  Umgangsspraclie  sind  deshalb  recht  unzu- 
länglich und  oft  genug  positiv  verfehlt.  Der  Leser  fühlt  sich  dadurch  um  so  mehr 
enttäuscht,  als  der  Titel  des  Buches  in  ihm  grofse  Erwartungen  gerade  nach 
dieser  Richtung  hin  erwecken  mufste.  Es  war  aber  auch  durchaus  verfrüht,  schon 
jetzt  eine  historische  Elementargrammatik  der  neufranzösischen  Schriftsprache  auf- 
zustellen. Dazu  ist  die  wissenschaftliche  Forschung  noch  lange  nicht  weit  genug 
vorgeschritten.  Es  wird  vielmehr  noch  vieler,  langwieriger  und  oft  genug  ergebnis- 
loser Einzeluntersuchungen  bedürfen,  ehe  wir  auf  Grund  der  für  uns  vorhandenen, 
recht  mangelhaften  Quellen  zu  sichern  Gesamtergebnissen  gelangen  können.  Der 
Hauptsache  nach   sind   es  ja    die    Zeugnisse    der   französischen    Grammatiker,   auf 


*)  Das  führt  auffälligerweise  Koschwitz  jetzt  selbst  in  seinem,  mir  eben  zur  Hand 
kommenden  Aufsatz  „Phonetik  und  Grammatik"  in  Zeitschr.  f.  franz.  Spr.  u.  Litt.  XII  des 
Näheren  aus. 
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welche  wir  bei  derartigen  Forschungen  angewiesen  sind.  Die  Zahl  derselben  ist 
eine  gewaltig  grofse,  wie  ich  durch  Aufstellung  eines  noch  immer  unvollständigen 
Verzeichnisses  von  über  600  französischen  Grammatiken  aus  dem  15.  bis  zum 
Schlufs  des  18.  Jahrhunderts  (Oppeln  180O)  nachgewiesen  habe.  Nur  einen 
kleinen,  wenn  auch  den  wichtigsten,  Bruchteil  der  einschlägigen  Litteratur  hat 
Thurot  in  seinem  überaus  dankenswerten  Sammelwerke  („De  la  prononciation 
fran^aise  depuis  le  commencement  du  XVP  s.  d'apres  les  temoignagcs  des 
Grammairiens'S  2  Bände  und  Index,  Paris  1881/83)  ausgebeutet  und  Kosch- 
witz  hat  in  den  historischen  Partieen  seiner  Lautlehre  das  Hauptsächlichste 
nach  dessen  und  anderer  Ermittelungen  nur  kompendiarisch  zusammengedrängt. 
Nun  beschränken  sich  aber  Thurots  Ermittelungen  auf  eine  Zusammenstellung  der 
von  ihm  aus  der  grammatischen  Litteratur  gesammelten  Zeugnisse,  und  die  ein- 
zelnen Zeugnisse  sind  keineswegs  durchweg  zuverlässig,  es  laufen  dabei  im  Gegen- 
teil eine  grofse  Zahl  sowohl  durch  theoretische  Liebhabereien  hervorgerufene 
haltlose  Behauptungen,  wie  infolge  gedankenloser  Abschrciberei  fortgeschleppte, 
längst  nicht  mehr  zutreffende  Angaben  mit  unter.  Es  bedarf  daher  der  sorg- 
fältigsten Prüfung  dieser  Zeugnisse  unter  Herbeiziehung  anderweiter  Kriterien, 
ehe  wir  aus  ihnen  auf  den  wirklichen  Thatbestand  schliefsen  können. 

Es  sei  mir  gestattet,  auf  Einzelnes  einzugehen,  namentlich  um  mein  oben 
ausgesprochenes  Urteil  über  Koschwitz'  Aufstellungen  betreffend  die  Rechtschreibung 
und  die  Laute  der  neufranzösischen  Sprache,  in  früherer  Zeit  näher  zu  begründen. 

Nach  §  1,  welcher  sich  mit  der  Entwickelung  der  französischen  Recht- 
schreibung beschäftigt,  betont  Koschwitz  meiner  Ansicht  nach  zu  wenig  die  prin- 
zipielle Schwierigkeit,  „mit  Hilfe  des  lateinischen  Alphabets  den  umfangreicheren 
und  vielfach  abweichenden  Lautstand  der  eigenen  Sprache  zur  Darstellung  zu 
bringen".  Dem  Bestreben,  die  gesprochenen  Laute  möglichst  durch  die  Schrift 
zu  verdeutlichen,  stand  anfangs  nicht  nur,  ja  nicht  einmal  vorwiegend,  der  Wunsch 
im  Wege,  die  geschriebenen  französischen  Worte  ihren  lateinischen  Grundworten 
möglichst  nahe  zu  halten,  sondern  hauptsächlich  die  Unfähigkeit,  minder  auf- 
fällige Lautwandlungen  zu  beobachten  und  für  tiefer  gehende  angemessene  Be- 
zeichnungen zu  erfinden.  Gerade  diese  doppelte  Unfähigkeit  erklärt  den  von 
ältester  Zeit  her  so  ausgeprägt  etymologischen  Charakter  der  französischen  Recht- 
schreibung. Statt  für  im  Latein  nicht  vorhandene  Laute  neue  Zeichen  ein- 
zuführen, behielt  man  vielfach  die  bei,  welche  im  Latein  den  Lauten  gedient, 
aus  denen  die  neuen  sich  entwickelt  hatten.  Höchstens  deutete  man  durch 
diakritische  Zeichen  oder  durch  Einfügung  lautlich  bedeutungsloser  Buch- 
staben die  veränderte  Lautgeltung  an.  Die  Zahl  solcher  Notbehelfe  ist  gröfser, 
als  das  Koschwitz'  Formulierung  auf  Seite  2  vermuten  läfst.  —  Was  die  seit 
dem  14.  Jahrhundert  sehr  beliebt  gewordene  Wiedereinführung  etymologischer 
Buchstaben  anlangt,  so  ist  es  mifslich,  Beispiele  wie  devot ion,  relation,  oder  gar 
])fi.if.ial,  dafiir  anzuführen,  denn  alle  drei  Worte  sind  rein  gelehrten  Ursprungs 
und  letzteres  ist  im  Altfranzösischen  wohl  liberhaupt  nicht  nachzuweisen;  Littre's 
ältester  B(!lcg  ist  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Aber  auch  die  beiden  ersten  Worte 
werden  schon  im  Altfranzösischen  meist  mit  ti  statt  mit  ci  geschrieben,  weil  sie 
eben  auch  damals  als  gelehrte  Worte  gefühlt  und  danach  behandelt  wurden.  — 
Für  vei-fchlt  halte  ich  auch,  die  Schieibungcn  des  1().  Jahrhunderts,  paovra, 
pnnvuiUi  durch  Nebeneinanderstcllung  der  lateinischen  und  franziisischen  Be- 
zciclinung  {))Orr(>.^  pfKtper)  erklären  zu  wollen,  da  die  Sclireibung  ao  ja  gerade 
von  denen,  welche  den  Laut  ]>honetisch  treuer  wiedergeben  wollten,  aufgebracht 
ist.  Sagt  doch  Meigret  (nach  Thurot  I,  4:?())  ausdrücklich:  „nous  oyons  distincte- 
nient  la  di])hthongue  ao  en  yaonre."      Ganz  unverständlich  ist  es,  wie  Koschwitz 
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die  Schreibweisen  nile^  iwh\  clair  (für  altfranzösisch  de.  pe)\  der  mit  ge- 
schlossenem e-Laut)  in  gleicher  Weise  erklären  will.  Hauptsächlich  hat  doch  hier 
nur  der  Wunsch,  den  offenen  ß-Laut  möglichst  deutlich  auszudrücken,  die  Wahl 
des  ai  veranlafst;  die  Absicht,  auch  die  lateinische  Etymologie  des  Wortes  klarer 
hervortreten  zu  lassen,  kann  höchstens  ganz  nebenher  mitgewirkt  haben.  Statt  der 
Schreibungen  mit  no  und  ai  hätte  Verfasser  dagegen  die  mit  oeu  in  Worten  wie 
hoeuf,  coenr,  noeud,  oeiif,  soeur  heranziehen  sollen.  —  Mehr  als  zweifelhaft 
will  mir  auch  scheinen,  dafs  seing  (signnm)  sein  lateinisches  <j  infolge  der 
etymologisierenden  Tendenzen  des  IG.  Jahrhunderts  zurückerhielt,  denn  ich  vermag 
auch  dieses  Wort  altfranzösisch  nur  als  saiiig  nachzuweisen.  Dafs  eine  Zeitlang 
(besonders  im  15.  Jahrhundert)  jedes  auslautende  fi  durch  ng  ausgedrückt  wurde, 
könnte  freilich  gegen  Koschwitz'  Annahme  nichts  beweisen,  weil  ja  überall  das  g 
wieder  beseitigt  und  eben  nur  in  seing  beibt^halten  worden  ist. 

Im  §  2,  welcher  von  den  Lautzeichen  handelt,  scheint  mir  der  Ausdruck 
„y  hervorgegangen  aus  der  alt-  und  mittelfranzösisclien  Verbindung  ij"  in  dieser 
allgemeinen  Fassung  eine  schwerlich  haltbare  Behauptung.  Die  zeitweise  Vorliebe 
für  y  statt  i  beschränkt  sich  bekanntlich  nicht  auf  das  Französische,  ist  auch 
schwerlich  gerade  von  dieser  Sprache  ausgegangen,  noch  aus  der  Verbindung  ij 
entstanden. 

Die  Geschichte  des  ••  ist  im  §  ?>  ungenau  angegeben.  Pillot  hat  keine  Ab- 
neigung, den  Buchstaben  e  damit  zu  versehen,  wenn  er  auch  Seite  18  (cd.  löGo) 
neben  päis^  veüe,  queüe  statt  veue,  qiieiw  schrieb;  denn  Seite  15  (ed.  Paris  15t);)) 
schreibt  er  selbst  mo'ele.  Auch  Caucius  (157(>)  schreibt  Seite  32:  poefe  neben  qneve 
und  vueUe  (liest,  iiem)  und  genau  dazu  stimmend  Seite  11:  loüage.  Beachtenswert 
ist  aber,  dafs  Pillot  mit  Berufung  auf  den  Brauch  der  Drucker  seiner  Zeit  ü  auch 
verwendet,  um  dadurch  konsonantisches  v  auszudrücken,  z.  B.  naUra,  pourefe."^) 
Irreführend  ist  daher,  sowohl  der  Satz  von  Koschwitz:  „Pillot  verlangte  das  Trema 
bei  (nicht  auf)  e  und  auf  i,  um  Lauttrennung  anzudeuten,  und  auf  ?;  zur  Be- 
zeichnung von  v"^  wie  dessen  Fortsetzung:  „während  im  17.  Jahrhundert  und 
wohl  schon  früher  ü  vor  Vokal  gerade  umgekehrt  vokalischen  Wert  ausdrücken 
mufste:  oüaille,  loüer,  moilillir."'  In  letzterem  Falle  drückt  "  eben  auch  nur 
Lauttrennung  aus,  gerade  wie  in  dem  oben  angeführten  qneUe,  ueüe  und  loüage, 
und  die  Schreibungen  veite,  qneuii' sind  später  nur  beliebt  worden,  weil  man  veUe, 
qveiie  sonst  eher  veve,  quem  gelesen  hatte.  Allerdings  schreibt  schon  Le  Roy 
(Ausg.  Poitiers  1775  S.  XCIf.):  „On  ecrivoit  aussi  autrefois  . .  ./oH'er...  joü/r. . . 
et  cela,  disoit-on,  pour  empecher  qu'on  ne  pronongät  lover ...  jovir ..."^^  beweist 
damit  aber  nur,  dafs  schon  damals  die  eigentliche  Bedeutung  des  Tremas  in  diesen 
Worten  nicht  mehr  gefühlt  wurde. 

Zur  Geschichte  des  Zeichens  "  verweise  ich  auf  Phonet.  Studien  II,  220,  und  auf 
meine  Ausführungen  in  den  Verhandlungen  der  Görlitzer  Versammlung  deutscher  Philo- 
logen und  Schulmänner.  Nicol  1G06  identifiziert  es  bereits  völlig  mit  dem  griechischen 
Circumflex,  während  Du  Bois'  (1531)  Worte,  S.  9:  „Diphthonges  autem  singulas 
velut  accentus  circumflexi  nota  signamus,  sie,  ai,  et,  oi,  oy,  aü,  eü,  oü:  ne  vo- 
cales  solutas  et  diuisas  (quas  punctis  duobus,  velut  apiculis,  distinguimus)  lector 
adhuc  rudis  esse  putet,  proindeque  perperam  pronuntiet",  trotz  des  Ausdrucks 
„accentus  circumflexus"  dem  Zeichen   eine  wesentlich  verschiedene  Bedeutung  von 


*;  Entstanden  ist  dieses  ü  =  v  wohl  aus  dem  schon  in  der  Eolandhs.  bogegnondeii  i\, 
z.B.  aüra  =  avra  eigentl.  avern.  Wenn  heute  der  Franzose  den  germanischen  «-Laut 
durch  ü  wiedergieht,  so  dient  ihm  auch  hier  das  Trema  nur  als  Differenzierungszeichen. 
Dafs  wir  gerade  umgekehrt  französisches  u  durch  i'i  ausdrücken,  erklärt  sich  natürlich  auf 
£fanz  andere  Weise. 
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den  sonstigen  Accenten  (welche  die  Qualität  der  Vokale  andeuten)  zuerkennen, 
indem  sie  es  ähnlich,  wie  auch  Dolet  (1540)  als  Contractionszeichen  (im  Gegensatz 
zum  Trema  charakterisieren.  —  Bei  Besprechung  des  A2)OStrophs  durfte  Dolet  (dessen 
Vorschläge  von  Pillot,  R.  Estienne  [Libellus  1558,  S.  10]  und  anderen  angenommen 
wurden  und  im  wesentlichen  noch  dem  heutigen  Gebrauch  entsprechen,  während  sie 
Meigret  [Trette  155»  >,  Neudruck  191,  4]  vergeblich  bekämpfte)  nicht  ganz  mit  Still- 
schweigen übergangen  werden.  —  Der  Bindestrich  findet  sich  nicht  zuerst  iu  Nicots 
Wörterbuch  von  157o.  Caucius  1570  schreibt  S.  31:  „Adhibemus  quoque  ob- 
longam  lineam  ...  in  interrogatione  .  .  .  ut  difes-uousf  ...  Ad  eundem  modum 
compositionis  partes  nonnulli  separunt,  potissimüm  cum  dictio  ex  nomine  et  uerbo 
constat.  ...  ut  mouche-ne,  .  .  .  houte-feu  .  .  .  quae  maliui  compositorum  more 
scribi  wi  houtefeu."  Auch  Garnier  1G58,  S.  22  ff.  verwendet  bereits  den  Binde- 
strich und  Pillot,  1550,  ßl.  21  v*^,  schreibt  ihn  im  Fragesatz  und  beim  Ausruf 
ausdrücklich  vor:  ^,pronomina  .  .  .  cum  suo  verbo  coniunguntur  huiusmodi  liueola 
quae  denotat  vno  tractu  pronunciandum  acsi  vnum  vocabulum  esset  cum  sint  duo, 
vt  ay-ie."  etc.  Ja  schon  Dolet  kennt  ihn  unter  dem  Namen  ^,accent  en- 
clitique^,  sagt  aber  davon:  ;,il  n'est  point  receuable  en  la  langue  Francoyse, 
combien  qu'aulcuns  soient  d'aultre  opinion.  Lesquelz  disent,  qu'il  eschet  en  ces 
dictions,  ie,  tu,  uoiis,  nous,  on,  Ion:  M'atfejiderai'ie  ä  vousf  Feras'tv.  cela? 
Qiiand  aurons'nous  paix?  .  .  .  cela  est  superflu  en  la  langue  Francoyse.^ 

Als  Beispiel,  wie  wenig  zuverlässig  die  Aufstellungen  Koschwitz's  über  die 
den  heutigen  Lauten  in  früheren  Jahrhunderten  entsprechenden  Lautwerte  an- 
zusehen sind,  genüge  die  spezielle  Beleuchtung  gleich  der  ersten  derartigen  An- 
gabe im  §  5:  ;,Im  16.  und  17.  Jahrhundert  war  das  heutige  u  fou)  noch  nicht 
überall  befestigt  und  noch  Vertauschungen  mit  o  (o)  unterworfen  .  .  .  Das  Schwanken, 
das  erst  mit  dem  18.  Jahrhundert  seinen  Abschlufs  fand,  umfafste  betonte  und 
Vortonsilben;  man  schrieb  moe,  trope,  seviole,  gorme,  hoc;  otarde,  limosin, 
norii-,  coluevre,  vigorenx,  corone,  cortine,  rocoider,  povons,  forniture  etc.  neben 
deri  das  Feld  behauptenden  Formen  mit  o«."  Vergleichen  wir  indessen  die  Be- 
lege, welche  Thurot  von  den  angegebenen  Worten  für  o  giebt,  so  ergiebt  sich 
sogleich,  dafs  sich  aus  dem  18.  Jahrhundert  nur  noch  drei,  und  zwar  lauter  vor- 
tonige 0  darunter  befinden,  nämlich:  1)  das  onomatopoetische  rocouler,  welches 
Trevoux  (1752),  jedoch  nur  unter  Berufung  auf  Richelet  und  Furetiere,  bietet; 
2)  limosin,  das  noch  Le  Roy  (1785,  von  Thurot  citiert  als:  Poitiers)  als  richtig 
verteidigt,  weil  es  von  Limoges  abgeleitet  sei;  Trevoux  sagt:  ,,nos  geographes 
ecrivent  Limosin",  schickt  aber  voraus,  dafs  man  Limousin  ausspreche;  Monet 
('l(t,55)  und  Th.  Corneille  (lü87)  kennen  nur  die  Schreibung  Z/iw?o.si«;  3)  no?'?-n' 
fiUirt  noch  Restaut  (1730)  mit  dem  höchst  auffälligen  Zusatz  an:  „il  est..  ..  or- 
dinaire  d'entendre  prononcer  norrir,  novriture,  iiovrice."  Dafs  dieses  die  seiner- 
zeit mustergültige,  ja  auch  nur  eine  unter  den  Gebildeten  zulässige  Aussprache 
gewesen  sei,  wird  indessen  Restaut  schwerlich  mit  seinen  Worten  haben  sagen 
wollen,  vielmehr  wird  er  damit  nur  auf  eine  bei  den  damaligen  Parisern  ver- 
breitete Unart  haben  hinweisen  wollen,  wie  auch  Dumas  (17:'>3)  sagt:  ,,on  trouve 
des  Parisiens  qui  disent  norir  pour  nourir."  Tadelnd  erwähnen  norrir:  Do  la 
Touche  (IGUG),  Tii.  Corneille  (1087),  Richelet  (1G80)  und  Menage  (1G72), 
während  die  älteren  Grammatiker  nur  nourrir  kennen.  —  Hiernach  dürfte  von 
einem  schriftmäfsigen  o  für  heutiges  on  im  18.  Jahrhundert  überhaupt  nicht  mehr 
die  Rode  sein  können.  Aber  selbst  für  das  17.  Jahrhundort  möchte  ich  solche  o 
als  in  der  Sprache  der  Gebildoton  zulässig  kaum  zugeben.  Riclielet's  (1680) 
^otarde  voies  ontarde^'  wird  durch  Monago's  (1672)  „il  taut  dirc  oufarde  et 
non  pas  otarde"  erklärt,  und  dafs  Oudin  (1G55)  „osfarde,  otarde,  onstarde"  ver- 
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zeichnet,  ist  eine  Folge  davon,  dals  er  im  wesontliclion  nur  Nicot  (157:'>)  aus- 
schrieb, der  noch  in  der  Ausgabe  von  lOOG  verzeichnet:  „atisfarde.  ostarda 
qu'on  i^rononce  otnrde" ,  und  „oufcude,  onsfaide''.  Ebensowenig  beweisen  für  den 
Laut  0  in  der  gcwiililten  Umgangssprache  meiner  Ansicht  nach  die  von  Thurot 
aus  dem  17.  Jahrliundert  l)cigebracliten  B(dege  von  coronne,  colenvre,  moa, 
Siemole.  Für  alle  übrigen  Worte  liegen  nur  Zeugnisse  aus  dem  l(i.  Jahrhundert 
vor,  d.  h.  aus  einer  Zeit,  in  welcher  die  französische  Rcclitschreibung  noch  wenig 
gefestigt  war,  in  welcher  also  ein  gescliriel)cnes  o  noch  sehr  wohl  ein  ge- 
sprochenes u  (geschrieben  oit)  bezeichnen  konnte.  Aus  allem  geht  hervor,  dafs 
das  Schwanken  zwischen  u  und  o,  welches  nacli  Koschwitz  erst  im  18.  Jahr- 
hundert seinen  Abschlufs  gefunden  haben  soll,  für  das  schriftmiifsigc  Neufranzösisch 
oder  besser  für  die  gewählte  neufranzüsische  Umgangssprache  ül)erhaupt  nicht 
nachzuweisen  ist.  Dialektisch  wird  neben  on  allerdings  ein  o  bestanden  hiil>on, 
ja  noch  bestehen,  und  solche  dialektische  Nuancen  werden  in  der  Umgangss])rache 
der  Gebildeten  des  IG.  Jahrhunderts  auch  noch  ganz  unanstöfsig  gewesen  sein. 

E.  Stengel. 

Moliere.  Les  Precieuses  Ridiades.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  P.  Gold- 
schmidt.   (IV,  75  S.  mit  1  Karte.)    Berlin.    Springer.    1890.    Kart.  1  c/M 

Die  französische  Lektüre  in  den  oberen  Klassen  soll  auch  dazu  dienen,  den 
Schüler  mit  einigen  Meisterwerken  der  französischen  Litteratur  und  durch  dieselben 
wenigstens  einigermafsen  mit  der  Entwickelung  des  geistigen  Lebens  in  Frankreich 
bekannt  zu  machen.  Für  letzteren  Zweck  sind  die  Precieuses  Ridicules  nach  des 
Herausgebers  Meinung  ganz  besonders  geeignet,  bieten  sie  doch  reichliche  Gelegen- 
heit, Leben,  Sitten  und  Einrichtungen  des  ^,Siecle  de  Louis  XIV"  kennen  zu  lernen, 
war  doch  ihr  Erscheinen  ein  epochemachendes  Ereignis  in  der  Geschichte  der 
französischen  Litteratur.  Diese  Ansicht  teilen  wir  vollkommen,  geben  auch  dem 
Herausgeber  Recht,  wenn  er  im  Gegensalz  zu  manchen  anderen  Pädagogen  für 
die  Schule  die  Precieuses  Ridicules  den  Femmes  Savantes  vorzieht.  —  Einer  bio- 
graphischen Einleitung  läfst  G.  noch  eine  besondere  erschöpfende  litterarischc 
folgen,  für  den  Schüler  mindestens  überflüssig,  da  zur  Erörterung  dieser  Verhältnisse 
der  Lehrer  da  ist.  Für  den  Text  ist  die  Ausgabe  von  La  Grange  (1682)  zu 
Grunde  gelegt,  doch  sind  auch  die  übrigen  wichtigen  Ausgaben,  auch  die  von 
A.  Vitu  (1889)  berücksichtigt  worden.  Der  dem  Text  angehängte  Kommentar  ist 
in  jeder  Weise  ausreichend.  In  den  sprachlichen  Anmerkungen  beschränkt  der 
Herausgeber  sich  mit  Recht  auf  solche  Worte  und  Wendungen,  die  in  den  Schul- 
Grammatiken  und  Wörterbüchern  nicht  vorkommen;  gröfseren  Raum  gewährt  er 
den  sachlichen  Anmerkungen.  Zum  Überflufs  ist  noch,  wodurch  die  Ausgabe  nicht 
unwesentlich  verteuert  sein  dürfte,  eine  Nachbildung  der  Carte  de  Tendre  bei- 
gefügt, deren  Beschreibung  mit  den  Worten  der  Scudery  (Clelie  tom.  I)  in  den 
Anmerkungen  einen  Platz  gefunden  hat. 

Hannover.  Paid,  Sandmann. 

Dr.   Georg  Dubislav   und    Paul  Boek.       Chamhers's   English    History.      Für    den 

Schulgebrauch  herausgegeben.    IV  und  122  S.    gr.  8'\    Berlin.    R.Gärtner. 

1890.     1,20  c/^ 

Durch  die  Herausgabe    der  ,,Chambersschen  Englischen  Geschichte"   ist  der 

Kanon   der   neuspracblicben    Lektüre   um    ein    empfehlenswertes   Werk    bereichert 

worden.    In  leichtem,  lebendigem,  modernem  Englisch  geschrieben,  eröffnet  es  einen 

klaren  Einblick  in  die  Geschichte  wie  in  das  Geistes-  und  Kulturleben  des  englischen 

Volkes.      Dem  Inhalte   wie   der  Form  nacli   eignet  es  sich  namentlich  als  Lektüre 

für  die  Obertertia;  doch  auch  in  den  oberen  Klassen  läfst  es  sich  für  Sprechübungen 
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mit  Erfolg  verwenden.  —  Der  Stoff  ist  in  elf  gröfserc  Kapitel  eingeteilt:  The 
Ancient  Britons  (s.  1 — 4),  The  Romans  in  Britain  (s.  4  — 11),  Settlement  of  the 
Anglo-Saxons  (s.  11  —  15),  The  Struggle  with  tlie  Danes  (s.  15—22),  Anglo-Saxon 
Line  Restored  (s.  23  —  30),  The  Norman  Kings  (s.  30  —  41),  The  Plautagenets 
(s.  41— 05),  House  of  Lancaster  (s.  (55  —  77),  Hoiise  of  Tudor  (s.  77 — 95),  House 
of  Stuart  (s.  95 — 107),  House  of  Manöver  (s.  108  — 122).  Jedes  dieser  Kapitel 
zerfällt  wieder  in  kleinere  Abschnitte.  Chapter  IX  z.  B.  enthält  deren  zehn: 
Henry  VII  —  Henry  VIH  —  Edward  VI  —  Mary  I  —  Elisabeth  —  Mary, 
Queen  of  Scots  —  The  Spanish  Armada  —  Death  of  Elisabeth  —  Adventurers 
by  Sea  —  Social  Condition.  Trade,  Commerce,  Litteraturc.  —  Die  Anmerkungen 
sind  mit  Recht  auf  das  allerknappstc  Mafs  beschränkt;  sie  stehen  unter  dem  Text 
und  sind  mit  nur  wenigen  Ausnahmen  sachlicher  Art.  Genealogische  Tabellen  und 
Kartenskizzen  fehlen  leider.  —  Möge  das  billige,  von  störenden  Druckfehlern  freie 
Buch  die  Verbreitung  finden,  die  es  nach  seinem  Innern  Werte  und  der  trefflichen 
äufscren  Ausstattung  verdient. 

E  i  s  e  n  b  e  r  g ,    S.  -  A .  Kir sehten . 

Ludwig   Herrig.      Atif gaben  zum    Übersetzen   ans  dem  Deutschen  ins  Englische. 

Nebst  einer  Anleitung  zu  freien   schriftlichen  Arbeiten.      14.  Auflage. 

Neubearbeitet  von  George  Boyle.     Leipzig.     Bädeker.     1889.     365  S. 

2,50  JS. 
So  lange  wir  noch  unter  dem  Banne  der  schriftlichen  Übersetzung  aus  dem 
Deutschen  in  die  fremde  Sprache  leben,  wird  die  vorliegende  Auswahl  zu  den 
Besten  gehören,  was  wir  in  seiner  Art  haben.  Sie  bietet,  was  bei  Büchern  dieser 
Art  erforderlich  ist,  eine  grofse  Mannichfaltigkeit  des  Stoffes:  sie  beginnt  mit 
kurzen  Fabeln  und  Parabeln  in  leichtem  Stile,  geht  über  auf  längere  Erzählungen 
und  Schilderungen,  fährt  fort  mit  historischen  Stücken,  geeigneten  Briefen,  und 
schliefst  mit  Auszügen  aus  deutschen  Prosaikern  (12  Stück)  und  Sceuen  aus 
deutschen  Dramatikern  (4  Stück).  Angehängt  sind  dann  noch  die  schon  im  Titel 
angeführte  Anleitung,  welcher  Aufgaben  nebst  Bemerkungen  zu  den  einzelnen 
Stücken  folgen.  Eine  nach  den  Regeln  der  Grammatik  geordnete  Einteilung  ist 
nicht  gemacht,  dies  Buch  hat  also  eine  vollständige  Bekanntschaft  mit  der  Grammatik 
zur  Voraussetzung.  Fabeln  und  Erzählungen  binden  sich  nicht  an  das  Nationale, 
sie  nehmen  das  Gute,  wo  sie  es  finden.  Jedoch  die  Schilderungen  und  historischen 
Stücke  sind  nur  dem  Englischen  entnommen.  Und  das  ist  nur  zu  billigen.  Es 
soll  eben  das  F>lerncn  einer  S])rache  Hand  in  Hand  gehen  mit  dem  Erlernen  des 
Volksgeistcs,  der  nationalen  Entwickelung,  wenigstens  auf  der  Stufe,  für  welche  dies 
Buch  berechnet  ist.  —  Einige  Titel  von  Aufgaben  mögen  zum  Beweise  dienen: 
Englisches  Landleben,  ein  Seestück,  Volkscharakter,  Englands  Mineralreichtum  usw., 
über  die  Sitten  der  Ilochschotten,  die  Magna  Charta,  die  Veranlassung  zu  den 
englisch -französischen  Kriegen,  die  Königin  Elisabeth  usw.,  Papst  Sixtus  V.  von 
Ranke,  die  Gruppe  des  Laokoon  von  Lessing,  aus  Wallenstein  von  Schiller,  aus 
Egmont  von  Goethe.  —  Das  Format  ist  grofs  Oktav.  Druck  und  Papier  ent- 
sprechen den  strengsten  Anforderungen,  welche  man  nur  an  ein  Schulbuch  stellen 
kann.  Der  Preis  ist  in  anbetracht  dieser  grofsen  Vorzüge  ein  sehr  niäfsiger.  So 
ist  es  ein  in  jeder  Beziehung  empfehlenswertes  Werk.  B. 

Constance  Cotterell.     Strange  Gods.     3  Vols.     Bentley  and  Son. 

Man  vermutet,  dafs  wenn  ('otterell  nicht  (^in  Pseudonym  ist,  sich  hier  eine 
neue  junge  Schriftstellerin  voll  Talent  auf  das  Feld  der  Novelle  wagt.  —  Mia 
Minor,  die  Tochter  des  Rektors  von  Gablethor]),  wird  von  der  Unterhaltung  mit 
einem    jungen    Geistlichen    Tristi-am,    welcher    die    Gottheiten    der   Alten    und    der 

14* 


212 

nordischen  Völker  höher  schützt  als  die  Lehren  der  Ilochkirche,  in  ihrem  ange- 
stammten Glauben  erschüttert  und  giebt  so  der  Schriftstellerin  passende  Gelegen- 
heiten, ihre  Abneigung  gegen  die  bestehende  religiöse  Doktrin  kundzugeben,  ein 
Verfahren,  das  ihrem  Werke  in  den  Augen  ihrer  Landsleute,  starken  Al)l)ruch 
bereiten  mufs.  Aus  habgierigen  Gründen  soll  die  Heldin  mit  einem  plumiicn 
Bauern  verheiratet  werden,  entrinnt  aber  und  trifft  ohne  einen  Heller  im  Besitz 
den  jungen  Reverend  in  London.  Beide'  heiraten  einander  und  verleben  einige 
Zeit  in  Deutschland,  bis  es  gelingt,   eine  Versöhnung  mit  dem  Vater  anzubahnen. 

B.  D.  Blackmore.  Kit  and  Kitiy:  A.  Story  of  West  Middlesex.  P»  Vols.  Hampson, 
Low  et  Co. 
Blackmore  zeichnet  sich  besonders  durch  Schilderungen  des  Landlebens  aus. 
In  vorliegender  Novelle  ist  der  Ileld  Kit,  Cornelius  Orchardson,  einer  jener  Gemüse- 
gärtner, welche  Convent- Garden  Market  versorgen,  die  Heldin  Kittj^,  Miss  Fair- 
thorn,  ist  die  Tochter  eines  früheren  Seeoffiziers,  jetzt  Professors  der  Physik  usw. 
Letzterer  ist  zum  zweiten  Male  mit  der  vermeintlichen  Witwe  eines  herunter- 
gekommenen Adligen  verheiratet,  hat  einen  ungeratenen  Stiefsohn  und  zwei  ebenfalls 
unliebenswürdige  Stieftöchter.  Ersterer  stellt  der  Kitty  nach;  sie  wird  auch  mit 
Hülfe  anderer  Roues  entführt,  jedoch  entdeckt.  Kit  ist  indessen  erkrankt;  nach 
seiner  Genesung  heiraten  sie  sich.  Doch  die  Prüfungen  sind  noch  nicht  zu  Ende. 
Auch  jetzt  wieder  wird  sie  entführt,  ihr  Vater  geht  indessen  zur  See.  Die 
Rache  gegen  Stiefmutter  und  Stiefbruder  bleibt  nicht  aus.  Der  erste  Mann  kehrt 
als  Aussätziger  wieder  heim,  und  wilde  Auftritte  enden  das  an  lieblichen  Schil- 
derungen von  Land  und  Leuten  reiche  Buch. 
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A.   In  Deutschland.  Österreich  und  der  Schweiz. 

Ahn,  r.,  Pi\aktischer  Lehrgang  zur  schnellen  und  leichten  Erlernung  der  englischen 
Sprache.     1.  Kurs.     33.  Auli.    8.    (IV,  126  S.)     Köln,  Du  Mont-Schauherg.     0,1)0  JL 

—  Nouvelle   metliode   pratique   et  facile   ponr   apprendre    la   langiic    anglaise.     I.    G6.  ed. 

(VIII,  123  S.)     0,90  Jl    —   III.  Grammaire  anglaise  tbeorique  et  pratique  par  F.  H. 
Ahn.     5.  ed.     (XLVIII,  313  S.)     2,S0  JL     Ehend. 

—  Nouvelle  niethode  pratique  et  facile  pour  apprendre  la  langue  italienne.    1.  cours.  17.  ed. 

8.    (IV,  1)6  S.)     Ebend.    0,90  JL 

Aininann,  J.,  Das  Verhältnis  von  Strickers  Karl  zum  Rolandslied  des  Pfaffen  Konrad  mit 
Berücksichtigung  der  Ch.  de  Roland.    (Ports.)    (34  S.)    Kruniau,  Progr.  des  Staatsgymn. 

Aslier's  eollectiou  of  English  authors.  Vol.  1— (3.  Midillemarch.  A  study  of  provincial 
life  by  G.  Eliot.  2.  ed.  4  vols  in  G  parts.  12.  (30.5.  330,  276,  284,  264  u.  216  S.) 
Hamburg,  Vcrlagsanstalt.     ä  1,50  JL 

Antlior's,  English.  Ausg.  A.  Mit  Anmerkungen  unter  dem  Text;  Ausg.  B.  Mit  Anmer- 
kungen in  einem  besonderen  Anhange.  7.  Populär  tales  by  M.  p]dgeworth. 
Von  E.  Grube.  (The  grateful  Negro.  The  lottery.)  (103  S.)  0,.50  JL  —  14.  The 
three  Cutters  by  Marryat.  Ilerausgeg.  von  E.  Paetseh.  Ausg.  B.  (94  u.  32  S.)  0,60^^. 
17.  The  settlers  in  Canada  by  Marryat.  Herausgeg.  von  A.  Benecke.  Ausg.  B. 
(VIII,  243  u.  51  S.)  1,20^^.  —  47.  The  sketch  book  by  W.  Irving.  Herausgeg. 
von  K.  Boethke.  1.  Bdchen.  Ausg.  B.  (XII,  121  u.  54  S.)  0,90  JL  —  51.  Coriolanus 
by  Shakspere.  Herausgeg.  von  0.  Thiergen.  Ausg.  A.  (XXVI,  211  S.)  OS^Q  JL 
—  Dasselbe.  Wörterbücher  zur  47.  bis  50.  Lfg.  12.  '  (64,  74,  52  u.  m  S.)  a  0,30  JL 
Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing. 

Ausg'abeii  u.  Abliaiidlnng«'»  aus  dem  Gebiete  der  romanischen  Philologie.  Veröffentlicht 
von  E.  Stengel,  gr.  8.  86.  Beiträge  zur  Lexikographie  des  altin-oven^aliscben  Ver- 
bums von  K.  Stichel.  (86  S.)  2,40  .ii!;.  —  87!  Kleinere  Schriften  von  F.  Wolf, 
zusammengestellt  von  E.  Stengel.     (XV.  312  S.  m.  Portr.)     9  JL     Marburg,  Elwert. 
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Biiuiiigartuer,  A.  J. ,   Etiulo   cnti(iue  sur  l'etiit  du  texte  du  livre  des  proverbes  d'apres 

les  principales  traductiuns  aiicieiines.     gr.  8.     (282  S.)     Leipzig,  Fock.     H  JC. 
Becker,    PIi.   A. ,    Über   den   Ursiirung   der   romanischen   Versiualse.     gr.  8.     (IV,  54  S.) 

Stralsburg  i.  E.,  Trübner.     1,20  JC. 
Beyer,  p]dw.  Moore,  Sein  Leben  und  seine  dramatischen  Werke.     (52  S.)     Leipzig,  Inau- 

gurahlissertation. 
Bibliotecji  italiana  scelta  di  raccunti  e  novelle  moderne  con  note  spiegative  ad  uso  deHe 

scuolo.     111.  bis  22.  Bdchu.     I  promessi  sposi.     Storia  milanese  del  secolo  XVII  sco- 

perta  e  rifatta  da  A.   Manzoni.     In  Auszügen   mit  Anmerkungen  zum  Schul-  und 

Privatgebrauch  herausgeg.  von  C.  Tli.  Lion.      2  Tle.     Kj.     (242  u.  247  S.)     Dresden, 

Külitmann.     0,90  Jl 
Bibliotlieque   fran^aise.     15.  Bd.    Nouvelles  histoires  ä  l'usage  de  la  jeunesse,   avec  notes 

allemandes   et   (juestionnaires   par   Mme  A.  Bree.     3.  AuÜ.     16.    (109  S.)     Dresden, 

Kühtmanu.     0,GO  JC. 
Bock,  M.,  Über  den  Gebrauch  der  Pronomina  in  „Amis  et  Amiles."'     {'M  S.)     Linz  a.  D., 

Programm  der  Staats-Realschule. 
B(»lim,  H.,  Zur  deutschen  Metrik,     gr.  4.     (30  S.)     Berlin,  Gaertner.     1  Ji. 
Bulle,  Dantes  Beatrice  im  Leben  und  in  der  Dichtung.    8.    (VII,  140  S.)    Berlin,  Hüttig. 

2,50  M. 
Cliauibers'  English  history.    Für  den  Schulgebrauch  herausgeg.  von  G.  Dubislav  u.  P.  Boeck. 

gr.  8.     (III,  122  S.)     Berlin,  Gaertner.     1,20  J6. 
Collection  of  British  authors.     Vol.  2G49.      Piain  tales   from  the   hills.     By  R.Kipling. 

(312  S.)  —  Vol.  2650.     The  sin  of  Joost  Avelingh.     A  Dutch  story  by  M.  Maartens. 

(350   S.)    —    Vol.  2651    and   2()52.     Donovan:    a  modern    Englishman.     A    novel   by 

E.  Lyall.     2  vols.     (344  u.  313  S.)  —  Vol.  2653.     In  thoughtland  and  in  dreamland 

by   E.  d'Esterre-Keeling.     (270  S.)    —    VoL  2654   and   2655.      The   Rajah's   heir. 

A  novel.    2  vols.    (327  u.  320  S.)    ä  1,60  JC.   12.  Leipzig,  Tauchnitz. 
Cossack,  Über  die  ae.  metrische  Bearbeitung  von  Boethius,  de  consolatione   philosoiihiae. 

(III,  69  S.)     Leipzig,  Inauguraldissertation. 
llaleu,  C.  van,  Englisch  für  Kaufleute.    Unter  Mitwirkung  namhafter  Faclimänner.    2.  Aufl. 

gr.  8.     (IV,  202  S.)     Berlin,  Langenscheidt.     2,50  Ä 
üiriclilet,  (i,  L.,  Paul  Güfsfeldt  und  das  humanistische  Gymnasium.    IS.    (28  S.)    Königs- 
berg, Koch.     0,50  JC. 
Drae^'er,   Mme  C,  nee  Sigel,   Repertoire  dramatiipie   des   ecoles   et  des   pcnsionnats   de 

dcmoiselles.     4.  ed.     8.     (II,  158  S.)     Berlin,  Langensclieidt.     1,50  JC. 
Flby,  F.,   Zur  Laut-   und   Flexionslehre   in   Barbours  (V)  schottischen   Legenden.     (25  S.) 

Brunn,  Programm  der  Landes-Realschule. 
Flaisehleii,  C. ,   Grapliisclie  Litteratur- Tafel.     Die   deutsche   Litteratur   und   der  Einfluls 

fremder  Litteraturen  auf  ihren  Verlauf  vom  Beginn  einer  schriftlichen  Übcrlielcrum;- 

an  Ins  heute  in  graphischer  Darstelhmg.     2.  Tausend.     Farbendruck.    Imp.-Fol.    Mit 

erklärender  Einleitung.    4.    (8  Sp.)     Stuttgart,  (iöschen.     2  JC 
(ilettckeii,   J.,    P.   Güfsfeldt    und    die    Schule    der    Zukunft,     gr.  8.     (20  S.)     Hamburg, 

Herold.    0,40  JC 
(ilaiinin^'.  F.,   Lehrbuch   der  englisclien  Sprache.     Grammatik  und  tHjungsbuch.     2  Tle. 

1.    Laut-  und  Formenlehre.     3.  Aufl.     (XII,  214  S.)  —  2.    Satzh.'hre.    2.  Aufl.    (VIII, 

227  S.)     gr.  8.     ä  2  M.     München,  Beck. 
(jüiillier,   E.,   Englisches    Leben    im    11.  Jahrhundert.     Dargestellt   nach    „The   visiun   of 

William  conceriiing  Piers  the  Plowman"  ]>y  William  i>anglanil.    (62  S.)    Leiipzig. 

Inauguraldissertation. 

Maiiiiiaiiii's,  M.,   Schulausgaben  französischer  Schriftsteller.     Nr.  7.     Meliere,   Le  bour- 

geois  gentilliomme.     Mit  Einleitung  und  .Anmerkungen   herausgeg.  von  C.  Humbert. 

8.    (XX,  90  u.  ,39  S.)     Leipzig,  Seemann.     1  JC 
lleiirici,  E.,  Die  Nachahmer  von  Ilartnianns  Iwein.    gr.  4.    (24  S.)    Berlin,  Gaertner.     1  JC 
lllii/e,  W.,  zum  altenglisclien(Jcdicht  „Andreas".    l.Tl.    gr.  4.   (40  S.)   Berlin.  Gaertner.   l  JC 
lli<»l>,    Kin  oberengadin.  Drama  aus  dem  XVII.  Jahrh.    Mit  litterar-histor.  Einleitung  und 

etymolog.  Glossar  herausgeg.  von  T*].  U.  Kofmel.    gr.  8.    (67  u.  XV'I.  S.)     (Jluir,    llich. 
Hirt,  Untersuchungen   zur  westgernnmischen  Verskunst.     I.    Kritik   der  neueren  Theorien. 

Metrik  des  Angelsäclisischen.     (.S;i  S.)     Leipzig,   Inauguraldissertation. 
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Holz,  (li.,  Urgeniianisches  geschlossenes  c  und  verwandtes.     Beitrag  zur  laut-  und  flexiuns- 

lelire  cles  Germanischen,     gr.  8.     (49  S.)     Leiiizig,  Fock.     1,5U  Jt 
Hoi))»e,  A.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  für  Schulen.    ;J.  Aufl.    8.    (VlI,  Üti5  u,  XXXIX  S.) 

BerUn,  Langensclieidt.     2,-4"  <-^^- 
Husserl,   M.,   Zur  Entwickelung   des  französischen  Dramas.     (13  S.)     Brunn,   Progr.  der 

Staats-lfealschule. 
Jacobs,  IJrinckor,  Fick,  Lesebuch  für  den  französischen  Uiiterriclit.     '1.  Tl.     gr.  S.     (VI, 

201  S.)     Itzehoe,  Ad.  Nusser.     2,20  M. 
Kliug'liardt ,  liealien   zur  IMacaulaylectüre.     Mit  2  Tafeln.     (33  S.)     ßeichenbach  i.  Schi., 

Programm  der  Wilhelms->Schule. 
Klipstciu,   A.,    Wörterbuch    zu    Paganel,    Histoire    de    Frederic-le-Grand.      KJ.     (80  S.) 

Münster  i.  W.,  Theissing.    0,30  JC- 

—  Dasselbe  zu  Piollin,  Histoire  d'Alexandre-le-Grand.    IG.    ((U  S.)    Ebendaselbst.    Q,ZQ  Jl. 
Koiraiisky,  /.,  Neues  Handbuch  der  russischen  Kunversationssprache.     12.     (X,  317  S.) 

Leipzig,  Tauchnitz.     2,25  J(. 
Klöppor,  C,  Wiedergabe  der  deutschen  Präpositionen  im  Französischen.     Rostock,  Fest- 
schrift der  gr.  Stadtschule. 

—  Heorot-Hall  in  the  anglo-saxon  poem  of  Beowulf.     Ebendaselbst. 

Kuliu,  Die  Syntax  des  Verbs  in  Aelfrics  Heiligenleben.     (90  S.)     Inauguraldissertation. 

Krause,  A.,  Bemerkungen  zu  den  Gedichten  des  Baudouin  und  des  Jean  de  Conde.  gr.  4. 
(32  S.)     Berlin,  Gaertner.     1  oii. 

Krek,  <x.,  Einleitung  in  die  slavische  Litteraturgeschichte.  Akademische  Vorlesungen, 
Studien  und  kritische  Streifzüge.  2.  Autl.  Neue  Ausg.  2.  Lfg.  gr.  8.  (S.  49—96.) 
Graz,  Leuschner  &  Lubensky.     1  Ji- 

Kreutzberg,  Die  Grammatik  Malherbes  nach  dem  Commentaire  sur  Desportes.  (32  S.  8.) 
Neisse,  Programm  des  Eealgymnasiums. 

Laubert,  Pädagogische  Skizzen  aus  Frankreich.    (59  S.)    Frankfurt  a.  0.,  Progr.  d.  Piealgymn. 

Laubert,  K.,  Pädagogische  Skizzen  aus  Frankreich.  I.  4.  (59  S.)  Frankfurt  a.  0.,  Tro- 
witzsch  &  Sohn.     1,70  JL 

Lesaint,  M.-A. ,  Traite  complet  de  la  prononciation  fran^aise  dans  la  seconde  moitie  du 
XIX.  siecle.  3.  ed.,  entierement  revue,  et  completee  par  Ch.  Vogel,  gr.  8.  (XXVIII, 
502  S.)    Halle  a.  S.,  Gesenius.    8  Ji 

Liuduer,  F.,  Erläuterungen  zu  Ploetz'  französischer  Schulgrammatik,  gr.  8.  (IV,  55  S.) 
Oppeln,  Frauck.     l.GO  Ji 

Löwiscli,  M,,  Zur  englischen  Aussprache  von  1650—1750  nach  frühenglischen  Gramma- 
tiken.    (80  S.)     Jena,  Inauguraldissertation. 

Mac  Uillivray,  Life  and  works  of  Pierre  Larivey.    (53  S  )    Leipzig,  Inauguraldissertation. 

Maxwell,  Tli.,  Terminologia  medica  polyglotta,  ein  internationales  Wörterbuch  der  medi- 
zinischen Terminologie.  (Lateinisch,  englisch,  französisch,  deutsch,  italienisch,  spa- 
nisch und  russisch.)     Lex.-8.     (459  S.)     In  Komm.     Leipzig,  Brockhaus.     14  Ji 

Mead,  The  versification  of  Pope  in  its  relations  to  the  seventeenth  Century.  (III,  141  S.) 
Leipzig,  Inauguraldissertation. 

Muret,  E.,  Notwörterbuch  der  englischen  und  deutschen  Sprache  für  Reisen,  Lektüre  und 
Konversation.  (In  4  Tln.)  2:  Tl.  Deutsch-Englisch.  3.  Aufl.  gr.  16.  (XII,  418  S.) 
Berlin,  Langenscheidt.     2  v^ü 

Nagel,  F.,  Die  altfranzösische  Übersetzung  der  Consolatio  philosophiae  des  Boetliius  von 
Renant  von  Louhans.     (23  S.)     Halle,  Inauguraldissertation. 

Nieukirchen,  F.,  Alfred  de  Mussets  Gedicht:  „Sur  la  paresse"  als  eidgenössische  Satire 
mit  ihren  Beziehungen  zu  Mathurin  Regnier.    (69  S.)    Jena,  Inauguraldissertation. 

Neide,  S.,  Wilhelm  v.  Humboldt  als  Richter  und  Ratgeber  bei  Schillers  lyrischen  Ge- 
dichten.   1.    gr.  4.     (26  S.)     Fock,  Leipzig.     1  Ji 

Oepke,  S.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  2.  Tl.  (In  freiem  Anschluls  an  des  Ver- 
fassers englisches  Lesebuch.  2.  Tl.)  Mittelstufe  (A)  und  Oberstufe  (B).  gr.  8.  Schul- 
gramuuitik  der  englischen  Sprache,  nebst  Übungsstücken.  (XII,  223  S.)  Bremen, 
Kühtmann.    2,20  Ji 

Probst,  H.,  Praktische  Vorschule  der  französischen  Sprache.  9.  Auü.  gr.  8.  (IV,  212  S.) 
Leipzig,  Baedeker.     1,25  -Ä. 
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ProSiiteurs  franyais.  Ausg.  A.  Mit  Anmerkungen  unter  dem  Text;  Ausg.  B.  Mit  An- 
merkungen in  einem  besonderen  Anhange.  2.  Histoire  de  Cliarles  XII.  par  Vol- 
taire. In  2  Tln.  Herausgeg.  von  0.  Ritter.  1.  Teil.  Ausg.  B.  (1(39  u.  47  S.  m. 
1  Karte.)  0,{)0  M.  —  29.  Histoire  de  Sindbad  Ic  marin  (1001  nuits.  Contes  arabes) 
par  A.  Galland.  Bearb.  von  E.  Schmid.  (76  S.)  0,bO  oK.  —  32.  Histoire  de  la 
revolution  fran(,-aise  depuis  17cS9  jusiju'en  1814.  Par  Mignet.  In  2  Tln.  Herausgeg. 
von  A.  Seedorf.  2.  Tl.  Ausg.  B.  (280  u.  134  S.)  ],HOJC  —  71.  Cervantes.  Don 
Quicliotte  de  la  Manche.  Traduit  par  Florian.  Herausgeg.  von  J.  Wychgram.  Ausg.  B. 
(140  u.  26  S.)  0,90./^.  —  76.  Histoire  de  France  par  V.  Duruy.  1.  Bdclien.  (bis 
zum  J.  14;)1).  Herausgeg.  von  E.  Grube.  Ausg.  A.  (VI,  134  S.)  0,75.^^.;  Ausg.  B. 
(VI,  108  u.  27  S.)  0,75  l/^.  —  79.  Expedition  ci'Egypte  par  Thiers.  Herausgeg.  von 
E,  Grube.  Ausg.  A.  (X,  157  S.  m.  2  Karten.  Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing.)  12.  0,90  Jt. 

—  Dasselbe.      Wörterbücher.     75.  76.     (66  u.  67  S.)     ä  0,30  J(.  —  77.  78.     (44  u.  42  S.) 

k  0,20.     Bielefeld,  Velhagen  Sc  Klasing. 

Kuiisclienfcls,  J. ,  Methodik  des  französischen  Sprachunterrichts  in  Mittel-  und  Bürger- 
schulen,    gr.  8.     (IV.  G8  S.)     Leipzig,  Brandstetter.     1,35  J(. 

lleiiislorff,  E.,  Über  Reform  des  höheren  Schulwesens.  Nach  einem  Vortrage,  gr.  8. 
(34  S.)     Hamburg,  Seippel.     0,50  JC 

Reuter,  M.,  Übungsstücke  zur  französischen  Komposition  für  mittlere  Klassen.  12.  (64  S.) 
Sdiw.-Gmünd,  Roth.     0,40  JC 

Ricken,  W.,  Elementai-buch  der  französischen  Sprache.  I.Jahr.  2.  Aufl.  gr.  8.  (IX,  69  S.) 
Oppeln.  Franck.     1,10  J(. 

—  Unterhaltungsfragen   im  Anschluis   an   die   französischen   Sprachstofte   des   1.  Teils   des 

Elementarbuches,    gr.  8.     (15  S.)     Franck,  Oppeln.     0,50  ol6. 

Roden,  A.  v. ,  Inwiefern  mufs  der  Sprachunterricht  umkelirenV  Ein  Versuch  zur  Ver- 
ständigung über  die  Reform  des  neusprachlichen  Unterrichts,  gr.  8.  (IV,  89  S.) 
Marburg, '  El  wert.     1 ,60  JC. 

Rotlienbücher,  A.,  Französische  Schulgranimatik.  1.  Tl.  Hauptregeln  der  französischen 
Formenlehre  mit  zusammenhängendem  französischen  Text.  2.  Aufl.  gr.  8.  (205  S.) 
Kottbus,  Differt.     2,25  ci^. 

Ruektäscliel,  Einige  arts  poetiques  aus  der  Zeit  Ronsards  und  Malherbes.  (77  S.)  Leipzig, 
Inauguraldissertation. 

Schiebe  u.  Odermann,  Auswalil  deutscher  Handelsbriefe  für  Handlungslehrlinge,  mit  einer 
französischen,  englischen  und  italienischen  Übersetzung  der  in  den  Briefen  vorkommen- 
den Fachausdrücke,  schwierigeren  Wendungen  und  Sätze.  Zum  8.  Male  herausgeg. 
von  C.  G.  Udermann.     9.  Aufl.     gr.  8.     (VlII,  203  S.)     Leipzig,  Gebhardt.     1,80  J(. 

Scinvieder,  A. ,  Le  discours  indirect  dans  Crestieir  de  Trojes.  gr.  1.  (29  S.)  Berlin, 
Gaertner.     1  JC 

Scinvob,  J.,  Clirestomathie  fran^aise  ou  livre  de  lecture,  de  traduction  et  de  recitation 
ä  Tusage  des  dcoles  allemandcs.  5.  ed.,  revue,  corrigec  et  augmentee  par  Ch.  Droz. 
8.    (VllI,  303  S.)     2,40  JC 

Spencer,  F.,  La  vic  de  sainte  Marguerite.  An  anglo-norman  Version  of  the  13"'  Century. 
(53  S.)     Leipzig,  Inauguraldissertation. 

'I'issot,  E.,  Les  evolutions  de  la  critiipie  franyaise.    8.    (III,  373  S.)    Basel,  Georg.    2,80  Ji 
Träsjer,  E.,  Geschichte   des  Alexandriners  I:   der  iranzösische  Alexandriner   bis  Runsard- 

(84  S.)     Leipzig,  Inauguraldissertation. 
Urbal,   Beiträge   zu  einer  Darstellung  der  romanisclien  Elemente   im  Latein  der  Historia 

Francorum  des  Gregor  von  Tours.     ((J3  S.)     Königsberg  i.  l'r.,  Dissertation. 
Weil,  A.,  Schwierige  Übungsstücke   zum  Tbersetzen   aus  dem   Deutschen  ins  Französische. 

Neueren  französischen  Autoren  entnommen,   übersetzt  und  mit  l'räi)aratiunen  für  die 

Rück- Übersetzung  ver.sehen.     4.  Aufl.     8.     (XII,  88  u.  XLIII   S.)     Berlin,   Langen- 

scheidt.     2  Jl 
>Vet/,  W'.,  Shakespeare  vom  Standpunkte  der  vergleiclienden  Litteraturgeschichte.     1.  Bd.: 

Die  iMmschen  in  Shakespeares  Dramen,     gr!  8.    (XX,  579  S.)     7,20.//' 
»inuci  atli,  11.  II.,  Choix  de  lectures  fraiicaises  ä  l'usage  dos  ecoles  secondaires.    2.  partie: 

(Masses  mnyennes.    4.  ed.     gr.  S.     (XII,  39!»  S.)     Köln,  Du  Mont-Scliauberg.     'S  JC 
»'oHVrniann,   l>. ,    Leitfaden   für   den   ersten  Unterricht   in   der   französischen  Sprache  für 

.■\littelscliul(,Mi,  liiibere  Töciiterschulen  usw.    8.    (VII.Sl  S.)    Dresden,  Külitmami.    (),80  Jt 
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Ziuiuiei'iiiniiii,  Th. ,  Französisclic  Gespräche.  Für  ileii  Schul-  und  Privatgehraudi  hcar- 
beitet  und  mit  einem  Anhange  iur  höhere  ]\Iädchenschulen  versehen.  12.  (112  S.) 
Berlin,  Frantz,  1  J(. 

B.    In  England. 

Archor,  W.,  William  Charles  Macready.    S.    Londun,  Trench,  Trübner  &  Co.     2  sh.  (>  d. 
15ji?;'\v<'11,  K.,  Ireland  undcr  the  Tudors.    Vol.  III.    8.    London,  Longman.s  &  Co.    18  .sh. 
lieiuhill,  t}.,  Joy  and  passion  fiower.    8.    London,  W.  Heinemann.     3  sh.  6  d. 
Boldrewood,  lt.,  The  mincr's  right.    3  vols.    8.    London,  Macmillan  «fc  Co.    31  sh.  G  d. 
Chesierlield,  1*.  I).  Eiarl  of,  Letters  to  his  godson  and  successor.    Edited  from  the  Originals. 

2d  ed.    8.    London,  II.  Frowde.    21  sh. 
Clavoriug,  V.,  Till  the  great  assize.     3  vols.     8.     London,  Hurst  tS:  Blackett.     31  sh.  (J  d. 
Ciiiiiiingliain,  H.  S.,  The  Heriots.     3  vols.    8.    London,  Macmillan  &  Cie.     31  sh.  6  d. 
JJjiwson,  AV.  J.,  The  niakers  gf  the  modern  English.    8.    London,  Hodder  &  Stoughton.    .^)sh. 
EngHsli  Catalogue  uf  books  for  1889.    8.    London,  Low  &  Co.    5  sh. 
Floel,  F.  11.,  A  theory  of  wit  and  humour.    8.    London,  Kemington.     5  sh. 
Fox,  H.  F.,  and  T.  M.  IJroinby,  Models  and  exercices  in  unseen  traiislation.    8.    London, 

H.  Frowde.     5  sh.  G  d. 
Hag^ard,  H.  11.,  Beatrice.    8.    London,  Longmans  &  Co.     6  sh. 
Hattoii,  J.,  By  order  of  the  Czar.     3  vols.    8.    London,  Hutchinson.     31  sh.  (j  d. 
Jeall'resou,  J.  €.,  Cutting  for  iiartners.    3  vols.    8.    London,  Hurst  &  Blackett.    H\  sh.  G  d. 
Jolmson,  A.,  The  United  States,  its  history  and  Constitution.    8.    London,  Blackie  &  Son. 

4  sh.  6  d. 
Keats,  J.,  Poetry  and  prose.     Edited  by  K.  B.  Forman.    8.    London,  Reeves  &  Turner. 

10  sh.  6  d. 
Müller,  M.,  Sacrcd  books  of  the  East.    Vol.  35.    8.    London,  Clarendon  Press.    10  sh.  G  d. 
Marryat,  F.,  A  scarlet  sin.     2  vols.    8.    London,  S.  Blackett.     21  sh. 
Our  celebrities.    Vol.  IL   Parti.    Portraits.    By  Walery.    Fol.    London,  Low  &  Co.    25  sh. 
Bobiusou,  F.  W.,  A  very  stränge  family.    8.    London,  Heinemann.     3  sh.  6  d. 

C.    In  Frankreich. 

Alexis,  Panl,  L'education  amoureuse.     18.    Paris,  Charpeutier  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Aveiiel,  H.,  La  presse  franyaise.    Annuaire  1890.    IG.    Paris,  Maison  Quantin.    Cart.  12  fr. 
Banville,  Tli.  de,  Oeuvres:    Les  exiles.     12.     Paris,  Lemerre.     6  fr. 
—  L'äme  de  Paris.     Petites  etudes.     18.     Paris,  Charpentier  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Bari-es,  M.,  Huit  jours  chez  M.  Renan.     2.  edition.     IG.     Paris,  Perrin  &  Cie.     1  fr. 
Blum,   E.,    et  B.   Toclie,    Les    miettes    de    l'annee.     Piece    en   trois    actes.     18.     Paris, 

Calmann  Levy.     1  fr.  50  c. 

Paris  fin  du  siecle.     Piece  en  cinq  actes.     18.     Paris,  Calmann  Levy.     2  fr. 

Bouiiamoiir,  Gf.,  Fanny  Bora.     18.     3  fr.  50  c. 

BouueviHe  de  Marsaugy,  L.,  Madame  de  Beaumarchais  d'apres  sa  correspondance  inedite. 

8.    Paris,  Calmann  Levy.     7  fr.  50  c. 
ßoiinieres,  B.  de,  Le  petit  Margemont.    18.    Paris,  P.  Ollendorif.    3  fr.  50  c. 
Boruier,  H.  de,  Louise  de  Vauvert.     18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Bouere,    Comtesse    de   la,    La   guerre    de   la   Vendee    1793  a  1796.     8.     Paris,   Plön, 

Nourrit  &  Cie.     7  fr.  50  c. 
Breton,  J.,  La  vie  d'un  artiste.     18.     Paris,  Lemerre.     3  fr.  50  c. 
Briiiietiere,  F.,  L'evolution  des  genres  dans  Thistoire   de  la  litterature.     Tome  I.     is. 

Paris,  Hachette  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Calmettes,  F.,  Soour  ainee.     Avec  un   dessein   de  l'auteur.     (La  nouvelle  coUection.)     18. 

Paris,  Charpentier  &  Cie.     2  fr.  50  c. 
Catelain,  E.-J.,  liimes  d'amour.     18.    Paris,  Lemerre.    3  fr. 
Chaperou,  Pli.,  Daniel  Servan.     18.    Paris,  Lemerre.     3  fr.  50  c. 
Cliatelain,  La  folie  de  J.-J.  Rousseau.     18.     Paris,  Fischbacher  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
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Cheve,  E.,  Les  gouffres.     18.     Paris,  Lemerre.     3  fr. 

Corbfii,  Ch.,  La  Comtesse  de  Sartenes.     18.     Paris,  Calmann  Levj.    3  fr.  50  c. 

Uaudet,  A.,  Les  rois  en  exil.    IIL    (Coli.  Guillaume.)     18.     Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 

Dehiigue,  A.,  Paul  Feval.     18.     Paris.  Plön,  Nourrit  &  Cie.    3  fr.  50  c. 

Deuics.se,  H.,  L<.'s  luercs  rivales.     18.     Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 

Dieulafoy,  J.,  Parysatis.     18.     Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 

Eliot,  (x.,  Middlemarcli.     2  vols.     18.     Paris,  Calmann  Levj.     7  fr. 

Feval,  P.,  Ainiee.     18.     Paris,  Dentu.     1  fr. 

(jinisty,  P.,  L'annee  litteraire.    Avec  une  jireface  par  Franyois  Cojjpee.    Cinquieme  annee. 

1889.     18.     Paris,  Charpentier  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
(jloncoiU't,  E.  et  J.  de,    Sosur  Pliilomene   (Coli.   Guillaume).     111.     18.     Paris,  Lemerre. 

3  fr.  50  0. 
Go/lau,  L.,  La  derniere  sojur  grise.     Celeste.     Paris,  Calmann  Levy.     1  fr. 
Guillois,  A. ,  Pendant  la  terreur.     Le  poete  Eoucher.     1745—1794.     Avec  deux  gravures. 

18.     Paris,  Calmann  Levy.    3  fr.  50  c. 
Hepp,  A.,  Chaos.     Roman  contemporain.     18.     Paris,  Dentu.     3  fr.  50  c. 
Hei-vieu,  F.,  Flirt.     18.     Paris,  Lemerre.     3  fr.  50  c. 
Hugo,  V.,  Oeuvres  poetiques.    Ballades.    Les  rayons  et  les  ombres.     Avec  deux  dessins  de 

J.  Garnier,  graves  ä  l'eau-forte  par  Desmoulin.    (Petite  bibl.  Charpentier.)    32.    Paris, 

Charpentier  &  Cie.     4  fr. 
Jogiiet-Tissot,  Les  armees  allemandes  sous  Paris.    8.    7  fr.  50  e. 
La  Faiire,  df.,  Le  voloutaire  de  1815.    4.  edition.    18.    Paris,  Firmin  Didot  &  Cie.   3  fr.  50  c. 

L'abbe  Pascalis,  Un  eure  de  village  par  l'abbe  X 18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 

Lapoiute,  A.,  Le  romau  d'un  medeciu.     18.    Paris,  Dentu.    60  c. 

Laiiroy,  P.,  Metz  et  le  joug  prussien.     18,    Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 

Le  LorraiH,  J.,  Le  Rousset.    2.  edition.     18.     Paris,  Savine.    3  fr.  .50  c. 

Leiiioyue,  A.,  Poesies,  1884  ä  1890.     12.     Paris,  Lemerre.     G  fr. 

Leinoiinier,  €.,  Le  possede.     18.     Paris,  Charpentier  &  Cie.     3  fr.  50  c. 

Loti,  P.,  Le  ronian  d'un  enfant.     18.     Paris,  Calmann  Levy.     3  fr.  .50  c. 

Madeleue,  J.  de  la,  Le  marquis  de  Saöras.     18.     Paris,  Calmann  Levy.     1  fr. 

3Iary,  J.,  Amuur  defendu.     18.     Paris,  Kolb.     3  fr.  50  c. 

Margiieritte,  P.,  Amants.     18.     Paris,  Kolb.    3  fr.  50  o. 

3[aiigras,  (jJ.,   Les  demoiselles  de  Verrieres.     Avec   deux  portraits.    8.    Paris,  Calmann 

Levy.    5  fr. 

Maiipassaiit,  U.  de,  Contes  choisis.    Avec  118  illustrations.   8.    Paris,  Librairie  illustree.  5  fr. 

Maiirel,  A.,  Candeur.     18.     Paris,  Perrin  &  Cie.     3  fr.  50  c. 

Mery,  G.,  L'ecole  oü  l'ou  s'amuse,     18.     Paris,  Savine.     3  fr.  50  c. 

Mii-lM'aii,  <).,  Sebastian  Roch.    Ronian  de  niojurs.     18.    Paris,  Charpentier  Ä:  Cie.    3  fr.  Go  c. 

Moiigeolle,  P.,  Le  regne  des  vieux.     18.     Paris,  Savine.     3  fr.  50  c. 

Noir,  L.,  Les  compagnonsde  Buftalo.    (Les  niaitres  du  roman.   N"  8.)    18.    Paris,  Dentu.  GOc. 

Ollida,  Wanda.    Roman  anglais.    Traduit  avec  l'autorisation  de  l'autcur  par  Fr.  Bernard. 
2  vols.     18.     Paris,  Hachetto  &  Cie.     2  fr.  50  c. 

—  Don  Gesualdo.     18.     Paris,  llachotte  &  Cie.     1  fr.  25  c. 

Piiyiiiaigre,  Coiiite  de,  .leanne  d'Arc  au  theätre.     18.     Paris,  Savine.     2  fr. 

Kal)l»e,  F.,  Los  nuutresses  authentiqnes  de  Lord  Byron.     18.     Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 

Kichchoiirg,  E.,  L'idiote.    1.    18.     Paris,  Dentu.     1  fr. 

Richepiii,  J.,  Les  blasphemes.     18.    Paris,  Charpentier  &  Cie.    3  fr.  .50  c. 

—  La  nier.     18.     Paris,  Charpentier  &  Cie.     Paris.     3  fr.  50  c. 

RoiieliaiMl,  L.  de,  Cont.'s  d'automiie.     (Coli.  M.  Levy.)     18.     Paris,  Lemerre.     1  fr. 
Saiiit-Aiilaire,  Coiiile  A.  de,  La  vocatiuii  d'Angele.     18.     Paris,  Lemerre.     3  fr.  50  c. 
Saud,  M.,  Le  theatre  des  marionnettes.     18.     Paris,  Lemerre.     .3  fr.  50  c. 
Seiguobos,  C'li.,  Histoire  de  la  civilisation  cuntiiiip(.raine.     IS.     Paris,  Mas.son.     3  fr. 
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Sous-Offs  en  Cour  d'Assi.so.s.     18.     Paris,  Tresse  &  Stock.     2  fr. 

Stcvoiison,   IS.   li.,    Nouvellfs   iiiillc  et  une  nuits.     (Bibl.  franco-etrangen,-.)     IS.     Paris, 

lletzi'l  &,  Cie.     3  fr. 
Theuriet,  A.,  L'oncle  Scipioii.     18.     Paris,  Lemerre.     3  fr.  ^A)  c. 

Tissot,  E.,  Les  evolutions  de  la  critique  franyaise.     18.     Paris,   Perrin  &  Cie.     3  fr.  .'lO  c 
Tolstoi,  Comic  L.,  Paysaiis  et  soldats.     18.     Paris,  Deiitu.     3  fr.  .'')<)  c. 
Valiiore,  J.,  Les  iiiirag"es.     Roman  de  nueurs.     18.     Paris,  Cliariieiitier  &  Cie.     .">  fr.  .""jO  r 
Wclscliiiiy-er,  II.,  Lc  roman  de  Dumouriez.     18.     Paris,  Plön,   Nourrit  &  Cie.     3  fr.  .'■)<»  c 
Wolfl',  1*.,  Lc  roman  d'uiie  femme  mariee.     18.     Paris,  Kolb.     3  fr.  U»  c. 

D.    In  Italien. 

Boiiveiiuti,  G.  li.,  Quadri  storici  fiorentini.     8.     Firenze,  Monnier.     3  1. 

Ciiiilü,  €.,  Letteratura  delle  nazioni.     Parte  I.     8.     Turino,  Unione  tip.-editr.     9  1. 

Dali'  Ong'aro,  F.,  Novelle  vecchie  e  nuovc.     IG.    Firenze,  Monnier.     1  1.  5(1  c. 

Dante,  La  vita  nuova.    8.    Firenze,  G.  Civelli.     4»)  1. 

De  Ainicis,  E.,  II  ronianzo  di  un  maestro.     1().     Milano,  Frat.  Trevcs.     5  1. 

Epistolavio   di   Cola   «11   Kienzi,  A  cura   di  Annibalc  Cabrielli.    8.    ßonia,  IL  Loescher 

&  Co.     10  1. 
Lauicnti    storici    dei    secoli   XIV,   XV  e  XVI    raccolti  e  ordinati  a  cura   di   A.  Medin  e 

L.  Frati.    Vol.  III.     IG.    Bologna,  Roniagnoli  dall'  Aequa.     13  1.  50  c. 
Levi,  C.  A.,  1  canipanili  di  Venezia.    4.    Venezia,  F.  Ongania.     G  1. 
31iscellaiiea  di  storia  italiaua  edita  per  cura  della  Regia  üeputazione  di  storia  patria. 

Toma  XXVIII.    8.    Turino,  Frat.  Bocca.     12  1.  50  c.^ 
Nerucci,  {i.,  Sessante  novelle  popolari  montalesi.     IG.     Firenze,  Monnier.     1  1.  50  c. 
PurlagTcco,  C,  Studi  sul  Tasso.    Vol.  I.    16.    Napoli,  Frat.  Orfeo.     3  1. 

E.   In  Spanien. 

de  Aiilön,  F.,  Ensayos  cri'ticos.    I.    8.    Madrid,  F.  Fe.     1  pes. 
Ossorio  y  tJallardo,  C,  Vida  moderna.     8.     Madrid,  Murillo.     3  pes. 
Picön,  J.  0.,  La  lionrada.    4.    Barcelona,  Enrich  &  Co.     4  pes. 

Säuchez  de  Castro,  F.,  Leceiones  de  literatura  general  y  espanola.    Parte  IL    4.    Madrid, 
A.  Perez  DuLrull.     10  pes. 


Inlialtsangabe  von  Zeitschriften. 

A.    Fachwissenschaftliche. 

Archiv  für  das  StucUniit  der  neueren  Sprachen  und  Litteratnreti  LXXXIV  3. 
Abhandlungen:  H.  Wunderlich,  Steinhöwel  und  das  Dekamcron.  Eine  syntaktische 
Untersuchung  (Schlufs).  —  G.  Gröber,  Zum  Haager  Bruchstück.  —  Kleine  MUteiiiwf/en: 
Altenglische  Miscellen  (A.  Napier).  —  Eine  weitere  Aufzeichnung  der  Oratio  pro  peccatis 
(Jul.  Zupitza).  —  Kardinalzahlen  als  Multiplicativa  im  Mittelenglischen  (Jul.  Zupitza).  — 
Eine  angebliche  Grille  (Jul.  Zupitza).  —  Jahresbericht  der  Dresdner  Gesellschaft  für  neuere 
Philologie  1881)  (Otto  Boerner).  —  Beurteilungen:  Schultz,  Geschichte  der  deutschen 
Litteratur  (Michaelis).  —  Golther,  Nibelungen  und  Kudrun  in  Auswahl  und  mittelhoch- 
deutsche Grammatik,,(Wächter).  —  Walt  her.  Die  deutsche  Bibelübersetzung  des  Mittel- 
alters. Der  erste  tJbersetzerkreis  (K.  Weinhold).  —  Dr.  E.  Wilke,  Einführung  in  die 
englische  Sprache.  —  L.  Sevin,  Elementarbuch  der  englischen  Sprache.  Teil  IL  — 
Dr.  M.  Maafs,  The  English  Pronunciation.  —  Wilh.  Swoboda,  Englische  Leselehre  nach 
neuer  Methode  (R.  Palm).  —  Günther,  English  Letters.  James,  Wörterbuch  der  eng- 
lischen und  deutschen  Sprache,  neu  bearbeitet  von  C.  Stoffel.  —  Fischer,  How  the  wyse 
man  taught  hys  sone.  —.Kaufmann,  Trentalle  Sancti  Gregorii,  eine  mittelmäfsige  Legende. 
—  i'reudenberger.  Über  das  Fehlen  des  Auftaktes  in  Chaucers  heroischem  Verse.  — 
Buchner,  Die  Historia  Septem  Sapientum  nach  der  Innsbrucker  Handschrift  vom  Jahre 
1312  (Julius  Zupitza).  —  Hermann  Breymann,   Marlowes  Werke.     IL  Doctor  Faustus. 
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Albrecht  Wagner,  Marlowes  Werke.  III.  The  lew  of  Malta  (Jul.  Zupitza).  —  Schroer, 
Percy's  Keliijues  of  Ancient  English  Poetry  nach  der  ersten  Au.sgabe  von  1765  (J.  Z.).  — 
Programnischau  (L.  Kölscher). 

Modern  Language  Notes  V.  5.  Warren,  'Uncle  Kemus'  and  'The  Roman  de 
Renard'.  —  Bell,  A  Phonetie  Problem.  —  Kittredge,  On  Mario we's  Tambourlaine.  — 
Seh  ellin  g,  Sponser's  Lost  Work,  'The  English  Poete'.  —  Fruit,  Browning  and  Tennyson. 

—  lievieios:  Moore,  Contributions  to  the  Textual  Criticism  of  the  Divina  Conimedia 
(Walter).  —  Minor,  Schiller.  Sein  Leben  und  seine  Werke  (Franke).  —  Warren,  Prinier 
of  Frcnch  Litterature  (Fontaine).  —  Jesperseu,  Fransk  Ltesebog  efter  Lydskriftnietoden 
(Spanhoofd).  —  Breul,  Das  Bild  des  Kaisers  (Ripley).  —  Hager,  Freytag's  'Aus  dem 
Staat  Friedrichs  des  Grofsen'  (Osthaus).  —  Nichols,  Gudrun:  A  Mediäval  Epic  (Dippold). 
Prou,  Manuel  de  Paleographie  Latine  et  fran^aise  du  vi^  au  Xll^  Siecle  (Todd).  —  Heine, 
Die  Harzreise  (Senger).  —  Correspondence.  —  Personal.  —  Journal  Notices.  —  Itcccnt 
Fiiblications. 

Zeitschrift  für  romanische  Philologie  XIII.  1  —  4.  Werth,  Allfranzösische  Jagd- 
lehrbücher nebst  llandschriftenbibliographie  der  abendländischen  Jagdlitteratur  überhau[it. 

—  Bechniann,  Drei  Dits  de  l'anie  aus  der  Handschrift  MS.  Gall.  Oct.  28  der  königl. 
Bibliothek  zu  Berlin.  —  Andres en,  Bruchstück  aus  dem  altfranzösischen  Roman  Amadas 
et  Ydoine.  —  Otto,  Die  Verordnung  für  den  gottesgerichtlichen  Zweikampf  zu  Barcelona. 

—  Feist,  Mitteilungen  aus  älteren  Sammlungen  italienischer  geistlicher  Lieder.  —  Tobler, 
Vermischte  Beiträge  zur  französischen  Grammatik.  —  Lang,  Notas  de  philologia  portu- 
guesa;  Tradiyöes  populäres  aforianas. —  Appel,  Der  provemjalische  Lucidarius. —  Schulze, 
Ilönüsche  Ritornelle.  —  Eggert,  Entwickelung  der  normanctischen  Mundart  im  Departement 
de  la  Manche  und  auf  den  Inseln  Guernesey  und  Jersey.  —  Behrens,  Etymologisches.  — 
Bonnier,  Etüde  critique  des  Chartes  de  Douai  de  1'203  ä  1275.  —  Schuchardt,  Bei- 
träge zur  Kenntnis  des  kreolischen  Romanisch. 

Revue  des  langues  romanes  Oct.-Dcc  1890.  Pelissier,  Lettres  inedites  de  dom 
Claude  de  Vic  a  fr.  Ant.  Marmi.  —  Revillout,  Voltaire  et  le  duc  de  Richelieu.  — 
Grand,  Cours  de  paleographie.  Le(;on  d'ouverture.  Chabaneau,  La  Prise  de  Jeruralcm 
(lin).  —  Wilmotte,  Publications  folk-loriques  de  la  Societe  liegeoise  de  litterature  wallone. 

Taalstudie  Nr.  2.  P.,  De  la  lexicologie.  —  L.  M.  Baale,  Explication  orale  d'un 
texte.  —  C.  Stoffel,  Annotated  Specimens  of  .Arryese';  a  Study  in  vulgär  English.  — 
K.  ten  Bruggencate,  New  Books.  —  K.  ten  Br. ,  Notes  to  assist  in  the  Translation 
from  Dutch  into  English.  —  P.  A.  Schweppert,  Lexikologie.  Im  Anschluis  an  Leopold's 
Nederlandsch-Hoogduitsche  Klank-en  Zinverwante  woorden  (Homoniemcn,  Paroniemen  en 
Synonienien),  2.  Aufl.  188(3.  —  P.  A.  S.,  J.  H.  Bluni's  Hoogd.  Spraakkunst  (1890).  —  P.  A.  S., 
Bücheranzeigen.  —  P.  A.  Seh  wipper  t,  Alphabetisch  geordnetes  Verzeichnis  der  Adjektive 
and  Participien  mit  Präpositionen. 

Zeitschrift  für  französische  Sprache  und  Litteratur  XII.  2.  Referate  und  Rezen- 
sionen. Paris,  La  litterature  franyaise  au  moyen-äge  (XI.  —  XIV.  siecle)  (Frank).  — 
Wehl,  Aus  dem  früheren  Frankreich  (Mahrenholtz).  —  Georg  Rahstede,  Studien  zu 
Larochefoucauld's  Leben  und  Werken  (Hönncher).  —  Hat  in,  Le  Journal  (69.  Band  der 
Bibliothequc  utile)  (Sarrazin).  —  Winneb  erger.  Über  das  Handschriften  Verhältnis  des 
altfranzzösi.schen  Guy  de  Warwick  (Mann).  —  Bourciez,  Precis  de  phonetique  fram/aisc 
(Koschwitz).  —  Kornmesser,  Die  französischen  Ortsnamen  germanischer  Abkunft  (Mackel). 
Foerster,  Romanische  Bibliothek.  Erster  Band.  Christian  von  Troyes  Cliges  (Weber).  — 
Suchier,  Aucassin  und  Nicolette  (Weber).  —  Vieluf,  Zum  französischen  Rolandsliede 
(Tendering).  —  Syntaktische  Arbeiten  (Haase).  —  Lubarsch,  Üljer  Deklamation  und 
lUiytlmius  französischer  Verse  (Ricken).  —  Gnerlich,  Bemerkungen  über  den  Versbau  der 
Aiighniormannen  (Vising).  —  Rucktäschel, „Einige  Arts  poeti(|ues  aus  der  Zeit  Ronsanl's 
uiiil  Mallierbe's  (Gröbedinkel).  —  Welter,  Über  die  Sprache  Froissart's.  I.  Teil:  Ver- 
scliwinidcne  Substantiva  (Tendering)  —  Bocekler,  Lber  einige  Spuren  des  Altfranzösischcn 
im  Neufranzösischen  (Tendering).  —  Schoten  sack,  Französiscli-etymulugisclies  Wörterbuch 
(Kre.ssner).  —  Kühn,  Entwurf  eines  Lchri)lans  für  den  franzö.si.selien  Unterricht  am  Real- 
gymnasium (v.  Sallwürk).  —  Schmeding,  Der  Aufenthalt  der  Neuphilologen  und  das 
Studium  moderner  Spraclien  im  Auslande  (Kreutzberg).  —  Quiehl,  Die  Einführung  in  die 
französisciie  Aussprache  (Kühn).  —  Passy,  Le  Fran^ais  parle  (Kühn).  —  I\Iaas,  La 
Prononciation  fran(,'aiso  (Külin\  —  K esse  1er,  Zur  Methode  des  franzijsischen  l'nterriclits 
Ht(Mackel).  —  Thudichuni,  Allerlei  Franziisiseii  (l'lattner).  —  Soltmann,  Der  fn'md- 
^Bs]iraclil.  (franz.)  Unterr.  an  der  höh.  Mädclienscliule  (.Meyer).  —  Verhandlungen  des  dritten 
^BNeuphilologentages  (J.  Sarrazin).  —   Fran/i'isi>chi'  ('btint^'s-Bibliothek  (Aymeric).  —  Kolde- 
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wcy,  Französische  Synonymik  (IVndering).  —  IJoerner,  Ilillsltiicli  fiir  den  französisclifii 
Unterricht  (Tendcring-).  —  Ilornianni,  Questionnaires  (Tciidcring).  —  Koch,  llilishucli 
zur  Erh-rnung  der  regoliiiälsigen  französisclion  Zeitwörter  (Daiinheifser).  —  Strien,  Die 
unregelni.  franz.  Zeitwörter  nebst  einem  Abrils  der  franz.  Syntax  (Kicken).  —  Baucr- 
Englert-Link.  P'ranzösisches  Lesebuch  (Plattner).  —  Beneckc,  Französischr  Vorscliule 
(Meyer).  —  Mis::cUcH.  Kühn,  Das  Lesebuch  Jacobs,  Brinckcr  und  Fick  und  das  von 
Kühn.  —  Erkh'irung  (Mahrenholz).  —  Novitätenverzeichnis. 

Francv-GalUa  VII.  6.  Besprechungen.  Eossd,  Histoire  litteraire  de  la  Suisse 
roniande.  I.  —  Petit  de  Julleville,  Le  Theiitrc  en  France.  —  Tüchert,  Kacine  und 
Heliodor.  —  Dülir,  Zur  Theorie  der  Stellung  des  französischen  Adjektivs,  iiierbauni, 
Lehrbuch  der  französischen  Sjtrache.  IL 'J'eil.  —  Mme  de  Stael,  ])e  FAllemagne,  heraus- 
gegeben von  Franz.  —  Delavigne,  Marino  Faliero,  herausgegeben  von  Holtzapfel.  — 
Grijiiblot,  Mademoiselle  Henri.  —  A  Cöte  du  devoir.  —  Maizeroy,  La  Peau.  —  Mme. 
Staffe,  Entre  nicre  et  lille.  —  Henzelin,  Andre  Marsy.  —  Missellen.  Der  Kasseler 
Verein  für  neuere  Sprachen. 

lif  mz:tr  pnetik  VI.  5.  niiti")  ov  do  tit/orz  gild.  —  Passy,  een  egzäido  do  djakkt 
edividi[£l.  —  T.  Escriche,  Pefornia  de  la  ortograf'ia  castellana.  —  H.  Hagelin,  Stonia- 
toskopiska  understekningar  af  Franska  sprokljud.  —  K.  Quiehl,  Die  Einführung  in  die 
französische  Aussprache. 

lievue  cclt/que  X.  4.  (Fondee  par  H.  Gaidoz,  publice  sous  la  direction  de  H.  d'Arbois 
de  Jubainville.  Paris,  Emile  Bouillon.  20  fr.)  J.-P.  Cerquand,  Taranous  et  Thor  (lin). 
Eng.  Bernard,  La  Creation  du  Monde  (suite).  —  M.  Nettlau,  Irish  texts  in  Dublin  and 
London  mss.  —  H.  Gaidoz,  Le  Debat  du  corps  et  de  Tänie  en  Irlande.  E.  Hogan, 
A  puzzle  in  Irish  parsing.  —  Melanies.  J.  Loth,  Gwyr,  Goar;  Eguetou;  Fec'h  fi  = 
c'hwec'h,  c'hwi.  —  Bibliof/raphie.  J.  Bhys,  Lectures  on  the  origin  and  growth  of  religion 
as  illustrated  by  Celtic  heathendom. 


B.  Litterarische. 

JMagasin  für  die  Litter atur  des  In-  und  Auslandes  Nr.  20.  Schultheifs,  Le 
Sages  Gil  Blas  kein  Plagiat.  —  Nr.  21.  Kell  er- Jordan,  Valdes  und  sein  neuester 
Koman.  —  Nr.  23.  Neumann-Hofer,  Der  litterarische  Occultisnius  in  Frankreich.  — 
Blind,  Germanische  Sprache  in  französischer  Hülle. 

Litterarisches  Centralblatt  Nr.  ID.  Siebs,  Zur  Geschichte  der  engl.-fries.  Sprache 
(R.  K.).  —  Nr.  21.  Ernault,  Le  mystere  de  sainte  Barbe  (Wi.).  —  Heinzerling,  Fremd- 
wörter unter  deutschen  und  englischen  Tiernamen  (K.  W.).  —  Nr.  22.  Learned,  The 
Pennsylvania  German  Dialect.  —  Nr.  24.  Suchier,  Aucassin  und  Nicolete  (Kn.).  — 
Feist,  Grundrifs  der  gotischen  Etymologie. 

Deutsche  Litteraturzeitunf)  Nr.  20  (17.  Mai  ISDO).  Jacoby,  Vier  me.  geistliche 
Gedichte  aus  dem  13.  Jh.  (Luick).  —  Nr.  21.  Sauve,  Le  folk-lore  des  Hautes-Vosges; 
Gaidoz,  La  rage  et  St.  Hubert  (Usener).  —  Nr.  22.  James,  Wörterbuch  der  englischen 
und  deutschen  Sprache  (Holthausen).  —  Nr.  23.  Paul  Heyse,  Italienische  Dichter  seit 
der  Mitte  des  18.  Jh.  (Wiese).  —  Nr.  24.  v.  Edlinger,  Über  die  Bildung  der  Begriffe 
(Zimmer).  —  Breymann  und  Wagner,  Marlowes  Werke  (Tanger). 

C.  Pädagogische. 

lilätter  für  höheres  Schidtvesen  VII.  6.  Lud  decke,  Frühjahrswiinsche.  — 
Winckler,  Prof.  Dr.,  Was  erstreben  die  Gymnasialvereine  und  was  thut  uns  wirklich  not? 

Central-Organ  für  die  Interessen  des  liealschidivesens  XVIIl.  0.  Q.  Steinbart,  Die 
Frequenz  der  preufsischen  Realgymnasien  zu  Beginn  des  Schuljahres  18!)0/91.  —  Meurer, 
Macaulay,  History  of  England  (Moritz).  —  Thieme-Preuiser,  Neues  vollständiges  kriti- 
sches Wörterbuch  der  englischen  und  deutschen  Sprache  (R.  Schneider). 

licrue  de  l'Enseigneinent  des  Langues  vivanies  VII.  3.  D.,  Un  mot  sur  la  ques- 
tion  des  Dictionnaires.  —  A.  Ehrhard,  Les  traductions  allemandes  de  Moliere.  —  R.  Jeudy, 
La  Megere  apprivoisee,  comedie  de  Shakespeare,  traduction  en  vers. 

L'enscignement  des  langues  niodernes  IV.  3.  Th.  Hegencr,  Grammaire  historique, 
comparee,  generale.  —  Th.  Ilegener,  Over  Oudgermaansche  taal-  en  letterstudie; 
Shakspeare.  —  Zani  de  Ferranti,  Pensees  de  Swift.  —  Th.  H.,  Revue  des  Revues. 
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D.    Aus  sonstigen  Zeitschriften. 

Die  Grenzhoten  Nr.  17.  Grotli,  Streifzüge  durch  die  französische  Litteratur  der 
(iegenwart  V.  —  Nr.  IS.  Walker,  Die  Shakspeare-Baconfrage.  —  Victor  Hugos  Ruhm 
im  Seilwinden. 

The  Acadcmy  Nr.  937.  Morfill,  Mi.ss  Hodgetts's  Taissian  Tales.  —  Wallace, 
Prof.  Veitch's  Merlin  and  other  Poems.  —  Furnivall,  Piob.  Browning's  Ancestors.  — 
Skcat,  The  Harleian  MS.  7334  (Chaucer).  —  Krebs,  Firdusi  and  the  Old  High-German 
Lay  of  Hildi'brand.  —  Clous  ton,  Chaucer's  Story  of  „The  Mad  Cow".  —  Nr.  93S. 
Hunter,  Sir  H.  Cunningham's  New  Novel.  —  Markheim,  Vinet  as  a  Litcrary  Critic.  — 
O'Grady,  Irish  Items.  —  Busk,  The  Relations  between  Dante  and  Beatrice.  —  B radle 3% 
The  Etymology  of  Teuton.  —  Nr.  939.  Watson,  Besant's  Life  of  Captain  Cook.  — 
S  tokos,  Irish  Items.  Phillips,  Signor  Morelli's  New  Book.  —  Wedmore,  The  two 
Plays  at  the  Shaftesbury.  —  Nr.  940.    Murray,  „Cockney". 

The  Aihenaeunt  Nr.  3260.  The  Teaching  of  Languages.  —  Nr.  3261.  Carmen 
Sylva.  —  A  Review  of  Thackeray's.  —  The  Teacher's  Guild.  —  The  Legend  of  the  Briar 
Rose.  —  Nr.  3263.    Thackerayana. 

Herne  crüt'qiie  Nr.  16.  17.  Arsen  e  I)  armestet  er ,  Relinues  scientifiques.  — 
Bauer,  Les  tournures  subjeetives  dans  les  chansons  de  geste.  —  Robert,  Les  signes  d'in- 
famie  au  moyen-age.  Breal,  La  reforme  de  l'orthographie  franfaise.  —  Nr.  18  —  20. 
De  la  Grasserie,  Etudes  de  grammaire  comparee.  De  la  categorie  des  temps  et  des  cas. 

—  Stimm ing,  Girart  de  Roussillon.  —   Wattenbach,  Les  lettres  de  Guy  de  Bazoches. 

—  Des  Essarts,  Le  theätre  d'Alfi-ed  de  Musset.  —  Turner,  Les  romanciers  russes. 

Niiora  Antolofjia  1  e  16  Maggio.  Martini,  Giuseppe  Mazzini  e  l'edizione  delle 
Opere  di  Ugo  Foscolo.  Carteggi  inediti.  —  Chiarini,  II  matrimonio  c  gli  amori  di 
Guglielmo  Shakespeare  (fine).  —  Albicini,  Aurelio  Saffi. 

BevKfi  des  Deux  Mondes  1.  vmi.  de  Bonnieres,  Le  petit  Margemont  I.  —  de 
P>roglie,  Etudes  diplomatiques.  Fin  du  ministere  du  Marquis  d'Argenson  VII.  —  Taine, 
La  reconstruction  de  la  France  en  1800  (flu).  —  d'Alviella,  La  migration  des  symbol^s. 

—  Boissier,  Le  christianisrae  et  Tinvasion  des  barbares  III.  —  Croiset,  Flerodote  et  la 
conception  moderne  de  l'histoire.  —  Valbert,  La  correspondance  diplomatique  du  comte 
Pozzo  di  Borgo  et  du  comte  de  Nesselrode.  —  15.  viiii.  D'Haussonville  liefert  in 
]Vlme  de  La  Fayette  et  Menage,  d'apres  des  lettres  ineditcs,  einen  Beitrag  zur  Litteratur- 
geschichte  und  zum  Verständnis  der  Ausdrueksweise  des  XVII.  Jahrhunderts  und  zur  Clia- 
rakteristik  zweier  Persönlichkeiten,  welche  in  der  litterarischen  Gesellschaft  desselben  eine 
so  grofse  Rolle  spielten.  —  L.  Liard  beendet  mit  III.  L'Avenir,  Les  Universites  eine 
Reihe  von  Artikeln  ülier  Les  Facultes  en  iSSi).  Er  schildert  darin  den  gewaltigen  Auf- 
schwung, den  das  hithero  Unterrichts wesen  Frankreichs  in  den  letzten  20  Jahren  genommen 
hat,  nicht  zum  wenigsten  durch  Anregungen,  welche  aus  deutschen  Einrichtungen  geschöpft 
sind.  Unser  Unterrichtswesen  ist  in  fast  noch  höherem  Grade  das  Vorldld  unserer  Nacii- 
barn  geworden  als  unsere  Wehrverfassung.  Wenn  nun  auch  an  einzelnen  Punkten,  wie 
in  Lyon,  Bordeaux,  allmählich  Anstalten  herangewachsen  sind,  welche  sich  leicht  zu  Uni- 
versitäten nach  deutschem  Muster  ausbauen  lassen,  so  scheint  doch  ein  einheitlicher  Ab- 
scjilufs  des  französischen  höheren  Unterrichtswesens  jetzt  vielleiclit  schwieriger  als  je  zu 
sein,  w(!il  die  vereinzelten  Fakultäten  zu  zahlreich  sind,  um  alle  zu  l'niversitäti'n  ausgebaut 
zu  werden  und  weil  sie  doch  wiederum  gerade  in  den  letzten  Jahrzi'linten  in  ihrer  Ent- 
wickelung  zu  selir  gefördert  sind,  als  dals  man  sie  nun  zum  Teil  ohne  weit(>res  aufliisen 
könnte.  Das  Bestehen  von  hidieren  Fachschulen  dagegen  würde  an  sicli  den  Universitäten 
nicht  so  sehr  im  Lichte  stellen.  Denn  auch  wir  haben  ja  teclmische  Hochschulen,  Forst- 
akademieon,  Pepinieren,  di(!  Liard  neben  unsern  Universitäten  nicht  erwähnt.  —  Delaborde 
spricht  in  einem  VII.  Artikel  über  L'Academie  des  Beaux-Arts  sous  la  monarchie  de  juillet. 
Nachdem  die  früheren  Artikel  sich  mehr  mit  den  inneren  Einrichiungen  beschäftigt  liatten. 
enthält  der  gegenwärtige  vorzugsweise  persiüiliche  Mitteilungen,  z.  B.  über  II.  Vernet,  Ingres, 
Cherubini,  dann  auch  solche  über  die  Academie  de  France  in  der  Villa  Medici,  die  Ver- 
Bailler  (ialerie  u.  s.  w.  —  1''''  jtiin.  A.  Fouillee,  TEducation  et  la  Sölection,  er- 
UViiet  eine  Aufsatzreihe  üIkm-  die  ['nterrichtsfrnge  im  Zusammenhange  mit  der  nationalen 
Wirdergeburt.  Unter  ISezugnahme  auf  (J  uyau,  Ivlucation  et  Heredite.  ISS'»;  Manen  vrier. 
rivliieation   de   la   bonrgeoisie   sous   la  reiiublique.    ISSS;    Cii.  (irad.    le  Peuple  allemand. 


222 

1S,S8;  Ph.  Daryl,  la  Renaissance  physique,  1888,  geht  Fouillee  davon  aus,  dafs  der 
Unterricht  es  nicht  allein  mit  der  Ausbildung  des  Einzelnen,  sondern  mit  der  geistiiion 
und  sittliclicu  Eutwiekchiusf  des  Volkes  in  seiner  Gesamtheit,  der  Kasse  zu  thuu  halic. 
Kr  üborträj^t  die  Grundsätze  der  Zuchtwahl  und  der  P^ntwickelungstheorie  in  n'clit  cin- 
siclitsvollor  Weise  auf  das  geistige  Gebiet  und  weist  zunächst  etwas  mechanisch ,  uIkm- 
riclitig  nach,  inwiefern  der  Uuterriclit  Ideen,  treibende  geistige  Kräfte  zu  entwickeln  ge- 
eignet ist.  Er  findet,  dafs  sich  unter  den  dem  Gehirne  zuströmenden  Ideen  eine  Auslese 
bildet  und  erkennt  als  die  kräftigsten  und  ursprünglichsten  diejenigen  des  Guten,  Schünen 
unil  Wahren.  Das  ist  psychologische  Zuchtwahl.  Die  Erziehung  hat  diese  Ideen  einer 
mr'glirhst  tiefen  und  breiten  Schicht  zuzuführen  und  gleichzeitig  ihre  möglichst  hohe  Ent- 
wickelnng  bei  den  begabten  Einzelnen  zu  erreichen.  Dies  ergiebt  die  soziale  Zuchtwahl. 
Dalier  haben  die  Unterrichtsstofte,  welche  jene  drei  Ideenkreise  weniger  fördern,  also  be- 
sonders die  Mathematik  und  Naturwissenschaften,  zurückzutreten.  Die  Überladung  mit 
Wissen.sstoft'  zum  Nachteile  des  geistigen  und  körperlichen  Gleichgewichts  ist  das  Gegenteil 
vernunftgemäfser  Erziehung,  welche  sich  nur  auf  die  Entwickelung  der  geistigen  und  .sitt- 
lichen Anlagen  zu  richten  hat.  Die  Mafsgabe  der  Nützlichkeit  in  Unterricht  und  Erziehung 
ist  zu  verwerfen.  Die  Deutschen  werden  daher  mit  ihren  Itealschulen  noch  böse  Erfahrungen 
machen.  Diese  Schlufsbemerkung  kann  nicht  in  Verwunderung  setzen,  da  F.  nur  eine 
Aufgabe  der  Erziehung  einseitig  hervorhebt.  —  Bruiietiere,  les  Romans  de  M'""  de  Stael, 
spricht  sich,  veranlafst  besonders  durch  das  Werk  3^r  Lady  Blennerhassett,  welches 
französischen  Kreisen  durch  eine  Übersetzung  von  A.  Dietrich  zugänglich  gemacht  ist, 
über  die  Leistungen  der  Frau  von  Stael  im  Roman  aus  und  zeigt,  welche  neue  Gedanken- 
welt die  Schriftstellerin  diesem  Gebiete  zugeführt  hat  und  inwiefern  ihrer  Delphine  und 
Corinne  der  Platz  zwischen  der  Nouvelle  Heloise  und  Indiana  anzuweisen  sei.  —  E.  Bur- 
nouf,  la  Prononciation  du  Grec,  tritt  in  umfassender  Weise  für  die  Anwendung  der  neu- 
griechischen Aussprache  auf  das  Altgriechische  ein.  Er  stützt  sich  auf  die  Werke  von 
Engel  und  Papa-Dimitrakopoulos.  Leider  betont  er  mehr  die  wissenschaftliche  Berechti- 
gung seiner  Ansicht,  welche  schwach,  als  ihren  praktischen  Wei't,  der  vollgültig  ist.  — 
Die  Revue  dramatique  nimmt  Une  Familie,  das  am  Theätre-Frangais  aufgeführte  Lustspiel 
des  nicht  talentlosen  H.  Lavedau  von  der  Schule  der  Jungen,  ziemlich  scharf  mit.  — 
Kulturgeschichtlich  interessant  sind  noch  die  Mitteilungen  Maxime  Du  Camp 's  über 
das  von  den  Gebrüdern  Galignani  zu  Gunsten  von  Bedürftigen  besonders  des  Schriftstelb'r- 
und  Künstlerberufes  gegründete  Stift  und  diejenigen  von  Valbert  über  Les  Anglais  en 
France  pendant  la  Revolution,  welche  geschöpft  sind  aus  Englishmen  in  the  French  Re- 
volution, by  John  G.  Alger,  London  18S9,  und  aus  dem  von  G.  Mangras  veröffentlichten 
Journal  d'un  Etudiant  pendant  la  Revolution.  S-e. 


Verzeichnis  neupMlologisclier  Vorlesun^Qen 

auf  deutschen  und   benachbarten  ausländischen  Universitäten. 

(Nachtrag  für  das  S.-S.  18110.) 

Wien.  Jagie,  Grammatik  der  russ.  Sprache;  Erkl.  der  altruss.  Annalen  (Nestors); 
Übgn.  im  slav.  Sem.  —  Strekelj.  Stammbildungslehre  der  slav,  Sprachen.  —  Pastrnek, 
Buigar.  Grammatik.  —  Heinzel,  Altdeutsche  Litteraturgeschichte  (Forts.);  Gottfrieds  von 
Strafsburg  Tristan;  Germ.  Sem.:  Lekt.  alt-  u.  frühmittelhochdeutsch.  Gedichte  nach  Braunes 
Lesebuch.  —  Minor,  Gesch.  der  deutsch.  Litteratur  im  1(5.  Jahrb.;  Ausgew.  Kap.  aus  der 
neueren  deutschen  Sagengeschichte;  Im  Sem.  f.  deutsche  Philol.,  mod.  Abt  :  Deutsche  Stil- 
übungen. —  Seemülier,  Nhd.  Wortbildg.  —  Weil  v.  Weilen,  Das  Drama  des  19.  Jahrb.. 
II.  Teil:  Die  österr.  Dramatiker.  —  Schipper,  Alt-  und  neuenglische  Metrik,  IL  Teil: 
Strophenbau;  B^Tons  Leben  und  Werke  nebst  Erkl.  ausgew.  Stellen  seiner  Dichtg.  Childe 
Harold's  Pilgrimage;  Im  Sem.  f.  engl.  Philol.:  Drydens  Absalom  and  Achitophel,  Leitg. 
philol.  Arbeiten.  ^-  Mussafia,  Franz.  Wortbildg.;  Provenfalisch ;  Im  Sem. ..für  französ. 
Sprache:  a)  Forts,  der  Lekt.  von  Garnier;  b)  Altfranzös.  Übgn.  —  Alton,  Über  ausgew. 
Novellen  des  Decamerone.  —  Bagster,  Engl.  Prosem.:  I  Kurs:  Syntax  nach  Gesenius' 
Lehrbuch  II,  Lekt.  von  Macaulays  Essay  on  Warren  Hastings;  II  Kurs:  Lekt.  von  The 
Readings  of  Charles  Dickens  nach  Gesenius'  Lehrbuch  II  (Forts.),  nebst  mündl.  und  schriftl. 
Übng. ;  Engl.  Curs  f.  Ili'irer  aller  Facult.  —  Mencik,  Böhm.  Syntax  u.  Übgn.;  Konversat. 
Erki.  des  „Sobeslav"  von  Klicpera. 
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Oratz.  Meyer,  Got.  Grammatik.  —  Schönbach,  Gesch.  der  deutsch.  Littcratur 
im  13.  u.  14.  Jahrh.;  Nhd.  Grammatik  (vornehm],  f.  Lehramtskandidaten);  Sem.  f.  deutsche 
Philol.,  I.  ALt. :  Lesof.  u.  Erkl.  v.  Otfrids  Evan,2:elienhueh.  —  Senf  f er  t,  Geschichte  der  deutschen 
Litteratur  in  der  Zeit  des  Klassicisnnis  u.  der  Romantik;  Die  deutsche  erzähl.  Dichtun«? 
des  IG.  Jahrhunderts;  Sem.  für  deutsche  Pliilol. ;  II.  Abt. :  Erkl.  von  Klopstocks  Oden  — 
Zinijerle,  Interpretat  der  Erzähl.o-.  Meier  Helmbrecht.  —  Kreck,  Eiiil.  in  das  Stud.  der 
slav.  Volksepik;  Über  neuere  hervorrag.  Arbeiten  auf  dem  Geb.  der  slav.  Philol.;  Philol. 
Übunofen. 


M  i  s  c  e  1 1  e. 

Offenes  Schreiben  an  Herrn   Direktor  Oscar  Jäger  in  Köln. 

Herr  Direktor  0.  Jäger  hat  in  seiner  Schrift  „Das  humanistische 
Gymnasium'^  (Wiesbaden  1889)  S.  57  eine  Wette  angeboten,  dafs  er  im- 
stande sei,  einen  mittleren  Oberprimaner  in  drei  Monaten  bei  vier  wöchent- 
lichen Stunden  soweit  zu  bringen,  dafs  er  die  „Times"  ohne  Lexikon  be- 
wältigen kann.  Herr  Jäger  fügt  hinzu:  „mehr  ist  doch  nicht  nötig?" 
Obgleich  wir  nun  für  den  englischen  Unterricht  noch  vieles  andere  für 
nötig  halten,  so  sehen  wir  doch  schon  die  von  Herrn  Jäger  versprochene 
Leistung  als  eine  unmögliche  an.  Da  nun  aber  die  von  ihm  vorgeschlagene 
Wette  schw'er  kontrollierbar  ist,  so  schlagen  wir  ihm  eine  leichter  zu  ent- 
scheidende vor.  Wir  wetten  nämlich  100  Mark,  dafs  Herr  Jäger  selbst 
nicht  imstande  ist,  eine  Nummer  der  „Times"  zu  übersetzen,  ohne  weniger 
als  zehnmal  das  Lexikon  aufzuschlagen.  Die  Nummer  der  „Times"  würde 
die  am  Tage  der  Entscheidung  in  Deutschland  eintreffende  sein.  Die  Wette 
könnte  in  Köln  oder  an  einem  von  Herrn  Jiiger  zu  bestimmenden  Orte  vor 
einem  Delegierten  unseres  Vereins  und  einem  von  Herrn  Jäger  zu  ernennen- 
den Schiedsrichter  entschieden  werden. 

Hamburg,  den  21.  Mai  1890. 
Der    Verein  für  das  Sfiidi.n.m  der  neueren  Sprachen  in  Hamburg- Alf ona . 
Prof.  liambeau,  z.  Zt.  Vorsitzender. 


Kataloge. 

H<'inrich  &  Keniko.  Iterlin.  Verzeichnis  XV:  Romanica  und  Celtica.  Sprache,  Litte- 
ratur und  Geschichte  der  Romanischen  und  Keltischen  Völker.  (Bibliotheken  L.  Zürn 
und  A.  Giith.) 


Person  a  I  i  e  n. 

J'rivatdozent  Dr.  Behrens  ist  zum  auiserord.  l'rof.  der  romanischen  Sprachen  an  der 
Universität  Jena  ernannt. 

Am  (!.  Mai  starb  in  Strelilen  bei  Dresden  Dr.  Edm  Dorer,  vorziii^'licher  Kenner  der 
spanischen  Litteratur,  im  (!8.  Lcben.sjahrc. 

In  London  starb  Ende  Mai  Lewis  Eilniore,  Übersetzer  der  Dramen  Scliillers  und 
(loeMies  ins  En.i,'lische. 

In  Pracf  starb  Ende  Mai  Jos.  Ilolzamer,  Lektor  der  en.jylischon  Sprache,  fiO  .Tahre  alt. 

Die  Academie  des  inscriptions  et  belles-lettres  hat  den  Preis  Jean  IJeyn.xud  an 
Frederic  Mistral  für  .sein  Wi'nterbuch  der  proven(,'al.  Sprache  „Leu  Tresor  dou  Eelilirij^c" 
verlieben. 

Wianlwnrtlichcr   Rcdakleur :     1  )r.    \V.    Kasten    in   II.iiiiii  i\  ur. 
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Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 

SoelUMi  orscliion: 

Schriften  des  Deutschen  Einheitsschulvereins. 

Heft    7: 

Das  Gymnasium  mit  zehnjährigem  Knrsns. 

Von 

Prorektor  Dr.  Juling. 

Preis  .iL  1,80. 

Im  Verlage  von  Friodr.  Kraiidsteltpr  in  Leipzig  erschien  soeben: 

Methodik  des  französischen  Sprachunterrichts 

in  Mittel-  und  Bürgerscliulen. 
Von   «f  o  h  a  II II  e  si   R  a  ii  s  c  li  e  11  f  e  1  s. 

4V2  Bogen,     gr.  8.     Geh.  1  Ji.  35  ^. 

Während  die  vorhandenen,  den  französi.schen  Unterricht  betrcfFcnden  methodi.schen 

Bücher  .sämtlich  nur  die  Bedürfnis.se  der  höheren  Schulen  ins  Auge  fa.s.sen,  berücksichtigt 

die  Rauschcnfels'sche  Schrift  die  Verhältnis.se  nur  der  Mittelschulen,  Bürgerschulen, 

höheren    Mädchenschulen,    der   .sogenannten   Stadtschulen,   Rektorschulen   usw. 

—  Sie  darf  bei   den    genannten  Anstalten   auf  allseitige   Beachtung   mit  Recht  Anspruch 
erheben  und  ist  durch  jede  Sortiments -Buchhandlung  zur  Ansicht  zu  erhalten. 

Verlag-  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 

Backhaus,  J.  C.  N.,  Lelirbiich  der  englisclieii  Spraelie.  1.  Teil.  Methodisches  Lehr- 
und  Übungsbuch  der  englischen  Sprache.  Unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Aus- 
sprache und  Umgangssprache.     Dritte  Auflage.  2  Jl,  geb.  2  Ji.  40  d). 

—  Lelirbiicli  der  eiig-ilscheii  Sju-ache.    2.  Teil.    Schulgranimatik.    2  Jt,  geb.  2  Jl.  40  ^. 
Pünjer,  J.,  und  F.  F.  Hodgkinson,  Lehr-  und  Lesebiieli  der  eiiglisclieii  Spraclie. 

2  JC.  20  d),  geb.  2  M.  m  §). 
Storme,  G.,  Materialien  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Englische.    Neu  bear- 
beitet von  Dr.  W.  Kasten.     Dritte  berichtigte  Auflage.-  .  1  Ji. 

—  Select  drerinau  storie*«.  A  practical  method  of  learning  the  Gernian  language.  Eighth 
edition.    Rcvised  and  corrected  by  Charles  Morgenstern,  Dr.  phil.    1  M  W^,  geb.  2Ji 

Theilkulil,  M.,  Elementarbneh  der  englisolien  Spraelie  mit  Anlehnung  an  „The  Settiers 
of  Marryat.     3.  verbesserte  Auflage."  1  JL  80'J?),  geb.  2  M..  20  ^. 

Ohiert,  A.,  Die  Behandlung-  der  Verbjilflexion  im  französischen  Unterricht.  GO  ^. 

—  Die  Lehre  vom  französisclien  Verb.  50  d). 
Pünjer,  J.,  Der  erste  Unterriclit  in  der  französischen  Sprache.                    GO  §),  kart.  80  0^. 

—  Lelir-  und  Lcrnbueh  der  französischen  Sprache.  2  Ji  40  d),  geb.  2  JL  80  ^. 
Wendt,  Otto,  Encyklopädie  des  französischen  Unterrichts.    Methodik  und  Hilfsmittel 

für  Lehrer   und  Studierende   der   französischen   Sprache.     Mit  Rücksicht   auf  die   An- 
forderungen der  Praxis.  .  3  Ji 

—  Französische  Briefscliule.  Systematische  Anleitung  zur  selbständigen  Abfassung 
französischer  Briefe.     Für  den  Unterrichtsgebrauch  herausgegeben.  1  Ji  20  c;^. 


Bleske,  F.,  Dr.,  Elementarbneh  der  latelnisclien  Sprache.  Formenlehre,  Übungsbuch 
und  Vokabularium.  Für  die  unterste  Stufe  des  Gymnasial -Unterrichts  bearbeitet  von 
Dr.  Albert  Müller.     9.  Auflage.  1  Ji  80  ^,  geb.  2  M.  20  d). 

—  Elementarbuch   der  lateinischen   Sprache.     Zweiter  Teil:    Quinta,   bearbeitet  von 

Dr.  Hans  Müller.  1  M.  80  ^,  geb.  2  Ji  20  ^. 

Bei   beabsichtigter  Einfiilirung   liefere   ich   gern   ein   Probe -Exemplar   auf 

gef.  Verlangen  zur  Ansicht. Carl   Meyer  (Gustav  Prior). 

Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover.  Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 
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Neuphilologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Mitwirkung  von 
Obevl.  Dr.  Ahn  -  Lauterberg,  Prof.  Dr.  Bierbaum  -  Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Bre  ymann  -  München  ,  Oberl. 
Dr.  Dickmann-Berlin,  Oberl.  Ey-Hannover,  Prof.  Dr.  Fels -Hamburg,  Prof.  Dr.  van  Hamel-Groningen, 
Gymnasiall.  Hau  Schild- Frankfurt  a.  M.,  Prof.  Hegener-Brüssel,  Dr.  Heiligb  rodt- Hannover,  Gym- 
nasiall. Hornemann-Hannover,  Dir.  Dr.  Korteg  arn-Frankfurt  a.  M.,  Dr.  Kühn- Wiesbaden,  Dir.  Dr. 
A.  Meyer- Hannover,  Dr.  Müh  lef  eld-Harburga.  E.,  Oberl.  Oh  1er  t- Königsberg  1.  Pr.,  Dr.  Quiehl- Kassel, 
Dr.Proeschol  d  t-Friedrichsdorf  i.Taun.,  Dr.  Reimann-Danzig,  Prof.  Dr.  Sachs-Brandenburg,  Oberschulrat 
Dr.  von  Sali würk-Karlsruhe,  Paul  Sandmann-Hannover,  Prof.  Dr.  Scheffler-Dresden,  Prof.  Dr.  Ed. 
Stengel-Marburg,  Oberl.  Dr.  Tendering-Elberfeld,  Prof.  Dr.  Trau  tmann-Bonn,  Prof.  Vie  tor- Marburg, 
Direktor  Walter-Bockenheim,  R.  Wienandt-Danzig,  Prof.  Dr.  Wülker-Leipzig  etc. 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 


Vierter  Jahrgang.  Hannover,  August  1890.  Nr.  8. 


Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  3  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  I.avesstrasse  .'i-l  A  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petifzeile  oder  deren  Raum 
25  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inlialt:  Stengel,  Ed.,  Plan  einer  Geschichte  der  französischen  Grammatik,  besonders  in 
Deutschland.  —  Locella,  Baron,  Zur  Entwickelung  der  modernen  italienischen 
Schrift-  und  Umgangssprache.  (Schlafs.)  —  Block,  J.,  Über  französische  Fremdwörter 
im  Deutschen  und  ihre  Analoga  im  heutigen  Französisch.  —  Litteratur:  Besprechungen 
(Kreyfsig  [A.  Krefsner  und  J.  .Sarrazin] ,  Geschichte  der  französischen  Nationalliteratur  II. 
[Gutersohn] ;  Beyer,  Französische  Phonetik  für  Lehrer  und  Studierende  [S-e] ;  Ulrich ,  Die 
französischen  unregelniäfsigen  Verben  [Wendt] ;  Haase,  Französische  Syntax  des  XVII.  Jahr- 
hunderts [Philippsthal] ;  Döhler,  An  Historical  Sketch  of  English  Literature  [Wendt] ;  Wülfing, 
Syntax  in  Alfreds  »Cura  Pastorahs«  [Holthausen] ;  Bret  Harte,  A  Waif  of  the  Plains;  Hall 
Caine,  The  Bondman:  A  New  Saga;  Black,  The  new  Prince  Fortunatus).  —  Neue  Er- 
scheinungen. —  Inhaltsangabe  von  Zeitschriften.  —  Plattner,  Zur  Aufklärung;  —  Er- 
widerung. —  Personalien.  —  Anzeigen. 

Plan  einer  Geschichte  der  französischen  Grammatik,  besonders 

in  Deutschland. 

Vortrag  gehalten  auf  dem  vierten  Neuphilologentag  zu  Stuttgart 

von  Professor  Dr.  Stengel. 

Nach  einem  Stenogramm  des  Herrn  Reallehrer  E.  Ahnert. 

Ein  Hauptzweck  unserer  Vereinigung  besteht  in  „der  Forderung  einer 
lebliaften  Wechselwirkung  zwischen  Wissenschaft  und  Schule".  Ich  habe 
mich  nun  von  Anfang  an  bemüht,  auch  meinerseits  zur  Verwirklichung 
dieses  Hauptzweckes  mein  Scherflein  beizutragen.  In  diesem  Sinne  hatte 
ich  auf  dem  dritten  Neuphilologentag  einen  Vorschlag  machen  wollen, 
hatte  denselben  aber  wegen  vorgerückter  Zeit  nur  in  kurzen  Zügen  skizzieren 
k()nnen  und  möchte  deshalb  heute  in  ein  paar  weiteren  Worten  ausführen, 
wie  diese  Anregung  gemeint  war.  Ich  wollte  also  an  einem  einfachen  Bei- 
spiel zeigen,  wie  Praktiker  und  Theoretiker  gemeinsam  einträchtiglich  ar- 
beiten könnten.  Das  war  der  leitende  Gedanke  bei  der  Auswahl  meines 
Vorschlags.  Was  läge  demjenigen,  so  dachte  ich,  der  so  und  soviele 
Stunden  die  Woche  Franz(isisch  vorzutragen  hat,  wohl  näher,  als  sich  gerade 
auch  über  die  Geschichte  des  Unterrichts,  den  er  betreibt,  klar  zu  werden? 
Was  läge  ihm  näher,  als  einmal  die  Lehrbücher,  die  ihm  so  lange  ver- 
traut gewesen  sind,  auf  ihre  Genesis  hin  etwas  näher  zu  prüfen?  Freilich, 
erbärmlich  werden  diese  armen  Lehrbücher  behandelt;  sowie  sie  aufser 
Kurs  gesetzt  worden  sind,    kümmert  sich   kein   Mensch   mehr  darum;    die 

Neupbilnlogisclics  Centr.ilblHtt.     IV.  jr. 
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Antiquare  bieten  sie  wie  Sauerbier  aus  (Heiterkeit)  und  werden  sie  doch 
nicht  los.  Ich  habe  mir  eine  kleine  Preisskala  nach  eigenen  Erfahrungen 
aufgestellt  —  nach  den  antiquarischen  Katalogen  darf  man  sich  da  nicht 
richten  wollen  —  und  habe  gefunden,  dafs  Bücher,  die  im  16.  Jahrhundert 
erschienen,  recht  teuer  bezahlt  werden  müssen,  weil  sie  den  Inkunabeln 
schon  nahe  kommen.  Aus  dem  17.  Jahrhundert  kann  man  ein  Lehrbuch 
der  französischen  Sprache  aber  schon  für  50  Pf.  erstehen;  die  aus  dem 
18.  Jahrhundert  taxiere  ich  auf  20  Pf.  und  die  aus  unserm  Jahrhundert 
auf  10 — 5  Pf.  (Heiterkeit.)  Das  ist  eine  praktische  Richtschnur  für  mich 
geworden,  die  ich  erprobt  habe,  wenn  ich  zu  Antiquaren  gekommen  bin 
und  gefragt  habe,  ob  sie  solches  Zeug,  mit  dem  sie  nichts  anzufangen 
wüfsten,  besäfsen.  Diese  Thatsache  zeigt  jedenfalls,  dafs  man  sich  bisher 
sehr  wenig  mit  der  Geschichte  dieser  Litteratur  befafst  hat.  Selbst  unsere 
Bibliotheken  haben  —  namentlich  was  in  unserem  Jahrhundert  erschienen 
ist  —  mit  bewunderungswerter  Sorgfalt  zerstört.  Es  fehlt  daher  fast  in 
allen  Bibliotheken  das  notdürftigste  Material  gerade  aus  neuerer  Zeit,  und 
hätten  wir  nicht  unsere  Hofbibliotheken  und  die  älteren  Stiftsbibliotheken, 
in  denen  derartige  alte  Scharteken  aufbewahrt  werden,  so  wäre  auch  für 
frühere  Jahrhunderte  so  gut  wie  nichts  mehr  vorhanden.  In  den  Hof- 
bibliotheken finden  wir  die  Grammatiken  allerdings  wohl  nur  aufbewahrt, 
weil  sie  durch  die  Hände  erlauchter  Fürsten  gegangen  waren  und  demgemäfs 
mit  schönen  Einbänden  versehen  worden  sind.  Die  gemachte  Wahrnehmung 
ist  für  mich  der  Anlafs  gewesen,  dafs  ich  mit  einer  gewissen  Zähigkeit 
gerade  in  den  Hofbibliotheken  unserer  Litteratur  nachgegangen  bin,  und 
in  der  That  habe  ich  dort  auch  Raritäten  aller  Art  gefunden. 

Die  Anregung,  die  ich  in  Dresden  gab,  ging  nun  zunächst  nur  darauf 
hinaus  —  wenn  ich  ein  Bild  gebrauchen  darf  —  für  den  Bau,  den  wir  er- 
richten wollen,  nicht  gleich  die  Bausteine  zur  Stelle  zu  bringen,  sondern 
erst  die  Wege  zu  bahnen,  um  an  die  Steinbrüche  heranzukommen,  aus 
welchem  wir  die  Steine  später  herausholen  wollen,  also  erst  zu  suchen,  wo 
liegt  denn  überhaupt  das  Material.  Auch  hatte  ich  damals  bereits  begonnen, 
mich  dieser  Aufgabe  zu  unterziehen,  indem  ich  mich  an  eine  Reihe  von 
Freunden  gewandt  hatte,  die  mir  auch  bereitwillig  geholfen  und  etwa  60 
Bibliotheken  auf  ihren  Bestand  an  französischen  Grammatiken  durchsucht 
hatten.  Mit  Hilfe  dieser  Freunde  ergab  sich  schon  damals  eine  merkwürdige 
Fülle  von  Litteratur,  von  der  bis  jetzt,  kann  ich  wohl  sagen,  so  gut  wie 
niemand  eine  rechte  Ahnung  hatte.  Seitdem  habe  ich  diese  Bemühungen 
fortgesetzt  und  habe,  gerade  auf  Grund  der  Anregung  in  Dresden,  freund- 
liche Unterstützung  von  den  verschiedensten  Seiten  gefunden,  so  dafs  ich 
gegenwärtig  im  Besitz  des  Materials  von  122  Bibliotheken  bin.  Dieses 
Material  habe  ich,  um  eine  Grundlage  für  weitere  Arbeiten  zu  geben,  zu- 
sammengestellt und  bereits  drucken  lassen,  unter  dem  Titel:  „Chronologisches 
Verzeichnis  französischer  Grammatiken  vom  Ende  des  14.  bis  zum  Ausgange 
des  18.  Jahrhunderts  nebst  Angabe  der  bisher  ermittelten  Fundorte  der- 
selben. Oppeln  1890.'^  Weiter  habe  ich  das  Verzeichnis  nicht  fortgesetzt; 
nicht  etwa  deswegen,  weil  ich  die  neuere  Gramm atikenlitteratur  nicht  mehr 
für  voll  ansehe,  sondern  weil  für  die  seit  1800  erschienenen  Werke  gedruckte 
Verzeichnisse  bereits  existieren,  besonders  aber  weil  nach  1800  das  Material 
so  massenhaft  anschwillt,  dafs  ich  glaubte,  es  vorläufig  nicht  bewältigen  zu 
können.  Der  auf  Grund  von  122  Einzelverzeichnissen  zusammengestellte 
Katalog    ist    zweifelsohne    nach     den    verschiedensten    Seiten    hin    unvoll- 
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ständig  und  mangelhaft.  Ich  rechne  nun  aber  auf  eine  in  der  menschlichen 
Natur  begründete  Neigung,  wonach  wir  lieber  mithelfen  zu  arbeiten,  wenn  es 
gilt,  anderen  ihre  Schwächen  nachzuweisen,  wenn  wir  bei  den  Lücken  von 
etwas,  das  gedruckt  vorliegt,  bessernd  die  Hand  anlegen  können,  als  wenn 
wir  brieflich  angegangen  werden:  Schicken  Sie  mir  das  Verzeichnis  daher 
und  dorther.  Die  Erfüllung  derartiger  Bitten  ist  recht  lästig,  wie  ich  selbst 
aus  Erfahrung  weifs.  Ich  habe  nun  bisher  zwar  schon  über  600  Werke 
vor  dem  Jahre  1800  zusammengebracht,  wobei  die  verschiedenen  Auflagen 
eines  und  desselben  Werkes  noch  nicht  mit  eingerechnet  sind  —  und  ein- 
zelne Bücher  sind  ja  ebenso  reich  oder  noch  reicher  an  Auflagen  ge- 
wesen, wie  heute  die  gang  und  gäbesten  Lehrbücher,  von  Ploetz;  im  Laufe 
meiner  Zusammenstellung  ist  es  mir  aber  so  recht  zum  Bewufstsein  ge- 
kommen, wie  lückenhaft  ein  solches  Verzeichnis  immer  bleibt,  und  wie 
immer  neue  Lücken  erst  durch  neue  Einzelverzeichnisse  zu  Tage  treten. 
Noch  in  den  letzten  Tagen  sind  mir  Nachträge  gekommen  aus  Bibliotheken, 
von  denen  ich  geglaubt  hätte,  da  kann  nichts  Besonderes  sein.  So  wurde 
mir  aus  der  Bibliothek  des  Realprogymnasiums  zu  Lübben  ein  Buch  nach- 
gewiesen, das  ich  noch  nirgends  sonstwo  hatte  konstatieren  können,  das 
ich  aber  leider  in  mein  Verzeichnis  selbst  nicht  mehr  aufnehmen  konnte, 
und  aus  Neisse  erhielt  ich  sogar  gleich  die  Titel  von  vier  Werken,  die  auch 
noch  nicht  verzeichnet  waren.  Ich  bin  auch  selbst  auf  dem  vorhin  an- 
gedeuteten Wege  bei  den  Antiquaren  zu  einzelnen  Raritäten  gekommen,  von 
denen  ich  bis  jetzt  noch  kein  Exemplar  in  öffentlichen  Bibliotheken  nachweisen 
kann.  Was  mein  Verzeichnis  besonders  wertvoll  macht,  ist,  dafs  jeder  daraus 
ersehen  kann,  wo  er  zu  einem  Buche,  das  er  einsehen  möchte,  kommen 
kann.  Sonstige  Verzeichnisse  sind  besonders  darauf  bedacht  gewesen,  dafs 
mit  grofser  Sorgfalt  die  Buchtitel  verzeichnet  sind.  Darauf  konnte  ich  frei- 
lich vorläufig  keinen  besonderen  Wert  legen,  schon  deswegen  nicht,  weil 
viele  der  mir  mitgeteilten  Titel  lediglich  aus  den  oft  genug  recht  ungenauen 
Bibliothekskatalogen  ausgeschrieben  sind.  Es  kommt  auch,  meine  ich,  nicht 
so  sehr  darauf  an,  dafs  man  aus  solch  einem  Verzeichnisse  z.  B.  ersieht,  ob 
der  Titel  drei  oder  vier  Linien  einnimmt,  es  genügt  zunächst  vollkommen, 
wenn  der  Titel  soweit  korrekt  ist,  dafs  man  das  Buch  danach  wieder  er- 
kennen kann,  ergänzen  und  berichtigen  läfst  er  sich  jederzeit,  da  ja  die 
Bibliotheken,  an  welche  man  sich  zu  wenden  hat,  um  es  bekommen  zu 
können,  namhaft  gemacht  sind.  Es  sind  natürlich  noch  viele  weitere 
Bibliotheken  nachzutragen,  und  ich  hoffe,  dafs  dieser  erste  Teil  meiner 
heutigen  Anregung  dazu  führt,  dafs,  wenn  mein  Verzeichnis  erschienen  ist 
—  ich  hatte  gehofft,  dafs  einige  Ivtemplare  schon  hierher  geschickt  würden, 
sie  sind  aber  ausgeblieben")  — ,  recht  viele  Herren  sich  bereit  finden,  an 
ihm  unerbittliche  Kritik  zu  üben  und  mir  die  Ptesultate  entweder  gedruckt 
oder  schriftlich  in  liebenswürdigen  Briefen  mitzuteilen.     (Heiterkeit.) 

Das  wäre  der  erste  Teil;  jetzt  kommt  alsbald  der  zweite  Streich.  Ich 
meine,  wir  dürfen  uns  nicht  damit  beruhigen,  nunmehr  eine  gewaltige 
Bibliographie  zusammengebracht  zu  haben,  das  Resultat  ist  zweifellos  ein 
schönes,  aber  es  ist  damit  noch  lange  nicht  die  Hauptsache  gethan.  So 
unvollkommen  das  Verzeiclmis  ist,  so  ist  es  doch  schon  geeignet,  die 
Grundlage  zu  geben  für  die  eigentliche  Arbeit,  die  nunmehr  zu  beginnen 

*)  Aber  am  Taf,'e  darauf  sind  sie  cingotrofi'eii.  Selchen  Herren,  welche  die  Arbeit 
gefördert  oder  zu  fördern  willens  sind,  bin  ich  in  die  Lage  gesetzt,  das  Exemplar  zu  dem 
ermälsigten  Preise  von  3  JC.  50  ä)  statt  4  Jt  fil)  d)  zukommen  lassen  zu  können.     E.  St. 
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hat,  niimlich  für  die  Ausarbeitung  der  Geschichte  der  französischen  Gram- 
matik, zunächst  in  Deutschland.  Ich  sage  absichtlich  „zunächst  in  Deutsch- 
land"; wir  können  nie  so  einseitig  sein  wollen,  etwa  ausscliliefslich  die 
Geschichte  der  Grammatik  in  Deutschland  zu  behandeln;  wir  würden  da 
auf  bedenkliche  Abwege  geraten;  denn  die  Geschichte  der  französischen 
Grammatik  in  Deutschland  ist  nicht  zu  schreiben,  ohne  dals  wir  gleichzeitig 
die  historische  Entwickelung  der  grammatischen  Litteratur  in  Frankreich 
verfolgen,  und  jeder  wird  von  vornherein  zugeben,  dafs  die  französischen 
Grammatiken,  die  für  Franzosen  geschrieben  sind,  ganz  entschieden  auf 
diejenigen  eingewirkt  haben,  welche  für  uns  bestimmt  waren.  Aber  auch 
das  Umgekehrte  ist  der  Fall:  auch  die  Geschichte  der  französischen  Gram- 
matik früherer  Jahrhunderte  in  Frankreich  kann  man  nicht  schreiben,  ohne 
Rücksicht  zu  nehmen  auf  die  Grammatiken,  die  speziell  für  Deutsche  ge- 
schrieben sind.  Gerade  hierfür  habe  ich  ein  merkwürdiges  Beispiel  gefunden, 
an  welches  Sie  alle  wahrscheinlich  noch  nicht  gedacht  haben:  Wie  kommt 
es  denn,  habe  ich  mich  im  Laufe  meiner  Studien  gefragt,  dafs  selbst  heutige 
französische  Grammatiken  zwar  von  vier  Konjugationen  wie  im  Lateinischen 
sprechen,  aber  eine  ganz  andere  Reihenfolge  wählen?  Diese  Frage  kann 
natürlich  nicht  etwa  gelöst  werden  dadurch,  dafs  man  geistreiche  Kombinationen 
aufstellt;  man  mufs  da  nüchtern  vorgehen  und  zunächst  fragen,  wer  hat  es 
zuerst  aufgebracht,  wer  ist  sozusagen  das  Nickel  gewesen?  Da  bin  ich 
nun  im  stände  behaupten  zu  dürfen,  dafs  das  derjenige  gewesen  ist,  der 
die  erste  Grammatik  für  Deutsche  schrieb,  Pilotus  nämlich,  welcher  in 
seiner  „Institutio",  die  zuerst  1550  erschien,  diese  Reihenfolge  beobachtet 
hat.  Blicken  wir  in  die  gleichzeitigen  Grammatiken  für  Franzosen,  so  be- 
merken wir,  dafs  man  ganz  ruhig  das  ganze  16.  Jahrhundert  hindurch  die 
französischen  Konjugationen  nach  demMuster  der  lateinischen  anordnet,  schon 
früh  im  17.  Jahrhundert  kommt  die  Sache  aber  ins  Schwanken,  bis  dann  — 
genau  kann  ich's  noch  nicht  sagen,  wer  der  Schuldige  gewesen  ist  —  de- 
finitiv mit  der  lateinischen  Reihenfolge  gebrochen  und  die  Pilotsche  allgemein 
angenommen  wird.  Die  Frage  läfst  sich  übrigens  auch  weiter  rückwärts 
verfolgen.  Pilotus,  der  für  Deutsche  schrieb,  hat  die  neue  Einteilung  nicht 
ganz  selbständig  erfunden,  einen  gewissen  Anstofs  dazu  gab  schon  der  ge- 
lehrte Engländer  Palsgrave,  welcher  in  seinem  „Esclaircissement"  von  1530 
eine  Dreiteilung  der  Konjugationen  durchgeführt  hat:  nämlich  Verba  auf 
,,er",  auf  „ir"  und  drittens  einen  ganzen  Topf  voll  anderer  Verben,  auf  „re", 
;,oir"  usw.  Nun  scheint  mir  allerdings  auch  die  Frage  am  Platze  zu  sein: 
wie  sind  Pilotus  und  Palsgrave  zu  dieser  ihrer  Einteilung  gekommen?  Und 
jetzt  dürfen  wir  auch  unsere  Phantasie  jein  wenig  anstrengen.  Pilotus  wird 
Palsgrave  keinenfalls  gekannt  haben,  beide  müssen  also  auf  demselben 
Wege  zu  demselben  Ziele  gekommen  sein  und  werden  als  die  zwei  ersten 
Konjugationen  einfach  diejenigen  aufgestellt  haben,  die  numerisch  die 
stärksten  waren.  Ich  habe  dieses  Beispiel  nur  geben  wollen,  um  anzudeuten, 
wie  umsichtig  wir  bei  der  Lösung  unserer  Aufgabe  zu  verfahren  haben. 

Es  handelt  sich  nunmehr  darum:  Wie  können  wir  zu  einer  wirklichen 
Geschichte  der  französischen  Grammatik  kommen?  Über  600  Werke  liegen 
vor  in  so  und  sovielen  Umarbeitungen.  Man  kann,  meine  ich,  nur  so  ver- 
fahren, dafs  man  die  Geschichte  jeder  einzelnen  Grammatik  behandelt  und 
dafs  man  dabei  auf  die  verschiedensten  Gesichtspunkte  achtet,  vor  allen 
Dingen  zuerst  feststellt:  wer  war  der  Autor?  welche  Vorbildung  hat  er 
gehabt?    für  wen  hat  er  geschrieben  und  welche  Methode  hat  er  angewandt? 
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Das  Stoffliche,  das  er  giebt,  die  Formen,  die  wir  für  die  Geschichte  der 
Sprache  für  höchst  wichtig  halten  müssen,  treten  dabei  zurück;  für  unsere 
Zwecke  kommt  es  nur  darauf  an  zu  wissen:  hat  ein  Grammatiker  die 
Methode  und  inwieweit  verfeinert.  Die  Terminologie  ist  auch  nicht  aufser 
acht  zu  lassen;  es  ist  festzustellen,  wie  sie  sich  im  Laufe  der  Zeit  um- 
gewandelt hat.  Wann  fängt  man  beispielsweise  an,  das  Passe  defini  so  zu 
nennen  und  welche  Ausdrücke  sind  sonst  dafür  üblich  gewesen?  Auch 
sachliche  Fragen  sind  von  Wichtigkeit,  z.  B. :  wann  fängt  man  an,  die  ver- 
schiedenen Tempora  genau  zu  unterscheiden,  wann  hat  man  für  bestimmte 
syntaktische  Verhältnisse  ein  Verständnis  bekommen  und  inwieweit?  und 
eine  ganze  Reihe  ähnlicher  Fragen.  Wenn  wir  uns  nicht  ins  Blaue  hinein 
verlieren  wollen,  müssen  wir  daher  jeden  der  Grammatiker  daraufhin 
prüfen,  ob  er  wirklich  seiner  Aufgabe  gewachsen  war  und  ob  er  es  unter 
13erücksichtigung  seiner  Personalien  überhaupt  sein  konnte.  Natürlich  wird 
vor  allem  auch  darauf  zu  achten  sein,  wieviel  er  aus  früheren  Werken  ab- 
geschrieben hat;  denn  das  spielt  bei  dieser  Litteratur  eine  grofse  Rolle,  es 
wird  kolossal  abgeschrieben.  (Heiterkeit.)  Der  Umfang  derartiger  geistiger 
Anleihen  mufs  besonders  genau  schon  deshalb  untersucht  werden,  weil  die 
Verfasser  eine  gewisse  Geschicklichkeit  haben,  nicht  zu  sagen,  woher  sie 
ihr  Besitztum  genommen  haben.  In  der  Einleitung  sagen  sie  allerdings 
vielleicht,  dafs  sie  den  und  jenen  Vorgjinger  zu  Rate  gezogen  haben,  aber 
den,  welchen  sie  hauptsächlich  benutzt  haben,  werden  sie  gern  verschweigen. 
Was  ist  nun  das,  was  dem  einzelnen  Grammatiker  eigen  ist,  was  er  zuerst 
aufgebracht  hat?  oder  der  entgegengesetzte  Gesichtspunkt:  wo  ist  er  das 
letzte  Glied  einer  langen  Kette  von  Abschreibern,  wer  hat  zuletzt  längst  ver- 
altete Lehren  vorgetragen?  Es  wird  bei  diesen  Ermittelungen  eine  Menge 
sehr  hübscher  Entdeckungen  herauskommen,  z.  B.  wird  sich  eine  Geschichte" 
der  neuen  Methode  aufstellen  lassen,  welche  merkwürdige  Thatsachen  er- 
geben wird,  und  schon  jetzt  kann  ich  erklären,  dafs  die  neue  Methode 
bereits  im  17,,  ja  schon  im  14.  Jahrhundert  ihre  Anhänger  besafs,  aller- 
dings noch  ohne  Phonetik,  die  gab  es  damals  freilich  noch  nicht. 

Es  mufs  sich  nun  eine  Anzahl  von  freundlichen  Mitarbeitern  finden, 
welche  in  obiger  Weise  die  Geschichte  der  einzelnen  Bücher  nach  einer  ge- 
wissen Norm,  die  am  besten  von  einem  kleinen  Kreis,  einer  Kommission 
oder  sonstwie  festgestellt  würde,  —  bearbeitet;  dieselbe  Kommission  würde 
später  die  Zusammenstellung  der  Einzelgeschichten  veranlassen  und  dadurch 
es  ermöglichen,  die  leitenden  Gesichtspunkte  für  den  Entwickelungsgang  der 
französischen  Grammatik  aufzustellen.  Das  würde  die  letzte  Arbeit  sein. 
Die  jetzt  zu  absolvierende  Arbeit  ist  aber  die,  dafs  die  einzelnen  Gramma- 
tiken analj^siert  werden;  und  da  hätte  ich  eine  leise  Bitte  an  diejenigen 
Herren,  die  besonders  in  der  Lage  sind,  das  zu  thun,  die  nämlich  in  Städten 
wohnen,  wo  sich  gerade  solche  Bibliotheken,  wie  ich  sie  vorhin  charakterisiert 
habe,  befinden;  die  also  mit  Mufse  solch  eine  Analyse  aufstellen  und  viel- 
leicht auch  die  daran  sich  anschliefsenden  Untersuchungen  vornehmen 
können.  —  Letztere  lassen  sich  zwar  ins  Endlose  hin  ausdehnen,  wenn  man 
sich  z.  B.  auf  archivalische  Studien  über  die  Personalien  der  Verfasser 
einlassen  will  und  kann,  aber  bei  alledem  mufs  als  Grenze  das  für  die  vor- 
liegende Aufgabe  wirklich  Wichtige  gelten.  So  wird  es  kaum  darauf  an- 
kommen, weitläufige  Ermittelungen  anzustellen  darüber,  ob  der  fragliche 
Verfasser  30  oder  40  .lahre  alt  gewesen  sei,  als  er  seine  Grammatik  nieder- 
schrieb.   —   Wenn  sich   also  in  verschiedenen  Städten,   z.  H.   in  Stuttgart, 
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Münclien,  Darmstadt,  Gotha,  einige  Herren  freundlich  bereit  erkUlrten,  mit- 
zuarbeiten, so  würde  sich,  glaube  ich,  in  ziemlich  kurzer  Zeit  ein  recht 
nützliches  Werk  Schäften  lassen  und  dieses  Werk  würde  beweisen,  was  die 
Vereinigung  der  Neuphilologen  vermag,  was  unsere  vereinten  Kräfte  leisten 
können.  Der  Einzelne  würde  zwar  zunächst  eine  bescheidene  Thätigkeit 
haben,  aber  er  würde  doch  auch  recht  viel  aus  seinen  Analysen  lernen; 
denn  die  alten  Grammatiken  sind  noch  heute  recht  lehrreich,  einmal  wegen 
dessen,  was  sie  bieten,  und  dann  wegen  dessen,  was  sie  nicht  bieten.  In- 
dem wir  namentlich  das  letztere  konstatieren,  werden  wir  mit  Freuden  inne, 
wie  herrlich  weit  wir  es  gebracht  haben.     (Heiterkeit.) 

(Schlufs  folgt.) 


Zur  Entwickelung   der  modernen   italienischen  Schrift-   und 

Umgangssprache. 

Ein  Vortrag  vom  Königl.  italienischen  Vice-Konsul  Baron  G.  Locella,  gehalten  am 

IV.  Deutschen  Neuphilologentage  in  Stuttgart  —  28.  Mai  1890. 

(Schlufs.) 

Der  letzte  Teil  handelt  von  der  Entwickelung  der  Litterärsprache. 
Die  italienische  S23rache,  sagt  Cesarotti,  besitzt  trotz  ihrer  vielen  Mund- 
arten eine  relative  Einheit.  Diese  Mundarten  sind  alle  unvollkommen,  in- 
dessen die  Führung  kommt  dem  Toscanischen  zu.  Zu  der  Geschichte  der 
Litterärsprache  übergehend,  fährt  Cesarotti  fort,  dieselbe  sei  von  den  Dich- 
tern und  zwar  hier  von  Nachahmern  einer  fremden  Litteratur,  der  proven- 
^alischen,  begründet  worden.  Dieselben  hätten  in  ihren  verschiedenen 
Dialekten  die  schönsten  Elemente  ausgewählt  und  aus  diesen  die  Funda- 
mente der  italienischen  Nationalsprache  zusammengetragen.  Florenz  gebühre 
der  Ruhm,  auf  jener  Grundlage  einen  herrlichen  Bau  errichtet  zu  haben. 
Aber  das  Lob,  das  dem  individuellen  Talente  dieser  Klassiker  gebühre,  sei 
nachgerade  von  der  kurzsichtigen  Nation  deren  Vaterland  Florenz  zuerkannt 
worden,  und  so  bildete  sich  das  doppelte  Vorurteil:  1)  dafs  die  Litterär- 
sprache Italiens  als  die  florentinische  zu  bezeichnen  sei;  2)  dafs  die  Autoren 
des  14.  Jahrhunderts  eine  unfehlbare  Norm  der  Sprache  konstituieren. 

Die  Besten  mufsten  nun  einsehen,  dafs  man  Ausschweifungen  in 
der  Sprache  nur  durch  Gewährung  von  Freiheit  verhindern  könne,  und  die 
Akademie  der  Crusca  begann  den  Bedürfnissen  der  Zeit  einigermafsen  ent- 
gegenzukommen, doch  lassen  sich  diese  nur  auf  nationalem  Wege  befrie- 
digen. Da  schlug  Cesarotti  der  Crusca  vor,  in  ganz  Italien  Wahlkollegien 
zu  ernennen,  deren  Abgeordnete  einen  Nationalrat  der  italienischen  Sprache 
zu  bilden  hätten.  Als  dessen  Arbeiten  werden  von  ihm  bezeichnet:  1)  Er- 
forschung des  Ursprunges  der  italienischen  Sprache  auf  sprachvergleichen- 
dem Wege.  2)  Etymologische  Forschungen.  3)  Das  Studium  der  Mund- 
arten, Redaktion  ihrer  Wörterbücher.  4)  Inventarisierung  der  Sprache, 
sowohl  der  klassischen  als  der  nichtklassischen  Autoren.  5)  Bestimmung 
der  Lücken  und  Mängel  unserer  Sprache.  Sammlung  der  technischen  Vo- 
kabularien auf  direktem  Wege,  d.  h.  durch  Mitteilungen  und  Beiträge  von 
Fachleuten.  6)  Ergänzungen  aus  fremden  Sprachen.  7)  Redaktion  eines 
grofsen,  nach  Wort -Wurzelsilben  geordneten  Wörterbuches,  eines  wissen- 
schaftlichen   encyklopädischen    Lexikons.       8)    Redaktion    eines    kleineren^ 
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Wörterbuches  zu  rein  praktischen  Zwecken;  Fremdwörter  sind  möglichst 
zu  vermeiden.  9)  Übersetzungen  von  Originalschriftstellern  aus  allen 
Sprachen. 

Ohne  Cesarotti's  Ansichten  in  allen  Punkten  beizupflichten,  mufs  man 
doch  gestehen,  dafs  sie  viel  Gutes  und  noch  heute  sehr  Empfehlenswertes 
enthalten,  bedenkt  man  aber  ferner,  dafs  Cesarottis  Schrift  1785  erschien, 
so  mufs  man  ohne  weiteres  anerkennen,  dafs  die  Sprachwissenschaft  um 
jene  Zeit  in  Italien  schon  auf  einer  sehr  hohen  Stufe  stand.  Leider  ge- 
wann auch  in  Italien  die  französische  Neuklassik,  besonders  in  Mailand, 
dem  Sitz  der  franko -italienischen  Regierung,  festen  Boden.  Das  Haupt 
dieser  klassischen  Schule  war  Monti,  doch  teilte  dieser  mit  seinen  Vor- 
läufern Parini  und  Alfieri  und  den  halbromantischen  ügo  Foscolo  und 
Giacomo  Leopardi  das  patriotische  Moment,  welches  die  nachdrängenden 
Romantiker  zum  Teil  mit  dem  katholischen  verbanden. 

Mit  dieser  nationalen  Reaktion  erwacht  von  neuem  des  Verlangen 
nach  einer  einheitlichen,  nationalen,  korrekten  Sprache.  In  dem  Bestreben, 
sich  von  Gallizismen  zu  befreien,  begann  man  sich  auch  von  den  eleganten 
Stilmustern  französischer  Prosa  abzuwenden  und  griff  zu  Dante,  Petrarca 
und  Boccaccio  zurück.  Für  die  Dichtung  ging  das  sehr  gut,  nicht  so  für 
die  Prosa.  In  dem  nun  ausgebrochenen  lebhaften  Kampf  siegte  insofern 
das  nationale  Element,  als  nicht  Toskana  als  die  nährende  Quelle  der 
italienischen  Sprache  erklärt  wurde,  sondern  Italien.  Hiermit  w'ar  man 
nun  ein  gutes  Stück  vorwärts  gekommen*),  w^enngleich  nur  vorübergehend, 
denn  in  der  Stille  hatte  sich  doch  eine  neue  Richtung  Bahn  gebrochen, 
nämlich  eine  Rückkehr  zur  gesprochenen  und  lebenden  Sprache  der 
Toskaner. 

Im  Jahre  1826  erschienen  die  Promessi  Sposi  von  Alessandro  Man- 
zoni.  Dieses  Buch  wurde  als  das  erste  wahrhaft  nationale  Buch  im  Italien 
des  19.  Jahrhunderts  gepriesen,  trotz  seiner  vielen  Mängel,  wie  den  langen 
Beschreibungen,  stellenweise  unnützen  historischen  Digressionen,  der  schwer- 
fälligen Anlage  des  ganzen  Werkes;  aber  es  fesselte  die  Massen  durch  die 
Plastik  der  Darstellung,  das  dramatische  Leben  volkstümlicher  Scenen, 
durch  die  packende,  originelle  Sprache.  Manzoni  hatte  das  grofse  Glück, 
durch  Goethe,  Walter  Scott  und  Fauriel  im  Ausland  eingeführt  zu  werden, 
und  unter  dem  Schutz  solcher  Paten  hätte  auch  ein  Geringerer  als  Man- 
zoni seinen  Ruf  im  Ausland  begründet.  Ein  lebhaftes  Echo  dieses  Rufes 
kam  nach  Italien,  und  der  Moment  einer  im  Ausland  errungenen  nationalen 
Befriedigung  brachte  Manzoni  in  Italien  selbst  mehr  zu  Ehren  und  An- 
sehen, als  es  die  Verlobten  allein  vermocht  hätten.  Nur  vor  den  toskani- 
schen  Puristen  konnten  die  Verlobten  Manzonis  nicht  bestehen,  die  aus 
dem  Buche  die  lombardischen  Provinzialismen  und  Gallizismen  wegwünschten. 
Manzoni,  der  die  halbfranzösische  Erziehung  seiner  Jugend  mit  patriotischen 
und  katholischen  Bestrebungen  vertauscht,  hatte  nun  auch  in  der  Sprache 
das  Nationale  zu  suchen  begonnen.  Im  Gegensatz  zu  früheren  Theorien 
erblickte  er  dieses  in  der  lebenden  Sprache  Toskanas  und  besonders  seiner 
Hauptstadt  Florenz  und  beschlofs,  „sein  dürftiges  Kleid  im  Arno  zu  waschen"'. 


*)  Wer  sich  für  diese  Bewegunj;  niilior  inti^rcssicri'H  sollte,  wird  mit  Erfolg  die 
diesbezüglichen  Schriften  von  Antonio  Ccsari.  Vincenzo  Monti,  (Jiulio  Porticari.  Basilio 
I'uoti,  Ferdinando  Kanalli,  Toniniaso  Ghovardini.  (Jino  Capponi,  Lanibru.schini,  Niccolini, 
Nannucci,  Costa,  Frassi  u.  a.  konsultieren  können. 
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Im  Jahre  1840  erschien  eine  toskanische  Bearbeitung  der  Promessi  S^DOsi.*) 
Manzoni  liefs  nun  jenen  Gedanken  nicht  mehr  fallen,  1845  bemüht  er  sich 
in  einem  Briefe  an  Giacinto  Carena  **)  nachzuweisen ,  dafs  Florenz  die 
mafsgebende  Sjorache  besitze,  es  war  um  dieselbe  Zeit,  als  der  vielgelesene 
Giusti  die  lebendige  Si^rache  Toskanas  zu  seiner  Litterärsprache  machte. 
Systematisch  hat  aber  Manzoni  erst  1868  in  der  unter  dem  Namen  Pro- 
posta  Manzoniana  bekannten  Schrift  jenem  Gedanken  Ausdruck  gegeben. 
Diese  Schrift  handelt  von  der  Einheit  der  Sprache  und  den  Mitteln,  die- 
selbe zu  verwirklichen. 

Manzoni  forderte  die  Iledaktion  eines  neuen  Wörterbuches,  welches 
die  damalige  Sprache  der  gebildeten  Florentiner  enthalten  sollte  und  ferner, 
behufs  rascher  Verbreitung  der  toskanischen  Sprache,  die  Bestallung  der 
Landesschulen  mit  toskanischen  Lehrern.  Besondere  Umstände  begünstigten 
Manzonis  Ansichten  und  ganz  besonders  der,  dafs  Florenz  damals  Hauptstadt 
des  Reiches,  der  damalige  Unterrichtsminister  Emilio  Broglio,  ein  mit 
ihm  sehr  befreundeter  Mailänder,  sich  für  die  Proposta  Manzoniana  sehr 
interessierte  und  sie  amtlich  durch  Einsetzung  von  Kommissionen  unter 
Manzonis  Vorsitz  förderte,  schliefslich,  dafs  Manzonis  eigener  Schwieger- 
sohn, ein  toskanischer  vielgeschätzter  Gelehrter  Giovanni  Battista  Giorgini, 
die  Redaktion  des  heute  noch  unvollendeten  „Novo  Vocabolario  della  lin- 
gua  italiana"  in  Angriff  nahm.  Li  einer  64  Seiten  starken  Einleitung  zum 
genannten  Wörterbuche  hat  Giorgini  den  Gedanken  Manzonis  auf  das 
gründlichste  ausgeführt. 

Es  war  schon  ein  sehr  grofser,  ja  nicht  hoch  genug  anzuschlagender 
Fortschritt,  dafs  man  sich  ausschliefslich  mit  der  lebenden  Sprache  be- 
schäftigte. 

Manzonis  Vorschlag  stiefs  trotz  der  persönlichen  Autorität  und  Volks- 
tümlichkeit des  Urhebers  auf  mannigfachen  Widerspruch.  Die  Epigonen 
Bembos  widersetzten  sich  im  Namen  der  Kunst,  diejenigen  Montis  im  Namen 
Italiens,  andere  waren  für  eine  Verschmelzung  der  bestehenden  Litterär- 
sprache und  des  Toskanischen.  Aus  der  reichen  Litteratur,  welche  dieser 
Meinungskampf***)  hervorgerufen,  ist  besonders  das  Urteil  der  berühmten 
Dialektforscher  Ascoli  und  Caix  hervorzuheben.  Diese  wiesen  den  man- 
zonianischen  Empirikern  nach,  dafs  sie  von  dem  Werden  und  der  Ent- 
wickelung  einer  Nationalsprache,  von  der  Bedeutung  der  Mundarten,  von 
dem  Wesen  der  zeitgenössischen  Florentinersprache  keinen  Begriff  hätten 
und  genau  so  wie  ihre  Vorgänger  im  Finstern  tappten.  Treffend  bemerkte 
Caix:  Die  reine  alte  Sprache  hat  höchstens  der  Pöbel  von  Florenz  gerettet, 
was  aber  dort  die  Gebildeten  sprechen,  ist  nur  ein  blasser  Reflex  der 
klassischen  Litterärsprache,  mit  allerhand  fremden,  besonders  französischen 
Elementen  verquickt.  Eine  einheitliche  Nationalsprache  läfst  sich  übrigens 
nicht  machen.     Sie  bildet  sich  durch  die  unbewufste  Wahl  der  Nation  und 


*)  Die  von  Prof.  Folli,  Mailand  1877,  besorgte  Interlinearausgabe  bietet  in  über- 
sichtlicher Weise  den  lombardischen  und  toskanischen  Text.  Eigutini  u.  a.  haben  nach- 
gewiesen, wie  in  den  seltensten  Fällen  dies  für  Manzoni's  Buch  eine  Verbesserung  war, 
da  Stil  und  Ausdruck  viel  an  Originalität  hierdurch  verloren. 
**)  Bekannter  piemontesischer  Lexikograph. 
***)  Es  sei  für  ein  besonderes  Eingehen  in  diese  Frage  auf  die  Schriften  von  Gino 
Capponi,  Cesare  Cantü,  Kaffaelle  Lambruschini,  Buscaino  Campi,  R.  Bonghi,  Gelmetti, 
Morandi,  Prina,  Augusto  Franchetti,  G.  B.  Giuliani,  insbesondere  aber  auf  die  von  allen  Fach- 
männern gekannten  Philologen  Graziadio  Isaia  Ascoli  und  Napoleone  Caix  hingewiesen. 
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durch  den  Einfiufs  grofser  Nationalscliriftsteller.  Indessen  war  auch  Caix 
für  die  Redaktion  eines  Wörterbuches,  wenngleich  er  den  Wortschatz  der 
Toskana  bereits  durch  die  Lexika  von  Fanfani  und  Rigutini  gesammelt 
glaubte.  Die  Proposta  Manzoniana  hat,  indem  sie  aus  dem  Bestreben 
hervorging,  die  Trennung  von  Litteratur  und  Leben,  von  Schriftsteller  und 
Nation  zu  beseitigen,  gute  Früchte  getragen,  sie  lenkte  die  Aufmerksamkeit 
der  Schriftsteller  auf  die  immer  noch  so  reich  fliefsende  Quelle  des  Tos- 
kanischen,  hielt  das  Nachdenken  über  den  Gegenstand  wach  und  erzeugte 
jene  Mittelansicht,  welche  eine  Wechselwirkung  zwischen  Schrift  und 
Umgangssprache  als  das  Richtige  festhält  und  Kunst  und  Natur  auch  auf 
diesem  Gebiete  zu  verschmelzen  trachtet. 

Während  von  den  Gelehrtenstuben  aus  die  Litteratur  über  diese 
Frage  bereichert  wurde,  schritt  das  nationale  Einigungswerk  vorwärts  und 
wurde  mit  der  Befreiung  Roms  am  20.  September  1870  vollendet.  Wie  es 
Norditalien  war,  welches  sich  an  die  Spitze  der  nationalen  Einheits- 
bestrebungen gesetzt,  so  war  es  auch  Norditalien,  welches  nach  Mittel-  und 
Süditalien  nicht  eine  neue  Sprache,  aber  die  Segnungen  jener  allgemeinen 
Bildung  und  Kultur  brachte,  deren  Verbreitung  die  Missregierung  fremder 
Fürsten  aus  selbstsüchtigen  Interessen  nach  besten  Kräften  zu  verhindern 
sich  bemüht  hatte. 

Da,  wie  bereits  eingangs  erwähnt  wurde,  das  zweisprachige  Wesen 
der  Italiener  stets  zur  Entwickelung  und  Bereicherung  der  gemeinschaft- 
lichen Schrift-  und  Umgangssprache  beigetragen  hat,  so  mufste  dies  in 
erhöhtem  Mafse  geschehen,  als  nach  dem  Jahre  1870  Italiener  aus  allen 
Gauen  des  Landes  frei  miteinander  verkehrten.  Die  Verlegung  der  Haupt- 
stadt nach  Rom  brachte  mit  dem  königlichen  Hof,  dem  Parlament  und 
Senat,  dem  Regierungsapparat,  den  Centralleitungen  der  Hauptverkehrs- 
anstalten, den  Banken  usw.  Tausende  von  Italienern  aus  allen  Teilen  des 
Landes  nach  der  Siebenhügelstadt.  Gleichzeitig  führten  Heer  und  Marine 
wie  das  kaum  minder  kleine  Heer  von  Beamten  und  Lehrern  die  Einwohner 
des  Nordens  nach  Mittelitalien,  diese  nach  Süditalien  und  umgekehrt; 
überall  machte  sich  ein  lebhafter  Aufschwung  von  Handel  und  Verkehr 
fühlbar.  Die  Tageslitteratur  bemächtigte  sich  aller  brennenden  Fragen, 
und  bei  der  lebhaften  Anteilnahme  am  öffentlichen  Leben,  welches  den 
Italiener  nicht  nur  in  den  Städten,  sondern  in  den  kleinsten  Ortschaften 
kennzeichnet,  traf  auf  diesem  Gebiet  der  bedächtige  Norditaliener  mit  dem 
lebhaften  Landsmann  aus  dem  Süden  zusammen.  Die  allgemeine  Umgangs- 
sprache nahm  deshalb  aufser  jenen  Wandlungen,  welche  durch  die  neuen 
Verhältnisse  Ausdruck  finden  mufsten,  von  allen  Mundarten  etwas  an.  Die 
freiere  Richtung,  welche  die  Litteratur  einschlug,  die  anderwärts  mit  Mate- 
rialismus, Naturalismus  und  Realismus  bezeichnet  wird,  in  Italien  aber, 
weil  in  gesünderen  Bahnen  sich  bewegend,  Verismus  heifst,  wandte  sich  an 
das  grofse  Publikum  und  suchte  eine  für  dieses  allgemein  verständliche 
Sprache.  Die  Klassiker  waren  nicht  mehr  ihres  Wortschatzes  wegen  mafs- 
gebend,  sondern  ihres  präzisen  Styles  wegen,  und  so  kann  man  sagen,  dafs 
das  moderne  Italienisch  im  Vergleich  zu  jenem  der  vierziger  Jahre  sich  in 
der  Form  zu  einer  klassisch-lapidarischen  Einfachheit  gestaltet,  der  Wort- 
vorrat aber  sich  zu  einem  unerschöpflichen  Schatz  ausgebildet  hat,  der 
eine  dem  Gegenstand  stets  entsprechende  Wahl  des  Ausdrucks  ermöglicht. 
Es  ist  nicht  Pedanterie,  sondern  eine  wohlberechtigte  edle  Eifersucht,  welche 
über  die  Reinheit  der  Sprache,  dieses  nationalen  Kleinods,  wacht  und  bei 
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Besprechung  litterarisclier  Erscheinungen  die  Sprache  der  Schriftsteller  stets 
einer  so  eingehenden  Kritik  unterzieht,  daCs  diese  eine  stehende  Iiubrik  in 
allen  Recensionen  bildet.  Es  ist  dies  ein  beredtes  Zeichen,  dafs  die  guten 
alten  Traditionen  eines  fortwährenden  Strebens  nach  Reinheit  und  Einheit 
der  Sprache  nicht  erloschen.  Die  Reinheit  der  Sprache  konnten  die  Theo- 
retiker fördern,  soweit  die  Theorie  in  das  Getriebe  einer  Sprache  eingreifen 
kann,  die  Einheit  der  Sprache  konnte  aber  nur  durch  das  nationale  P^ini- 
gungswerk  angebahnt  und  entwickelt  werden.  Das  treffendste  Wort  über 
die  italienische  Sj)rache  hat  Gino  Capponi*)  ausgesprochen:  Se  io  dovessi 
fare  un  pronostico  quanto  alle  future  condizioni  della  lingua  italiana,  direi 
senz'  altro:  la  lingua  italiana  sarä  quel  che  sapranno  essere  gli  italiani.**) 


Über  französische  Fremdwörter  im  Deutschen  und  ihre 
Analoga  im  heutigen  Französisch. 

Von  Dr.  J.  Block.     (Elbing.) 

Unter  der  grofsen  Menge  von  Wörtern,  welche  aus  dem  Französischen 
in  das  Deutsche  eingedrungen  sind  und  dort  das  Bürgerrecht  erworben 
haben,  giebt  es  eine  Anzahl  von  Wörtern,  die  sich  teils  in  ihrer  Form, 
teils  in  ihrer  Bedeutung  nicht  mit  ihrem  Prototyp  im  heutigen  Französisch 
decken  und  bei  welchen  man  daher  bei  einer  Übersetzung  aus  dem  Deut- 
schen ins  Französische  aufmerken  mufs.  Es  lassen  sich  3  Klassen  unter- 
scheiden: 

1)  Solche  Wörter,  welche  sofort  bei  ihrer  Aufnahme  in  das  Deutsche 
eine  etwas  andere  Bedeutung  erhielten  als  sie  im  Französischen  besafsen 
(z.  B.  Perron,  Rouleau  usw.). 

2)  Andere  Wörter  wurden  zwar  in  ihrer  ursprünglichen  Form  und 
Bedeutung  übernommen,  doch  hat  sich  bei  ihnen  im  Laufe  der  Jahre  die 
Form  oder  die  Bedeutung  im  Französischen  geändert,  während  dieselbe  bei 
den  betreffenden  deutschen  Fremdwörtern  konstant  blieb  (z.  B.  Trumeau, 
Equipage  usw.). 


*)  Fatti  relativ!  alla  storia  della  nostra  lingua,   in  der  Zeitschrift:  Nuova  Antologia 
Vol  XI,  1868,  pag.  682. 

**)  Wenn  ich  in  Bezug  auf  künftige  Gestaltung  der  italienischen  Sprache  eine  Pro- 
phezeiung fällen  sollte,  so  würde  ich  ohne  weiteres  sagen:  Die  italienische  Sprache  wird 
das  sein,  was  die  Italiener  zu  sein  wissen  werden. 

* 
Zur  Erlernung  der  modernen  italienischen  Schrift-  und  Umgangssprache  mögen  an 
dieser  Stelle  bestens  empfohlen  sein: 
Die  bereits  angeführten  Grammatiken  von  Aristide  Baragiola  und  RaflFaelle  Fornaciari.  — 

Rigutini  e  Fanfani  Dizionario  della  lingua  paulata,  Florenz,  Barbera. 
Ferner  als  Lektüre  u.  a. :  Gherardi  del  Testa,  Teatro  Comico,  Florenz,  Barbera,  1874  u.  tf.  — 

Yorik,  Su  e  giü  per  Firenze,  Florenz,  Barbera.  7.  Aufl.  1889. 
Sämtliche  Werke   von   Enrico   Castelnuovo,   insbesondere:    Alla  finestra,  Mailand,  Fratelli 

Treves.    3.  Aufl.     1887. 
Sämtliche  Werke  von  Edmondo  de  Amicis,  insbesondere:    Cuore,  Mailand,  Fratelli  Treves, 

100.  Auflage  1890,  wurde  seit  dem  Erscheinen  1887  in  15  fremde  Sprachen   übersetzt. 

Enrico  Franceschi,  In  Citta  e  Campagna.    Dialoghi  di  lingua  parlata,  Florenz,  Barbera. 

Sofia  Bisi  Albini,  Una  nidiata,  Mailand,  Fratelli  Treves,  1890. 
Ferner  die  Novellen  von  Giovanni  Verga,  Enrico  Ciampoli,  Matilde  Serao,  Salvatore  Farina, 

Fogazzaro;  Collodis  Reisebilder:    II  viaggio  di  Giannettino  in  Italia. 
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3)  Eine  dritte  Klasse  bilden  diejenigen  Wörter,  denen  überhaupt  kein 
französisches  Analogon  entspricht  oder  je  entsprach,  sondern  welche  im 
Deutschen  nach  Analogie  anderer  französischer  Wörter  gebildet  sind  (z.  B. 
Avantageur  usw.). 

Das  folgende  Verzeichnis,  das  auf  Vollständigkeit  keinen  Anspruch 
macht,  giebt  eine  Anzahl  derartiger  Fremdwörter  in  alphabetischer  Reihen- 
folge mit  dem  entsprechenden  französischen  Analogon  zur  Seite. 


Deutsch 


Französisch 


Adjutant .  .  .  . 
Flügeladjutant 


Avantageur  .  . 
Barbier  .... 
Baronesse  .  .  . 


Bei- Etage  .  .  .  . 
Billeteur,  Bille- 
teuse  

Billion 

Bonne    

Equipage 


10.    formell  (förmlich) 


gewöhnlich  adjudant- major, 
aide  de  camp. 

frz.    adjudant    bedeutet    einen    Feldwebel    oder 
Wachtmeister   höheren   Grades,   deren   das  Ba- 
taillon jetzt  vier  hat.     (Meyers   ^^ Französischer 
Sprachführer"  S.  419  Anm.) 
frz.   nicht  vorhanden.     Zu   übersetzen:    l'engage  vo- 

lontaire. 
le  coiffeur. 

frz.  le  barbier  heute  veraltet, 
la  baronne,  während  baronnesse  veraltet  ist.    Littre 
giebt  Belege  für  dieses  Wort  aus  Rom.  de  Renard 
(XIII  s.)  (,,barnesse")   und    aus  Froissart  (XV  s.). 
le  premier  (ctage).  . 

etwa:  le  monsieur  (employe)  au  guichet. 

frz.  billeteur  „terme  de  marine.  Matelot  qui 
regoit  la  paye  totale  de  plusieurs  de  ses  cama- 
rades  pour  la  leur  distribuer.^'     (Littre.) 

un  trillion. 

frz.  un  billion  oder  uu  milliard  ,.eine  Milliarde" 
(=  1000  Millionen). 

la  gouvernante. 

frz.  la  bonne  ,, Dienstmädchen". 

la  voiture. 

frz.  l'equipage:  1)  ,,Toutes  les  choses  neces- 
saires  pour  certaines  entreprises  ou  Operations." 
2)  „Train  (suite  de  chevaux,  de  voitures,  de 
valets  usw.)".  3)  ^,voiture  de  maitre  et  ce  qui 
en  depend"  (so  noch  bei  La  Bruyere,  Bour- 
sault,  Lesage),  4)  Familiär:  „maniere  dont 
une  personne  est  vetue".  (Littre.)  z.  B.  Vous 
voilä  dans  un  bei  equipage.  5)  Schiffsbemannung. 

dans  les  formes,  regles. 

frz.  formel,  formelle  „entschieden,  bestimmt, 
ausdrücklich".  Qui  est  en  forme,  et  qui  par 
consequent  est  expres,  nettement  determine. 
(Un  dementi  formel)".  2)  .,formal",  als  philo- 
sophischer Ausdruck  (,,Cause  formelle").  3)  „Qui 
est  en  effet  (Un  etre  formel  ou  actuel)"  (Littre). 
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Deutsch: 


Französisch 


11.  Frack    . 

12.  Friseur . 

Friseuse 
frisieren 

13.  Gage  .  . 


14.    Garderobe  . 
Garderobier 


15.  Glacehandscliulie 

16.  Gourmaud  .... 
(Feinschmecker) 


17.'  Gouvernante . 


18.   Hautgout 


19.    Jaquet 


20.    Karrosse 


l'habit. 

frz.  le  frac  (mlat.  froccus)  veraltet, 
le  coiffeur. 
la  coiffeuse. 
coiffer. 

frz.  friser  „die  Haare  kräuseln,  brennen", 
la  solde  (bei  Offizieren). 

frz.   le   gage  „das  Pfaud'^,  les  gages  „Gehalt  der 
Dienstboten", 
le  vestiaire. 
le  prepose  du  vestiaire. 

frz.  la  garde-robe  1)  Kleiderkammer,  Kleider- 
schrank (ma  garde-robe  „meine  Garderobe  = 
meine  Kleider,  mein  Kleiderschrank"  usw.). 
2)  Kleidervorrat.  3)  Heimliches  Gemach  (aller 
ä  la  garde-robe,  feiner  Ausdruck  für  „ein  Be- 
dürfnis verrichten"),  frz.  le  garderobier,  ehe- 
mals Vorstand  der  fürstlichen  Kleiderkammer. 
(Sachs.)  Bei  Littre  ist  dieses  Wort  nicht  an- 
geführt, 
des  gants  de  chevreau  (de  peau). 

frz.  des  gants  glaces  ist  veraltet, 
le  gourmet,   „celui  qui  se  connait  en  vins,   qui  sait 
les  goüter".     (Littre.) 
frz.  le  gourmand,   „qui  manche   avec  avidite  et 
avec  exces".     (Littre.) 
l'institutrice  (geprüfte  Lehrerin). 

frz.  la  gouvernante  bedeutet  eine  Erzieherin  über- 
haupt, etwa  entsprechend  dem  dt.   ,, Bonne", 
von  dem  pikanten  Geschmacke  des  etwas  zu  alt  ge- 
wordenen Wildfleisches  ist  in  diesem  Sinne  unfrz. 
,,Dieses  Rebhuhn   hat  Hautgout",  heifst:    Cette 
perdrix  est  hasardee,  trop  avancee,  trop  faisan- 
dee.     (Villatte,  „Notwörterbuch  d.  frz.  und    dt. 
Sprache",  Teil  III,  S.  132.) 
frz.    haut-goüt   „stark   gewürzt".     „Tout   ce  qui 
reveille  l'appetit  et  se  met  dans  les  sauces,  comme 
le  poivre,  le  citron,  la  muscade,  le  verjus  usw.  — 
Aimer  le   haut-goüt  =   —  Cette   sauce  est  de 
haut-goüt  =  eile  est  salee,  epicee".     (Littre.) 
le  veston  (hinten  ohne  Knöpfe,   die  Taschen  an  den 
Seiten), 
frz.    la    jaquette    „Rock"    (hinten    Knöpfe    und 
Taschen), 
la  voiture. 

frz.    le  carrosse  „Kutsche",  veraltet.  „On  ne  dira 
pas:  mon  carrosse  est  ä  la  porte;  je  vous  pren- 
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21.    Karrussell    . 


22.  Kommis 

(Geschäftsreisender) 

23.  Kompagnon   .  .  . 
(einer  Firma, 
eines  Geschäfts) 

24.  Kontor 


25.  Kontremarke 

26.  Koupe   .  .  .  . 


27.    Kouvert 


28.  Leutnant: 
Generalleutnant . 
Premierleutnant 
Sekondeleutnant 

29.  luxuriös 

30.  Mätresse 


drai  dans  mon  carrosse;    il  fant  dire:    ma  voi- 
ture  est  ä  la  porte;    je  vous  prendrai  dans  ma 
voiture.    Carrosse  implique  une  idee  de  luxe  et 
de  faste  qui  n'en  permet  Temploi  que  dans  cer- 
taius  cas.'^     (Littre.) 
les   chevaux  de  bois,   le   manege.     (Villatte,    „Not- 
wörterbuch", S.  153.) 
frz.    le  carrousel  „ein  Eitterspiel".  „Tournoi  oü 
•    des  Chevaliers  partages  en  quadrilles  distingues 
par   la   diversite   des   livrees   et  des  habits,    se 
livrent   ä    differents   jeux    et   exercices.      On   y 
ajoutait   souvent   des   courses   de   chariots,   des 
machines,  des  recits  et  des  danses  de  chevaux.'^ 
(Littre.) 
le  voyageur  de  commerce. 

frz.  le  commis  voyageur  gerät  in  Vergessenheit, 
l'associe. 

frz.  le  compagnon  „Gefährte",  z.  B.  compagnon 
de  voyage. 
le  bureau. 

frz.    le  comptoir  „Ladentisch;   Kasse  in  Gast-, 
Kaffeehäusern  und  Kaufläden", 
la  sortie  (im  Theater), 
le  compartiment. 

frz.  le  coupe  bezeichnet  in  frz.  Eisenbahnwagen 
erster  Klasse  eine  Abteilung  mit  nur  einer  Sitz- 
reihe, also  ohne  Vis-ä-Vis,  deren  vier  nebenein- 
anderliegende Plätze  immer  nur  als  ein  Ganzes 
abgegeben  werden,  wofür  ein  Aufschlag  erhoben 
wird."  (Villatte  1.  c.  S.  78.) 
l'enveloppe  (Briefumschlag), 
frz.  le  couvert  „Tischgedeck". 

le  general  de  division. 

le  lieutenant. 

le  sous- lieutenant. 

luxueux,  avec  luxe. 

frz.  luxurieux  „wollüstig". 

gewöhnlich  angeredet:  mon  amie,  ma  bonne  amie, 
ma  petite  femme.  Auch  andere  Leute  sagen  von 
ihr:  votre  petite  femme.  (Villatte  1.  c.  S.  186.) 
frz.  la  maitresse:  1)  Herrin,  Gebieterin;  Eigen- 
tümerin. 2)  Lehrerin.  3)  Meisterin.  4)  Ge- 
liebte (femme  entretenne).  (Sachs.) 
Das  frz.  maitresse  kann  also  mitunter  den  Sinn 
des  dt.  „Mätresse"  haben,  wofür  Littre  noch 
einen  Belag  aus  Beranger  anführt,  doch  ist  die 
obige  Ausdrucksweise  gebräuchlicher. 
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31.    Major. 


32.  Melange 

(Milchkaffee) 

33.  Menage 

(Einsatzschüsseln) 

34.  modernisieren  .  . 


35.    sich  Motion 
machen .  .  .  . 


36.    Nippsachen  .  .  . 


37,    ordinär 


38.  Paletot. 

39.  Parterre 

40.  Pissoir  . 

41.  Portion 


42.    Prinzipal 


cliei'  de  bataillon  (bei  der  frz.  Infanterie), 
chef  d'escadron  (bei  der  frz.  Kavallerie). 

Von  seinen  Untergebenen  wird  er  angeredet:  ^Mon 

commandant". 
frz.  le  major:  1)  „ein  mit  der  Oberaufsicht  des 
Rechnungswesens  und  der  Rekrutierung  betrauter 
Stabsoffizier".  (Villatte  1.  c.  S.  182.)  2)  „Ein 
Major  in  einer  nichtfranzösischen,  fremden 
Armee. " 
In  diesem  Sinne  unfrz.  (du  cafe  au  lait). 

frz.  le  melange  bedeutet  überhaupt  „Mischung'^ 
des  plats  en  gradins,  le  porte-diner. 

frz.    le  menage  „Haushaltung,  Wirtschafte^ 
refa^onner,  refaire  ä  la  raode. 

frz.  moderner,  moderniser  beziehen  sich  auf 
Architektur  usw. 

se  donner  de  l'exercice. 

frz.    faire  uue  motion  „einen  Antrag  stellen^, 
des  colifichets,  des  bibelots. 

frz.  desnippes:  1)  Putzsachen,  alles,  was  zur 
feinen    Toilette    gehört,    bes.     an    Leibwäsche. 

2)  Abgetragene  Kleidungsstücke,   alte   abgetra- 
gene Wäsche.     (Sachs.) 

commun,    bas.     z.B.:    figure   commune,   basse   „ge- 
meines Gesicht'^    Avoir  Tarne  basse,  le  coeur  bas. 
frz.  ordinaire  „gewöhnlich,  üblich",     z.  B.  nour- 
riture  ordinaire  „Hausmannskost",  vin  ordinaire 
„Tischwein",   prix  ordinaire  „Ladenpreis",   pas 
ordinaire  „gewöhnliches  Marschtempo", 
gewöhnlich  le  pardessus,  seltener  le  paletot. 
le  rez-de-chaussee  (im  Hause). 

frz.    le  parterre:    1)  Fufsboden,    2)  Gartenbeet, 

3)  Platz  im  Theater, 
gewöhnlich  l'urinoir. 

z.B.  eine  Portion  Himbeeren:    des  framboises, 
„  „         Butter:    du  beurre, 

„  „         Kaffee:    un  mazagran  (Kaffee  in 

einem  hohen,  schmalen  Glase),  une  demi-tasse 
(in  einer  kleinen  Tasse),  du  cafe  ä  la  creme 
(au  lait)  Kaffee  mit  Milch,  Brot,  Butter).  (Meyers 
„Franz.  Sprachführer"  S.  198). 
frz.  une  portion  in  diesem  Sinne  ist  nicht  üblich, 
le  patron. 

frz.  le  principal:  1)  Schulvorsteher,  Direktor 
eines  städtischen  Gymnasiums,  2)  Oberarzt  eines 
Lazaretts. 
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43.  rasieren 

44.  reell  .  . 


45.    Rezension  . 
rezensieren 


46.    Retirade 


47.  Rouleau  . 

48.  solid  .  .  . 

Solidität  . 

49.  Souterrain 

5().    Tantieme . 


51.    tranchieren   .  .  . 
Trancliiermesser 


52.    Trumeau 

(Spiegel) 


53.   Zivilist. 


faire  la  barbe,  gebräuchlicher  als  ras  er. 

loyal,  honnete.  ;,Ein  reelles  Haus"  une  maison  de 
confiance,  une  bonne  maison.  „Reelle  Waren" 
de  bonnes  marchandises.  „Reeller  Mensch"  un 
honnete  homme. 
frz.  reel  „wirklich,  real".  (Doch  führt  Sachs 
noch  aus  Destouches  (XVIII^)  an:  un  homme 
reel  „zuverlässiger  Mensch''). 

le  compte-rendu. 

rendre  compte  de  qc. 

frz.  la  recension:  1)  „Comparaison  d'une  edition 
d'un  auteur  avec  les  manuscrits;  2)  Texte  revu 
et  edite  par  un  critique.  —  La  recension  d'Ho- 
mere  par  Aristarque."     (Littre.) 

le  cabinet  d'aisances  (Bedürfnisanstalt),  la  retraite 
(militärisch). 
frz.  la  retirade  „ancien  terme  de  fortification. 
Espece  de  retranchement  qui  se  fait  dans  le 
Corps  d'un  ouvrage,  pour  disputer  le  terrain, 
lorsque  les  premieres  defenses  ont  ete  rompues". 
(Littre.) 

le  störe. 

frz.  le  rouleau  „Rolle". 

solide  („fest"),  respectable  (geschäftlich),  serieux 
(„gesetzt").  —  Un  homme  serieux  „ein  gesetzter, 
anständiger  Mann",  un  homme  solide  „ein 
Mann  von  kräftigem  Körperbau". 

la  respectabilite. 

le  sous-sol. 

frz.  le  Souterrain  „Tunnel,  Kellergewölbe". 

les  droits  d'auteur,  „der  Prozentsatz  der  Brutto -Ein- 
nahme, welcher  einem  dramatischen  Schriftsteller 
für  die  Aufführung  eines  seiner  Werke  gezahlt 
wird".  (Villatte  1.  c.  S.  280.) 
frz.  le  tantieme,  allgem.  „der  so  und  sovielste 
Anteil". 

decouper. 

le  couteau  ä  decouper. 

frz.  trancher  „schneiden,  abschneiden,  abstechen", 
trancher  une  question  „eine  P'rage  entscheiden". 

la  glace. 

frz.  le  trumeau  „Fensterpfeiler".  Jedoch  belegt 
Littre  dieses  Wort  noch  bei  Voltaire  in  der 
deutschen  Bedeutung. 

le  civil. 

frz.  un  civiliste  „einer,  der  das  Zivilrecht  stu- 
diert".    (Sachs.) 
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Besprechungen. 

Fr.  Kreyfsig,  Geschichte  der  französischen  Nationalliteratur.  6.  vermehrte 
Auflage  in  zwei  Bänden,  gänzlich  umgearbeitet  von  Dr.  Ad.  Krefsner 
und  Prof.  Dr.  Jos.  Sarrazin.    II.  Bd.  Berlin  1889.    Nicolaischer  Verlag. 

Das  bekannte  und  beliebte  Buch  von  Kreyfsig  hatte  seit  seinem  ersten  Er- 
scheinen im  Jahre  1851  fünf  Auflagen  erlebt,  wohl  nicht  „faute  de  mieux",  wie 
Mahrenholtz  meint,  sondern  wegen  seines  ansprechenden,  wertvollen  Inhaltes,  seiner 
wirklich  feinsinnigen  Urteile,  nicht  zum  mindesten  aber  auch  darum,  weil  der 
Verfasser  es  verstanden,  die  Litteratur  auf  den  richtigen  kulturgeschichtlichen 
Boden  zu  stellen.  Das  Werk,  in  mäfsigem  Umfange  gehalten,  war  ursprünglich 
mit  französischen  Fufsnoten  versehen  und  so  zugleich  als  Übersetzungsbuch  für  die 
obersten  Klassen  höherer  Lehranstalten  bestimmt.  Nachdem  unterdessen  zwei 
kleinere,  zu  genanntem  Zwecke  geeignetere  Büchlein  von  H.  Breitinger*)  er- 
schienen waren,  lag  ein  Bedürfnis  zur  Beibehaltung  genannter  Einrichtung  nicht 
mehr  vor.  Doch  ist  dies  nur  die  geringste  Veränderung  der  Neuauflage,  die  mit 
Recht  als  eine  gänzliche  Umarbeitung  des  Buches  bezeichnet  werden  darf.  Von 
gröfserer  Bedeutung  ist,  dafs  das  ganze  Werk  nunmehr  in  zwei  Teile  zerlegt 
ist,  von  welchen  ein  jeder,  in  der  Hand  eines  bewährten  Fachmannes,  in  muster- 
gültiger Weise  umgestaltet  worden  ist. 

Was  den  uns  vorliegenden  zweiten  Band  betriift,  welcher  die  neuere 
Litteratur  vom  siebzehnten  Jahrhundert  an  umfafst,  so  hat  Prof.  Dr.  Sarrazin 
am  Gymnasium  in  Offenburg  dessen  Neubearbeitung  besorgt.  Dafs  das  Werk  da- 
mit in  gute  Hände  gelegt  war,  konnte  nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  nachdem  der 
genannte  Verfasser,  besonders  durch  sein  verdienstvolles,  allgemein  anerkanntes 
Buch  über  ;,das  moderne  Drama  der  Franzosen"  (Stuttgart  1888)  seine  Be- 
fähigung zu  Arbeiten  dieser  Art  hinreichend  nachgewiesen  hatte.  In  der  That, 
wenn  es  neuerdings  bei  einem  ähnlichen  litterarischen  Unternehmen  (Grundrifs 
der  französischen  Litteraturgeschichte  von  P.  Junker,  v.  Herrig's  Archiv,  84.  Bd., 
1.  und  2.  Heft)  gerügt  worden  ist,  dafs  dem  Verfasser  die  Fähigkeit  fehle,  die 
Masse  des  rohen  Stoffes  zu  meistern,  so  darf  von  Sarrazin  gesagt  werden,  dafs 
er  nicht  blofs  eine  erdrückende  Fülle  von  Namen,  Titeln,  Daten  usw.  giebt, 
sondern  dafs  er  wirklich  der  Aufgabe  des  Litterarhistorikers  gerecht  wird,  näm- 
lich von  höheren  Gesichtspunkten  aus  das  weitverzweigte  Material  zu  überschauen, 
einheitlich  zu  gliedern  und  den  Geist  der  Zeiten  daraus  zu  erkennen.  Eine  Haupt- 
aufgabe bleibt  dabei  natürlich,  das  Bedeutende,  Wertvolle  auszuscheiden  und 
ausführlicher  zu  behandeln  als  das  Minderwertige  oder  Wertlose;  auch  in  diesem 
Punkte  ist  Sarrazin  unstreitig  genanntem  Fachgenossen  überlegen.  Allerdings  mufs 
zugestanden  werden,  dafs  die  litterarischen  Erscheinungen  der  neuesten  Zeit  so 
ungeheuer  zahlreich  und  mannigfaltig  sind,  dafs  für  gewisse  Gebiete,  eine  Be- 
handlung,   die   mehr    bieten    will    als    eine   blofse  Aufzählung    von  Namen  u.  s.  f.. 


*)  Grundzüge  der  französischen  Litteratur-  und  Sprachgeschichte.  —  Die  französischen 
Klassiker.  —  Zürich,  F.  Schulthefs. 
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wieder  die  Grenzen  eines  solchen  Handbuches  weit  überschreiten  würde.  Es  wäre 
in  dieser  Hinsicht  nur  zu  wünschen,  dafs  Sarrazin  auch  dem  modernen  französischen 
Romane  noch  eine  Spezialstudie  widmen  würde,  wie  er  es  in  so  erfolgreicher 
Weise  für  das  Drama  der  Neuzeit  gethan;  begreiflich  könnte  es  sich  da  von  vorn- 
herein nur  um  eine  streng  beschränkte  Auswahl  von  Werken  dieser  Art  von 
bleibenderem  Werte  handeln.  Es  sind  ja  in  verschiedenen  Zeitschriften  zerstreut, 
und  nicht  zum  mindesten  in  diesem  Buche  selbst,  doch  schon  manche  schätzens- 
werte Vorarbeiten  vorhanden  und  dem  ganzen  gebildeten  Publikum  wäre  ein 
grofser  Dienst  erwiesen. 

Um  noch  den  Wert  der  Neubearbeitung  gegenüber  den  älteren  Auf- 
lagen klarzustellen,  so  ergiebt  sich  aus  den  vorhergehenden  Erörterungen,  dafs 
besonders  die  Abschnitte  über  das  19.  Jahrhundert  stark  erweitert  und  durchaus 
eigenartig  sind.  In  den  früheren  Kapiteln  konnte  und  mufste  sich  der  Verfasser 
mehr  an  die  ursprüngliche  Darstellung  halten,  die  ja  gewifs  ihre  grofsen  Vorzüge 
hatte;  aber  eine  genauere  Vergleichung  des  Textes  weist  auch  hier  durchgehends 
wohlerwogene  und  umsichtige  Veränderungen  auf,  namentlich  bezüglich  Form  und 
Ausdrucksweise;  unter  anderem  sind  zahlreiche  Fremdwörter  beseitigt  worden. 
Auch  die  äufsere  Einteilung  ist  in  einzelnen  Fällen  vereinfacht,  und  verbessert,  die 
Gliederung  des  Textes  durch  Absätze  ganz  wesentlich  übersichtlicher  gemacht 
worden.  Von  hohem  Werte  sind  aber  endlich  namentlich  die  äufserst  zahlreichen 
und  sehr  genauen  litterarischen  Nachweise,  die  an  die  Stelle  der  früheren  Fufs- 
noten  getreten  sind.  Es  ist  begreiflich,  dafs  in  diesen  bibliographischen  Angaben 
ein  grofser  Aufwand  von  Zeit  und  Mühe  steckt;  sie  sind  es  aber  auch,  die  vor 
allem  dem  ganzen  Werke  seine  wissenschaftliche  Bedeutung  verleihen  und  sichern. 
Eine  fachkundige  Untersuchung  dürfte  ergeben,  dafs  nichts  von  Wichtigkeit  fehlt. 
Als  kleinere  Auslassungen  sind  uns  zufällig  aufgefallen:  Seite  4  H,  Breitinger, 
der  Salon  Rambouillet  und  seine  kulturgeschichtliche  Bedeutung,  Programm,  Frauen- 
feld 1874;  Seite  20  Untersuchungen  zu  Garniers  Syntax  von  Haase,  Heilbronn 
1885;  Seite  82  zu  M'"^  Deshoulieres  die  berühmte  Ausgabe  von  Friedrich  dem 
Grofsen,  Berlin  1777;  Seite  154  wird  die  nach  Drucklegung  des  Buches  erschienene 
Untersuchung  von  Möbius  (Rousseaus  Krankheitsgeschichte ,  Leipzig  1889)  zu  be- 
rücksichtigen und  nachzutragen  sein;  Seite  322  fehlt  bei  Champfleury  die  Er- 
wähnung der  wichtigen  Souvenirs  de  jeunesse,  die  zur  Geschichte  der  litterarischen 
,,boheme"  von  Bedeutung  sind. 

Ausstattung  und  Druck  des  Buches  dürfen  als  ebenso  schön  wie  sorg- 
fältig bezeichnet  werden.  Aufser  einigen  ganz  unbedeutenden  Sachen  weist  das 
Buch  keinerlei  sinnstörende  Druckfehler  auf;  auf  Seite  100,  101,  113,  195  sind 
je  einige  kleine  Verbesserungen  vorzunehmen  in  den  Wörtern:  Paris  (in  der  An- 
merkung doppelt),  sie  (statt  si),  quisqu'ils  (statt  puisqu'ils),  entschlossen.  Wäre 
ferner,  ist  zu  fragen,  nicht  vor  dem  französischen  Wort  Discours  der  deutsche 
männliche  Artikel  besser  und  gebräuchlicher,  als  der  sächliche,  den  Sarrazin  ab- 
weichend von  Krcyfsig  durchgehends  verwendet?  Was  die  Ökonomie  des  Werkes 
betrifft,  so  hat  vorzüglich  die  gewifs  mit  grofsen  Schwierigkeiten  und  bedeutendem 
Zeitaufwand  verbundene  Behandlung  der  so  umfassenden  neuesten  Litteratur  zu 
einer  bedeutenden  Erweiterung  gegenüber  der  früheren  Auflage  geführt.  Mit 
Recht  hat  dagegen  Sarrazin,  eine  Anzahl  sonst  leicht  zugänglicher  Musterstücke 
gestrichen.  Es  scheint,  dafs  sich  vielleicht  in  diesem  Punkt  noch  weiter  gehen 
liefse;  so  ist  z.  ß.  Massillons  Predigt  „über  die  kleine  Zahl  der  Erwählten", 
Florians  Fabel  „La  jeune  poule  et  le  vieux  renard"  schon  sonst  ziemlich  bekannt. 
Unbestreitbar  ist,  dafs  im  allgemeinen  auch  räumlich  der  richtige  Unterschied 
eingehalten  ist  zwischen  den  Schriftstellern  ersten  Ranges   und  denen  des   zweiten 
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und  dritten;  es  ist  das  aber  auch  von  gröfster  Wichtigkeit,  weil  sonst  der  Leser 
und  Studierende  nie  einen  umfassenden  ilberl)lick  gewinnt;  er  verliert  sich  dann, 
wie  das  leider  bei  so  manchem  UniversitätskollcK'  der  I'all  ist,  vollständig  in  den 
Einzelheiten  und  kann  nie  seines  Stoffes  froli  werden.  Ob  vielleicht  gelegentlich 
da  oder  dort  wirklich  unbedeutende  Namen  noch  etwas  mehr  zurücktreten  dürfen, 
wird  der  Verfasser  mit  der  Zeit  selbst  am  besten  beurteilen  können. 

Bei  der  grofsen  Belesenheit,  dem  rastlosen  Fleifse,  von  welchem  auch  dieses 
Werk  Zeugnis  ablegt,  wird  es  schwer  sein,  bezüglich  des  Inhaltes  gewichtige  Ein- 
wendungen vorzubringen,  um  so  mehr,  als  auch  das  litterarische  Urteil  Sarrazins 
ein  ebenso  sicheres  und  gereiftes,  als  mafsvolles  ist.  Es  sei  indes  gestattet,  in 
durchaus  unmafsgebender  Weise  auf  einige  mehr  untergeordnete  Punkte,  teils 
ergänzend,  teils  berichtigend,  aufmerksam  zu  machen.  So  trefflich  und  gelungen 
auch  unter  anderem  die  Behandlung  Moli  eres  ist,  so  vermifst  man  doch  darin 
unstreitig  eine  Hinweisung  auf  die  so  bedeutungsvolle  Vorrede  zum  Tartuffe  (Aus- 
gabe vom  Jahre  1GG9);  denn  diese  zeigt,  sagt  Laun,  mit  welch  klarem  Bewufst- 
sein  der  Dichter  über  die  Aufgabe  seiner  Kunst  und  den  sittlichen  Einflufs  der 
Bühne  dachte:  „L'emploi  de  la  comedie  est  de  corriger  les  vices  des  hommes  en 
les  exposant  k  la  risee  de  tout  le  monde."  Ebenso  dürfte,  wie  uns  scheint,  ein 
kurzer,  zusammenfassender  Hinweis  auf  die  Quellen,  nach  denen  Moliere  arbeitete, 
nicht  fehlen;  ähnlich  etwa,  meinen  wir,  wie  bei  Demogeot,  und  mit  Angabe  des 
geflügelten  Wortes:  „Je  prends  mon  bien  partout  oü  je  le  trouve."  Dafs  von 
Moliere  gesagt  wird,  er  habe  weder  die  Anmut  des  Terenz,  noch  die  komische 
Kraft  des  Plautus  völlig  erreicht,  dürfte  eine  in  dieser  Allgemeinheit  schwer  zu 
rechtfertigende  Behauptung  sein. 

Es  ist  in  einer  anderen  Rezension  (von  Mahrenholtz)  lobend  hervorgehoben 
worden,  dafs  Sarrazin,  obgleich  geborner  Franzose,  doch  über  die  französische  Tra- 
gödie mehr  vom  deutschen  Standpunkte  aus  urteile.  Nach  unserem  subjektiven 
Ermessen  dürfte  Sarrazin  sogar  im  Gegenteil  gelegentlich  noch  etwas  mehr,  als 
es  Kreyfsig  gethan,  der  französischen  Ansicht  und  Auffassung  über  Schönheit  und 
Bedeutung  einzelner  französischer  Meisterwerke  von  Racine,  Boileau,  auch 
La  Fontaine  zuneigen.  Selbstverständlich  ist  der  Verfasser  weit  entfernt  von  der 
Einseitigkeit  und  Befangenheit  eines  Urteils,  wie  es  K.  Kühn  zu  fällen  scheint, 
wenn  er  sagt  (Entwurf  eines  Lehrplanes  Seite  41):  ;,Für  alle  übrigen  Tragödien 
der  klassischen  Periode  —  aufser  Athalie  und  Esther  —  kann  beim  Schüler  kein 
dauerndes  Interesse  erregt  werden,  da  sie  demselben  mit  hohlem  Pathos  behaftet 
(wie  der  Cid)  oder  unnatürlich  (wie  die  griechischen  Dramen  von  Racine)  er- 
scheinen." Wenn  z.  B.  Racine  vorgeworfen  wird  (von  Kreyfsig),  dafs  seine 
Helden  Franzosen  und  Höflinge  seien,  die  als  Griechen,  Römer,  Türken  und  Juden 
verkleidet  sind,  so  scheint  das  nicht  recht  zu  stimmen  zu  der  nachher  vorgebrachten 
(unzweifelhaft  richtigen)  Behauptung,  dafs  im  Britanniens  alle  Charaktere  voll 
Leben  und  Individualität  seien;  jedenfalls  wäre  dem  Meisterwerke  Goethes,  seiner 
Iphigenie,  mit  vollem  Rechte  derselbe  Vorwurf  zu  machen.  Namentlich  aber  ist 
die  Beurteilung  von  Boileaus  Art  poetique  (Seite  TU)  entschieden  zu  ungünstig;  es 
sollte  seinem  so  ausgezeichnet  wirkenden  kritischen  Geiste,  seinem  überlegenen 
gesunden  Verstände,  der  ausgesuchten  Feinheit  und  Formvollendung  seiner 
Sprache  mehr  Anerkennung  gezollt  werden.  Das  so  schön  ausgedrückte  Urteil 
von  Marcillac  (Manuel  d'Histoire  de  la  Litterature  francaise*)  ist  das  einzig  zu- 


*)  Beiläufig  erwähnt,    wohl  das  beste  kleinere  Werklein  dieser  Art   in  französi- 
scher Sprache.  —  Genf  bei  H.  Georg. 
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treffende:  „La  parfaite  justesse  des  idees,  le  goüt  exqiiis  et  la  haute  raison  qui 
eclatent  partout,  la  purste  et  Telegance  d'un  style  qui  est  comme  une  demon- 
stration  vivante  des  preceptes,  en  fönt  (nämlich  de  l'Art  poetique)  Tune  des 
productions  les  plus  remarquables  du  grand  siecle  .  .  .  .  II  n'y  a  pas  de  regle  dictee 
par  le  bon  gout  qui  ne  s'y  trouve  formulee  en  des  termes  dont  la  nettete,  la  con- 
cision  et  l'elegance  defient  toute  critique/' 

Wir  wollen  diese  Besprechung  nicht  schliefsen,  ohne  noch  eine  allgemeinere 
Erörterung  didaktischer  Art  vorzubringen.  Es  herrscht  ja  jetzt  gerade  in  vielen 
Fragen  des  höheren  Unterrichtswesens  eine  solche  Verwirrung,  es  werden  so  viele 
schiefe  und  verkehrte  Grundsätze  aufgestellt,  verfochten,  und  leider  auch  durch- 
geführt, dafs  jeder  passende  Anlafs  zur  Bekämpfung  derselben  benutzt  werden 
mnfs.  Es  ist  selbstverständlich,  dafs  das  Buch  in  seiner  neuen  Gestalt  nicht  mehr 
für  den  Schulgebrauch  bestimmt  ist;  dafür  sind  die  genannten  Schriftchen  von 
Breitinger  gewifs  zweckentsprechender.  Für  Lehrer  aber,  für  Studierende  be- 
sonders, die  ja  leider  auf  der  Universität  so  selten  Gelegenheit  haben,  die  reichen 
Schätze  der  modernen  französischen  Litteratur  kennen  zu  lernen,  endlich  aber 
auch  für  weitere  Kreise  von  Gebildeten  wird  sich  das  Werk  als  ein  treffliches, 
äufserst  anziehend  geschriebenes  Hilfsmittel  erweisen;  der  Leser  findet  darin  die 
Grundzüge  der  Geschichte  des  geistigen  Lebens  der  französischen  Nation. 

Wenn  nun  das  Studium  eines  Werkes  dieser  Art  —  und  es  giebt  vielleicht 
wenig  so  schlagende  Beispiele,  wie  eben  dieses  —  unzweifelhaft  Belehrung  reichster 
Art  mit  sich  bringt,  warum  wird  denn  immer  mehr  die  Litteraturgeschichte 
aus  dem  Lehrplane  der  höheren  Schulen  verdrängt  unter  der  Vorgabe,  dafs  sie 
wertlos  sei,  so  weit  sie  nicht  vollständig  ihre  Grundlage  im  Lesestoff  finde;  mit 
anderen  Worten,  warum  sollte  denn  nicht  auch  die  zusammenhängende  Behandlung 
der  Litteraturgeschichte,  sofern  sie  in  einem  ähnlichen  Geiste  erfolgt,  wie  in 
diesem  Buche,  in  den  obersten  Klassen  der  höheren  Lehranstalten  sich  als  vor- 
treffliches, unentbehrliches  Bildungsmittel  erweisen?  Wir  sprechen  in  diesem  Falle 
von  der  Litteratur  der  eigenen  Nation,  die  ja  namentlich  fast  nirgends  so 
sehr  im  Unterricht  vernachläfsigt  ist,  wie  in  Deutschland.  Selbstverständlich 
mufs  in  der  Lektüre  aller  Klassen  daraufhin  vorgearbeitet  werden,  damit 
die  Schüler  die  nötige  konkrete  Grundlage  haben;  aber  das  scheint  doch  un- 
zweifelhaft, dafs  alsdann  am  Schlüsse  des  Kursus  ein  litteraturgcschichtlicher 
Unterricht  im  eigentlichen  Sinne,  wenn  auch  natürlich  nur  auf  die  IIaui)tschriftdenk- 
mäler  beschränkt,  ganz  vorzüglich  wirken  kann,  ja  unbedingt  zur  klaren  Orien- 
tierung der  Schüler  nötig  ist.  In  keiner  Weise  aber  ist  dabei  erforderlich,  dafs 
alle,  oder  auch  nur  ein  Teil  der  besprochenen  Werke  jeweils  gelesen  werden; 
der  Lehrer  freilich  soll  dieselben  möglichst  aus  eigener  Anschauung  kennen;  aber 
gerade  nachher  ist  es  seine  Aufgabe,  dem  Schüler  das  Lesen  vieler  derselben 
durch  Inhaltsangaben  zu  ersparen,  ihm  für  die  spätere  Ausbildung  einen  Weg- 
weiser mitzugeben,  damit  er  den  Ungeheuern  Schätzen  der  Litteratur  gegenüber 
nicht  ratlos  dasteht.  Dies  kann  aber  nur  geschehen,  wenn  die  abschliel'sende 
litteraturgeschichtliche  Belehrung  zusammenhängender  Art  ist  und  nicht  der  schönste 
Teil  der  Zeit  immer  nur  für  Lektüre  verwendet  wird;  nur  so  ist  es  möglich,  dafs 
der  Schüler  ein  abgeschlossenes  Bild  von  der  Idecncntwickclung,  von  dem  geistigen 
Leben  wenigstens  seiner  eigenen  Nation  erhalte;  ein  solcher  Unterricht  mufs  an- 
regend, belehrend  und  bildend  in  höchstem  Mafse  wirken.  Wer  noch  nicht  da- 
von überzeugt  ist,  der  lese  die  Neubearbeitung  von  Kreyfsigs  französischer  Litte- 
raturgeschichte. Möchte  dieses  Werk  auch  im  angedeuteten  Sinne  seine  erfreuliche 
Wirkung  haben    und    dazu    beitragen,    dai's  jenes  Vorurteil,  jene   leider  sehr  ver- 
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breitete   Lehrmeinuug   mehr   und   mehr  wieder    einer    verständigeren    Auffassung 

der   Dinge    Platz   mache;    es    wäre    im  Interesse    der    nationalen    Bildung    höchst 
wünschenswert. 

Karlsruhe.  J.  Gutersohn. 

F.  Beyer,  Französische  Phonetik   für  Lehrer  und  Studierende.      Köthen  1888. 

Dieses  Buch  ist  in  Einleitung  und  I.  Abteilung  eine  ergänzende  Umarbeitung 
des  so  ausgezeichnet  empfohlenen  Französischen  Lautsystems  (genauer  der  zweiten 
Abteilung  desselben)  vom  gleichen  Verfasser.  Ist  jedoch  schon  bei  dieser  Um- 
arbeitung die  Richtung  der  Untersuchung  vielfach  eine  andere,  so  bieten  die 
folgenden  Teile  durchweg  Neues,  nämlich  die  Verbindung  der  Laute  im  Sprach- 
gefüge. 

Die  II.  Abteilung  zunächst  behandelt  in  fünf  Kapiteln  Silbenbildung,  Dauer, 
Nachdruck,  Ton  und  Sandhi-Erscheinungen,  sei  es,  dal's  diese  durch  Lautberührung 
oder  dafs  sie  durch  Einwirkung  des  Nachdrucks  herbeigeführt  werden.  In  einer 
III.  Abteilung  mit  vier  Kapiteln  spricht  Beyer  über  die  Accessorien  der  französischen 
Lautsprache,  nämlich  das  Zeitmafs  der  Rede,  die  Sprechstärke,  Geste  und  Mimik, 
Stimmqualität  (Timbre).  Die  IV.  Abteilung  macht  Angaben  über  die  zu  wählende 
Umschrift,  Beyer  sagt  nur  „Transskription",  und  giebt  einige  Texte  in  einer  ge- 
naueren und  in  einer  vereinfachten  Schrift.  Dann  sind  hier  noch  eine  Reihe 
kritischer  Bemerkungen  von  Passy,  Victor  und  Storm  abgedruckt.  Den  Schlufs 
bilden  Litteraturangaben  und  Register. 

Was  diesen  Untersuchungen  ihren  Wert  verleiht,  ist  ja  die  Klarheit,  Be- 
stimmtheit und  eingehende  Sorgfalt.  Für  alle  Studierende  der  französischen  Laut- 
wisseuschaft  werden  sie  in  Zukunft  die  beste  Grundlage  und  eines  der  zuver- 
lässigsten Hilfsmittel  sein.  Besonders  willkommen  sind  auch,  namentlich  im  ersten 
Teile,  die  vielen  praktischen  Weisungen,  Vergleichungen  mit  deutschen  und  eng- 
lischen Lauterscheinungen,  die  genauen  Angaben  beispielsweise  über  n,  über  die 
Velaren,  lateralen  und  palatalen  Bildungsformen  der  Konsonanten  u.  a. 

Der  Stoff  der  II.  und  III.  Abteilung  war  natürlich  nur  in  den  Hauptzügen 
zu  gestalten.  Solche  Kapitel,  wie  die  über  Ton  und  Sandhi  sind  ja  fast  gar 
nicht  zu  erschöpfen.  Aber  die  Fingerzeige,  die  hier  gegeben  sind,  die  Bemer- 
kungen z.  B.  über  Länge  und  Kürze,  über  Sprach  takte  im  Unterschiede  von 
Sprechtakten,  über  Ersatzrundung  darf  man  wohl  als  vortrefflich  ansehen. 

An  einige  Punkte  möchte  Ref.  Fragen  oder  Bemerkungen  knüpfen.  Wes- 
halb ist  in  der  gemeindeutschen  Vokaltafel  kein  äe  angegeben?  Die  Scheidung 
zwischen  e  und  äe,  wie  sie  u.  a.  die  gute  hannoversche  Aussprache  zeigt,  darf 
man  wohl  in  der  Hauptsache  als  gemeindeutsch  ansehen.  Dagegen  ist  ge .  ben 
S.  161  eine  zu  verwerfende  mundartliche  Gewöhnung.  Das  Wort  würde  sich  un- 
zweifelhaft in  der  deutschen  Durchschnittssprache  zu  den  im  §  34  genannten 
schämen  und  thätig  stellen. 

Sollte  es  sich  nicht  empfehlen  Beispiele  wie  scintille  und  Compiegne  S.  41 
wegzulassen?  Mit  Recht  bemerkt  Kewitsch,  Phon.  St.  II.  2,  dafs  Wörter  mit 
schwankender  Aussprache  als  Musterbeispiele  möglichst  zu  vermeiden  seien. 

Würde  nicht  S.  37  und  41  eine  Angabe  über  den  Unterschied  zwischen 
deutsch  und  französisch  f  und  v  wünschenswert  erscheinen?  Er  besteht  ja,  wie 
vielfach  angegeben  wird,  darin,  dafs  sich  die  Unterlippe  vor,  bezw.  unter  die  Ober- 
zähne legt. 

Rührt  der  Unterschied  zwischen  s  und  s  nicht  vielleicht  davon  her,  dafs 
sich  bei  letzterem   allerdings  eine  Reibungs röhre  in  der  Längenrichtung  des  An- 
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Satzesrohres  bildet,  bei  jenem  dagegen  die  eigentliche  Reibungsstelle  auf  eine  mehr 
reifen  artige  Öffnung  zusammenschrumpft? 

Auf  S.  69  wird  die  Aussprache  si-bl9  (cible)  als  eine  rein  theoretische, 
phonetisch  wertlose  Buchstabieraussprache  bezeichnet.  Aber  aus  der  Abhandlung 
von  Mende  über  die  Aussprache  des  tonlosen  e  darf  man  trotzdem  schliefsen, 
dafs,  wo  die  Absicht  „korrekt"  zu  sprechen  vorliegt,  sie  doch  wohl  oft  gehört  wird. 

Die  Ursache  des  getrübten  a- Lautes  in  der  hannoverschen  hochdeutschen 
Volksaussprache  (beileibe  nicht  in  derjenigen  der  Gebildeten)  ist  wohl  leichte  Er- 
hebung der  Übergangsstelle  zwischen  Vorder-  und  Mittelzunge,  etwas  zu  geringer 
Kieferwinkel  und  ganz  schwache  passive  Lippenrundung. 

Bei  den  in  Lautschrift  gegebenen  Versen  vermifst  man  da,  wo  Verstummung 
das  e  eintritt,  mehrfach  jegliche  Andeutung,  wie  die  Taktzahl  des  Zwölfsilbners 
durch  Ersatzdehnung  usw.  zu  erhalten  sei.  Das  kann  für  etwaige  Verwendung 
zu  unterrichtlichen  Zwecken  nicht  genügen. 

Nunmehr  seien  noch  eine  wirkliche  Ausstellung  und  ein  Wunsch  gestattet. 
Während  Trautmann  u.  a.  sich  bemühten,  deutsche  Ausdrücke  in  die  Lautwissen- 
schaft einzuführen,  finden  wir  bei  Beyer,  der  sonst  sein  Deutsch  mit  solchem 
Flufs  und  solcher  Lebendigkeit  handhabt,  dafs  sogar  da,  wo  es  sich  nicht  um 
Fachausdrücke  oder  unentbehrliche  wissenschaftliche  Bezeichnungen  handelt,  die 
Wucherpflauze  des  Fremdwörtertums  sich  breit  macht.  Das  sollte,  nachdem  ein- 
mal die  Anregung  gegeben  ist,  sich  eines  reinen,  edlen  Deutsch  zu  bedienen,  bei 
keinem  deutschen  Forscher,  bei  keinem  Lehrer  des  deutschen  Volkes  mehr  ge- 
funden werden.  Die  Wirkung  in  die  Breite  bei  den  Mitlebenden  und  in  die 
Länge  bei  denen,  die  nach  uns  in  unsere  Fufstapfen  zu  treten  haben,  ohne  doch 
mit  unserm  gelehrten  Rotwelsch  vertraut  zu  sein,  wird  unzweifelhaft  dadurch  be- 
einträchtigt. 

Beyer  stellt  im  Vorwort  eine  französische  Orthoepie  in  Aussicht.  Möchte 
er  bald  die  Mufse  finden,  ein  so  ausgezeichnetes  Hilfsmittel,  wie  wir  von  ihm 
erwarten  dürfen,  den  Lehrern  und  Studierenden  der  Neueren  Sprachen  zu  über- 
geben. S-e. 

H.  Ulrich,  Dr.,  Oberl.,  Die  französischen  unregelmäfsigen  Verben.  Ein  Hilfs- 
buch für  Schüler  besonders  lateinloser  Schulen.  32  S.  Leipzig,  1888. 
Rengersche  Buchhandlung.     Preis  50  Pf.,  kart.  60  Pf. 

Der  durch  seine  französischen  Schulbücher  bekannte  Verfasser  nimmt  als 
Methodiker  eine  vermittelnde  Stellung  ein.  Er  verlegt  den  Schwerpunkt  des  Un- 
terrichts in  die  Lektüre,  will  aber  dabei  die  Grammatik  in  ihren  Rechten 
nicht  schmälern.  Den  oben  genannten  Teil  derselben  systematisch,  dabei  aber  in 
weiser  Beschränkung  und  praktischer  Anordnung  (von  den  Präsensstämmen  aus- 
gehend) vorzutragen,  das  ist  der  Zweck  des  vorliegenden  Heftes.  Neben  den 
durch  übersichtlichen  Druck  mit  deutlicher  Hervorhebung  aller  Anomalien  leicht 
einjjrägbar  gemachten  Formen  enthält  dasselbe  bei  jedem  Verbe  eine  Anzahl  von 
Compositis  (bei  venir  17)  oder  Zeitwörter,  die  ebenso  konjugiert  werden.  Weit 
wertvoller  und  wichtiger  sind  aber  die  Erklärungen  über  Entstehung,  Ableitung 
und  Entwickelung  der  Konjugationsendungen.  Ein  vergleichender  Rückblick  giebt 
eine  Zusammenstellung  der  Stammveränderungen,  sowie  der  in  den  verschiedenen 
Zeiten  gleichen  und  ähnlichen  Endungen.  Das  Heft  bringt  eine  Fülle  von  prak- 
tischen Fingerzeigen  und  kann  eine  mangelhafte  Grammatik  vorteilhaft  er- 
gänzen. Wendt. 
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Haase,  A.,  Französische  Syntax  des  XVII.  Jahrhunderts.     Oi)peln  und  Leipzig 

1888. 

Bei  der  grofsen  Bedeutung,  welche  die  französische  Sprache  des  17.  Jahr- 
hunderts als  die  der  klassischen  Schriftsteller  besitzt,  wird  man  jedes  Werk,  das 
sich  in  genügender  Weise  mit  derselbeji  beschäftigt  und  zum  besseren  Verständnis 
derselben  und  tieferen  Eindringen  in  ihren  Geist  beiträgt,  freudig  begrüfsen.  Die 
Erwartung,  mit  der  man  ein  solches  Buch  ergreift,  wird  bei  dem  vorliegenden 
von  Haase,  der  ja  schon  lange  kein  Neuling  mehr  auf  diesem  Gebiete  ist,  ihre 
Rechnung  vollständig  finden.  Die  Gründlichkeit,  mit  der  Haase  die  syntaktischen 
Verhältnisse  erörtert  hat,  erfüllt  mit  einer  Befriedigung,  die  auch  durch  Einzel- 
heiten, die  man  anders  auffassen  und  deuten  möchte,  nicht  beeinträchtigt  wird. 
Das  Ganze  zerfällt  nach  der  üblichen  Anordnung  in  acht  grofse  Abschnitte,  in 
denen  Pronomen,  Zahlwort  und  unbestimmter  Artikel,  Verbum,  Adverbium,  Prä- 
position und  Konjunktion  behandelt,  sowie  einiges  von  den  Satzverhältnissen  und 
der  Wortstellung  erörtert  worden  ist.  Haases  Methode  ist  streng  historisch.  Er 
bemüht  sich,  wenn  auch  nicht  überall  gleichmäfsig  und  nicht  in  Toblers  weit- 
läufiger, psychologisch  begründender  Art,  die  syntaktischen  Erscheinungen  und 
Unregelraäfsigkeiten  aus  dem  Sprachgebrauche  vorangegangener  Zeiten  zu  erklären. 
Die  Abweichungen  von  allgemein  befolgten  Regeln,  die  sich  bei  einzelnen  Schrift- 
stellern und  Dichtern  finden,  werden  umsichtig  angeführt  und  zum  Teil  auch  aus- 
führlich erörtert.  Durchweg  zeigt  sich  das  Bestreben,  vor  allem  das  fest-  und 
klarzustellen,  was  von  der  Sprache  der  späteren  Jahrhunderte  abweicht,  wodurch 
manches  Überflüssige  fortfiel.  Wie  dieses  Verfahren,  trägt  die  Trennung  der 
theoretischen  Erörterungen  von  den  Belegstelleu,  die  zur  schnellen  Übersicht  in 
kleinen  Gruppen  zusammengefafst  sind,  viel  zur  Klarheit  bei.  Bei  der  aufser- 
ordentlichen  Reichhaltigkeit  an  Beispielen  ist  es  zu  bedauern,  dafs  der  Verfasser, 
worauf  schon  mehrfach  hingewiesen  wurde,  nur  die  Autoren,  nicht  auch  die  Werke, 
denen  er  sie  entnahm,  angegeben  hat.  Es  sei  zum  Schlufs  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dafs  Haase  die  bedeutenderen  Grammatiker  jener  Zeit  in  sehr  um- 
fassender Weise  heranzieht  und  ihre  Forderungen  und  Angaben  fortlaufend  mit 
dem  erschlossenen  Sprachgebrauche  vergleicht,  so  dafs  auch  für  die  Geschichte 
einige  Brosamen  abgefallen  sind.  R.  Philippsthal. 

Emil  Döhler,  Dr.,  wissenschaftl.  Lehrer  an  dem  Herzogl.  Lehrerinnenseminar  zu 
Dessau.  An  Ilistorical  Sketch  of  English  Literature.  Kurzer  Über- 
blick über  die  Geschichte  der  englischen  Litteratur.  Für  den  Schul- 
gebrauch. 28  S.  Dessau  1890.  Verlagsbuchhandlung  von  Paul  Bau- 
mann.    40  Pf. 

Im  ersten  Hefte  unseres  Blattes  hatten  wir  Gelegenheit,  das  für  französische 
Litteratur  bearbeitete  Heft  desselben  Verfassers  zu  besprechen  und  dabei  die 
glatte,  leicht  bchaltbare  Sprache,  die  knappe  Form,  die  weise  Beschränkung  der 
Zahlen  und  die  übersichtliche  typische  Anlage  hervorzuheben.  Dieselben  Vorzüge 
zeigt  die  englische  Bearbeitung.  Li  fünf  Abschnitten:  „The  Literature  up  to 
Chaucer;  From  Chaucer  to  Shakespeare;  From  Shakespeare  to  Pope;  From  Pope 
to  the  Dawn  of  Romantic  Poetry;  The  Literature  up  to  the  Present  Time''  sind 
einige  vierzig  Dichter  mit  ihren  hauptsächlichsten  Werken  vorgeführt.  Neben  den 
biographischen  Notizen  sind  die  Erzeugnisse  durch  Lihaltsangaben  oder  Schlag- 
worte kurz  charakterisiert,  so  dafs  die  Schüler  nach  erfolgter  Lektüre  der 
Musterstücke  an  dem  Büchlein  eine  sichere  Stütze  für  ihr  litterarisches  Wissen 
finden   können.     Wir  sind  überzeugt,  dafs  in  den  Anstalten,  wo  der  ;,Coup  d'o'il 
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sur  l'histoire  de  la  litterature  fran^aise"  desselben  Verfassers  Eingang  gefunden 
hat,  dafs  da  auch  dessen  englisches  Brüderchen  bald  einkehren  wird.  —  Der  Druck- 
fehler S.  26  decribed  =  described  möge  vorher  verbessert  werden!  Wendt. 

Ernst  Wülfing,  Dr.,  Darstellung  der  Syntax  in  König  Alfreds  Übersetzung 
von  Gregors  des  Grofsen  „Cura  Pastoralis".  Erste  Hälfte.  8*^.  69  S. 
Bonn  1888. 

Diese  Bonner  Dissertation  behandelt  die  Syntax  des  Substantivs,  Artikels, 
Adjektivs,  Zahlworts  und  Pronomens.  Jedoch  denkt  der  Verfasser,  das  bereits 
geordnete  Material  für  die  noch  übrigen  Teile  mit  einer  Bearbeitung  der  Syntax 
der  andern  Werke  Alfreds  bald  zu  veröffentlichen.  Die  Arbeit,  wesentlich  dem 
bekannten  Werke  Schürmanns  über  die  Syntax  in  Cynewulfs  Elene  (Paderborn  1 884) 
folgend,  vervollständigt  in  dankenswerter  Weise  die  bereits  über  den  gleichen 
Gegenstand  erschienenen  Dissertationen  von  Bock  und  Fleischhauer,  und  liefert 
wiederum  eine  nützliche  Vorarbeit  für  die  zukünftige  ags.  Syntax,  die  der  Referent 
vielleicht  einmal  in  Augriif  nehmen  wird.  —  Die  Belegstellen  sind  nur  dann  alle 
gegeben,  wenn  ihre  Zahl  sehr  klein  war,  im  übrigen  hat  sich  Wülting  auf  eine 
Auswahl  beschränkt.  Wir  hoften,  nach  dem  Erscheinen  des  versprochenen  zweiten 
Teiles  nochmals  auf  die  Arbeit  zurückzukommen. 

Göttingen.  F.  Holiliausen. 

Bret  Harte,  A    Waif  of  the  Plains.     Chatto  &  Windus.     London. 

B.  H.'s  grotesker  Humor  neben  natürlicher  Zärtlichkeit  entwickelt  sich  auch 
in  genannter  Erzählung,  die  unter  den  Pionieren  des  Westens  vor  etwa  4U  Jahren 
spielt.  Der  Silsbeesche  Wagenzug  ist  mitten  in  der  Prärie  von  Indianern  über- 
fallen und  vernichtet,  nur  der  eltjährigc  Clarence  Braut  und  die  siebenjährige 
Susy  Silsbee  haben  sich  verirrt  und  werden  von  der  wohl  gerüsteten  Karawane 
des  Judge  Peyton  gerettet.  Susy  wird  adoptiert,  Clarence  ausgesandt,  um  einen 
Onkel  in  Sacramento  aufzufinden.  Dieses  gelingt  ihm  nicht,  er  geht,  mutig  wie 
er  ist,  unter  die  Goldgräber,  dort  wird  er  auf  die  Spur  eines  Verwandten  gebracht, 
der  sich  seiner  annimmt.  Schlicfslich  findet  er  auch  Susy  in  einem  katholischen 
Kloster  als  Pensionärin  wieder. 

Hall  Caine,  The  Bondman:  A  Neto  Saga,  3  vols.  W.  Heinemann.  London. 
Der  Verfasser,  durch  „The  Dcemster"  bereits  vorteilhaft  bekannt,  verlegt 
den  Schauplatz  seiner  neuesten  Novelle  zum  Teil  nach  Man  unter  die  bevor- 
rechtete Gerichtsbarkeit  des  Duke  of  Athol,  welche  derselbe  noch  im  vorigen 
Jahrhundert  ausübte,  zum  gröfseren  Teil  aber  spielt  die  llandhing  in  Island.  — 
Stephen  Orry  hat  sein  Weib  in  Island  verlassen  und  sich  auf  der  Insel  Man 
wieder  verheiratet,  wo  ihm  ein  Sohn  Michael  Sunlocks  geboren  wurde.  Sein 
erster  Sohn  Ked  Jason,  ein  Mann  von  herkulischer  Gestalt,  schwört  die  verlassene 
Mutter  durch  den  Tod  von  Vater  und  Halbbruder  zu  rächen;  anstatt  aber  sein 
mörderisches  Vorhaben  auszuführen,  wird  er  zum  Retter  der  ihm  Unbekannten, 
namentlich  aber  ist  sein  Benehmen  gegen  den  Bruder  wahrhaft  heldenmäisig. 
Letzterer  verläfst  Man;  Jason  glaubt  sich  von  Greeba,  der  Braut  des  ersteren, 
geliebt,  als  aber  die  Kunde  von  ihm  kommt,  er  sei  Präsident  einer  isländischen 
Iiei)ubiik  geworden,  begiebt  sie  sich  dortiiin.  Doch  die  Dänen  gewiinien  wieder 
die  Oberhand,  Michael  wird  in  die  Schwefelminen  geschickt,  wo  sich  bereits  Jason 
wegen  des  Versuchs  ihn  zu  töten  befindet.  Einander  unbekannt  trägt  der  starke 
Jason  den  erblindeten  Michael  über  die  Lavafelder,  sie  werden  jedoch  wieder 
entdeckt.      Michael   soll    nun    auf   einer    Insel    hingerichtet   werden,   jedoch  Jason 
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verhilft  ihm  zur  Flucht  und  wird  statt  seiner  erschossen.  —  Wie  „The  Deemster" 
die  Bretter  beschritt,  so  wird  auch  diesem  Werke  voll  Handlung  und  packender 
Szenerie  dasselbe  Geschick  bevorstehen. 

William  Black.     The  new  Prince  Fortunatus.     3  Vols.     Sampson,  Low  &  Co. 

Von  Black  sind  bereits  etwa  zwanzig  Novellen  erschienen.  Er  führt  uns 
dieses  Mal  die  fashionable  Londoner  Gesellschaft  in  den  Hochlanden  von  Schott- 
land vor,  jagend,  fischend  und  yachtend.  Niemals  fehlen  in  seinen  Schilderungen 
Frauencharaktere,  die  sich  wirklich  ladylike  benehmen,  so  hier  Miss  Honnor  Cunyng- 
ham.  Mr.  Lionel  Moore,  der  Prinz  Fortunatus,  begleitet  sie  beim  Fischfang  und 
auf  Jagd,  widmet  sich  aber  lieber  dem  Londoner  Leben  und  seinem  Beruf,  dem 
eines  Opernsängers.  Als  solchen  suchen  ihn  namentlich  drei  junge  adlige  Damen 
zu  fesseln,  um  durch  ihn  Einflufs  auf  die  Kritik  zu  üben,  die  ihr  Dichter-, 
Mal-  oder  Kompositionstalent  hervorheben  soll.  Wahre  Künstlerinnen  dagegen 
stellt  der  Schriftsteller  als  vollständig  gleichgültig  gegen  die  Kritik  dar.  Unter 
ihnen  befindet  sich  Nina,  eine  Jugendbekanntschaft  aus  Neapel,  die  schliefslich 
ihren  „Leo^'^  heiratet,  nachdem  seine  verschiedenen  tollen  Streiche  sie  fast  vor 
Gemütserregung  und  Kummer  dem  Tode  nahe  gebracht  haben.  Die  Novelle  wird 
für  eine  der  besten  aus  Blacks  Feder  gehalten. 
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Neue  Ersclieintingen. 

A.   In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

Bibliotheque  fraiigaise.  50.  Bd.  Fleurs  des  champs.  Nouvelles  pour  des  jeunes  filles 
choisies  par  M.  de  Metzsch.  3.  Aufl.  12.  (244  u.  Wörterbuch  50  S.)  Dresden, 
Kühtmann.     1,40  Jt 

Cattaneo,  G. ,  Italienische  Chrestomathie.     Auswahl  geeigneter  moderner  Lesestücke.    8. 

(VIII,  264  S.)    Heidelberg,  Groos,    2,40  M. 
Collectioii  of  British  authors.    Vol.  2656  and  2657.    Beatrice.    A  novel  by  H.  R.  Haggard. 

2  vols.    (278  u.  270  S.)  —  2658.   The  duke's  daughter  by  Mrs.  Oliphant.    (279  S.)    12. 

ä  1,60  JC.    Leipzig,  Tauchnitz. 
Deeriiig,  W.,  The  Anglosaxon  poets  on  the  judgment  day.    gr.  8.    (VI,  84  S.)    Halle  a.  S., 

Niemeyer.     2  M 
Deuerliug",  A.,  Gyninasialreform  und  Einheitsschule.    Vortrag,     gr.  8.    (24  S.)    München, 

Lindauer.     1  JL 
Gantners  Grammatik   der  italienischen  Sprache.     Schlüssel  für  Lehrer  und  Autodidakten. 

gr.  8.    (34  S.)    Passau,  Waldbauer.     1  JL 
Gaspey,  Tli.,  Englische  Konversations-Grammatik  zum  Schul-  und  Privatunterricht.    Neu 

bearb.  von  A.  Mauron.    21.  Aufl.    8.    (XIL  416  S.)    3,60  ci^.  —  Schlüssel  (71  S.)  1,60  M. 

Heidelberg,  Groos. 
Hochwald,  W. ,  Praktische  Anleitung  zur-  Ausbildung   in  der   italienischen  Sprache.    8. 

(367  S.)     Gr.-Kanizsa,  Fischel.    3,40  Jt. 
Lienig',  P.,  Die  Grammatik  der  provenzalischen  Leys  d'amors,  verglichen  mit  der  Sprache 

der  Troubadours.     1.  Tl.:    Phonetik,    gr.  8.    (VI,  115  S.)    Breslau,  Koebner.     2,m  Ji. 
Margarethen- Legende,   eine  altlombardische.    Kritischer  Text,  nach  acht  Handschriften 

mit  einleitenden  Untersuchungen  herausgeg.  von  B.  Wiese.    8.    (CXX,  107  S.)    Halle  a.  S., 

Niemeyer.    4,50  JL 
Neudrucke   deutscher  Litteraturwerke   des   XVI.   und  XVII.  Jahrb.    85.    Th.  Murners 

Schelmenzunft.    Nach  den  beiden  ältesten  Drucken  herausgeg.  von  E.  Matthias.    (XII, 

73  S.)  —   86  —  89.    Venus -Gärtlein.     Ein  Liederbuch  des  XVII.  Jahrhunderts.     Nach 

dem   Drucke    von   1656    herausgeg.   von  M.  Frhrn.  v.  Waldberg.     (XLVI,  220  S.)  — 

90.  91.   Die  ehrliche  Frau,  nebst  Harlequins  Hochzeit-  und  Kindbetterinschmaus.     Der 

ehrlichen  Frau  Schlampampe  Krankheit  und  Tod.    Lustspiele  von  Ch.  Reuter.    1695. 

1696.    Herausgeg.  von  G.  Ellinger.    (XXII,  142  S.)    8.    kOfiOJl.    Halle  a.  S.,  Niemeyer. 
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Otto,  E.,  German  conversatiou-grammar.    Revised  by  F.  Lange.    25.  ed.  with  vocabulary. 

(VIII,  458  S.)    5  JC.  —  Otto,  E.,  and  J.  Wright,   The  accidence  of  tbe  Gennan 

language.    An  appendix  to  tbe  German  conversation-grammar.    2.  ed.    8.    (IV,  104  S.) 

Heidelberg,  Groos.     1,20  JC. 
Peitz,  R.,  Kurzgefaistes   Handbucb  nebst   Übungsstücken   zum   Erlernen   der   englischen 

Sprache  für  Deutsche.     Zum  Selbstunterricht,  sowie  für  Schüler  und  Lehrer  herausgeg. 

gr.  16.    (V,  162  S.)    Flöha,  Peitz  &  Sohn.     1  Ji 
Peters,  J.  B.,  Englische  Scbulgrammatik  in  tabellarischer  Darstellung,    gr.  8.    (VI,  62  S.) 

Leipzig,  Neumann.    1,70  JC. 
Rickeu,  H.,  Französisches  Lesebuch  aus  Herodot.    Eine  Anfängerlektüre  für  höhere  Lehr- 
anstalten.   12.    (VII,  96  S.)    1  JC  —  Wörterbuch  (47  S.)    0,20  JC    Bielefeld,  Velhagen 

&  Klasing. 
Sauer,  Cli.  M.,   Nouvelle  grammaire   italienne.     7.  ed.    8.    (VIII,  384  S.)     Heidelberg, 

Groos.    4  JC 
Sauer,  Ch.  M.,  et  W.  A.  Roelirich,  Lectures  espagnoles  avec  notes.     2  ed.  avec  voca- 

bulaire.    8.    (VIII,  292  u  74  S.)    Ebendaselbst.    3,60  M. 
Neues  spanisches  Lesebuch  mit  Anmerkungen.    2.  Ausg.  mit  Wörterbuch.    8.    (VIII, 

292  u.  81  S.)    Ebendaselbst.    3,60  JC 
Schaefer,  C,  Kleinere  französische  Schulgrammatik  für  die  Oberstufen,     gr.  8.    (VIII, 

181  S.)    Berlin,  Winckelmann  &  Söhne.     1,40  M. 
Schulbibliotliek,  französische  und  englische.   Herausgeg.  von  0.  E.  A.  Dieckmann.    Serie  A: 

50.    Washington  von  Guizot.    Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  C.  Klöpper.    (XVII, 

83  S.  m.  1  Karte.)    \,20  M.  —  52.    The  life  of  Benjamin  Franklin.    Franklin's  auto- 

biography  "with  the  continuation  by  J.  Sparks.     Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von 

F.  Wüllenweber.    (VI,  122  S.  m.  1  Karte.)     1,30  M. 
Textbibliothek,  altdeutsche,  herausgeg.  von  H.  Paul.    Nr.  10.    Kleinere  deutsche  Gedichte 

des  XL  und  XII.  Jahrhunderts.   Herausgeg.  von  A.W  aag.    8.    (XLI,  167  S.)    Halle  a.S., 

Niemeyer.     2  JL 
Theätre  franyais.    Avec  notes  et  vocabulaires.    18.    Le  diplomate.    Comedie-vaudeville  par 

Scribe   et  Delavigne.     5.  ed.     (65  S.)   —   19.   Les   doigts   de   fee.     Comedie  par 

Scribe  et  Legouve.     10.  ed.    (136  S.)  —  32.    La  berline  de  l'emigre.    Drame  par 

Melesville   et   Hestienne.     3.  ed.     (137  S.)   —   39.    Le   bourgeois   gentilhomme. 

Comedie-ballet  par  Moliere.  9.ed.  (116  S.)   gr.  16.  kOA^Jt  Berlin,  Friedberg  &  Mode. 
Wershoveii,  F.  J.,  Taschenwörterbuch   der   Aussprache   englischer  Eigennamen.     (VIII, 

74  S.)    Köthen,  Otto  Schulze.    0,60  JC 

B.   In  England. 

Buchauau,  0.,  Humanist  and  reformer.    By  Hume  Brown.    8.    London,  Hamilton.    12  sh. 

Clarke,  C,  Love's  loyalty.    2  vols.    8.    London,  Griffith,  Farran  &  Co.    21  sh. 

Dixie,  F.,  Gloriana,  or  the  revolution  of  1900.    8.    London,  Henry.    6  sh. 

Esler,  E.  R.,  The  way  of  transgressors.    3  vols.    8.    London,  Low  &  Co,    31  sh.  6  d. 

Hagg'avd,  H.  R.,  Beatrice.    8.    London,  Ward  &  Downey.    6  sh. 

Harris,  E.  31.,  Lady  Dobbs.    2  vols.    8.    London,  Paul  Trübner  &  Co.     21  sh. 

Keary,  ('.  F.,  A  mariage  de  convenance.     2  vols.    8.    London,  F.  Unwin.    21  sh. 

Meiklejohn,    J.   M.   D.,  A  new   history   of   England.     Part  IL    8.     London,    Simpkin, 

Marshall  &  Co.     2  sh.  6  d. 
Robinson,   F.  M.,    A  woman    of  the    world.     3  vols.    8.    London,    Smith.    Eider  &  Co. 

31  sh.  6  d. 
Russell,  W.  C,  Horatio  Nelson  and  the  naval  supremacy  of  England.    8,    London,  Putnams 

Sons.     5  sh. 
Sc'ottish  national  memorials.     Fol.    Glasgow,  Maclehose.    52  sh.  6  d. 
Sergeant,  A.,  Little  Miss  Colwyn.    3  vols.     London,  Hurst  &  Blackett.    31  sh.  6  d. 
White,  G.  F.,  Lucinda.     3  vols.     London,  Ward  Ä:  Downey.     31  sh.  6  d. 

C.   In  Frankreich. 

Augustin-TIiierry,  (».,  Le  Capitaine  Sans-fa^on.    1813.    18.    Paris.  Colin  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Audebraud,  Ph.,  La  cle  d'argent.     18.    Paris,  Calmann  Levy.     3  fr.  50  c. 
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Barantc,  C.  de,  Souvenirs  du  Baron  de  Barante.    I.    1782 — 1813.    8.    Paris,  Calmann 

Levy.     7  fr.  50  c. 
Blaze  de  IJury,   Mlle,    Un  divorce  royal.   —    Anne  Boleyn.     18.     Paris,  Perrin  &  Cie. 

n  fr.  50  c. 
Baudelaire,  Cli.,  Oeuvres.    Curiosites  esthetiques.     12.     Paris,  Lemerre.     6  fr. 
Cariiiou,  F.,  Pendant  l'orage.     Comedie.     12.     Paris,  Calmann  Levy.     1  fr.  50  c. 
Cassot,  C,  Le  secret  d'Ursule.     18.     Paris,  Librairie  mondaine.     1  fr. 
Chevillard,  V.,  Contes  a  la  minute.     18.     Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 
Cliiit,  Fredaines.     18.    Paris,  Calmann  Levy.    3  fr.  50  c. 

Dejob,  eil.,  Madame  de  Stael  et  l'Italie.     18.     Paris,  Colin  &  Cie.     3  fr.  .^O  c. 
Deiioy,  E.,  Par  les  femmes.    18.    Paris,  Calmann  Levy.    1  fr. 
d'Ors,  A.,  La  femme  aux  Nympheas.     18.    Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
Enaiill,  L.,  Le  sacrifice.     18.    Paris,  Hachette  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Fouriicl,  V.,  Les  horames  du  14  juillet.     18.    Paris,  Calmann  Levy.    3  fr.  50  c. 
(wautier,  Th.,  Oeuvres.    Poesies.    T.  IL    12.    Paris,  Lemerre.    6  fr. 
Giraiid,  E.,  Mademoiselle  Besson.     18.    Paris,  E.  Dentu.     60  c. 
Oozlaii,  L.,  Les  nuits  du  Pere  Lacliaise.     18.     Paris,  Calmann  Levy.     1  fr. 
Heunebert,  C,  La  guerre  imminente.     18.    Paris,  E.  Kolb.    3  fr.  50  c. 
Hug'o,  V.,   Oeuvres  poetiques.     Chansons  des  rues  et  des  bois.     32.     Paris,  Charpentier 

&  Cie.    4  fr. 
Karr,  A.,  Au  soleil.     (Coli.  M.  Levy.)    18.    Paris,  Calmann  Levy.     1  fr. 
Kuffcratli,  M.,  Parsifal  de  Richard  Wagner.    8.    Paris,  Fischbacher  &  Cie.     5  fr. 
Lafarg'ue-Decazes,  U.,  Israel,  son  excellence  le  citoyen  venal.    IS.    Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
Leroy,  €li.,  Madame  Flercadet,  cantiniere.    Avec  illustrations.    18.    Paris,  Kolb.   3  fr.  50  c. 
Lesueur,  U.,  Nevrosee.'    18.     Paris,  Lemerre.    3  fr.  50  c. 
Luguet,  M.,  En  guise  d'amant.    18.     Paris,  Savine.     3  fr.  50  c. 
Maizeroy,  R.,  Papa  la  Vertu.     18.     Paris,  Havard.    3  fr.  50  c. 
Marinier,  X.,  Au  sud  et  au  nord.     18.     Paris,  Hachette  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Maniiassaut,  dJ.  de,  Notre  coeur.     IS.     Paris,  Ollendorff.     3  fr.  50  c. 
jtfoiiteg'Ut,  M.,  Les  six  Monsieur  Dubois.    Avec  illustrations.    18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Miisaiiy,  F.,  La  lutte  pour  le  vrai.    Aiihorismes.     18.    Paris,  Perrin  &  Cie.     2  fr. 
Nicolay,  F.,   Les  enfants  mal  eleves.     Etüde  psychologique ,  anecdotique  et  pratique.    8. 

Paris,  Perrin  &  Cie.     7  fr.  50  c. 
Noel,   E.,   Aventure  incroyable  et  veridique  de   Modeste   Parambaz  de   Beaucaire.     Avec 

10  dessins.    8.    Paris,  Dentu.     2  fr. 
Noly,  Y.  de,  Ptaison  d'Etat.    18.    Paris,  Calmann  Levy.    3  fr.  .50  c. 
Prevost,  M.,  Cousine  Laura.     18.     Paris,  Lemerre.     3  fr.  50  c. 
Perey,  L.,  Un  petit  neveu  de  Mazarin.    8.    Paris,  Calmann  Levy.     7  fr.  50  c. 
Pontinartin,  A.  de,  Episodes  litteraires.    18.    Paris,  Calmann  Levy.     3  fr.  50  c. 
Regiial,  (j{.,  Toujours!     18.     Paris,  Kolb.    3  fr.  50  c. 

Robagiia,  Le  duel  et  Tescrime.     Avec  illustrations.     18.     Paris,  Kolb.     3  fr.  50  c. 
Ropartz,  J.-i}.,  et  P.-R.  Hirsch,  Intermezzo.     18.    Paris,  Lemerre.     3  fr. 
Sigogue,  E.,  Essais  de  philosophie  et  de  litterature.     18.     Paris,  Carre.     3  fr.  50  c. 
Soarez,  d}.,  Les  Chapoulot.     18.     Paris,  Kolb.     3  fr.  50  c. 
Stevenson,  R.-L.,  Le  cas  etrange  du  docteur  Jekyll.     18.     Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie. 

3  fr.  50  c. 
Tlieuriet,  A.,  Le  bracelet  de  turquoise.     18.     Paris,  Charpentier  &  Cie.     2  fr.  50  c. 
Tinseaii,  L.  de,  Strass  et  diamants.     18.     Paris,  Calmann  Levy.     3  fr.  .50  c. 
Vigiion,  €1.,  Soldat!     18.     Paris,  Calmann  Levy.     3  fr.  50  c. 
Von  der  Goltz,  Baron,  C,  Rosbach  et  Jena,  traduit  par  le  commandant  Chabert.     18. 

Paris,  Hinrichsen.     10  fr. 
Zeballos,  E.  S.,  Paine.     Avec  illustrations.     18.     Paris,  Maison  Quantin.     3  fr.  50  c. 
Zola,   E.,  La  faute  de  l'Abbe  Mouret.    Illustr.     (Coli.  Guillaume).     18.     Paris,  Marpon  & 

Flammarion.    3  fr.  50  c. 
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D.   In  Italien. 

Biiscaiuo  Catnpo,  Appendice  agli  studi  di  filolof];ia  italiana.     (94  p.    16.)     Palermo,  tip. 

Vena.    L.  1,50. 
Corsini,  Lorenzino  dei  Medici:    saggio  critico.     (229  p.    16.)    Siracusa,  tip.  del  Tamburo. 
Giiisli,  memorie  inedite  (1845—49),  pubblicate  per  la  prima  volta  con  proemio  e  note  da 

Martini.     (LI,  318  p.     16.)     Milano,  frat.  Treves.     L.  5. 
Mei'lo,  saggi  glottologici  e  letterari,  raccolti  dopo  la  sua  morte  dal  pro  f.  Ramorino  e 

preceduti  da  un'introduzione  biografioa  del  prof.  Pulle.     2  vol.  (XXXXV,  604,  219  p. 

con  ritratto.    16.)     Milano,  Hoepli.     L.  12. 

E.  In  Skandinavien  etc. 

Nörregaard,  J.,  Studier  over  Spencer,  Lotzo  og  Grundtvig.  8.  Kopenhagen,  Schönberg. 
3  kr.  50  ö. 

ühleiibeek ,  C.  C,  Die  lexikalische  Urverwandtschaft  des  Baltoslavischen  und  Germa- 
nischen.   8.    Zutphen,  Thieme  &  Co.     1  fl.  20  c. 
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Archiv  für  das  Sttidhim  der  neueren  Sprachen  und  Litteraturen  LXXXIV,  4. 
Abhandhingen.  Lcitzmann,  Beiträge  zur  Kenntnis  Georg  Forsters  aus  ungedruckten 
Quellen.  I.  —  Koeppel,  Chaucer  und  Innocenz  des  Dritten  Traktat  De  Conteraptu  Mundi 
>ive  De  Miseria  Conditionis  Huuianae.  —  Speyer,  Manzonis  Graf  von  Carmagnola  und 
seine  Kritiker.  —  Beurteilungen  und  kurze  Anzeigen.  Englische  Parlamentsreden  zur 
fronzösischen  Revolution,  herausgeg.  und  erkl.  von  Dr.  Perle  (G.  Völckerling).  —  Camp- 
bell, Gertrudc  of  Wyoming.  A  Peunsylvanian  Tale.  Edited  with  Introduction  and  Notes 
by  H.  Macaulay  Fitzgibbon  (Zupitza).  —  Washington  Irving,  The  Sketchbook.  Erster 
Band  (Völckerling).  —  Walter  Besant,  The  Bell  of  St.  Paul's;  Helen  Mathers 
(Mrs.  Henry  Reeves),  Blind  Justice  and  "Who,  being  Dead,  yet  speaketh";  Flore  nee 
Marryat,  Mount  Eden:  A  Romance  (Zupitza).  —  Pio  Rajna,  Le  Corti  d'Amore;  H.  A. 
Schoetensack,  Französisch-etymologisches  Wörterbuch.  Erste  und  zweite  Abteilung  (A.  T.). 
—  .0.  Ulbrich,  Dr.,  1)  Elementarbuch  der  französischen  Sprache,  2)  Schulgrammatik, 
3)  Übungsbuch;  Eugen  Wolter,  Dr.,  Lehr-  und  Lesebuch  der  französischen  Sprache; 
;\Ieurer,  Dr.,  Französisches  Lesebuch.  Erster  Teil;  Süpfle,  Dr.,  Französisches  Lesebuch 
(Fr.  Bachmann).  —  R.  Wilke,  Materialien  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Fran- 
ziisische  (Müller).  —  Breitinger,  Französische  Briefe,  zum  Rückübersetzen  aus  dem 
Deutschen  ins  Französische  (Fr.  Bachmann).  —  Seelmann,  Dr.,  Bibliographie  des  alt- 
französischen Rolandsliedes;  Aucassin  und  Nicolete,  herausgeg.  von  Suchier;  A.  Tobler, 
Predigten  des  h.  Bernhard  in  altfranzösischer  Übertragung;  Li  tornoiemenz  Antecrit  von 
Iluon  de  Mery,  herausgeg.  von  Georg  Wimmer  (Alfred  Schulze).  —  Krause,  Bemerkungen 
zu  den  Gcdicliten  des  I3audoin  und  des  Jean  de  Conde  (A.  Tobler).  —  Les  Precieuses  ridi- 
(ules  von  Moliere,  erkl.  von  Goldschmidt  (Fr.  Bischolf).  —  Lame-Fleury,  Histoire  de  la 
decouverte  de  rAnierique,  erkl.  von  j\hix  Schmidt;  Marelle,  Affenschwanz  etc.,  Variantes 
orales  de  Contcs  populaires  francais  et  etrangers  (Sarrazin).  —  Sabersky,  Zur  proven- 
i.alischen  Lautlehre;  Cnyrim,  Sprichwörter,  sprichwörtliche  Redensarten  und  Sentenzen 
l)ei  den  provenfalischen  Lyrikern;  Schindler,  Die  Kreuzzüge  in  der  alti>rovcii(;alischen 
und  mittelhocJKleutschen  Lyrik  (Schultz).  —  L'Alighicri  Rivista  di  cose  dantesche  diretta 
da  F.  Pas([ualigo  (II.  liuflilioltz).  —  Pierre  de  Nolhac,  Manuscrits  ä  miniatures  de  la 
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Glossar;  Kordgicn,  Logares  selectos  dos  Classicos  Portuguezes  e  Brasileiros.  Portugie- 
sisclies  Ijcsebuch  n)it  Anmerkungen  (A.  T.).  —  Klinghardt.  Ein  Jalir  Krfalirungen  mit 
der  neuen  Methode  (Ad.  Müller),  —  Bemerkungen  über  das  Studium  der  deutschen  Philo- 
Idgie  und  die  Prüfungsordnung  für  das  höhere  Lehramt.  Aus  einem  Vortrage  des  Dr.  phil. 
P.  Ma.'liule  (S.  W.). 

Madern  lAinguagc  Notes  V,  G.     Cook,  AI.  S. ,  Tlie  Amazonian  Typ«'  in  Poetry.  — 
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Matzke,  J.  E. ,  Tlie   ]»evelopment  of  (7  into  /  in   tlie  Romance   Langnages.  —   lirriews: 

Ilunt,  Studies  in  Literaturc  and  Style  (Shei)lierd).  —  Primer,  Minna  von  Barnhelm  von 
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L.  E.  Lessing  (Brandt).  —  Swinburne,  A  Study  of  Ben  Jonson  (Schelling).  —  Stecher, 
Histoirc  de  la  litterature  neerlandaise  en  Belgique  (Orth).  —  von  Bahder.  Grundlagen 
des  neuhochdeutschen  Lautsystenis  (Prinicr).  —  Correspomhnce :  Sheldon,  Pennsylvania 
German  and  the  American  üialect  Society.  —  Garnett,  "Early  English".  —  Davidson, 
The  Diiferences  between  the  Scribes  of  Beowulf.  —  van  Da  eil,  Passy's  'Le  Fran^ais  jjarle'. 
de  Rougemont,  Text-Books  for  Preparatory  Schools.  —  Brief-Mention.  —  Personal.  — 
Journal  notices.  —  Recent  Publications  (Cover)  —  Publications  received. 

Bomania,  Avrü.     Novati,  I  codici  francesi  dei  Gonzaga  secondo  nuovi  documenti. 

—  P.  Meyer,  Fragment  d'Aspremont  conserve  aux  archives  du  Puy-de-Dome,  suivi  d'ob- 
servations  sur  quelques  nianuscrits  du  meme  poeme.  —  Piaget,  Oton  de  Granson  et  ses 
poesies.  —  Picot,  Fragments  de  mysteres  de  la  Passion. 

Zeitschrift  für  französische  Sprciche  und  Liiterattir  XII,  3.  Abhandlungen. 
H.  Gröhler,  Paul  Scarron  als  Koniüdiendichter  (Forts.).  —  D.  Behrens,  Bemerkungen 
zur  Lautlehre.  —  M.  Köhler,  Über  alliterierende  Verbindungen  in  der  altfranzösischen 
Litteratur.  —  Miszelle.    R.  Mahrenholtz,  Herr  F.  Brunetiere  als  Voltairekritiker. 

Revue  de  philologie  frnngaise  et  provenqale.  Publice  par  L.  Cledat.  Tome  IV, 
fasc.  1.  L.  Cledat,  Sur  la  double  valeur  des  temps  du  passif  fran^ais.  —  A.  Devaux, 
Etüde  grammaticale  sur  le  dialecte  bressan  en  1365.  —  Achille  Millien,  La  demande 
en  mariage,  facetie  en  parier  nivernais.  —  F.  Fertiault,  Dictionnaire  du  langage  popu- 
laire  verduno-chälonnais.  Lettre  A.  —  Melanges  de  phonetique  franfaise.  —  Comb  es, 
De  rinfluence  du  fran9ais  sur  les  patois  ä  propos  du  piatois  de  Villeneuve-sur-Lot.  — 
H.  Chapuis,  Voyage  de  Tienon  Zaza  ä  Paris,  recit  en  patois  de  Crans  (Jura).  —  Compte- 
rendu.  —  Livres  et  articles  signales.  —  Chronique. 

' Franco-Gallia  VII,  7.  Besprechungen  und  Anzeigen.  Jespersen,  The  Articula- 
tions  of  speech  sounds  represented  by  analphabetic-symbols.  —  Bennewitz,  Congreve  und 
Moliere.  —  Grand-Carteret,  J.  J.  Rousseau  juges  par  les  Fran(;ais  d'aujourd'hui.  — 
Guglia,  Die  konservativen  Elemente  Frankreichs  am  Vorabend  der  Revolution.  —  Kreys- 
sig,  Geschichte  der  französischen  Nationallitteratur.     Teil  II,  neu  bearb.  von  J.  Sarrazin. 

—  Jacobs  -  Brincker  -  Fick,  Kurzgefaßte  Grammatik  für  den  französischen  Anfangs- 
unterricht. —  Strien,  Elementarbuch  der  französischen  Sprache.  —  Reuchlin,  Hilfs- 
büchlein für  die  französische  Komposition.  — ■  Caumont,  Cours  de  litterature  franfaise.  — 
Malot,  Mere.  —  Van  Ende,  Histoire  naturelle  de  la  croyance. 

l3  mzitr  fonetik  VII,  6.  Stoeriko,  ybar  den  aufanthalt  dar  noifilologn  in  ejlant. — 
reform  ortograflk.  —  ravy  d  livr.  Sweet,  A  primer  of  spoken  English.  —  Cledat,  Precis 
d'orthographe  et  de  grammaire  phonetiques.  —  Fick,  Materialien  für  den  Anfangsunter- 
richt im  Englischen  nach  lautlicher  Methode.  —  Günther,  Leerboek  der  Engeische 
Taal  voor  eerstbeginnenden.  —  parti  dez  elsv. 

B.    Litterarische. 

Litteraturblatt  für  germanische  und  romanische  Philologie  XI,  5.  Meyer,  Völuspa 
(Golther).  —  Gudmundsson,  Privatboligen  pa  Island  i  Sagatiden  (Maurer).  —  Daniel 
v.  Soest,  Ein  westfälischer  Satiriker  des  16.  Jahrhunderts,  herausgeg.  von  Jostes  (Seel- 
mann). —  Uhl.  Unechtes  bei  Neifen  (Seemüller).  —  Körting,  Encyklopädie  und  Metho- 
dologie der  englischen  Philologie  (Pröscholdt).  —  Görlich,  Der  burgundische  Dialekt  im 
XIII.  und  XI V.  Jahrhundert  (Meyer -Lübke).  —  Portioli,  Le  Opere  Maccheroniche  di 
Merlin  Cocai  III  (Gaspary).  —  Nyrop,  Kortfattet  Spansk  Grammatik;  Laerebog  i  det 
spanske  Sprog  (Söderhjelm).  —  Reinhardstöttner,  Die  klassischen  Schriftsteller  des 
Altertums  in  ihrem  Einflüsse  auf  die  späteren  Litteraturen.  I.  Plautus  (Stiefel).  — •  Biblio- 
graphie. —  Litterarische  Mitteilungen,  Personalnachrichten.  —  Foerster,  Mitteilung.  — 
XI.  6.  Golther,  Studien  zur  germanischen  Sagengeschichte  I.  IL  (Symons).  —  Strnadt, 
Der  Kirnberg  bei  Linz  und  der  Kürenberg -Mythus;  Hurch,  Zur  Kritik  des  Kürnb  ergers 
(Behaghel).  —  Hirt,  Untersuchungen  zur  westgermanischen  Verskunst  I  (Heusler).  — 
Callaway,  The  Absolute  Participle  in  Anglo-Saxon  (Kellner).  —  Schipper,  Zur  Kritik 
der  Shakespere-Bacon-Frage  (Koch).  —  Birch-Hirschfeld,  Geschichte  der  französischen 
Litteratur  seit  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  I  (Becker).  —  Kuttner.  Das  Naturgefühl  der 
Altfranzosen  und  sein  Einflufs  auf  ihre  Dichtung  (FränkelJ.  —  Löseth,  Tristranromanens 
gammelfranske  prosahaandskrifter  i  Pariser  nationalbibliotheket  (Muret).  —  Thomas, 
Poesies  completes  de  Bertran  de  Born  (Levy).  —  Bibliographie.  —  Litterarische  Mittei- 
lungen, Personalnachrichten  usw.  —  Mussafia,  Mitteilung. 

Deutsche  Litferattirzeitung  Nr.  25.  Lucas,  Portraits  et  Souvenirs  litteraires.  — 
Nr.  26.  J.  Nibelunghi,  Traduzione  di  Italo  Pizzi  (Meyer).  —  Nr.  27.  Rajna,  Le 
corti  d'amore  (Schultz). 
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Litterarisches  Centralblatt  Nr.  27.  Besson,  De  Sebastian!  Brant  sermone;  —  Etüde 
sur  Jean  Fischart. 

C.   Pädagogische. 

Zeitschrift  für  das  Realschulwesen  H.  6.  Ellinger,  Zur  Bindung  in  der  fran- 
zösischen Lektüre. 

Bevue  de  V Instruction  publique  XXX] II,  3.  De  Eidder,  Histoire  des  institutions 
politiques  et  administratives  de  la  France. 

Bevue  de  VEnseignement  des  Langues  ricantes  VII,  4.  L.  G.  E.,  Certificat  d'ap- 
titude  anglais.  Quelques  mots  aux  candidats.  —  MacPautrie,  Comus.  Traduction  et 
conimentaire.  —   C.  Eglin,  Etüde  sur  le  genre  des  substantifs  allemands.  —  Chronique. 

—  Eevue  des  cours  et  Conferences.  Faculte  des  Lettres  de  Paris.  Agregation  (allemand 
et  anglais),  Dissertation.  Sujets.  Certificat  d'aptitude  (allemand  et  anglais).  —  Traduc- 
tions.  Sujets  et  devoirs.  Certificats  d'aptitude  (allemand  et  anglais)  de  l'enseignement  pri- 
maire.  Traduction.  Sujets  et  devoirs.  —  Bibliographie.  —  Docmnents  officiels.  —  Nomi- 
nations. 

D.    Aus  sonstigen  Zeitschriften. 

Die  Gegenwart  Nr.  24.  25.  Eemer,  Die  Symbolisten.  Eine  neue  litterarische  Schule 
in  Frankreich.  —  Brand,  Neuere  englische  Litteratur. 

Nord  und  Süd,  Juni.  P.  Lindau,  Über  Mord  in  der  Dichtung  und  in  Wahrheit. 
Gelegentlich  des  Eomans  „La  Bete  humaine"  von  Zola. 

Preufsisclie  Jahrbücher,  Juni.    Jappe,  Das  Schulwesen  in  den  Vereinigten  Staaten. 

The  Academy  Nr.  941.  942.   Galton,  The  Acts  of  the  Privy  Council  under  Henry  VIII. 

—  Noble,  Goldwin  Smith's  Life  of  Jane  Austen.  —  Weale,  A  Printer  at  Avignon  in 
1444.  —  Stevenson,  Bracton's  "Cone  and  Key".  —  Mayhew  and  Earle,  The  Etymology 
of  „Cockney".  —  Morris,  Julian  Cobbett's  Life  of  Monk.  —  Morfill,  Turner's  Modern 
Novelists  of  Russia.  —  Eobinson,  Three  Volumes  of  Essays.  —  Murray,  The  English 
Diphthong  "-ay".  —  Nr.  943.  Eolleston,  Nettleship's  Essays  on  Browning.  —  Smith, 
Cunningham's  Growth  of  English  Industry.  —  Marzials.  Henry  of  Navarre.  —  Pantin, 
The  Beatrice  Exhibition  at  Florence.  —  Logeman,  "Hanselyn"  in  Chaucer.  —  Gunthorpe, 
Chaucer.  —  Eound,  The  Nevilles  in  Domesday.  —  Nr.  944.  Wallace,  Hugh  Hali- 
burton's  In  Scottish  Fields.  —  Minchin,  The  Life  of  Carmen  Sylva.  —  Cook  and  Heath, 
Etymological  Notes:  "Cockney",  "Clock",  "Coble".  —  Skeat,  The  Word  "Hanselyns"  in 
Chaucer.  —  W.  S.,  An  Inscribed  Gaulish'  Menhir. 

The  Athenacum  Nr.  3264.  326.5.  The  Growth  of  English  Industry.  —  The  Early 
Biographers  of  Dante.  —  American  Copyright.  —  The  Story  of  a  Sonnet.  —  The  Anonymus 
"Boece  de  Consolation".  —  M.  Renan's  Youthful  Essay.  —  Nr.  3266.  A  New  Biography 
of  Nelson.  —  Blunders  and  Forgeries.  —  Mr.  MacCarthy's  History  of  the  French  Eevolu- 
tion.  —  Coleridge  and  the  Anti-Jacobins.  —  Uupublished  Letters  of  Samuel  Pepys. 

Journal  des  Sarants.  Mai.     Bertrand,  Sur  deux  lettres  peu  connues  de  Pascal. 

Bevue  critique  Nr.  21.  A.  Fahre,  Chapelain  et  nos  deux  premieres  acaderaies.  — 
Nr.  22.  23.  Paris,  La  litterature  fran^aise  au  moyen-äge.  —  Perrens,  Histoire  de 
Florence  III.  —  Bodemann,  La  correspondance  de  Leibniz  ä  Hanovre.  —  Koerting, 
\ie  ronian  au  XVII.  siecle.  —  Vengerov,  Dictionnaire  des  ecrivains  russes  I. 

Nuora  Antoloqia  I,  Giugno.  Del  Lungo,  Beatrice  nella  poesia  o  nella  storia  del 
sec.  XIII. 


Zur  Auf'kliiruiii»:. 

Das  diesjährige  Programm  des  Stadtgymnasiums  zu  Stettin  enthält  eine  Abhand- 
lung des  ordentlichen  Lehrers  Dr.  K.  Schweppe  (Die  Lehrbücher  der  französischen 
Sprache  usw.).  in  welcher  auf  S.  14  folgende  Stelle  sich  findet: 

„Das  Elementarbuch  von  Plattner,  bestimmt  für  die  ersten  2  —  3  Jahre,  hat  auf 
den  ersten  Blick  etwas  sehr  Hestcchendes.  Der  Stoff"  ist  eingeteilt  in  80  Kaintel.  Gramma- 
tik, Übungsbuch  und  Präparation  korrespondieren  miteinander.  Das  zusammenhängende 
französische  Textstück  wird  sehr  gescliickt  im  deutschen  l'bungstcil  verarbeitet,  setzt  aber 
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eine  mit  beiden  Sprachen  vertraute  Jugend  voraus,  wie  sie  der  Verfasser 
hat,  der  Dirigent  der  Lateinschule  zu  Chätcau-Salins  ist.*)  Für  andere  Verhältnisse  ist 
der  Anfang  zu  schwer." 

Der  (von  mir)  gesperrt  gegebene  Satz  enthält  eine  durchaus  irrige  Angabe,  die 
mitglicherweise  auf  den  seinerzeit  von  mir  im  „Gymnasium"  veröffentlichten  Tertianer- 
arbeiten fulst.  Tertianer  aber  sind  keine  Sextaner  und  haben  das  „schwere"  Elementar- 
buch längst  hinter  sich.  Möglicherweise  aber  ist  die  irrige  Angabe  auch  nur  ein  Ausflufs 
einer  meines  Wissens  zuerst  von  Löwe  ausgesprochenen  Behauptung,  welche  dieser  zur 
Einführung  seines  eigenen  Buches  für  zweckdienlich  hielt.  Sic  wird  seitdem  an  den  ver- 
schieden.sten  Stellen  gläubig  wiederholt,  ohne  dal's  man  den  Zusatz  für  nötig  hielte,  dafs 
für  Schulen,  welche  zu  grol'se  Schwierigkeiten  zu  linden  fürchten,  eine  Vorstufe  erschienen 
ist**),  und  dal's  aul'serdem  der  für  jüngere  Schüler  bestimmte,  aber  auch  in  Gymnasien 
mit  Erfolg  gebrauchte  „Lehrgang"  ein  bedeutend  leichteres  Lehrmittel  gleicher  Anlage 
bietet.  Dal's  übrigens  jene  Befürchtung  unbegründet  ist  und  nur  bei  einem  sehr  un- 
geschickten Lehrer  sich  in  Wirklichkeit  umsetzen  könnte,  zeigt  das  Beispiel  einer  Reihe 
von  Schulen,  die  auch  nach  Erscheinen  der  Vorstufe  dieselbe  nicht  zur  Erleichterung  be- 
nutzen, also  das  Elementarbuch,  so  wie  es  ist,  für  leicht  genug  halten. 

Wäre  der  Verfasser  der  Stettiner  Abhandlung  wie  Löwe  auch  Verfasser  eines  ähn- 
lichen Buches,  so  würde  ich  keinen  Anlafs  zu  einer  Erwiderung,  sondern  höchstens  zu  einer 
Abfertigung  finden.  Wenn  Autoren  verfahren  wie  Fabrikanten  von  Likören  oder  Malz- 
präparaten, so  ist  das  Geschmackssache;  ich  finde,  dafs  gewisse  Bedenken  unser  einem, 
auch  wenn  er  Autor  ist,  schön  stehen.  Da  es  Herrn  Schweppe  aber  um  die  Sache  zu 
thun  ist,  verdient  seine  irrige  Aufserung  eine  aufklärende  Berichtigung. 

Glaubt  er  wirklich  selbst,  irgendwo  in  der  Welt  könne  es  eine  Schule  geben,  in 
welcher  die  Schüler  „mit  zwei  Sprachen  vertraut"  sind':*  Ich  kann  mir  eine  solche  nicht 
denken.  Er  hat  wohl  eine  Anstalt  im  Auge,  welche  die  Schüler  mit  zwei  Sprachen  ver- 
traut machen  soll.  Zu  dieser  Gattung  gehört  freilich  die  völlig  in  französischem  Sprach- 
gebiet liegende  Lateinschule  in  Chäteau-Salins.  Die  ortseinheimischen  Schüler  sprechen 
natürlich  nur  französisch,  die  Söhne  deutscher  Beamten  nur  deutsch,  wenn  sie  nicht  be- 
reits seit  Jahren  ortsansässig  .sind.  So  stehen  sich  zwei  Gruppen  gegenüber,  Deutsch- 
redende und  Französischredende.  Zur  Zeit,  wo  das  Elementarbuch  in  Gebrauch  genommen 
wurde,  bestand  noch  keine  Vorschule  und  dieselbe  mul'ste  drei  Jahre  bestanden  haben,  ehe 
sie  nach  Sexta  einen  einzigen  Schüler  liefern  konnte,  der  durch  einen  praktisch  erteilten 
deutsch -französischen  Anschauungsunterricht  wirklich  einigermatsen  mit  beiden  Sprachen 
vertraut  war.  Also  3V2  Jahre  mul'ste  das  Buch  wenigstens  auf  diese  Hülfe  verzichten.  Ob 
unter  solchen  Verhältnissen  der  Unterricht,  und  zwar  nicht  nur  der  französische,  leichter 
ist  als  im  übrigen  Deutschland,  gehört  nicht  hierher;  ich  kann  nur  sagen,  dals  es  der 
interessanteste  Unterricht  ist,  den  ich  je  zu  erteilen  hatte.  Einfach  undenkbar  aber  ist 
es,  dafs  ein  Buch  an  einer  derartigen  Schule  leichter  benutzbar  sein  sollte,  als  da,  wo 
man  nur  mit  einer  Sprache  zu  arbeiten  hat.  Der  Französischredende  findet  die  in  seiner 
Sprache  geschriebenen  Stücke  leicht,  den  deutschen  Teil  dafür  aber  um  so  schwerer;  bei 
dem  Deutschredenden  ist  es  umgekehrt.  Wenn  nach  einigen  Jahren  die  Bildung  einer 
Klasse  mit  einheitlichem  Wissensstand  gelungen  ist,  kann  das  Elementarbuch  nicht  mehr 
in  Betracht  kommen;  es  ist  beendigt  und  hat,  wie  ich  hoffen  darf,  seines  Teiles  zur  An- 
bahnung jener  Einheitlichkeit  beigetragen. 

In  Deutschland  herrschen  über  reichsländische  Verhältnisse,   besonders  sprachliche 
Verhältnisse,  seltsame  Ansichten.     Viele  Leute  scheinen  sich  einzubilden  (ich  spreche  jetzt 
als  Elsässer,  nicht  mehr  als  Lothringer),  hierlands  kämen  die  Kinder  mit  dem  Piufe:    Vive  j 
la  France!  zur  Welt  und  wir  Lehrer  des  Französischen  hätten  so  eine  Art  von  Sinekure. j 
Das  ist  keineswegs  der  Fall.     Wir  haben  mehr  Schwierigkeiten  als   im  übrigen  Deutsch- 
land,  wie  ich   aus  Erfahrung  weifs;  und  wenn  in  elsässischen  Schulen   wohl  jede  Klasse! 
einzelne  Schüler  enthält,  die  etwas  mehr  oder  weniger  brauchbares  Französisch  mitbringen,! 
so  bilden  eben  diese  Schüler  aus  mancherlei  Gründen  eher  eine  hemmende  als  eine  frtrdernde] 
Zugabe. 

Doch  Herr  Schweppe  spricht  nur  von  Lothringen.  Zur  Beleuchtung,  wie  vertraut! 
dort  besonders  die  vom  Lande  kommenden  Sextaner  mit  beiden  Sprachen  sind,  möge  einj 
auch  für  weitere  Kreise  vielleicht  ergötzliches  Vorkommnis  dienen.  Einen  im  Lateinischen! 
zurückgebliebenen  Sextaner  suchte  ich,   obwohl  dieser  Unterricht  nicht  von  mir  selbst  er-) 


*)  D.  h.  bis  1888  war. 

**)  Dieselbe  Verschweigmig   findet    sich    im  Referat  der  III.  Direlctorenversammlung  der  Rheinprovinz. 
Darüber  gelegentlich  mehr. 
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teilt  wurde,  auf  den  Standpunkt  der  Klasse  zu  bringen.  Derselbe  fand  in  seinem  Übungs- 
buch den  von  ihm  bereits  in  der  Klasse  übersetzten  Satz  ,.Das  Ende  des  Lebens  ist  un- 
gewifs."  Nach  mehrfachen  vergeblichen  Versuchen  liefs  ich  ihn  denselben  zuerst  fran- 
zösisch wiedergeben  und  erhielt  nach  einigem  Zaudern  die  Antwort:  La  vie  du  canarä 
est  incertaine  (Euf/e  und  En/e  verstand  auch  er  nicht  auseinanderzuhalten).  —  Ma  foi,  oiii, 
antwortete  ich,  surtont  ß  l'epoque  de  la  fete  du  viUage.  Und  dann  ging  es  ans  Erklären. 
Ich  spreche  nicht  von  Übersetzungen  wie:  Im  Piräeus,  dem  besuchten  Hafen  Athens,  in 
I'iraeeo,  celebri  lepore  Athen ar um ,  und  von  der  unvermeidlichen  Verwechslung  von  „der 
Eiimer"  im  Nom.  Sing,  und  im  Gen.  Plur.,  z.  B.  Marms  erat  in  vudtis  pugnis  dux  Bomanus 
(Feldherr  der  Eömer).  Was  fällt  unseren  Schülern  leichter  als  die  Unterscheidung  von 
wer  und  wen?  Der  französischredende,  also  keine  Kasus  unterscheidende  Schüler  bringt 
mit  seiner  Schwerfälligkeit  in  dieser  Beziehung  den  Lehrer  zur  Verzweiflung.  Den  Teilungs- 
sinn mache  ich  einer  rein  deutschen  Klasse  in  einer  Viertelstunde  klar;  in  Lothringen 
braucht  man  dazu  reichlich  ein  Semester  und  immer  findet  es  sich,  dal's  Sätze  wie:  „In 
der  Schule  sind  Tische  und  Stühle"  [ä  Fecole  il  y  «*)  des  tahJes  et  des  hancs]  trotz  alles 
Analysierens  mit  in  scliola  sunt  tabidarum  et  seJlarum  übersetzt  werden. 

Um  aber  mit  einer  französischen  Reminiscenz  zu  scbliefsen,  weise  ich  noch  darauf 
hin,  dafs  auch  die  Lautlehre  uns  nicht  leichter  gemacht  wird,  im  Gegenteil.  Wenn  Schüler 
gewöhnt  sind,  pere,  nec/e  statt  ^j^re,  neige  zu  sprechen  oder  das  geschlossene  o  in  oiseaii 
mit  dem  englischen  o-Laut  (o  -\~  ti)  in  ^lote  zu  geben,  so  hilft  alle  Vertrautheit  mit  beiden 
Sprachen  nicht  den  Fehler  beseitigen. 

Was  sein  heim  i.  E.  Ph.  Plattner. 


Erwiderung.**) 

Herr  Bierbaum,  Verfasser  eines  Lehrbuchs  dtr  französischen  Sprache  nach  der 
„direkten"  Methode,  beschäftigt  sich  in  Nummer  G  dieser  Zeitschrift  (S.  Jtj4)  mit  dem  von 
mir  verfafsten  Lehrgang.  Er  hat  das  erste  Lesestück  unpädagogisch  gefunden  und  meint, 
„aller  Augen  würden  sich  auf  den  so  unschuldig  gekennzeichneten  (deutsch?)  Paul  richten" 
(vorzüglicbe  Kla-ssendisciplin  wird  dabei  natürlich  vorausgesetzt!)  und  es  sei  „gewils  in  dem 
jugendlichen  Gemüte  ein  Stachel  zurückgeblieben". 

Unter  den  zahlreichen  Zuschriften  von  Lehrern,  die  das  Buch  brauchen,  hat  keine 
auf  diesen  wunden  Fleck  hingewiesen,  und  ich  bin  unpädagogisch  genug  veranlagt,  um 
auch  nach  empfangener  Rüge  Paul  weiter  zu  spät  kommen,  läuten  und  den  Stachel  fühlen 
zu  lassen.  Nur  eins  tröstet  mich.  Sollte  der  arme  Paul  wirklich  so  schwer  gelitten  haben, 
so  ist  ihm  daraus  für  sein  späteres  Leben  doch  ein  Gewinn  erwachsen.  Wenn  er  nämlich 
trotz  seiner  Faulheit  unter  die  Autoren  geht,  wird  kleines  Mifsgeschick,  wie  es  Autoren 
passieren  kann,  in  seinem  Gemüt  hoffentlich  keinen  Stachel  zurücklassen  können.  —  Die 
einzig  richtige  Schlulsfolgerung  hat  aber  Herr  Bierbaum  aus  seinen  Bemerkungen  nicht 
gezogen.  Wenn  er  sonst  nichts  auszusetzen  fand  (die  Musterwörter  kann  ja  jeder  Lehrer 
sich  selbst  zusammenstellen,  wenn  er  Zeit  für  dieselben  übrig  hat),  so  mufste  er  den 
Lehrgang  als  nur  für  Mädchenschulen  geeignet  erklären,  wo  ein  Paul  ja  nicht  vorzu- 
kommen pflegt.  Es  steht  zu  hoffen,  dafs  er  diese  Folgerung  wenigstens  praktisch 
ziehen  wird,  indem  er  den  Lehrgang  in  der  Mädchenschule,  in  welcher  er  unterrichtet, 
baldigst  einführt.  Ph.  Plattner. 


P  e  r  s  0  11  a  1  i  e  ii. 

Dr.  Aug.  Becker  hat  sich  in  Freiburg  i.  B.  für  französische  Sprache  und  Litte- 
ratur  habilitiert. 

Privatdocent  F.  Muucker  ist  zum  ao.  Profe.ssor  für  neuere,  besonders  für  deutsche 
Litteraturgescliichte  zu  München  ernannt. 

Am  ].  Juli  t  in  Leipzig  der  ord.  Professor  der  romanischen  Sprachen  an  der  Univer- 
sität, Dr.  A.  Ebert,  70  Jahre  alt.  —  Dem  Vernehmen  nach  ist  als  Nachfolger  Eberts 
Prof.  Förster  in  Bonn  in  Aussicht  genommen. 

*)  Wofür,  spraclilicli  iinrii-litip,  abar  für  das  Wv.stPliPn  förilorlioli,  meist  smU  Reselzl  winde. 
**)  Am  'H',.  JuU  traf  eine  Erkläninf;  des  lleirii  Prof.  .1.  Bier  ha  um  auf  die  von  Herrn  Rektor  Plaltner 
angeführte  Besprocliiing  seitens  i\c.v  Francn- Galtiu  ein,  wilclie  in  näelister  Nummer  zum  Abdrnck  gelangen  wird. 

Verantwortlicher  Redakteur:    Dr.   W.   Kasten   in   Hannover 
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-Ä.  n  z  e  i  g"  e  n. 

Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 
soeben  erschien.       p^    ^jj..^   ilhlStribUS. 

Lateinisches  Lesebuch  nach  Nepos,  Livius,  Curtius 

zu 

Dr.  F.  Bleskes  Elementarbuche  der  lateinischen  Sprache. 
Dritter   Teil:    Quarta. 

Bearbeitet  von 

Dr.  Hans  Müller, 

ord.  Lehrer  am  Stadt.  Realgymnasium  zu  Stettin. 

140  S.     8».     Preis   \  JC  60  S. 
Zur  Ansicht  zu  haben   in  allen  grösseren  Buchhandlungen.      Bei  beabsichtigter  Ein- 
führung steht  ein  Freiexemplar  gern  zur  Verfügung.  Qjg  Verlagsbuchhandlung. 

Schriften  des  Deutschen  Einheltsschulverelns. 

Heft  7: 

Das  (jymnasium  mit  zehnjährig  em  Kursus. 

Von  Prorektor  Dr.  Juling. 

Preis  M  1,80. 

Eine  neue  italienische  Grammatil( 

für    reifere    Schüler    und    zum    Selbstunterricht 

bearbeitet  von 

]?I.   Oautlier,    Studienlehrer  in  Passau. 

VI.    280  Seiten    gr.  80.     3  JC 

^^=    Von  Fachmännern  bestens  recensiert.    == 

Ausführliche  Prospekte  stehen  gratis  und  franko  zu  Diensten. 

M.  Waldbauers  Buchhandlung-  (Max  Coppenrath),  Passau. 
Eine 

neue  französische  Grammatik  für  Mädchen-Pensionate,  -Institute,  liöliere  Töcliterscliulen. 

Zur  Einführiiiia:  empfohlen  ! 

Im  Verlage  von  Ferdinand  Schöningh  in  Paderborn  ist  soeben  erschienen : 

IVl^eta  "Weiss, 

Französische    Grammatik   für   Mädchen. 

I.  Teil.    Mittelstufe.  II.  Teil.    Oberstufe. 

152  Seiten,     gr.  8.     broseli.  1  M  40  4       264  Seiten,     gr.  8.     brosch.  2  JC 

Französisches  Übungsbuch   für   Mädchen. 

I.  Teil  (zu  Teil  I  der  Grammatik):   Gemischte  Übungen,  Übungen  zur  Vorschule  und  Übungen 
zur  französischen  Grammatik.     84  Seiten  gr.  8.     br.  J(.  0,80. 
II.  Teil  (zu  Teil  II  der  Grammatik):   Französische  und  deutsche  Sätze,  wie  auch  zusammen- 
hängende Stücke  in  beiden  Sprachen   als  Diktatstoff.     84  Seiten  gr.  8.     br.  Jf  0.80. 

Die  Graniniatik  ist  aus  den  praktischen  Erfahrungen  jahrelangen  Unterrichtes  allmählich  erwachsen, 
und  die  Verfasserin  iibergiebt  sie  dem  Gebrauch  mit  dem  Wunsche,  dafs  sie  beitragen  möge,  die  rechte  Freudig- 
keit am  Lehren  und  Lernen  zu  erregen  und  die  Schülerin,  soweit  es  möglich  ist,  in  der  Umgangssprache  und 
in  der  Grammatik  tüchtig  zu  machen. 

Die  ÜlltingshUclier  sind  für  die  Hand  des  Lehrers  und  der  Lehrerin,  für  Eltern  und  Erzieherinnen 
bestimmt.  In  der  Anordnung  des  .Stoffes  schliefsen  sich  die  Diktate  an  die  Vorschule  für  den  Unterricht  in 
der  französischen  Sprache  (1885)  und  die  französische  Grammatik  Teil  I  und  II  als  zupassende  Übungen  an, 
doch  sind  sie  auch  neben  jedem  anderen  französischen  Lehrbuche  gut  verwendbar,  da  der  in  jedem  Abschnitte 
behandelte  grammatische  Stoff  im  Inhaltsverzeichnispe  angegeben  ist. 

Die  Verlagshandlung  ist,  um  Interesse  für  diese  neue  Grammatik  zu  erwecken, 
gern  bereit,  auf  Wunsch  ein  Freiexemplar  zur  Einsicht  behufs  Einführung  zur  Ver- 
fügung zu  stellen. 

Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover.  Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover, 


Neuphilologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutsdiiand. 

Unter  Mitwirkung  von 
Obcii.  Dr.  Ahn- Lauterberg,  Prof.  Dr.  Bierbaum- Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Breymann-München ,  Oberl. 
Dr.  Dickmann-Berlin,  Oberl.  Ey-Hannover,  Prof.  Dr.  Fels-Hamburg,  Prof.  Dr.  van  Hamel-Groningen, 
Gyninasiall.  Hauschild- Frankfurt  a.  M.,  Prof.  Hegener-Briissel,  Dr.  Heiligb  rodt-Hannover,  Gym- 
nasiall. Hornemann-Hannover,  Dir.  Dr.  Korteg  arn-Frankfurt  a.  M.,  Dr.  Kühn -Wiesbaden,  Dir.  Dr. 
A.  Meyer-Hannover,  Dr.  Mühlef  eld-Harburg  a.  E.,  Oberl.  Ohlert-Königsberg  i.  Pr.,  Dr.  Quiehl- Kassel. 
Dr.  Proeschol  d  t- Friedrichsdorf  i.Taun.,  Dr.  Reimann-Danzig,  Prof.  Dr.  Sachs -Brandenburg,  Oberschulrat 
Dr.  von  Sali  wUrk-Karlsruhe,  Paul  Sandmann-Hannover,  Prof.  Dr.  S  cheffler-Dresden,  Prof.  Dr.  Ed. 
Stengel-Marburg,  Oberl.  Dr.  Tender  ing-Elberfeld,  Prof.  Dr.  Trau  tmann-Bonn,  Prof.  Vietor- Marburg, 
Direktor  Wal ter-Bockenheim,  R.  Wienandt-Danzig,  Prof.  Dr.  Wülk er- Leipzig  etc. 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 


Vierter  Jahrgang.        Hannover,  September  1890.  Nr.  9. 


Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  3  Mark  für  das  Halbjaln-. 
Alle  Buchandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  I^avesstrasse  ."4  A  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene^ Petitzeile  oder  deren  Raum 
25  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  \'erlagsbuchbandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inlialt:  Stengel,  Ed.,  Plan  einer  Geschichte  der  französischen  Grammatik,  besonders  in 
Deutschland.  (Schlufs.)  —  Jaeger-Cannstatt,  Über  die  Verwertung  des  sprachgeschicht- 
lichen Elements  in  dem  französischen  Unterricht  der  lateinlosen  Realschule.  —  J.  Guter- 
sohn.  Zur  Methodik  des  fremdsprachlichen  Unterrichts.  —  Berichte  aus  den  Vereinen: 

(Barmen -Elberfeld.  —  Louvain.)  —  Litteratur:  Besprechungen  (Biltz,  Zur  deutschen  .Sprache 
und  Litteratur  [Tendering] ;  Dorenwell,  Der  deutsche  Aufsatz  II.  [Tendering] ;  Vollhardt, 
Einflufs  der  lateinischen  geistlichen  Litteratur  auf  einige  kleinere  Schöpfungen  der  englischen 
Übergangsperiode  [Holthausen] ;  The  Dante  Collections  in  the  Harvard  College  and  Boston 
Public  Libraries  [Locella] ;  Dembski,  Montaigne  und  Voiture  [Philippsthal] ;  Ducotterd  und 
Mardner,  Lehrgang  der  französischen  Sprache  I.  [Wendt] ;  Benecke,  Franz.  Schulgrammatik  I. 
[Wendt];  Vietor,  Phonetische  Studien  II.  2  [S-e] ;  LyUon ,  The  Ring  of  Amasis;  Oliphant, 
The  Dukc's  Daughter.  —  Neue  Erscheinungen.  —  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen. 
Inhaltsangabe  von  Zeitschriften.  —  Anfrage.  —  Personahen.  —  Anzeigen. 

Plan  einer  Geschichte  der  französischen  G-rammalik,  besonders 

in  Deutschland. 

Vortrag  gehalten  auf  dem  vierten  Neuphilologentag  zu  .Stuttgart 

von  Professor  Dr.  Stengfel. 

Nach  einem  Stenogramm  des  Herrn  Reallehrer  E.  A  h  n  e  r  t. 

(Schlul's.) 

Icli  hübe  mir  nun  erlaubt,  um  einen  Anfang  zu  macheu,  eine  Probc- 
analyse  anzufertigen,  aus  der  ich  hier  aber  nur  ein  paar  Mitteilungen 
machen  will,  um  Ihre  Aufmerksamkeit  nicht  zu  sehr  in  Anspruch  zu 
nehmen;  Analysen  sind  dürr  und  ich  kann  darum  nicht  allzulange  Auf- 
merksamkeit dafür  verlangen.  Ich  habe  mir  Pilotum,  den  Verfasser  der 
ältesten  Grammatik  für  Deutsche,  ausgewählt  und  habe  ihm,  soweit  das 
meine  beschränkten  Mittel  in  Marburg  erlaubten,  ein  klein  wenig  an  den 
Puls  gefafst.  Dabei  hat  sich  mir  ergeben,  dafs  er  selbst  über  sich  so  gut 
wie  gar  keine  Auskunft  gegeben  hat;  wann  er  geboren  ist,  weifs  ich  daher 
nicht  zu  sagen,  ich  weifs  nur,  dafs  er  sich  „Barensis"  nennt;  es  giebt  aber 
verschiedene  Orte  mit  Namen  Bar;  ob  z.  B.  Bar-sur-Aube  oder  Bar-sur- 
Seine  gemeint  ist,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.  Sicher  ist  aber,  dafs 
l'ilot  längere  Zeit  in  Paris  gelebt  haben  mufs  und  zwar  auch  zu  der  Zeit, 
als  er  seine  Grammatik  schrieb.  Von  dort  begab  er  sich  zu  dem  Pfalz- 
grafeu  Wolfgang  nach  Deutschland,  um  dessen  Neffen  Georg  Johann, 
späteren  Pfalzgrafen,   den  Anfangsunterricht  im  Französischen  zu  erteilen. 
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Wir  lernen  hieraus  zugleich  den  Zweck  seines  Buches  kennen.  Dies  fand 
später  einen  so  kolossalen  Anklang,  wie  man  das  für  die  erste  Grammatik, 
die  für  Deutsche  geschrieben  ist,  kaum  hätte  ahnen  sollen,  aufgelegt 
worden  ist  es  aufser  in  Paris  noch  in  Antwerpen,  Orleans,  Löwen,  Leyden. 
Bis  1631  habe  ich  vorderhand  über  20  verschiedene  Ausgaben  konstatiert. 
Im  Sommer  1572  ist  von  Rabottus  Salenius  auch  für  Wittenberg  eine 
Ausgabe  angekündigt,  aber  sie  scheint  nie  veröft'entlicht  zu  sein,  vielleicht 
weil  die  erforderliche  Zahl  Schüler  ausgeblieben  war;  es  hat  sich  wenigstens 
kein  Exemplar  von  dieser  Ausgabe  gefunden.  In  Löwen  bediente  sich 
unserer  Grammatik  bei  seinen  Vorlesungen  der  ordentliche  Professor 
Claudius  Puteanus.  1584  wird  ihres  Verfassers  durch  den  Herausgeber  einer 
Neubearbeitung  des  bekannten  Wörterbuches  von  Robert  Estienne  mit 
grofsem  Lobe  gedacht.  Henri  Estienne  hat  dagegen  1582  in  seiner  Hypom- 
neses  recht  viel  an  ihr  und  drei  anderen  etwas  späteren  französischen 
Grammatiken  auszusetzen;  es  sollen  sich  falsche  und  dialektische  Angaben 
in  ihr  finden.  In  seiner  Widmung  sagt  Pilotus,  das  Buch  solle  des  rhein- 
pfälzischen Prinzen  französische  Kenntnisse  soweit  fördern,  dafs  er  später 
zur  weiteren  Vervollkommnung  nach  Paris  gehen  könne,  um  dort  das 
Französische  ordentlich  zu  erlernen.  Mit  Rücksicht  auf  Ausländer  ist  das 
Werk  lateinisch  geschrieben,  und  in  dieser  SjDrache  sind  bis  tief  ins 
17.  Jahrhundert  hinein  auch  die  meisten  anderen  Elementarbücher  des 
Französischen  für  Deutsche  abgefafst.  Aber  schon  im  16.  Jahrhundert 
giebt  es  daneben  doch  auch  schon  solche,  die  deutsch  geschrieben  sind, 
Pilot  glaubt  übrigens,  dafs  auch  französische  Leser  aus  seiner  „Institutio" 
Nutzen  ziehen  könnten.  Über  die  nähere  Benutzung  seines  Buches,  wie 
über  den  von  Pilotus  eingeschlagenen  Unterrichtsgang,  fehlt  leider  jede 
Sjiur  von  Andeutung;  aus  der  Grammatik  selbst  ist  darüber  nichts  zu  er- 
sehen, denn  sie  ist  rein  systematisch  angelegt.  Der  Wert  wiederholter 
Lektüre  und  aufmerksamen  Anhörens  solcher,  die  korrekt  sprechen,  w^rd 
allerdings  vom  Verfasser  überall,  w^o  er  sich  nicht  auskennt,  mit  gebühren- 
der Achtung  hervorgehoben.  Ausdrücklich  wird  bemerkt,  dafs  die  Institutio 
zum  erstenmale  über  alle  Redeteile  gehandelt,  sich  dabei  aber  zugleich 
möglichster  Kürze  und  Klarheit  befleifsigt  und  überflüssige  Wortdefinitionen 
vermieden  habe.  Das  ist  sehr  charakteristisch  für  den  freieren  Stand- 
punkt des  Verfassers.  In  den  lateinischen  Grammatiken  des  späteren 
Mittelalters  und  auch  noch  in  der  ihnen  nachgebildeten  ältesten  französi- 
schen von  Barton  ging  alles  auf  solche  Definitionen  hinaus.  Die  gesammte 
Darstellung  bestand  aus  Fragen  und  Antworten.  Den  Hauptwert  seines 
Buches  erkennt  Pilot  selbst  mit  Recht  in  der  Lehre  vom  Verbum,  er  hat 
in  der  That  zuerst  Ordnung  in  das  französische  Verbalsystem  hinein- 
zubringen gewufst  und  seine  Anordnung  hat,  wie  schon  bemerkt,  im  Laufe 
des  17.  Jahrhunderts,  was  die  Grundsätze  anlangt,  allgemeine  Nachahmung 
gefunden.  Die  Syntax  dagegen  hat  er  vollkommen  unbehandelt  gelassen. 
Auch  da,  w^o  er  gelegentlich  auf  syntaktische  Verhältnisse  zu  sprechen 
kommt,  vermeidet  er  es,  bestimmt  Stellung  zu  nehmen;  offenbar  hat  er 
sich  ebensowenig  wie  seine  Vorgänger  mit  syntaktischen  Fragen  befafst 
gehabt.  Er  verweist  darum  besonders  gern  zu  ihrem  Verständnis  auf  Lek- 
türe und  Konversation.  Was  seine  Vorbilder  anlangt,  so  sagt  er  selbst  in 
sehr  vager  Weise,  er  hätte  sowohl  lateinische  als  griechische  Grammatiken 
benutzt.  Diese  letzteren  haben  auch  einen  sichtlichen  Einflufs  auf  unser 
Buch  ausgeübt;    in  der  lateinischen  Grammatik  gab  es  keinen  Artikel,  wohl 
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aber  in  der  griechischen;  folglich  tommt  der  französische  Artikel  aus  dem 
Griechischen.      Das    ist   die   ^Yissenschaftliche   Errungenschaft,    die    er    der 
Kenntnis  griechischer  Grammatik  verdankt.     (Heiterkeit).      Darum  beginnt 
er  denn  auch,   weil  ja  jeder,   der  etwas   so   Neues    gefunden  hat,   es   ins 
gebührende  Licht  zu  setzen  geneigt  ist,  die  Erörterung  der  Redeteile,  nach- 
dem er  die  Lautlehre  abgeschlossen  hat,  mit  dem  Artikel.    Dieser  ist  für  ihn 
ein  neuer  Redeteil.    In  diesem  Punkte  trifft  er  übrigens  wieder  mit  Palsgrave 
und  Meigret  zusammen,   und  die  meisten  späteren  Grammatiken  schliefsen 
sich  ihnen  an.  —  Einen  Rückschritt  gegenüber  Palsgrave  bedeutet  es  aber, 
dafs  Pilot  noch  nicht  den  unbestimmten  Artikel  kennt,  auch  nicht  einmal 
als  Zahlwort,  da  er  die  Zahlwörter  überhaupt  vollständig  übergangen  hat, 
während  Meigret  sonderbar  genug  das  Zahlwort  gleich   beim  Numerus  der 
Nomina  mit  behandelt  hatte.  —  Von  älteren  französischen  Grammatikern, 
welche  Pilot  wahrscheinlich  gekannt  hat,  nenne  ich  Sylvius,  mit  dessen  wissen- 
schaftlichen Ausführungen  er  sich  wohl  aber  nicht  hat  befreunden  können  und 
den  er  darum  ziemlich  unbenutzt  beiseite  liefs.     Von  grofsem  Einflufs  auf 
ihn  war  aber  sicherlich  Dolet,   der  Humanist,   der  sich  grofse  Verdienste 
erworben  hat  um  die  Regelung  des  Gebrauchs  der  Accentzeichen,  der  Cedille, 
des  Apostrojjhs,  Tremas  und  des  Circonflexes;  letzterer  ist  trotz  des  schon 
bei  Sylvius   begegnenden  Namens   anfänglich  überhaupt  kein  Accentzeichen 
gewesen,  sondern  nur  das  Gegenzeichen  zu  dem  Trema.     Von  Dolet  über- 
nommen   hat   Pilot    auch   den   Ausdruck   e  masculinum    und   e  femininum, 
sowie  den  Bindestrich.     Auch  dieser  hat  seine  Geschichte.     Er  ist  nicht, 
wie  das  Koschwitz  in  seiner  Grammatik  der  neufranzösischen  Schriftsprache 
angiebt,   erst   1573   aufgekommen,   sondern  war  —  es  ist   das   eine   haar- 
sträubende p]ntdeckung,  die  ich  da  gemacht  habe  —  schon  1550  bei  Pilot, 
ja  1540  bei  Dolet  vorhanden.    Aber  interessant  ist,  dafs  Pilot  auch  hier  ein 
Neuerer  ist:    er  hat  die  kleine  Linie,  wie  wir  sie  haben,  aufgebracht;  denn 
Dolet  bediente  sich  statt  unseres  Bindestriches  noch  einer  Art  Apostroph. 
Pilot  hat  also  das  Verdienst,  eine  ganze  Reihe  neuer  Namen,  Zeichen, 
Anordnungen  aufgebracht  zu  haben,  solange  wenigstens,  bis  Sie  nachweisen, 
dafs    sich    die   fraglichen   Eigentümlichkeiten   in    älteren    Werken    als   dem 
seinen   bereits  vorfinden.     Und  während  ich   ungefähr   alles,    was  von  ihm 
nachweisbar  älteren  Grammatikern  entnommen  ist,   bereits  angeführt  habe, 
liefsen  sich  noch  eine  ganze  Reihe  weiterer  Eigentümlichkeiten  der  Institutio 
anführen;  eine  solche  ist  die  Bezeichnung  des  e  als  ,.e  gallicum"'.  —  Nebenbei 
kann  ich  hier  hervorheben,   dafs  die  damaligen  Eranzosen  als   „gallicum" 
mit  Vorliebe  alles  das,  was  wir  jetzt  „deutsch"  zu  nennen  lieben,  bezeich- 
neten; heifsen  doch  z.  B.  unsere  lieben  „deutschen"  Buchstaben  bei  Robertus 
Stephanus   1558   „gallicae"   (1557:    Lettre  francoise)  im  Gegensatz  zu  den 
lateinischen.     So  ist  auch  das  „e  gallicum"   aufzufassen.   —  In  der  Laut- 
lehre  befindet   sich  Pilot   noch    auf  ziemlich  primitivem  Standpunkte.     Er 
geht   selbstverständlich   vom   Buchstaben  aus.     Li   der  Orthographie  ist  er 
ganz  konservativ,    er   bleibt  beim   Herkömmlichen;    auch   für  Beibehaltung 
der    stummen    Buchstaben    entscheidet   er   sich    gegenüber    Neuerern,    wie 
INleigret  und  Sylvius.     Was  die  phonetische  Bezeichnung  der  Laute  anlangt, 
so  hat  er  noch  keine  Ahnung  von  einer  solchen,   obwohl  schon  Palsgrave 
längere  Proben  einer  Art  von  phonetischer  Umschrift  in  seinem  Werke  ge- 
liefert hatte.    Er  beschreibt  allerdings  die  Laute.     Seine  Beschreibungen  mit- 
zuteilen, werden  Sie  mir  aber  erlassen,  sie  sind  vielfach  recht  breitspurig. 
Manchmal  zeigt  sich  zwar,  dafs  er  ganz  schön  beobachten  konnte,  nur  die 
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Präzision,  die  die  heutigen  Phonetiker  haben,  fehlt  ihm  gänzlich.  Ein 
Zeichen  hat  er,  das  wie  ein  phonetisches  aussehen  könnte,  ein  e  mit  einem 
Häckchen  darunter,  das  Zeichen  für  c  ouvert  (in  seiner  ersten  Auflage 
empfahl  er  dafür  noch  das  Zeichen  «;).  Es  ist  dasselbe,  das  Meigret  an- 
wandte, das  aber  auch  schon  in  mittelalterlichen  Handschriften  als  Ver- 
treter für  cti  begegnet.  Bei  dem  Nomen  unterscheidet  Pilot  zwar  generell 
zwischen  Substantiv  und  Adjektiv,  wirft  sie  aber  im  Verlauf  pele-mcle 
durcheinander.  Derselbe  Mangel  läfst  sich  auch  noch  lange  nach  ihm 
beobachten.  Auch  bei  Erörterung  der  Femininbildung  und  der  Flexion 
werden  beide  gemeinsam  behandelt.  Ein  Neutrum  existiert  unserem  Ver- 
fasser nach  im  Französischen  nicht,  zu  dieser  Erkenntnis  ist  er  also  schon 
gekommen.  Bei  der  Pluralbildung  sagt  er:  die  Nomina  auf  „aZ"  haben 
„aulx"^  ausgenommen  canals.  Er  leugnet  dann  prinzipiell,  dafs  im  Fran- 
zösischen von  Kasusendungen  gesprochen  werden  dürfe.  Livet  —  der 
1859  ein  Buch  über  die  Grammatiker  des  1(3.  Jahrhunderts  geschrieben  hat, 
aber  in  seinen"  Analysen  ziemlich  unzuverlässig  ist,  auch  z.  B.  für  Pilot 
eine  recht  späte  Auflage  benutzt  hat  —  will  das  Verdienst,  dies  zuerst 
erkannt  zu  haben,  irrigerweise  Meigret  zuschreiben.  Aber  bereits  Pais- 
grave  und  Sylvius  und  später  auch  11.  Etienne,  Jean  Garnier  haben  aus- 
drücklich die  Deklination  der  französischen  Sprache  abgesprochen.  Trotz 
seiner  richtigen  Erkenntnis  läfst  Pilot  aber  gleichwohl  der  Bequemlichkeit 
oder  gröfseren  {Übersichtlichkeit  halber  oder  auch,  weil  die  Leser  einmal 
an  die  lateinische  Deklination  gewöhnt  waren,  verschiedene  Nominal-Para- 
digmata  aufmarschieren.  Ganz  nett  ist  die  weitere  Bemerkung:  Superlative 
wie  „savantissime"  seien  Latinismen,  die  ganz  besonders  am  Hofe  gebraucht 
würden  und  wenn  etwas  am  Hofe  gebraucht  werde,  so  dürfe  man  eher  mit 
dem  Hofe  sündigen  als  richtig  sprechen  mit  den  anderen.  (Heiterkeit.) 
Zur  Stellung  der  Adjektiva  heifst  es,  Elsässer  und  Lothringer  würden  ver- 
lacht, weil  sie  sagten  „rouge  vin",  „hlanc  pain'';  denn  man  müsse  diese 
Adjektiva  nachstellen;  übrigens  müsse  sonst  der  Gebrauch  über  die  richtige 
Stellung  Aufschlufs  geben.  In  dieser  Beziehung  sind  wir  bekanntlich  heut- 
zutage auch  nicht  viel  weiter;  denn  die  Regeln  unserer  Grammatiken  passen 
wenigstens  nicht  mehr  zum  gegenwärtigen  Sprachgebrauche.  Sehr  bezeichnend 
ist,  dafs  Pilot  in  der  ersten  Auflage  mit  dem  Schematismus  der  mittel- 
alterlichen Grammatik  ziemlich  frei  umgesprungen  ist;  besonders  die 
„Accidentia"  über  Bord  geworfen  hat.  Später  ist  ihm  aber,  wahrscheinlich 
von  seinen  klassischen  Kollegen,  wegen  dieses  Radikalismus  stark  heim- 
geleuchtet worden  und  so  hat  er  sie  in  der  Umarbeitung  wieder  eingeführt. 
Er  kennt  in  der  Ausgabe  von  1563  sieben  solcher  Accidentia:  Genus, 
Numerus,  Casus,  Declinatio,  Comparatio,  Ordo  substantivi  et  adjectivi, 
Species.  Im  Gegensatz  zu  ihm  kennt  Meigret  nur  vier:  espece,  genre, 
nombre  et  temps.  Pilots  ,,ordo^  hat  dagegen  auch  Palsgrave.  —  Die  Pro- 
nomina sind  eine  böse  crux  für  die  älteren  Grammatiken.  Sie  werden 
infolgedessen  auch  in  unserer  Institutio  ganz  merkwürdig  eingeteilt:  Primi- 
tiva  und  Derivata  zerfallen  nämlich  in  drei  Deklinationen:  1)  Je,  tv, 
soy,  2)  Demonstrativa  und  Relativa;  3)  Possessiva.  Auch  diese  Aufstellung 
von  drei  Pronominaldeklinationen  hat  sich  lange  Zeit  hindurch  gehalten. 
Interessant  ist  vielleicht  noch  Pilots  Bemerkung,  dafs  man  ,,mon^'  vor 
die  mit  Vokalen  anlautenden  Feminina  setze,  mit  einziger  Ausnahme 
von  m'amye.  Der  Grund  hierfür  sei  die  Vorliebe  der  Franzosen  für 
Euphonie,    auf  welche    die   Franzosen   sich   ja  noch   heute   so   gern   etwas 
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zugute  tbun.  Auch  bei  Garnier  spielt  sie  im  vorliegenden  Falle  eine  Rolle, 
und  schon  Sylvius  giebt  eine  ganz  ähnliche  Erklärung  für  diese  Erschei- 
nung. —  Bei  dem  Verbum  ist  interessant,  wie  die  Konjugationen  und  Tem- 
pora eingeteilt  werden,  welche  Paradigmen  aufgestellt  sind  und  wie  bei  den 
unregelmäfsigen  Verben  alles  bunt  durcheinander  geht.  —  Doch  ich  breche 
hier  die  Analyse  ab.  Die  andern  Redeteile  zeigen  ein  mehr  lexikalisches 
Interesse,  wenn  sie  auch  mehr  nach  logischen  Gesichtspunkten  gruppiert 
sind.  Eine  eigene  Syntax  fehlt,  wie  schon  bemerkt,  gänzlich.  —  Nach  der 
regellosen  Art,  wie  ich  den  Inhalt  der  Institutio  vorgetragen  habe,  werden 
Sie  sich  freilich  noch  kein  rechtes  Bild  machen  können  von  dem,  was 
Pilotus  geleistet  hat,  ich  hoffe  aber,  dafs  Sie  aus  dem,  was  ich  demnächst 
in  der  Zeitschrift  für  französische  Sprache  und  Litteratur  gedruckt  vor- 
legen werde,  ein  treueres  Abbild  der  Grammatik  gewinnen  werden.  Ich 
möchte  nur  noch  einmal  bitten,  dafs  man  aus  der  Versammlung  heraus 
mir  mit  einigen  Ratschlägen  und  vor  allen  Dingen  mit  einiger  Hilfe  an  die 
Hand  ginge.  Ich  bekenne,  dafs  ich  gern  jedem,  der  das  geplante  Werk 
in  die  Hand  nehmen  will,  alle  von  mir  gemachten  Vorarbeiten  überliefse; 
im  übrigen  würde  ich  aber  auch  gern  bereit  sein,  mit  einer  Anzahl  anderer 
Herren  die  Arbeit  fortzusetzen  und  sie  als  eine  Leistung  des  Neuphilologen - 
bundes  später  veröffentlichen. 

Nicht  unterlassen  wäll  ich,  schliefslich  zu  bemerken,  dafs  die  Gram- 
matiken auch  nach  anderen  Gesichtspunkten  hin  mit  Nutzen  zu  untersuchen 
wären.  Man  kann  sie  selbstverständlich  auch  für  die  Geschichte  der 
Sprache  verwerten,  mufs  dies  aber  mit  grofser  Vorsicht  thun.  Ich  habe 
hier  Material  von  einem  meiner  früheren  Zuhörer,  der  gegenwärtig  die 
Grammatiken  auf  die  Geschichte  der  neufranzösischen  Verbalflexion  hin 
untersucht.  Die  Variationen  der  von  ihm  konstatierten  Formen  sind  sehr 
zahlreich,  aber  mau  würde  doch  sehr  irregehen,  wenn  man  meinte,  jede 
dieser  Variationen  entspräche  einer  wirklich  gesprochenen  Form;  vielfach 
sind  es  nur  Schreibvarianten;  doch  müssen  alle  konstatiert  und  dann  ge- 
prüft werden.  Uns  kann  es  jedoch,  wenn  wir  zu  einem  praktischen  Ziele 
gelangen  wollen,  nur  auf  die  Entwickelung  der  grammatischen  Methode  und 
der  verschiedenen  Strömungen  im  grammatischen  Unterricht  ankommen. 
Eine  klare  Erkenntnis  dieser  Entwickelung  ist  jedenfalls  zur  Beurteilung 
des  ganzen  Entwickelungsganges  des  Unterrichts  in  den  neueren  Sprachen 
absolut  notwendig.  Ich  habe  natürlich  darum  nicht  im  mindesten  die 
Meinung,  dafs  der  Plan,  welchen  ich  aufgestellt  habe,  es  irgendwie  an 
Interesse  aufnehmen  kann  mit  dem  Thema,  das  Herr  Prof.  Ehrhart*)  eben 
in 'so  anziehender  und  überzeugender  Weise  behandelt  hat.  Und  doch  be- 
rührt sich  sein  Untersuchungsfeld  mit  dem,  was  ich  Ihnen  zur  Bearbeitung 
vorgeschlagen  habe,  auf  das  engste.  Beide  decken  sich  zum  Teil  sogar, 
zum  Teil  ist  die  von  mir  gesteckte  Aufgabe  enger,  zum  Teil  auch  weiter. 
Ich  glaube  daher,  wenn  noch  recht  viele  solcher  Arbeiten,  wie  die  von 
Herrn  Prof.  Erhart  uns  vorgetragene,  geliefert  sind,  dafs  dann  auch  recht 
viele  Bausteine,  und  schon  wohlbearbeitete  Bausteine,  zur  Geschichte  der 
französischen  Grammatik  in  Deutschland  dabei  mit  herauskommen.  Ich 
schliefse  nun  mit  der  Bitte,  dafs  Sie  sich  darüber  äufsern,  ob  Sie  glauben, 
dafs  eine  gemeinsame  Arbeit,  wie  ich  sie  im  Sinne  habe,   erstens  möglich, 

*)  Vortnif,^  über  die  Gcscliiflito  dos  nousi)v;iclilii'Iii'n  Uiiterviclits  in  Wiirttoiiibori,'. 
(Wird  eltonlalls  in  einer  der  niieh-sten  Nuiiiineru  d.  Bl.  au.sfülirlich  gebracht  werden.) 
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und  zweitens,  ob  sie  im  Interesse  des  Verbandes  ist,  und  wenn  sie  diese 
Fragen  bejahen  sollten,  mit  der  Aveiteren  LUtte,  mir  dann  zu  gestatten,  Ihnen 
einzelne  Herren  zu  nennen,  deren  Mitarbeiterschaft  mir  besonders  wertvoll 
sein  würde.  Zunächst  will  ich  von  solchen  Personalangaben  absehen:  aus 
der  Versammlung  heraus  aber  möchte  ich  hören,  ob  der  Gedanke,  den  ich 
in  Dresden  nur  ganz  kurz  berühren  konnte,  für  den  Zweck,  welchen  icli 
dabei  im  Auge  habe,  brauchbar  sei,  für  den  Zweck  nämlich:  uns  zu  ge- 
meinsamer Arbeit  heranzuziehen  und  uns  daran  zu  gewöhnen,  vor  allen 
Dingen  davon  abzusehen,  einen  Gegensatz  zwischen  Theorie  und  Praxis 
aufkommen  zu  lassen.  Meine  ganze  Aufgabe  in  dem  Verbände  erblicke 
ich  darin,  dahin  zu  wirken,  dafs  wir  nie  und  nimmermehr  zugeben,  dafs 
ein  solcher  Gegensatz  sich  herausbilde.     (Lebhafter  Beifall.) 


Über  die  Verwertung  des  sprachgeschichtlichen  Elements  in 
dem  französischen  Unterricht  der  lateinlosen  Realschule. 

Vortrag  von  Eektor  Jaeger  in  Cannstatt, 
gehalten  ai;f  dem  vierten  deutschen  Neuphilologentage  zu  Stuttgart   im  Mai  18*.)0. 


Im  Eingange  wird  bemerkt,  Veranlassung  zu  dem  Vortrage  habe  die 
für  Württemberg  mit  seinen  8000  Eealschülern  besonders  wichtige  Frage 
der  eventuellen  Einführung  des  Lateinischen  an  den  Oberklassen  der  seither 
lateinlosen  Realschulen  gegeben;  es  sei  Sache  der  Piealschulmänner,  die 
pädagogische  Tragweite  eines  solchen  Schrittes  zunächst  im  einzelnen  zu 
prüfen.  Unter  den  vielen  hier  in  Betracht  kommenden  Fragen  solle  eine 
besonders  wichtige  herausgegriffen  werden,  nämlich  die,  ob  nicht  in  ana- 
loger Weise,  wie  durch  den  lateinischen  Unterricht,  so  auch  durch  den 
französischen  ein  gewisser  historischer  Sinn  bei  der  Jugend  hervor- 
gerufen werden  könnte.  Es  solle  dabei  ganz  abgesehen  werden  von  dem 
historischen  Inhalt  der  in  der  Schule  gelesenen  Texte,  gerade  weil  es 
als  selbstverständlich  und  als  allgemein  anerkanntes  Prinzip  be- 
trachtet w^erden  könne,  dafs  dieser  Inhalt  stets  in  den  Vorder- 
grund zu  stellen  sei;  es  werde  vielmehr,  was  den  heifs  entbrannten 
Streit  der  Methodiker  an  sich  gar  nicht  berühre,  bezüglich  der  doch  jeden- 
falls auch  in  Betracht  zu  ziehenden  rein  sprachlichen  Seite  des  fran- 
zösischen Unterrichts  nur  die  Frage  aufgeworfen:  Welche  Mittel  giebt 
letzterer  an  die  Hand,  um  den  Schülern  lateinloser  RealschuLen 
das  Wesen  historischer  Entwickelung,  wenn  auch  zunächst  nur 
auf  speziell  sprachlichem  Gebiete,  vor  Augen  zu  führen?  Voraus- 
gesetzt wird  dabei,  dafs  der  Lehrer  selbst  des  Altfranzösischen  und  der 
alten  Sprachen  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade  mächtig  ist. 

Es  werden  nun  zunächst  die  allgemeinen  Gesichtspunkte,  die  bei 
der  Auswahl  des  sprachgeschichtlichen  Materials  in  Betracht  kommen 
müssen,  hervorgehoben.  Diese  sind  im  wesentlichen  folgende:  1)  das  Ma- 
terial mufs  in  logischem  oder  psychologischem  Zusammenhange  stehen  mit 
dem,  was  dem  Schüler  schon  bekannt  ist;  2)  dasselbe  mufs  für  den  Schüler 
interessant  sein  oder  gemacht  werden  können;  3)  es  mufs  möglichst  wenig 
Hypothetisches  enthalten;  4)  es  mufs  für  den  unmittelbaren  Zweck  der 
Wirkung  sprachhistorischen  Sinnes  auch  wirklich  geeignet  sein,  sei  es  nun, 
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insofern  es  irgendwelche  neufranzösisclien  Spracherscheinungen  genetisch 
ei'klärt,  oder  dadurch,  dafs  es  allgemeine  Sprachentwickeluugsgesetze  oder 
wenigstens  umfassende  sprachliche  Erscheinungen  dem  Schüler  deutlich 
macht. 

Auf  Grund  dieser  Gesichtspunkte  werden  weiterhin  die  einzelnen 
Entwickelungsperiodeu  der  französischen  Sprache  in  rückwärts- 
gehender Reihenfolge  auf  ihre  Verwendbarkeit  geprüft.  Bezüglich  des 
Neu  französischen  hat  man  (innerhalb  des  Rahmens  allgemeiner  didak- 
tischen Zulässigkeit)  vollkommen  freie  Hand;  schon  dieses  Gebiet  liefert 
ein  nicht  zu  unterschätzendes  Material  für  die  Verdeutschung  vieler  sprach- 
lichen Entwickelungserscheinungen,  und  es  ist  in  dieser  Beziehung  als  ein 
besonders  günstiger  Umstand  zu  betrachten,  dafs  sich  gerade  der  Anfang 
dieser  Periode,  aus  welcher  die  Schulschriftsteller  auszuwählen  sind, 
durch  eine  grofse  Mannigfaltigkeit  der  Sprache  auszeichnet.  Auch  das 
Mittel-  und  Altfranzösische  kann  vielfach  nutzbar  gemacht  werden, 
wobei  man  sich  nötigenfalls  (der  fremdartigen  Formen  wegen)  durch  wört- 
liche Übersetzung  ins  Neufranzösische  zu  helfen  hat,  und  selbst  das  La- 
teinische (bezw.  Griechische)  ist  nicht  vollkommen  ausgeschlossen.  In 
letzterer  Beziehung  würd  darauf  hingewiesen,  dafs  ein  jeder  Mensch,  so 
auch  jede  Schülerabteilung  gewisse  isolierte,  an  der  Peripherie  ihres  Wis- 
senskreises liegende,  darum  aber,  subjektiv  betrachtet,  nicht  minder  wert- 
volle Kenntnisse  besitzt.  So  stehen  auch  beim  Realschüler  die  letzten, 
vereinzelten  Vorposten  seines  Wissens  noch  über  der  altsprachlichen,  spe- 
ziell lateinischen  Grenze  drüben,  und  es  ist  Sache  der  Schule,  dafür  zu 
sorgen,  dafs  diese  Posten  keine  verlorenen  sind,  sondern  dafs  sie  sich  mit 
dem  Hauptteil  des  Wissens  in  steter  Fühlung  erhalten.  In  gewissem,  aber 
vielleicht  noch  nicht  ausreichendem  Grade  geschieht  das  in  den  Realschulen 
schon  durch  den  sicherlich  notw^endigen  Betrieb  der  Fremdwörterkunde 
und  es  wird  nun  unter  Demonstration  an  einzelnen,  zum  Teil  der  Praxis 
entnommenen  Beispielen  des  Näheren  ausgeführt,  wie  sich  dieses  Verfahren 
erweitern,  insbesondere  auch  vom  etymologischen  auf  das  eigentlich  gram- 
matische Gebiet  übertragen  läfst.  Aufserdem  wird  darauf  hingewiesen,  wie 
die  älteren  Realschüler  schon  von  vornherein  eine  nicht  unerkleckliche 
jMenge  lateinischer  Kenntnisse  sozusagen  in  latentem  Zustande  besitzen. 
(Vorkommen  lateinischer  und  griechischer  Wörter,  Wendungen  und  Be- 
griffe in  den  deutschen  Dichtern,  im  fremdsprachlichen,  geschichtlichen, 
mathematischen,  naturwissenschaftlichen  und  sogar  im  religiösen  Unterricht). 
Nach  Konstatieruug  der  Thatsache,  dafs  keine  Entwickelungsperiode 
der  französischen  Sprache  sich  der  Verwendung  für  den  in  Rede  stellenden 
Zweck  gänzlich  verschliefse,  werden  zum  Zwecke  der  Gewinnung 
einer  konkreteren  Vorstellung  von  dem  etwa  einzuschlagenden 
Verfahren  selbst  und  dessen  Tragweite  einzelne  Teile  der  Sprach- 
wissenschaft und  aus  diesen  Avieder  einzelne  Beispiele  herausgegriffen. 
Es  wird  gezeigt,  dafs  die  Geschichte  der  französischen  Sprache,  wenn 
in  verständlicher  Form,  sei  es  auch  aufserhalb  des  französischen  Unterrichts, 
vorgetragen,  den  französischen  Sprachstunden  selbst  in  den  Augen  de^ 
Schülers  einen  bedeutenden  historischen  Hintergrund  geben  wird;  es  wird 
dargethan,  wie  sich  die  Etymologie  und  der  besonders  auch  in  den  Tro- 
pen zu  Tage  tretende  Bedeutungswandel  der  Wörter  und  Ausdrücke 
für  die  speziell  spracligeschiclitliche  und  weiterhin  aucli  für  die  allgemeine 
Pildung  der  SchiUer  verwerten  läfst,  wie  auch  die  Geschichte  der  fran- 
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zösiscben  Lautlehre  und  Orthographie  zu  diesem  Zwecke  beizusteuern 
vermag  usw,  (Bezüglich  der  Einzelheiten  mufs  auf  den  Wortlaut  des  Vor- 
trags*) verwiesen  werden.) 

Zum  Schlufs  wird  noch  hervorgehoben,  dafs  der  Vortragende  bei  seinen 
Ausführungen  hauptsächlich  ältere  Schüler,  Sekundaner  und  Primaner, 
im  Auge  gehabt  hat,  sowie  dafs  es  sich  in  keiner  Weise  um  systema- 
tische Behandlung  des  historischen  Stoffes,  sondern  stets  nur  um 
gelegentliches,  dem  pädagogischen  Takte  des  Lehrers  zu  über- 
lassendes Eingeh wi  auf  denselben  handeln  könne,  wie  auch  im  Verlauf 
des  Vortrages  wiederholt  betont  wurde,  dafs  eine  wissenschaftlich  er- 
schöpfende Darstellung  irgend  welcher  Sprachentwickelungs- 
gesetze  im  Unterricht  weder  möglich  noch  zweckmäfsig  wäre. 
Unter  diesen  Vorbehalten  aber  würde  eine  mafs volle  Berücksichti- 
gung des  sprachgeschichtlichen  Elements  im  französischen  Un- 
terricht die  realistische  Bildung  nach  einer  Seite  hin  ergänzen, 
nach  welcher  ihre  Methode  gegenwärtig  vielleicht  noch  nicht  so 
ausgebildet  ist,  wie  sie  es  sein  könnte. 


Zur  Methodik  des  fremdsprachlichen  Unterrichts. 

Vortrag  des  Herrn  Prof.  J.  (xiitersoliu- Karlsruhe  auf  dem  vierten  deutschen  Neuphilologen- 

tage  zu  Stuttgart. 


Der  Vortragende  geht  von  der  Ansicht  aus,  dafs  die  gegenwärtige  Ver- 
wirrung bezüglich  der  Methode  des  fremdsprachlichen  Unterrichts  nicht 
zu  lange  andauern  sollte.  Es  sei  deshalb  von  Bedeutung,  genauer  fest- 
zustellen, was  die  Anhänger  der  verschiedenen  Richtungen  jetzt  noch  eine, 
und  was  sie  trenne,  damit  auch  auf  diesem  Gebiete  das  Gute  da  genom- 
men werden  könne,  wo  es  geboten  werde.  Von  diesem  Standpunkte  aus 
W' erden  zunächst,  mit  stetem  Hinweis  auf  die  eigenen  Worte  der  Haupt- 
reformschriften aus  der  neuesten  Zeit  (Klinghardt,  Walter,  Quiehl  und 
Kühn),  die  folgenden  zwei  Thesen  eingehend  begründet: 

1)  Die  Bedeutung  der  Lautwissenschaft  für  den  Lehrer,  sowie  die- 
jenige einer  genauen  Unterscheidung  zwischen  Laut  und  Buchstaben,  über- 
haupt die  Wichtigkeit  einer  guten,  richtigen  Schulaussprache  mehr  zur 
Geltung  gebracht  zu  haben,  ist  das  unzweifelhafte  Verdienst  der  Reform- 
bewegung. 

2)  Über  die  Ausgestaltung  des  Unterrichtsverfahrens  im  ein- 
zelnen, bezüglich  Verwertung  der  Lautlehre  in  der  Schule,  Verwendung 
einer  eigentlichen  Lautschrift,  Behandlung  der  Beziehungen  zwischen  Aus- 
sprache und  Orthographie,  sind  teils  allgemein  gültige  Entscheidungen  über- 
haupt nicht  zu  treffen,  teils  erst  zahlreiche  weitere  Erfahrungen  zu  sam-  ^ 
mein  und  zu  sichten. 

Da  bei  der  vorgerückten  Zeit  eine  ausführliche  Behandlung  der  Ab- 
schnitte über  Grammatik,  Lektüre  und  Sprechübungen  nicht  mehr  möglich 
ist,  so  werden  die  bezüglichen  Darlegungen  in  folgende  Thesen  zusammen- 
gefafst: 


*)  Derselbe  wird  in  einer  der  nächsten  Nummern  des  württenib ergischen  Kor- 
respondenzblattes für  Gelehrten-  und  ßealschulen  (Tübingen,  Fues)  erscheinen. 
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3)  Das  in  den  amtlichen  Lehrplänen  aufgestellte  Ziel  der  Sicherheit 
in  der  Formenlehre  und  den  Hauptregeln  der  Syntax  wird  von  allen  Seiten 
festgehalten,  wie  auch  die  Forderung  der  möglichst  induktiven  Behand- 
lung des  grammatischen  Stoffes,  der  richtigen  Auswahl  und  Sichtung 
desselben  allgemein  Billigung  findet. 

4)  Die  Bedeutung  des  zusammenhängenden  Lesestoffes  für  den 
Anfangsunterricht  wird  immer  allgemeiner  Anerkennung  finden,  je  mehr  die 
hetrefienden  Texte  sich  durch  vielseitige  Erfahrungen  als  wohlgeeignet  und 
einfach  genug  erweisen,  namentlich  jede  Häufung  von  Schwierigkeiten  ver- 
meiden. 

5)  Da  indes  bei  den  verschiedenen  Lehranstalten  die  Bedürfnisse  der 
Schüler  je  nach  Alter,  Vorbildung  und  Begabung  verschieden  sind,  so  ist 
es  wünschenswert,  dafs  durch  Lebrpläne  und  Schulordnung  den  Lehrern 
immer  die  nötige  Freiheit  bezüglich  Methode  und  Schulbücher  ge- 
wahrt bleibe. 

Da  zu  einer  allgemeinen  Diskussion  die  Zeit  nicht  ausreichte,  so 
konnte  eine  Abstimmung  über  die  Thesen  nicht  stattfinden.  Doch  wurde 
von  allen  Seiten  deren  versöhnende  Haltung  anerkannt,  und  es  darf  somit 
gesagt  werden,  dafs  der  Zweck  des  Vortrages  durchaus  erreicht  ist,  indem 
namentlich  auch  durch  den  nachfolgenden  persönlichen  Verkehr  und  Mei- 
nungsaustausch eine  Vermittelung  und  gegenseitige  Anerkennung  zwischen 
den  verschiedenen  Richtungen  in  der  Methodik  des  fremdsprachlichen  Unter- 
richts erzielt  worden  ist. 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Barmen -Elberfeld.  Bei  einer  Mitgliederzahl  von  50  (darunter  5  auswärtige) 
hat  der  Verein  auch  seit  dem  letzten  Berichte  in  dieser  Zeitschrift  (III,  S.  117) 
seine  Aufgaben  zu  erfüUeu  gestrebt.  In  den  monatlichen  Vereinssitzuugen  wurden 
folgende  Vorträge  gehalten: 

1)  Oberlehrer  Dr,  Tenderin g  (Gymnasium  Elberfeld)  über  die  Schul- 
grammatik in  kurzer  Fassung   von  Ploetz  &  Kares  (vergl.  Centralbl.  III,  S.  214). 

2)  Dr.  Wirtz  (Oberrealschule  Elberfeld)  zur  Geschichte  der  Vokalsysteme. 
B)  Oberlehrer   Dr.    Hengstenberg    (Realgymnasium    Elberfeld)    über    das 

Wörterbuch  von  Murray  und  das  Supi)lementlexikon  von  Hoppe. 

4)  Dr.  Hocfer  (Realgymnasium  Barmen)  über  Ten  Brink,  Geschichte  der 
englischen  Litteratur. 

5)  Oberlehrer  Dr.  Beckmann  (Gymnasium  Barmen)  über  Heller,  Real- 
encyclopüdie  des  französischen  Staats-  und  Gesellschaftslebens. 

G)  Oberlehrer  Dr,  (jreiffenhagen  (höliere  Töclitcrschule  Elberfeld)  über 
Fournel,  le  vieux  Paris, 

7)  Höh r mann  (Oberrealschulc  Elberfeld)  über  Gaston  Paris,  La  litterature 
franraisc  au  moyen-age. 

8)  Oberlehrer  Dr,  Bernard  (Realgymnasium  Barmen)  über  englisches 
Schulwesen. 

9)  Prof.  Brcusing  (Gewerbeschule  Barmen)  über  Bigulini  e  Fanfani, 
Vocabulario  italiano  della  lingua  i)arlata. 
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10)  Dr.  Becker  (Gymnasium  Elberfeld)  Lebensgang  eines  gebildeten  Eng- 
länders (vergl.  Centralbl.  IV,  S.  172). 

11)  Dr.  Stramwitz  (Mädchen  -  Mittelschule  Elberfeld)  über  Seelniann,  die 
Aussprache  des  Lateinischen. 

12)  Oberlehrer  Dr.  T endering  (Gymnasium  Elberfeld)  über  J^otheissen, 
Kulturgeschichte  Frankreichs  im  17.  und  18.  Jahrhundert. 

1?))  Winnacker  (Realgymnasium  Barmen)  über  Sarrazin,  das  moderne 
Drama  der  Franzosen. 

Elberfeld,  im  Juni  1890.  Tender ing. 

Louvain.      (Union   des  Professeurs  de   langues  modernes,  26  mai  1890.) 

1)  MM.  Vogelmann,  Hegener  et  Henderickx  fönt  ressortir  la  ne- 
cessite  d'un  i)rogramme  unifoi'me,  dans  tous  les  athenees,  pour  l'enseignement  des 
langues  modernes.  Une  commission  sera  chargee  de  Telaboration  d'un  projet  de 
Programme  pour  le  cours  inferieur  d'alleraand. 

2)  Tevnünologie  grammaticale.  M.  Kleyntjens  presente  des  Observation« 
suggerees  par  le  travail  que  M.  Hegener  a  fait  paraitre  dans  les  trois  premicres 
livraisons  de  la  Revue,  aunee  1889.  —  Les  reponses  et  explications  de  M.  Hegener 
ne  sont  pas  bin  d'amener  une  entente,  mais  il  ne  voudrait  pas  provoquer  un  vote 
des  ä  present,  se  reservant  de  revenir  sur  les  points  litigieux  dans  la  Revue. 

3)  Abordant  le  troisierae  objet  de  l'ordre  du  jour,  M.  Henderickx  s'efforce 
de  faire  ressortir  l'importance  de  l'etude  des  langues  modernes.  Si  eile  n'a  pas 
produit  jusqu'ici  des  resultats  aussi  importants  que  l'etude  des  langues  classiques, 
c'est  que  celles-ci  sont  enseignees  avec  plus  de  soins  et  qu'on  y  consacre  un  temps 
immense.  Quelques  esprits  d'elite  devraient  seuls  faire  des  etudes  complctes; 
mais  n'obligeons  pas  tant  d'eleves  ä  chercher  les  sources  de  la  civilisation;  car 
elles  ne  se  trouvent  pas  seulement  chez  les  Grecs  et  les  Romains,  mais  aussi 
chez  les  Arabes,  les  Hebreux  et  d'autres  peuples  semitiques.  La  graude  majorite 
des  eleves  peut  etudier  l'autiquite  dans  les  travaux  des  contemporains,  et  surtout 
des  philologues  allemands  dont  les  recherches  ont  jete  un  vif  eclat  sur  cette 
epoque  ä  jamais  memorable.  —  M.  le  president  Tombeur  et  M.  Hegener 
felicitent  Torateur  et  proposent  l'insertion  integrale  de  ce  discours  dans  la  Revue. 
Cette  proposition  est  adoptee. 

4.  Grammaire  historlque,  compai-ee,  generale.  Quelle  est  la  place  de  ces 
disciplines  dans  l'enseignement  moyen,  et  comment  pourraient-elles  y  etre  traitees? 
—  M.  Hegener  commence  la  lecture  de  son  travail  sur  cette  question.  l\  ad- 
mire  ces  sciences  et  les  progres  etonnants  qu'elles  ont  faits  dans  le  cours  de  ce 
siecle;  il  en  recommande  l'etude  aux  professeurs  de  langues,  mais  il  met  ceux-ci 
en  garde  contre  l'etalage  d'une  erudition  qui  ne  pourrait  qu'eblouir  nos  eleves, 
mais  ne  pourrait  ni  les  eclairer,  ni  les  instruire.  Nous  pouvons  bien,  nous  devons 
meme  expliquer  les  archaismes  que  nous  rencoutrons  dans  les  auteurs  que  nous 
lisons,  (Lafontaine,  pour  le  frangais,  Shakspeare  pour  l'anglais,  et  autres);  mais 
ce  u'est  pas  lä  de  la  grammaire  historique  teile  que  l'a  congue  et  fondee  J.  Grimm, 
quoique  celle-ci  nous  fournisse  les  explications.  Nous  pouvons,  nous  devons  meme 
faire  des  comparaisons  entre  les  differentes  langues  que  nos  eleves  connaissent 
ou  etudient;  mais  si  nous  voulions  parer  cela  du  nom  pompeux  de  „grammaire 
comparee'',  Bopp  en  serait  bien  etonne.  M.  Hegener  montre  par  des  exemples 
comment,  dans  quelles  limites  et  en  quel  sens  on  peut  faire  de  la  grammaire 
historique   et   comparee   dans  l'enseignement  moyen.     Corame   la   lecture  de  son 
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travail  ne  peut  pas  etre  aclievee,   fautc  de  temps,  on  propose  de  le  publier  daiis 
la  Revue.  —  Adopte. 

5.  M.  Kleyntjens  desire  qu'ou  renforce  l'etude  du  flamand  daus  les 
etablisseraents  wallons,  et  cela  dans  l'interct  des  eleves  wallons:  pour  occuper  un 
emploi  quelconque  en  pays  flamand,  ils  devraient  non  pas  savoir  traduire  ä  l'aide 
d'uu  dictionnaire,  mais  parier  et  ecrire  le  flamand  convenablement. 

Extrait  du  rappurt  jJiMie  dans  la  Fevite  de  L'cnseignement  des  lungiies  modernes  IV.  4. 
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Besprecliungen. 

Biltz,  Karl,  Zu)-  deutschen  Sprache  und  Litteratur.      Vortrage   und  Aufsätze. 
297  S.  Oktav.     Potsdam  1888,  Stein. 

Blitz  vereinigt  in  dem  vorliegenden  Buche  14  teils  litterar -historische,  teils 
sprachwissenschaftliche  Abhandlungen,  welche  meist  entweder  im  Archiv  für  das 
Studium  der  neueren  Sprachen,  der  Norddeutschen  Allgemeinen  Zeitung  und  der" 
Neuen  Preufsischen  Zeitung  bereits  veröffentlicht,  oder  als  Vorträge  in  der  Berliner 
Gesellschaft  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  einer  beschränkten  Anzahl 
von  Personen  zur  Kenntnis  gebracht  worden. 

Eingeleitet  wird  die  Sammlung  durch  eine  ergreifende  Gedächtnisrede  auf 
Heinrich  von  Kleist,  die  eine  unbefangene  Würdigung  dieses  begabten,  unglück- 
lichen Dichters  bietet,  dem  in  seinem  Leben  nichts  gelang.  Mit  vielem  Humor 
tritt  der  Verfasser  in  der  zweiten  Abhandlung  für  die  Ausdehnung  der  Statistik 
auf  die  Dichtung  ein,  damit  die  Schriftsteller  aus  ihren  statistischen  Tabellen  über 
Todesursache,  Verlobung,  sowie  Haar-  und  Augenfarbe  usw.  ihrer  Helden  sich 
Rats  erholen  können.  Der  Ironie  dieser  Abhandlung  gegenüber  wendet  sich  der 
Verfasser  in  den  drei  folgenden  Aufsätzen  einer  sehr  ernsten  Frage  der  drama- 
tischen Kunst  zu,  der  Frage  nach  dem  Werte  und  der  Bedeutung  des  Lustspiels 
gegenüber  dem  Trauerspiel  „der  Jambentragödie'^  Die  Gleichberechtigung  des 
Lustsiiiels  auch  bei  der  Verteilung  des  Schillerpreises  suchte  die  ,,Petition  der 
Frau  Komödia  an  die  Herren  Schillerpreisrichter"  darzuthun.  Für  die  Jetztzeit 
will  Biltz  überhaupt  das  Lustsiiiel  und  das  Konversationsstück  bevorzugt  wissen, 
namentlich  gegenüber  den  historischen  Dramen.  Diese  seien  nur  berechtigt  ge- 
wesen, als  man  auf  das  „Historische"  noch  nicht  viel  Wert  legte,  als  man  den 
Helden  früherer  Zeiten  noch  die  Gefühle  und  die  Ideen  zuschrieb,  welche  die 
eigene  Zeit  erfüllten.  Man  solle  deshalb  auch  im  Trauerspiel  die  sittlichen  Kon- 
flikte der  modernen  Weltanschauung  zur  Darstellung  bringen,  so  dafs  dasselbe 
wirklich  ein  Spiegel  der  eigenen  Zeit  werde,  denn  die  Helden  der  Vorzeit  müfsten 
uns  kalt  lassen.  So  ganz  kann  diese  Anschauung  wohl  nicht  gebilligt  werden. 
Ich  gebe  gern  zu,  dafs  unsere  Zeit  im  Punkte  der  historischen  Treue,  namentlich 
soweit  das  Äufserliche  in  Betracht  kommt,  zu  weit  geht,  die  wahre  Schauspielkunst 
mul's  schliefslich  an  derselben  zu  Grunde  gehen,  aber  grofsartigc;  Konflikte  bleiben 
immer  grofsartig  und  ergreifend,  mögen  sie  die  Brust  einer  Iphigenie  durchtoben 
oder   eines   ganz    modernen   Menschen.      Die   Schicksale   Lcars   und   Richards  II. 
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werden  zu  allen  Zeiten  das  menschliche  Her/  fesseln,  wunn  wir  auch  manche  An- 
schauungen jener  Helden,  oder  besser  Shakespeares  nicht  mehr  zu  billigen  ver- 
mögen. Darin  stimme  ich  allerdings  Biltz  bei,  die  Lustspiele  Shakespeares  und 
die  Clown-Szenen  gehören  nicht  mehr  auf  unsere  Theater,  die  letzteren  fügen  sich 
ja  freilich  dui'chaus  dem  Drama  ein,  aber  das  erkennt  nur  der  litterarisch  Ge- 
bildete; auf  den  Geist  desjenigen,  welcher  nicht  näher  mit  Shakespeare  bekannt 
ist,  wirken  dieselben  nicht  so,  wie  sie  sollten,  um  das  ganze  Drama  harmonisch 
erscheinen  zu  lassen.  Aber  patriotische  Beklemmungen  fühle  ich  unter  keinen 
Umständen  über  die  Aufführung  Shakespearescher  Stücke. 

Der  folgende  Aufsatz  „über  eine  Modifikation  in  der  gewöhnlichen  Einteilung 
der  deutschen  Litteraturgeschichte"  leitet  über  zu  einer  Keihe  von  Untersuchungen 
über  frühdeutsche  Litteratur  und  Sprache,  unter  denen  diejenige  über  „die  Ur- 
teile unserer  neuhochdeutschen  Klassiker  übei'  ihre  mittelhochdeutschen  Kollegen^^ 
und  über  die  „gedruckte  vorlutherische  Bibelübersetzung"  die  wichtigsten  sind. 

Was  die  Änderung  in  der  Einteilung  der  Litteraturgeschichte  angeht,  so 
will  Biltz  statt  der  üblichen  drei  nur  zwei  Hauptabschnitte  unterscheiden,  einen 
altdeutschen  und  einen  ueudeutschen,  jeder  der  beiden  zerfällt  in  eine  geistliche 
Epoche,  die  dort  von  der  Einführung  des  Christentums  bis  zum  erwachenden 
Gegensatz  gegen  das  Papsttum  unter  den  fränkischen  Kaisern,  hier  von  der  Refor- 
mation bis  zur  Erstarkung  des  brandenburgisch-preufsischen  Staates  reicht,  und 
eine  weltliche.  In  jeder  dieser  vier  Epochen  unterscheidet  der  Verfasser  eine 
Periode  des  Ringens  der  neuen  Ideen  mit  der  Form,  eine  Periode  der  Harmonie 
zwischen  diesen  Ideen  und  der  Form,  und  eine  Periode  der  Verflüchtigung  der 
Ideen  und  des  Herabsinkens  in  leeren  Formalismus. 

Das  Ergebnis  der  Untersuchung  über  die  Wertschätzung  der  mittelhochdeutschen 
Dichter  durch  Lessing,  Goethe,  Schiller,  Herder  ist,  „dafs  unsere  Klassiker  des 
vorigen  Jahrhunderts  in  das  zum  Teil  begeisterte  Lob,  welches  die  jüngste  Ver- 
gangenheit der  Poesie  des  Mittelalters  angedeihen  liefs,  nicht  einstimmen"  (S.  113), 
und  ich  kann  Biltz  nur  recht  geben,  wenn  er  Veranlassung  nimmt,  vor  den  über- 
mäfsigen  Lobsprüchen  auf  jene  Dichtungen  zu  warnen,  die  sich  zum  grofsen  Teile 
nur  als  Nachahmungen  ausländischer  Muster  darstellen.  Der  wahre  Wert  der- 
selben kann  bei  richtiger  Würdigung  nur  gewinnen.  Es  geht  den  mittelhochdeutschen 
Dichtungen  ähnlich  wie  dem  französischen  Drama  des  17.  Jahrhunderts,  gerade 
die  übereifrigen  Lober  haben  ihm  am  meisten  geschadet,  und  seit  man  sich  ge- 
wöhnt hat,  diese  Werke  aus  ihrer  Zeit  heraus  zu  beurteilen  und  nicht  mehr  als 
die  Muster  für  alle  Zeiten  hinzustellen,  ist  eine  ruhigere,  unbefangenere  Würdi- 
gung eingetreten,  welche  dem  Ansehen  jener  Litteratur  nur  von  Nutzen  sein  kann. 

In  der  oben  zuletzt  genannten  Abhandlung  tritt  Biltz  für  eine  weitergehende 
lexikographische  Ausnutzung  der  damals  sehr  verbreiteten,  sprachlich  aufserordent- 
lich  wichtigen  verschiedenen  (namentlich  der  vierten)  Auflagen  der  vorlutherischen 
Bibelübersetzung  ein. 

Die  beiden  folgenden  Aufsätze  behandeln  die  Entstehuugszeit  von  Luthers 
schönem  Liede  „Ein  feste  Burg  ist  unser  Gott",  die  aus  äufseren  und  inneren 
Gründen  auf  die  Wende  von  1528  —  29  festgelegt  wird.  Hieran  schliefst  sich 
eine  Abhandlung  zur  Berliner  Gesangbuchfrage,  worin  der  Verfasser  gegen  die 
Modernisierung  der  alten  Kirchenlieder  zu  Felde  zieht.  Volle  Konsequenz  gegen- 
über dem  bezüglich  des  Dramas  Geäulserten  vermisse  ich  hierin. 

Endlich  folgen  drei  sprachliche  Untersuchungen  über  das  Wort  „Sorge", 
das  zweifellos .  richtig  mit  „Sarg"  =  „Behältnis"  zusammengebracht  wird-,  über 
das  Wort  und  den  Begriff  „Posse"  und  „über  den  Entwurf  eines  neuen  deut- 
schen   Glossars",    das    nur    die    unverständlich    gewordenen    oder    jetzt    geradezu 
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abgestorbenen  Wörter  und  Wortfamilien  enthalten  soll,  die  in  den  meisten 
vorhandenen  deutschen  Wörterbüchern  in  gebührender  Weise  berücksichtigt 
werden.  Tendering. 

Dorenwell,  K.,  Der  deutsche  Aufsatz  in  den  unteren  und  mittleren  Klassen 
höherer  Lehranstalten,  soioie  in  Mittel-  und  Bürgerschulen.  Zweiter 
Teil.      Zweite    Auflage.     Hannover,    Carl  Meyer  (Gustav  Prior).      1890. 

307  S.     80. 

Auch  von  dem  zweiten  Teile  des  Werkes  Dorenwells  ist  nunmehr  die  zweite 
Auflage  erschienen  (vergl.  Centralbl.  IV.  Nr.  5).  Derselbe  schliefst  sich  würdig 
dem  ersten  Teile  an.  Auch  für  die  Stufe,  für  welche  dieser  Teil  bestimmt  ist, 
die  Tertia  höherer  Lehranstalten,  geht  Dorenwell  von  dem  anerkennenswerten 
Grundsatze  aus,  dafs  diejenigen  Themata  zu  verwerfen  seien,  welche  den  Schüler 
nötigen,  seinen  eigenen  Empfindungen  Ausdruck  zu  geben.  Von  diesem  Stand- 
punkte aus  würde  ich  allerdings  wünschen,  dafs  die  früher  so  beliebten  Sprich- 
wörter ganz  in  Wegfall  gekommen  wären,  denn  hierbei  handelt  es  sich,  da 
eigene  Gedanken  und  Empfindungen  von  dem  Schüler  nicht  vorgetragen  werden 
;  sollen  und  können,  um  die  Wiedergabe  ad  hoc  zurecht  gemachter  Gedanken  des 
■  Lehrers,  während  der  obige  Grundsatz,  ins  Positive  übertragen,  doch  die  Be- 
deutung haben  soll,  dafs  den  deutschen  Aufsätzen  Themata  zu  Grunde  gelegt 
werden  sollen,  welche  sich  an  dasjenige  anschliefsen,  was  dem  Schüler  aus  dem 
Unterricht  oder  aus  dem  Leben  bekannt  ist.     Dieser  Anschlufs  kann  naturgemäfs 

i;  ein  sehr  freier  sein,  so  wird  man  bei  Stoffen  aus  dem  geographischen  Unterricht 
eine  Erweiterung  des  in  diesem  Unterrichte  selbst  Behandelten  bieten  können, 
aber  man  wird  andererseits  nicht  auf  Dinge  eingehen,  wehhe  aus  demselben  dem 
.  Schüler  überhaupt  noch  nicht  bekannt  sind,  ebenso  wenig  wie  man  Schüler  eine 
^  Burgruine  (S.  l^S)  wird  beschreiben  lassen,  welche  eine  solche  noch  nicht  ge- 
^    sehen  haben. 

Während  in  der  Vorrede  von  der  Verwendung  von  Stoffen  aus  der  fremd- 
sprachlichen Lektüre  —  die  französische  Lektüre  wird  dabei  merkwürdigerweise 
nicht  erwähnt  —  die  Rede  ist,  findet  sich  im  Buche  selbst  kein  Beispiel  dafür; 
was  an  Erzählungen,  Beschreibungen  und  Charakteristiken  im  Anschlufs  an  die 
Lektüre  vorgelegt  wird,  bezieht  sich  auf  die  im  Unterricht  gelesenen  deutschen 
Gedichte.  Hierfür  gelten  die  für  die  Behandlung  der  Gedichte  im  ersten  Teile 
ausgesprochenen  Bedenken  nicht,  da  es  sich  nicht  um  eine  Umwandlung  in  Prosa 
handelt.  Nicht  unterlassen  will  ich  darauf  hinzuweisen,  dafs  die  erwähnten 
C^harakteristiken  sehr  vorsichtig  zu  behandeln  sind,  wenn  nach  Inhalt  und  Form 
etwas  Befiiedigendos  erzielt  werden  soll. 

Die  den  einzelnen  Abschnitten  vorangehenden  Anweisungen  zur  Behandlung 
(li's  Stoffes,  sowie  den  fast  jedem  Stücke  beigegebenen  „Plan"  —  wie  Dorenwell 
für  das  übliche  Fremdwort  „Disposition"  sagt  —  kann  ich  durchaus  billigen, 
vielleicht  könnten  die  ersteren  noch  etwas  ausführlicher  sein. 

Ebenso  wie  der  erste  Teil  kann  so  auch  dieser  der  Beachtung  der  Lehrer 
des  Deutschen  bestens  empfohlen  w-erdcn. 

Elberfeld.  Tendering. 

William  Vollhardt,  Dr.,  Einßufs  der  lateinischen  geistlichen  Litteratur  auf  einige 
kleinere  Schöpfungen  der  englischen  Übergangsperiode.  ('»S  S.  Oktav. 
Leipzig  1888.     Gustav  Fock. 

Im  Anschlufs  an  ten  Brink  hat  der  Verfasser  in  dieser  Schrift  unternommen, 
den    bisher   noch   wenig   beachteten   Einflufs    der    französischen   Theoh)gie    auf  die 
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englische  geistliche  Litteratur  des  12.  und  lö.  Jahrhunderts  zu  untersuchen.  Es 
.sind  dabei  die  von  Morris  herausgegebenen  Old  English  Homilies,  2.  Serie,  und 
einige  Stücke  der  1.  Serie  ins  Auge  gefafst.  Verfasser  weist  die  Ansicht  von 
Morris  zurück,  dafs  die  meisten  dieser  Predigten  Umschriften  aus  angelsächsischer 
Zeit  seien  (wie  ja  einige  es  wirklich  sind)  und  kommt  dui-ch  eingehende  Ver- 
gleichungen  zu  dem  Resultat,  dafs  man  sie  vielmehr  für  Bearbeitungen  einer  latei- 
nischen Homiliensammlung  eines  französischen  Klerikers  zu  halten  habe.  Von  dem 
Inhalt  der  2.  Serie  ist  der  Lofsong  of  ure  Lefdi  die  Übersetzung  eines  Gebetes 
des  Erzbischofs  Marbod  von  Reims;  On  God  Ureisun  of  ure  Lefdi  kann 
ebensogut  zur  geistlichen  Litteratur  Frankreichs  im  12. — 13.  Jahrhundert,  wie 
zur  angelsächsischen  gehören;  An  ßispel  ist  nur  eine  Ausftdirung  eines  Anseira- 
schen Gleichnisses  und  Sawles  Wurde  aus  einem  Traktat  Hugos  von  St.  Viktor 
übersetzt;  endlich  die  Gebete:  On  Ureisun  of  oure  Louerde,  On  Lofsong  of 
ure  Loverde,  pe  Wohunge  of  ure  Lauerd  durch  lateinische  Schriften  Anseiras, 
Hugos  von  St.  Viktor  und  anderer  Franzosen,  nicht  aber  durch  altenglische 
(wie  Ancr.  Ritole,  Hali  Meidenhad)  angeregt  worden  —  auch  nicht  von  Nonnen 
verfafst. 

Die  Begründung  dieser  ara  Schlüsse  des  Buches  zusammengefafsten  Thesen 
kann  jedoch  nicht  überall  als  vollständig  gelungen  bezeichnet  werden.  Betreffs 
Sawles  Warde  ist  Professor  Konrath  zu  demselben  Ergebnis  gelangt  (vergl. 
Englische  Studien  XH,  459  ff.),  und  dafs  diese  Schrift,  sowie  der  entsprechende 
Anhang  zu  Don  Michels  Ayenhite  of  Inioit  wirklich  aus  Hugos  De  Anima, 
lib.  IV,  c.  13 — 15  übersetzt  sind,  kann  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen.  —  Die 
drei  letzten  Gebete  hatte  Einenkel  im  5.  Bande  der  Anglia,  S.  265  ff.  Frauen 
zugeschrieben  und  als  Ausflüsse  der  Ancren  Riwle  und  Hali  Meidenliad  erklärt. 
Verfasser  bringt  nun  zahlreiche  Belege,  aus  denen  hervorgeht,  dafs  nicht  blofs 
jene  Anklänge,  sondern  daneben  viele  Gedanken  und  Wendungen  mit  Stellen  der 
obengenannten  lateinischen  Werke  Übereinstiraraung  zeigen.  Allerdings  sind  nicht 
alle  Zusammenstellungen  beweisend;  aufserdem  wird  jeder,  der  sich  nur  ein  wenig 
mit  der  geistlichen  Litteratur  des  Mittelalters  beschäftigt  hat,  wissen,  wie  oft  die- 
selben Bilder  und  Gedanken  wiederkehren  und  wörtlich  den  Vorgängern  entnoraraen 
werden.  Doch  dürfte  im  grofsen  und  ganzen  auch  diese  Annahme  des  Verfassers 
richtig  sein,  wenn  auch  noch  nicht  alle  Quellen  aufgefunden  sind.  Frauen  als 
Verfasserinnen  anzunehmen,  wird  auch  wohl  nicht  mehr  angehen.  —  Die  Bispel 
zeigt  dem  Anselmschen  Gleichnis  gegenüber  doch  so  viele  Abweichungen  und  eigene 
Gedanken,  dafs  man,  besonders  bei  Berücksichtigung  der  altertümlichen  Sprache, 
des  Verfassers  These  kaum  annehmen  wird.  —  On  Lofsong  dagegen  ist  sicher  auf 
seine  Quelle  zurückgeführt;  Vollhardt  druckt  das  lateinische  Gedicht  ab,  wovon 
das  englische  Stück  eine  ziemlich  freie  Bearbeitung  ist.  —  Für  die  god  Ureisun 
of  ure  Lefdi  hat  er  kein  lateinisches  Original  gefunden,  führt  aber  Stellen  aus 
Anselra  als  Parallelen  an.  Kölbings  Annahme,  das  angelsächsische  Phönix-Gedicht 
sei  darin  benutzt,  wird  meines  Erachtens  ohne  zureichenden  Grund  verworfen, 
überhaupt  Anlehnung  an  die  ältere  einheimische  Litteratur  geleugnet.  Diese  Aus- 
führungen scheinen  mir  sehr  wenig  überzeugend. 

Es  bleibt  noch  Vollhardts  Erörterung  über  die  Homilien  der  ersten  und 
zweiten  Serie  zu  besprechen.  Von  jenen  hatte  Morris  die  Lambeth-Predigten,  weil 
zwei  derselben  Älfric  zugehörten  und  andere  merkwürdige  Schreibversehen  zeigten, 
sowie  die  sechs  ersten  Homilien  als  Abschriften  angelsächsischer  Originale  bezeichnet. 
V.  erhebt  dagegen  Widerspruch,  ist  jedoch  nicht  im  stände,  positive  Thatsachen 
vorzubringen.  Es  wird  also,  da  Morris'  Gründe  allerdings  nicht  ganz  zwingend 
sind,  vorläufig  bei  einem  non  liquet  bleiben.  —  Die  zweite  Serie  hatte  Morris 
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ebenfalls  als  Abschriften  oder  Bearbeitungen  angelsächsischer  Homilien  erklärt; 
Vollhardt  weist  dagegen  auf  die  französischen  Wörter  als  Zeugen  jüngeren  Datums 
und  auf  die  vielen  lateinischen  Citate  als  Beweise  lateinischen  Ursprungs  hin. 
Es  finden  sich  unleugbare  Anklänge  an  einen  Hymnus  des  Paulus  Diaconus  und 
eine  Stelle  aus  St.  Bernhard;  die  übrigen  von  Vollhardt  angenommenen  Überein- 
stimmungen mit  Gregor  dem  Grofsen,  Hrabanus  Maurus,  Haymo,  Sraaragdus, 
Walafrid  Strabo,  Rudulfus  Ardens  und  St.  Bernhard  sind  jedoch  zu  allgemein 
und  daher  wenig  beweisend.  Auch  die  Erwähnung  des  in  der  Xormandie  be- 
sonders verehrten  heiligen  Nikolaus  verwertet  Verfasser  als  Beweis  für  seine  An- 
nahme. —  Die  Heranziehung  der  Kirchenväter  der  früheren  Zeit,  Augustinus, 
Rufinus,  Ambrosius  liefert  nur  sehr  weniges,  zum  Teil  unsicheres  Material.  Doch 
findet  sich  ein  Citat  aus  einem  ambrosianischen  Hymnus,  daneben  mehrere  aus 
Horaz  und  Ovid.  Alles  dieses  zusammengenommen  führt  Vollhardt  zu  dem  Re- 
sultat, dafs  mehrere  der  Homilien  auf  eine  im  12.  Jahrhundert  entstandene  latei- 
nische Vorlage  zurückweisen,  worin  bereits  alle  jene  Entlehnungen  und  Citate 
vorhanden  waren,  verfafst  von  einem  französischen  oder  normannischen  Geistlichen 
(S.  17).    Wahrscheinlich  stammen  die  englischen  Stücke  von  einem  Verfasser  (S.  18). 

Dies  ist  im  wesentlichen  der  Inhalt  der  fieifsigen  und  verdienstlichen  Schrift, 
die  eine  höchst  anerkennenswerte  Förderung  der  mittelenglischen  Litteratur- 
geschichte  zu  nennen  ist,  wenn  auch  nicht  alles  darin  sicher  oder  richtig  sein 
sollte.  Möge  sie  bald  zur  Weiterarbeit  auf  diesem  interessanten  Felde  anregen! 
Hoffentlich  wird  sie  bei  den  Neu2)hilologen  auch  die  Überzeugung  wecken,  dafs  zu 
einem  wirklichen  Verständnis  der  Litteratur  und  Kultur  des  Mittelalters  breitere 
und  tiefere  Kenntnis  der  Bibel,  der  Kirchenväter  und  der  katholischen  Kirchen- 
lehren und  Einrichtungen  gehört,   als  man  sie   durchschnittlich  anzutreffen  pflegt. 

Göttingen,  Juni  1890.  F.  Holthausen. 

The  Dante  Collections  in  the  Harvard  College  and  Boston  Public  Libraries  by 

William  Coolidge  Laue.  Cambridge,  Mass.  1890.  Edited  by  Justin  Winsor. 
In  Amerika,  dem  Lande  grofsartiger  Unternehmungen,  sind  durch  den  frei- 
gebigen Gemeinsinn  wohlhabender  Bürger  in  den  letzten  Jahrzehnten  glänzende, 
der  Wissenschaft  gewidmete  Institute  gegründet  und  mit  so  reichen  Mitteln  aus- 
gestattet worden,  dafs  sie  in  dieser  Richtung  ähnlichen  Anstalten  in  der  alten 
Welt  nicht  nur  gleichkommen,  sondern  sie  oft  sogar  übertreffen.  Das  34.  Heft 
der  bibliographischen  Mitteilungen  des  Harvard  College  and  Boston  Public  Libraries 
bringt  uns  den  Katalog  der  dortigen  Dante -Bibliothek,  eine  der  umfangreichsten, 
welche  aufserhalb  des  Heimatlandes  des  Dichters  zu  finden  ist.  Sie  enthält,  ab- 
gesehen von  drei  Handschriften  (Colomb  de  Batines  103  und  104  und  eine  in 
den  Dantebibliographien  noch  nicht  beschriebene  Übersetzung  zweier  Gesänge  des 
Inferno  .'>  und  7),  mehrere  sehr  wertvolle  Wiegendrucke,  über  200  Ausgaben  der 
Göttlichen  Komödie,  74  Ausgaben  der  andern  Werke  Dantes  und  so  ziemlich 
alles,  was  die  Dantelitteratur  bis  auf  unsere  Zeit  Gutes  und  Wichtiges  aufzuweisen 
hat.  Der  vorzüglich  geordnete  Katalog  ist  eine  Musterleistung  bibliographischer 
Arbeit  und  ein  wertvoller  Ratgeber  für  jeden,  der  Dantestudien  nachgeht.  Ein 
besonders  praktischer  Teil  der  llCi  Seiten  gedrängten  Druckes  umfassenden 
Broschüre  ist  der  Index  of  Subjects,  unter  welchem  man  beispielsweise  unter  dem 
Stichwort  Politics  of  Dante  41  Werke  der  Bibliothek  citiert  findet,  während  der 
Index  of  Passages  of  the  Divina  Commedia  unter  Inferno  V  z.  B.  nicht  weniger 
als  77  Kommentatoren  anführt,  sogar  mit  Angabe  der  Verse,  auf  welche  sich  die 
einzelnen  Publikationen  beziehen.  Ein  Verzeichnis  von  Dante-Porträts,  mit  biblio- 
graijhischcn  Notizen   versehen,   beschliefst   das   Buch.     Wer  sich   eingehender   mit 
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Danteforschung  beschäftigt,  wird  diese  Publikationen  mit  grofsem  Nutzen  zu  Rate 
zielien  können,  neben  den  Bibliographien  von  Ferrazzi  und  Poletto,  den  Katalogen 
der  grofsen  Florentinischen  Bibliotheken,  dem  Bullettino  della  Societä  dantesca 
italiana  und  den  Katalogen  der  grofsen  Privat -Dantebibliotheken,  wie  der  Negro- 
niana  in  Novara  und  der  Bolognana  in  Florenz  und  anderen,  die  gedruckt  vorliegen. 
Dresden.  G.  Locella. 

Dembski,  Max,  Montaigne  und  Voiture,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Entwicke- 
lung  der  französischen  Syntax  des  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts.  (Greifs- 
walder  Dissertation  1888.) 

Die  vorliegende  Abhandlung  versucht,  die  syntaktischen  Eigentümlichkeiten 
Montaignes  und  Voitures  mit  einander  zu  vergleichen  und  so  einen  Beitrag  zur 
historischen  Syntax  der  französischen  Sprache  zu  liefern.  An  Einzeluntersuchungen 
über  den  Sprachgebrauch  der  französischen  Schriftsteller  des  16.  und  des  be- 
ginnenden 17.  Jahrhunderts  ist  bekanntlich  durchaus  kein  Mangel;  selbst  Voiture 
und  Montaigne  haben  in  dieser  Beziehung  längst  treffliche  Monographen  gefunden. 
Gestützt  auf  Glannings  Versuch  über  die  syntaktischen  Archaismen  bei  Mon- 
taigne (Herings  Archiv  Bd.  49),  die  erste  einer  Reihe  ähnlicher  Arbeiten,  und 
Lists  Syntaktische  Studien  über  Voiture  (Französische  Studien  Bd.  I)  l)ringt 
Dembski  neben  dem  fortgesetzten  Vergleich  eine  kleine  Nachlese  syntaktischer 
Eigentümlichkeiten.  Er  findet  dabei  einiges,  was  seine  Vorgänger  übersehen  haben, 
aber  im  ganzen  bietet  er  kaum  etwas  Neues  von  Bedeutung.  Allerdings  hatte 
List  über  Voitures  Wortschatz  nicht  gehandelt,  und,  da  das  erste  Kapitel,  fast 
die  Hälfte  der  Arbeit,  demselben  gewidmet  ist,  so  würde  hier  ein  schätzbarer  Bei- 
trag für  die  Lexikologie  geliefert  worden  sein,  wenn  die  Ausbeute  nicht  auf  zu 
geringer  Grundlage  vorgenommen  wäre.  Dembski  stützt  sich  in  diesem  Teile 
seiner  Arbeit  aufser  auf  die  bekannten  Autoritäten  Littre,  Godefroy  und  die  Aca- 
demie  hauptsächlich  auf  Voizards  Etüde  sur  la  langue  de  Montaigne,  und  wo 
dieser  ihn  mit  Citaten  im  Stiche  läfst,  bringt  er  in  der  Regel  aufser  den  Belegen 
aus  seinen  Schriftstellern  keine  Angabe  über  die  Häufigkeit  des  Gebrauches  bei 
anderen  Schriftstellern  der  Zeit,  und  doch  kommt  darauf  für  die  Beurteilung  der 
Schriftsteller  sehr  viel  au.  Das  zweite  Kapitel,  welches  die  Wortarten  behandelt, 
ist  entschieden  besser  gelungen.  Der  Hauptvorwurf,  aus  dem  alle  Mängel  der 
Arbeit  hervorgehen,  liegt  in  dem  ungenügenden  Thema.  Denn  ein  Vergleich  der 
syntaktischen  Eigentümlichkeiten  Montaignes  und  Voitures  konnte  trotz  des  rühmens- 
werten Fleifses  kein  befriedigendes  Resultat  geben,  es  sei  denn,  der  Verfasser 
hätte  die  genügend  untersuchte  französische  Grammatik  des  IG.  und  17.  Jahr- 
hunderts mehr  berücksichtigt.  Auch  hätte  dazu  eine  sorgfältige  Untersuchung  gehört, 
ob  nicht  stilistische  und  syntaktische  Eigentümlichkeiten  zusammentreffen.       R.  F. 

X.  Ducotterd  und  W.  Mardner,  Lehrgang  der  französischen  Sprache,  auf  Grund 
der  Anschauung  und  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  mündlichen 
und  schriftlichen  freien  Gedankenausdrucks  bearbeitet.  Erster  Teil.  Mit 
fünf  Bildern.  Zweite  verbesserte  Auflage.  VIII  und  236  S.  —  Dasselbe. 
Zweiter  Teil.  VIII  und  351  S.  Frankfurt  a.  M.,  Carl  Jügels  Verlag. 
2,40  und  3  Ji 

Je  mehr  man  sich  des  Hauptzweckes  der  Aneignung  neuerer  Sprachen  — 
Befähigung  zum  freien  mündlichen  und  schriftlichen  Gedankenausdruck  —  bewufst 
wird,  um  so  mehr  hat  die  auf  das  Anschauungsprinzip  basierte  „direkte 
Methode"  Aussicht  auf  Anerkennung  und  Verbreitung.     Als  geistvoller  Begründer 
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und  eifriger  Förderer  derselben  mufs  der  Lehrer  Xavier  Ducotterd  in  Frank- 
furt a.  M.  augesehen  werden.  Hat  er  doch  dieselbe  schon  vor  30  Jahren  prak- 
tisch verwertet  und  im  Jahre  1868  neben  seinen  damals  wenig  beachteten  Lehr- 
büchern eine  Abhandlung  „Methode  a  suivre''  veröffentlicht,  in  welcher  er  die  Sätze 
begründet:  „L'enseignement  d'une  langue  base  uniquement  sur  la  traduction,  ne 
repond  plus  aux  exigences  de  notre  temps";  und:  „La  traduction,  la  composition 
et  la  conversation  doivent  marcher  parallelement  des  le  debut  de  renseignement." 
Seit  dieser  Zeit  hat  Herr  Ducotterd  in  unermüdlicher  Arbeit  theoretische  und 
praktische  Erfahrungen  gesammelt  und  sie  mit  einem  gleichgesinnten  Kollegen 
in  den  vorliegenden  „Lehrgängen"  verwertet.  Es  sind  wirkliche  Lehrgänge, 
denn  mit  feinem  pädagogischen  Takte  haben  die  Verfasser  die  stufenmäfsig 
geordnete  Grammatik  mit  den  richtig  gewählten  Anschauungsstoffen  zu  verweben 
und  zu  verflechten  gewufst,  so  dafs  Sprachkenntnis  und  Sprachübung  überall 
gleichmäfsige  Berücksichtigung  finden.  Dafs  die  erstere  dem  Schüler  in  natur- 
licher, lebensvoller  und  deshalb  anheimelnder  Form  übermittelt  wird,  ist  noch  ein 
besonderer  Vorzug,  der  um  so  angenehmer  empfunden  wird,  als  hier  dem  Lehrer 
nicht  so  grofse  physische  Anstrengungen  zugemutet  werden,  wie  es  beim  Gebrauch 
der  Lehmannschen  Bücher  der  Fall  ist.  —  Der  erste  Teil  bringt  zunächst  auf 
sechs  Seiten  das  Wichtigste  über  die  Aussprache,  wobei  die  Verfasser  die 
Phonetik  unberücksichtigt  lassen,  einmal,  weil  sie  die  Untersuchungen  für  noch  nicht 
abgeschlossen  halten  und  dann,  weil  sie  dem  Lehrer  nicht  vorgreifen  wollen.  Die 
Bemerkungen  über  das  „e  nul"  und  die  lautlosen  Endkonsonanten  verdienen  hier 
besondere  Beachtung.  Im  übrigen  enthält  er  die  Formenlehre  mit  Eiuschlufs  der 
wichtigsten  verbes  irreguliers.  In  geschickter  Verbindung  mit  diesem  grammatischen 
Stoffe  werden  —  auf  39  von  den  110  Lektionen  verteilt  —  fünf  .Bilder:  la 
chambre,  la  maison,  la  ferme,  le  village,  la  ville  behandelt,  welche  dem  Buche 
in  (^uart  beigegeben  sind.  Die  Eigenartigkeit  des  Leitfadens  zeigt  sich  nun  in 
der  Art,  wie  die  Aneignung  dieser  Stoffe  vermittelt  wird.  Während  den  Freunden 
der  alten  grammatischen  Methode  durch  zahlreiche  Übungen  im  Konjugieren 
ganzer  Sätze,  durch  Übersetzungsaufgaben  aus  dem  Französischen  ins  Deutsche 
und  umgekehrt  und  durch  die  systematische  Behandlung  der  Grammatik  ge- 
nügende, ja  reichliche  Zugeständnisse  gemacht  sind,  findet  der  Ver- 
treter der  direkten  Methode  an  Sprechübungen,  Übungen  im  Satz- 
ergänzen, Auffinden  ganzer  Sätze  und  rudimentären  Satzumformungen, 
Aufsatzübungen  alles,  was  er  wünschen  kann.  —  Der  zweite  Teil  ist  nach 
ähnlichen  Grundsätzen  gearbeitet.  An  Stelle  der  Bilder  tritt  —  dem  reiferen 
Verstände  entsprechend  —  das  sachlich  und  sprachlich  verwertete  Lesestück. 
Im  Anschlufs  an  die  Jahreszeiten  finden  wir  zahlreiche,  nach  bestimmten 
Ideenkreisen  geordnete  litterarische  Stoffe:  Fabeln  in  Poesie  und 
Prosa,  Erzählungen,  Beschreibungen,  Briefe  usw.,  die  dann  reichlichen  Stoff'  zu  den 
oben  genannten  Übungen,  insbesondere  zu  längeren  freieren  Stil  Übungen  — 
La  glaneuse,  Resumes  des  fahles,  Lettres  avec  reponses  —  bieten.  Hierzu  kommen 
die  sich  an  die  Lesestücke  schliefsenden  Exercices  de  conversation  und  der  äufserst 
anschaulich,  klar  und  korrekt  gearbeitete  Teil  der  Grammatik.  Derselbe  bringt 
die  Formenlehre  zum  Abschlufs  und  verbreitet  sich  eingehend  über  Wortfolge, 
Zeiten  und  Moden  u.  dergl.  Die  Regel  wird  meist  an  einem  dem  Sprachstücke 
entnommenen  Satze  entwickelt  und  dann  an  deutschen  und  französischen  Übungs- 
stücken befestigt.  Instruktiv  für  Lehrer  und  Schüler  sind  die  S.  15G  ff.  gegebenen, 
nur  diesem  Buche  eigenen  „linearen  Darstellungen",  durch  welche  die  Zeit- 
uiid  Modusverhültnisse  veranschaulicht  werden.  —  Gewagt  erscheint  es,  Ver- 
bosserungsvorschläge   für   ein   aus  so   reicher  Erfahrung  hervorgegangenes,  mit  so 
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grofscr  Sachkenntnis  gearbeitetes  Lehrmittel  zu  machen,  doch  geben  wir  den  Ver- 
fassern zu  bedenken,  ob  im  ersten  Teile  die  deutschen  Übungssätze  nicht  be- 
deutend beschränkt  und  aufserdem  durch  zusammenhängende  Nachbildungen 
der  Muster  stücke  ersetzt  werden  könnten,  ob  sich  für  den  ersten  Teil  nicht 
noch  eine  Reihe  von  kindlichen  Gedichten  finden  liefse,  und  ob  im  zweiten 
Teile  sowohl  die  Übersetzungs-,  als  auch  die  stilistischen  Aufgaben 
nicht  zu  leicht  gemacht  sind.  Druckfehler  finden  sich  im  zweiten  Teile  S.  7  ^'on, 
on  =  ou,  die  Endung  ege  sähen  wir  lieber  mit  accent  aigu,  S.  133  heifst  es 
^jUach  das  Zeitwort'^  Wünschen  wollen  wir,  dafs  zahlreiche  Fachgenossen  von 
den  gut  ausgestatteten  Büchern,  zu  denen  auch  Schlüssel  erschienen,  eingehende 
Kenntnis  nehmen;  wir  sind  überzeugt,  dafs  es  beiden  Teilen  Gewinn  bringen 
wird.  Wendt. 

Albert  Benecke,  Direktor  der  Sophienschule  zu  Berlin,  Französische  Schul- 
grammatik. Erster  Teil.  Neunte  Auflage,  xiusgabe  A.  Potsdam  1889, 
August  Stein.  2  c/M. 
Der  Verfasser  dieses  bekannten  und  beliebten  Buches  wollte  durch  dasselbe 
dem  früher  im  französischen  Unterrichte  herrschenden  Mechanismus  entgegentreten. 
Durch  eingehende,  systematische  Behandlung  der  in  die  ersten  25  Paragraphen 
mit  minutiöser  Sorgfalt  verwebten  Aussprache,  durch  fortwährende  Inanspruch- 
nahme der  Denk-  und  Urteilskraft  bei  der  Aneignung  der  grammatischen  Formen, 
durch  beständigen  Hinweis  auf  den  inneren  Zusammenhang  der  letzteren,  mit 
billiger  Rücksicht  auf  die  praktischen  Bedürfnisse  und  die  eine  stete  Wiederholung 
erheischende  kindliche  Fassungskraft  suchte  er  diesen  löblichen  Zweck  zu  er- 
reichen. Nach  den  drei  ersten  Auflagen  hat  Direktor  Benecke  seine  Grammatik  im 
Jahre  1872  den  geraachten  Erfahrungen  gemäfs  umgearbeitet,  sie  dann  aber  im 
wesentlichen  unverändert  gelassen,  da  ihm  die  durch  sein  Buch  erlangten  Resultate 
eine  Bürgschaft  für  dessen  Güte  und  Brauchbarkeit  bieten.  Er  hat  sich  insbesondere 
nicht  entschliefsen  können,  die  Aussprache  durch  ein  ihm  „ebenso  überflüssiges  als 
zeitraubendes  Hineindrängen  der  Lautphysiologie"  zu  begründen  und  zu  stützen, 
oder  zusammenhängende  Stücke  als  Ausgangspunkte  für  grammatische  Erscheinungen 
zu  verwerten,  da  ihm  hierdurch  die  Gründlichkeit  des  Unterrichts  gefährdet  er- 
scheint. Wenn  der  Verfasser  somit  selbst  einer  besonnenen  Reform  abhold  er- 
scheint, so  darf  das  Buch  immerhin  als  brauchbar  und  ergiebig  bezeichnet  werden, 
einesteils  wegen  der  oben  genannten  Vorzüge,  durch  welche  der  denkende  Lehrer 
manche  Anregung  empfängt,  andernteils  wegen  mancher  äufsern  Vorzüge,  wie  die 
unter  A  und  B  fortlaufenden  Doppelkurse  und  die  grofse  Korrektheit.  Dennoch 
würde  sich  das  Buch,  von  dem  die  hier  vorliegende  Ausgabe  A  für  Schulen  mit 
gröfscrer  Stundenzahl  bestimmt  ist,  mehr  empfehlen,  wenn  sich  Direktor  Benecke 
entschliefsen  könnte,  nach  Beschränkung  der  Einzelsätze  die  Zahl  der  französischen 
und  deutschen  zusammenhängenden  Stücke  zu  vermehren  und  die  in  den  ersten 
Lektionen  angewandte  Umschrift  (ä-pui-ie')  auch  an  andern  Stellen  des  Buches 
bei  schwierigen  Lauterscheinungen  zu  benutzen.  Wendt. 

W.  Vietor,  Phonetische  Studien.     IL  Band,  2.  Heft.*)     Marburg  1889. 

Es  ist  angebracht  und  notwendig,  das  vorliegende  Heft  der  Phonetischen 
Studien  hier  noch  zu  besprechen,  besonders  da  es  den  Schlufs  von  Evans,  On 
the  Bell  vowel-system  bringt.  Diese  wertvolle  Abhandlung  scheint  noch  immer 
nicht  genügende  Würdigung   gefunden   zu  haben.     Sonst  würde   Jespersen,   The 


*)  Vergl.  Neuphilologisches  Centralblatt  III,  122. 


275 

Articulations  of  speecli  sounds,  S.  2(J  ff.,  der  sie  doch  schon  aus  dem  Spelling 
Experimeuter  kennt,  schwerlich  so  kurz  über  die  gewichtigen  Evansschen  Einwürfe 
gegen  die  Drei -Reihen -Teilung  der  Vokale  hinweggehen.  Schwerlich  wird  die 
Lautwissenschaft  grofse  Fortschritte  in  der  Gliederung  der  Vokale  machen,  ehe 
sie  sich  mit  Evans  Beobachtungen  über  die  am  Gaumen  bis  zur  Rachenwand 
hintereinander  liegende  Reihe  der  Vokalansatzpunkte  und  der  dadurch  bestimmten 
Schallräurae  abgefunden  hat.  Belehrend  sind  besonders  auch  seine  Versuche,  die 
Vokallaute  bei  ungewöhnlicher  Einstellung  der  Sprachwerkzeuge  zu  bilden,  seine 
Äufserungen  über  die  gemischte  Stellung  der  deutsch- französischen  ö-,  ü- Laute 
und  der  englischen  Laute  in  sir  und  ciit.  Die  Erscheinungsformen  der  Weite 
bei  vorderen  Vokalen,  der  Rundung  bei  hinteren  stellt  Evans  dem  Wesen,  nur 
nicht  der  Richtung  nach  einander  gleich.  Manches  wird  gewifs  abweichend  auf- 
zufassen sein.  So  geht  er  S.  114  davon  aus,  dafs  er  französisch  e  und  e  als  enge, 
bezw.  weite  Form  ansieht,  während  doch  beide  eng  sind,  aber  jenem  mittlere, 
diesem  tiefe  Lage  zugeschrieben  wird.  Übrigens  findet  sich  auch  in  Sweets 
Elementarbuche  auf  der  Vokaltafel  die  gleiche  Vertauschung  bei  französischem  ö 
und  cß. 

J.  Balassa  in  Szekesfehervär  (welchem  Worte  der  gut  deutsche  Setzer  mit 
Recht  ein  paar  Denkzettel  angehcängt  hat,  S.  137  o.)  giebt  im  Anschlüsse  au 
Vietors  Beiträge  zur  Statistik  der  Aussprache  des  Schriftdeutschen  einige  kürzere 
Mitteilungen  über  die  ^^Aussprache  des  Schriftdeutschen  in  Ungarn'^ 

J.  Storm  in  einem  wertvollen  und  gedankenreichen  Vortrage  über  „Roma- 
nische Quantität'',  der  1876  auf  der  Ersten  Xordischen  Pbilologenversammlung 
in  Kopenhagen  gehalten  und  hier  zuerst  deutsch  abgedruckt  ist,  weist  1)  für  die 
romanischen  Hauptsprachen  nach,  dafs  der  betonte  Vokal  wesentlich  nur  durch 
den  Nachdruck  die  unbetonten  überwiegt,  nicht  zugleich  durch  Länge.  Auf  dieser 
eigentümlichen  Gleichheit  der  Sprachelemente  beruht  aucli  die  romanische  Metrik 
im  Gegensatze  zu  der  lateinischen  und  germanischen.  Er  untersucht  2)  wie  sich 
diese  Ausgleichung  der  Quantität  aus  den  starken  Unterschieden  der  Ursprache 
entwickelt  hat.  Besonders  ist  zn  beachten,  dafs  die  Längung  der  lateinischen 
Vokale  in  betonter  Silbe  vor  einfacher  Konsonanz  von  Storm  abgewiesen  wird, 
ebenso  wie  er  anderseits  der  Corssenschen  Ansicht  von  der  verdumpfenden  Ver- 
kürzung der  unbetonten  Endvokale  im  Spätlatein  widerspricht.  Es  stellt  sich 
vielmehr  in  beiden  Fällen,  d.  h.  bei  langen  wie  bei  kurzen  Silben,  mehr  ein 
Gleichmafs  her.  Storm  setzt  dabei  den  lateinischen  Nachdruck  mit  der  un- 
gefähren Stärke  des  jetzigen  französischen  an. 

H.  Iloffmann  berichtet  über  „die  Plionetik  im  ersten  Sprachunterricht  der 
Taubstummen",  besonders  über  die  von  ihm  innegehaltene  Reihenfolge  bei  Ein- 
übung der  Laute. 

Unter  Miszellen  giebt  H.  R.  Lang  Ergänzungen  zu  Priraer's  Charleston 
Provincialisms;  Bolinbardt  schliefst  seine  Mitteilungen  „Zur  Lautlehre  der 
englischen  Grammatiken  des  17.  und  18.  Jahrhunderts"  mit  den  Lauten  ee  —  ui 
und  b  — wh;  F.  Ilolthausen  „Zur  Geschichte  der  neuenglischen  Aussprache" 
teilt  eine  kurze  Liste  weniger  beachteter  englischer  Grammatiken  der  vorigen 
beiden  Jahrhunderte  für  Ausländer  mit.  —  V.  Ballus  „Observations  sur  les  616- 
ments  musicaux  de  la  langue  francaise"  enthält  unter  anderm  eine  kurze  Vers- 
lehre, die  wohl  noch  manchem  Vorurteile  begegnen  möchte. 

Bei  den  Rezensionen  bespricht  Kewitsch  aus  Landsberg  a.  d.  W.  das 
II.  lloffmannsche  Schriftchen  „Einführung  in  die  Phonetik  und  Orthoepie  der 
deutschen  Sprache".     Kewitsch'  Ausspraclic  würde  für  ein  hannoversches  Ohr  ent- 

18* 


276 

schieden  viel  Auffälliges  haben.  Er  stellt  eben  zusammen  mit  gegen,  schwer, 
dessert,  hering  mit  leeren,  meer,  wehr,  beere  und  er  beanstandet  den  £(=a')-Laut 
in  krebs,  Dresden,  kehle.  Ferner  spricht  er  chatten,  chamäleon,  Chabrias, 
chaos  mit  dem  ach-  statt  mit  dem  k-  oder  ich-Laute.  Auch  Vietor  bezeichnet 
seine  eigene  Aussprache  im  letzten  Falle  als  abweichend.  Referent  hat  schon 
häufig  in  solchen  Fällen  die  Beobachtung  gemacht,  dafs  seine  hannoversche  Aus- 
sprache, mit  der  Vietor  seinerseits  hier  übereinstimmt,  eine  ziemlich  genaue  Mittel- 
aussprache sowohl  bei  Vokalen  als  bei  den  meisten  Konsonanten  zeigt.  Sollte  ein 
„bestes  Deutsch'^  zustande  kommen,  so  wird  keine  Landesaussprache  ihm  so  nahe 
stehen,  wie  die  hannoversche.  —  E.  Lohraeyer  in  seiner  Besprechung  von 
J.  Besser,  „Vorschläge  zur  Reform  der  Orthographie",  findet,  dafs  leider  zwischen 
Reform-Orthographie  und  Orthographie-Reform  ein  grofser  Unterschied  sei. 

Sehr  bemerkenswert  sind  die  Ausstellungen,  welche  R.  M'Lintock  an  der 
Londoner  Färbung  der  Aussprachebezeichnung  in  Sweets  Elementarbuche  macht. 
Auch  Referent  hält  die  Vernachlässigung  des  h,  des  vokalischen  r,  die  Aussprache 
von  C7'0ss,  off,  officer  mit  o  statt  o,  "von  children  mit  u-Laut  für  nicht  gerade 
besonders  zu  pflegende  Sprachgewohnheiten.  Aber  das  o  vor  r  scheint  doch 
immer  allgemeiner  zu  werden,  wie  auch  ein  so  umsichtiger  Lehrer  wie  Im.  Schmidt 
sagt,  und  die  Schwächung  der  Tonlosen,  die  Gestaltung  der  tonlosen  u  und  i  vor 
Vokalen  als  Alveolar-Reibelaute  ist  doch  ohne  Steifheit  meist  nicht  zu  vermeiden. 
Bezüglich  der  von  M'Lintock  auch  beanstandeten  Sweetschen  a-Schreibung  für  den 
Laut  in  country  darf  man  vielleicht  auf  den  Umstand  hinweisen,  dafs  z.  B.  auch 
phonetisch  unbefangene  Missionare  und  Reisende  die  engl.-ind.  punkah,  buggy, 
pundit  mit  Paakah,  Baggy,  Pandit  wiedergeben. 

E.  Beyer  spricht  über  die  zweite  Auflage  von  Hoppes  Englisch-deutschem 
Supplement- Lexikon  und  giebt  ihm  die  wärmsten  Empfehlungen  mit.  Er  ver- 
urteilt dagegen  die  Anwendung  der  Toussaint-Langenscheidtschen  Lautschrift.  In 
der  That  ist  dieselbe,  die  ja  früher  ihre  grofsen  Verdienste  gehabt  hat,  jetzt  ganz 
zurückgeblieben  und  veraltet.  Referent  hatte  Veranlassung,  sich  kürzlich  mit  den 
Toussaint-Langenscheidtschen  englischen  Unterrichtsbriefen  zu  beschäftigen.  Die- 
selben zeigen  nicht  allein  in  der  Aussprache,  sondern  auch  im  grammatischen 
Teile  derartige  Unvollkommenheiten,  dafs  man  ihre  weite  Verbreitung  fast  be- 
dauern mufs. 

E.  Stengel  macht  einige  ergänzende  Bemerkungen  zu  W.  Försters  treff- 
licher Neuausgabe  von  L.  Meigret,  „Le  trette  de  la  grammere  fran^oeze",  wobei 
er  namentlich  auch  auf  die  Verdienste  von  Dolet  und  G.  Tory  zurückkommt.  — 
Dann  folgen  Ausführungen  von  M.  Walter  und  A.  Würzner  über  Eidams 
„Zum  neusprachlichen  Unterricht",  bezw.  über  Tangers  „Mufs  der  Sprachunter- 
richt umkehren".  Wenn  der  Widerstand  gegen  die  Unterrichtsreform  nur  auf 
den  sachlichen  Gründen  von  Eidam,  Tanger  oder  Gutersohn  ruhte,  so  dürften 
ihre  Anhänger  wohl  schon  auf  der  ganzen  Linie  Viktoria  blasen.  Indessen  hat 
es  jedenfalls  sein  Gutes,  dafs  die  Überwindung  des  Trägheitsmomentes  den  Reformern 
die  immer  vollkommenere  Durchbildung  ihrer  Methode  aufzwingt.  —  Den  Beschlufs 
macht  Proescholdt  mit  einer  Besprechung  von  G.  Mahrenholtz,  „Die  deutschen 
Neuphilologentage".  Mahrenholtz  scheint  doch  in  mancher  Beziehung  von  Vor 
Urteilslosigkeit  recht  frei  zu  sein.  —  Dann  macht  noch  Rofsmann  Inhalts- 
angaben  aus   dem  Maitre   fonetique   und   Vietor  aus  der  Quousque  tandem  revy, 

Den  Schlufs  bilden  Notizen.  Auf  den  Vorschlag  hin  von  Kühn:  „Ein  Sprech- 
saal für  phonetische  Reform",  erklärt  sich  der  Herausgeber  der  „Phonetischen 
Studien"  bereit,  Mitteilungen  von  allen,  die  Erfahrungen  mit  der  neuen  Methode 
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im  ganzen  oder  in  ihren  Teilen   gemacht  haben,  entgegenzunehmen   und  zu  ver- 
öffentlichen und  fordert  zu  deren  Einsendung  auf. 

Das  Heft  schliefst  mit  einem  Nachruf,  dem  zu  früh  verstorbenen  Lehrer 
und  Lautforscher  J.  F.  Kräuter  von  Dörr  gewidmet.  S-e. 

Lytton,  Earl  of,  The  Bing  of  Amasis.    Macraillan  &  Co. 

Earl  Lytton  hat  etwas  von  seines  Vaters  litterarischer  Ader  geerbt,  aber 
seine  Verwendung  als  Gesandter  in  Paris  oder  als  Vizekönig  in  Indien  lassen  ihm 
wahrscheinlich  wenig  Zeit,  ihr  nachzugehen.  • —  Der  Ring  des  Amasis  nun  war 
bereits  vor  26  Jahren  im  English  Illustrated  Magazine  erschienen  und  ist  jetzt 
umgearbeitet.  Die  Erzählung  betrifft  einen  Grafen  Roseneck,  welcher  einer  Mumie 
einen  Unheil  bringenden,  von  der  Gottheit  Sebkrouos  stammenden  Ring  entnahm. 
Unglück  und  frühzeitiger  Tod  wird  denen  zu  teil,   welche  in   seinem  Besitze  sind. 

Oliphant,  Mrs.,  The  Duke's  Daughter.     Blackwood  &  Sons. 
—  The  Fugitives.     Ebenda. 

Beide  Werke,  welche  zusammen  drei  Bände  ausmachen,  zeugen  wiederum 
von  der  Genialität,  dem  sittlichen  Ernst  und  der  gemütvollen  Auffassung  der  be- 
liebten Schriftstellerin.  Die  erstgenannte  Novelle  hat  den  adelsstolzen,  verarmten 
und  lächerlichen  Herzog  von  Billingsgate  zum  Helden,  der  seine  Tochter  an  der 
Heirat  mit  einem  Herrn  von  Rang  noch  vor  dem  Altar  zu  hindern  sucht.  Er 
kerkert  sie  ein,  doch  ein  Wort  seitens  einer  königlichen  Prinzessin  macht  seinem 
Widerstände  ein  Ende.  —  Die  zweite  Erzählung  stellt  die  Erlebnisse  eines  flüch- 
tigen englischen  Rentners  in  Burgund  dar,  dessen  Tochter  dort  von  ihrem  heim- 
lichen Geliebten  aufgefunden  wird. 
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Barhieux,  H.,  Le  livre  des  demoiselles.  Ein  französisches  Lesebuch  für  Mädchenschulen 
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Handschriften  hrsg.  v.  W.  Dick.  (XXIV,  273  S)  6  M.  —  VIII.  Hft.  Das  Sprichwort 
bei  Chancer.  Zugleich  ein  Beitrag  zur  vergleichenden  Sprichwörterkunde  von  Willi 
Henckel.     (XII,  7.5  S.)     1,80  J^    Leipzig,  Deichert. 
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niann  &  Altniann.     0,20  JC. 
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3.  ed.     (VIII,  538  S.)     Frankfurt,  Carl  Jügel.     i, 20  JC;  chiave  (190  S.)  1,60./^. 
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unterricht. Neu  bearbeitet  von  H.  Conrad.  1.  Kurs.  17.  Aufl.  A.  Text  mit  Kom- 
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Holzmüller,  Cr.,  Der  Kampf  um  die  Schulreform  in  seinen  neuesten  Phasen.  2.  Aufl. 
(V,  122  S.)     Hagen,  Stracke.    1,50  JC. 

Hufs,  B.,  Leitfaden  zur  Erlernung  der  französischen  Sprache,  bearbeitet  nach  dem  Prinzip 
der  Anschauungen.  6.  Aufl.  (VI,  297  S.)  Strafsburger  Druckerei  und  Verlags- 
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Jenny,  G.,  Miltons  verlornes  Paradies  in  der  deutschen  Litteratur  des  18.  Jahrhunderts. 
(97  S.)     Leipzig,  Gräfe.     1,60  X 

Jungfer,  J.,  Der  Prinz  von  Homburg.  Nach  archivalischen  und  anderen  Quellen.  Mit 
zahlreichen  Briefen  und  Aktenstücken  und  1  Facsiniile.  (VII,  147  S.)  Berlin,  Brach- 
vogel &  Ranft.     2,40  JC. 

Kleist,  H.  V.,  Das  Kätheheu  von  Heilbronn  oder  die  Feuerprobe.  Dramatisches  Märchen. 
Zum  erstenmale  auf  Grund  des  ursprünglichen  Planes  neu  für  Bühne  und  Haus 
bearbeitet  von  K.  Siegen.     (V,  79  S.)    Leipzig,  Paul  Beyer.     1  JC 
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Neufeld  &  Henius.     1,20  JC 
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Mit  einer  deutschen  Übersetzung  von  K.  Wassmannsdorfi".     (X,  32  S.  mit  1  Lichtdr.) 
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Melzer,  E.,    Goethes   ethische   Ansichten.     Ein  Beitrag   zur   Geschichte    der  Philosophie 
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Morf,  H.,  Das  Studium  der  romauischen  Philologie.  Eine  akademische  Antrittsrede. 
(48  S.)    Zürich,  Orell  Füfsli  &  Co. 

Masset,  A.  de,  Frederic  et  Bernerette.  Margot.  Nouvelle  edition.  12.  (175  S.)  Berlin, 
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Oepke,  S.,  Kleine  englische  Vorschule.     (VII,  32  S.)     Bremen,  Kühtmann.    0,75  M. 

Otto,  E.,  Kleines  deutsch-französisches  Gesprächbuch  zum  Gebrauch  für  die  Jugend.  74.  Aufl. 
IG.     (19G  S.)     Strafsburger  Druckerei  und  Verlagsanstalt.     0,60  J(. 

ParloDS  fraufais.  Quelques  remarques  pratiques,  dont  on  pourra  profiter  en  Suisse  et 
ailleurs.     8.  Mille.     (34  S.)     Genf,  Stapelmohr.     0,60  Ji 

Pascal,  Das  sexuelle  Problem  in  der  modernen  Litteratur.  Ein  Beitrag  zur  Psychologie 
der  modernen  Litteratur  und  Gesellschaft.     (48  S.)     Berlin,  Sallis.     1  Ji. 

Peters,  J,  B.,  Englische  Schulgrammatik  in  tabellarischer  Darstellung.  (VI,  62  S.) 
Leipzig,  Neumann.     1,30  Jl. 

Piiulter,  R.,  Die  einheitliche  Mittelschule.  Ein  Beitrag  zur  Lösung  der  Mittelschulfrage, 
(83  S.)     Linz,  Ebenhöch.     1,40  JL 

Sauvig'uy,  Histoire  amoureuse  de  Pierre  le  Long  et  de  Blanche  Bazu.  Le  taureau  blanc. 
Nouvelle  edition.     12.     (136  S.)     Berlin,  Neufeld  &  Henius.     1,20  Ji. 

Sclimidt,  J. ,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  1.  Teil.  Elementarbuch.  10.  Aufl. 
(VIII,  335  S.)    Berlin,  Haude  &  Spener.    2  Ji 

Sclirifteii  des  Deutschen  Einheitsschulvereins.  7.  Heft.  Das  Gymnasium  mit  zehnjährigem 
Kursus.     Von  Juling.     75  S.     Hannover,  Carl  Meyer.     1.80  Jl. 

Schulze,  Audr.,  Der  Konsonantismus  des  Francischen  im  13.  Jahrhundert.  (31  S.)  Halle- 
Wittenberg,  Inaugural-Dissertation. 

Smith,  M. ,  und  H.  Horiiemaii,  Norwegische  Grammatik,  nebst  einem  Glossar  für  Tou- 
risten.    (III,  60  S.)     Christiania,  Aschehoug  &  Co.     1,50  Ji 

Souvestre,  E. ,  Gonzales  Coques.  Les  eaux  d'Abano.  Le  jeune  homnie  päle.  Nouvelle 
edition.    12.    (148  S.)    Berlin,  Neufeld  &  Henius.     1,20  JL 

Steiuhäuser,  P. ,  Wernhers  Marienleben  in  seinem  Verhältnisse  zum  „Liber  de  infantia 
sanctae  Mariae  et  Christi  salvatoris",  nebst  einem  metrischen  Anhang.  (67  S.)  Berlin, 
Mayer  &  Müller.     1,20  Ji 

Teachiug'  aiid  leariiing',  The,  of  foreign  languages  at  home  and  in  the  countries  where 
they  are  spoken,  especially  French  and  English.  By  a  German  advocate  of  utilitarian 
education.     (40  S.)     Stuttgart,  Metzler.     0.80  Ji 

Teiiciii,  Mme  de,  Memoires  du  Comte  de  Comminge.  Le  siege  de  Calais.  Nouvelle  edi- 
tion.   12.    (260  S.)    Berlin,  Neufeld  &  Henius.     1,20  Ji 

Tettaii,  Frhr.  v.,  Eussischer  Sprachführer  für  den  deutschen  Offizier.  12.  (V,  100  S.) 
Hannover,  Helwing.     1  Ji. 

Wawriich,  R.,  Etüde  sur  le  theätre  de  Racine.  (Fin.)  8.  (42  S.)  Mähr-Ostrau  (Landes- 
Oberrealschule). 

Webster,  H.  L.,  Zur  Gutturalfrage  im  Gotischen.     (90  S.)    Leipzig,  Fock.    4  JC 

Weck,  G.,  Vor  der  Entsclieidung.  Meinungen  und  Wünsche  zur  Schulreform.  (Sonder- 
druck.)    (65  S.)     Berlin,  Friedberg  &  Mode.     1  Ji 

Wehrhahii,  A.,  Die  höhere  Bürgerschule  und  ihre  Bedeutung  für  die  zu  erstrebende  Reform 
des  höheren  Schulwesens.     Vortrag.    (29  S.)     Hannover-Linden,  Manz.     0.40  Ji 

Wershoveii,  F.  .1.,  und  A.  L.  Becker,  Englisches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten. 
Mit  erklärenden  Anmerkungen,  Präparation,  Wörterbuch,  Aussprachebezeiclmung. 
6.  Doppel-Aufl.    (VIII,  339  S.  m.  6  Abbildgn.  u.  1  Plan.)    Köthen,  0.  Schulze.    2:ibJi 

Westenhol/,  F.  v.,  Über  Byrons  historische  Dramen.  Ein  Beitrag  zu  ihrer  ästhetischen 
Würdigung.     (64  S.)     Stuttgart,  Frommaim.     1,20  Ji 

Willin,  Premieres  lectures  fran(;aises  pour  les  ecolcs  primaires,  avcc  un  vocabulairc  fran^ais- 
allemand.    75.  ed.    12.    (VI,  204  S.)    Strafsburger  Druckerei  und  Verlagsanstalt.    0,80./^ 

Wolkan,  R.,  Böhmens  Anteil  an  der  dcntsclien  Litteratur  des  XVI.  Jahrhunderts.  1.  Tl.: 
Bibliographie.    Lex.-8.    (VIII.  140  S.)     Prag,  llaaso.     4  Ji 
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B.   In  England. 

]{,jöritsoii,  B.,  In   God's  way.     Translated   by  E.  Cariiiichacl.     London,  Heinemann.     8. 
2  sh.  G  d. 

Ciirtiii,  Myths  and  folk-lore  of  Ireland.     (345  p.  G.  8.)     London,  Low  &  Co.     9  sh. 
(jlariietl,  L.  M.  J.,    The  women  of  Turkey  and  thciv  folk-lore.    8.    London,  D.  Nutt. 
10  sh.  6  d. 

Hesseis,  J.  H.,  An  English  Century  Latin-anglo-Saxon  glossary.     8.    London,  Cambridge 
Warehouse.     10  sh. 

Mackiutosli,  J.,  Scotland.     8.     London,  F.  Unwin.    5  sh. 

Morley,  H.,  English  writers.    Vol.  V.     Book  IL    8.    London,  Cassell  «fe  Co.,  Lim.    5  sh. 
Oliver,  E.  E.,   Across  the  border,  or  Pathän  and  Biloch.    8.    London,  Chapniann  &  Hall. 
14  sh. 

Symonds,  J.  A.,  Essays,   speculative  and  suggestive.    2  vols.     8.     London,  Chapman  & 
Hall.     18  sh. 

C.    In  Frankreich. 

Barriere,  L'oeuvre  de  H.  de  Balzac.    Etüde  litt,  et  phil.  sur  la  comedie  huniaine.    (XXVIII, 

506  p.  8.)     Paris,  Calman  Levy.     7  fr.  50  c. 
Blaze  de  Biiry,  H.,  Jeanne  d'Arc.    8.    Paris,  Perrin  &  Cie.    7  fr.  50  c. 
Boisgobey,  F.  du,  Une  affaire  mysterieuse.    18.    Paris,  E.  Dentu.     60  c. 
Breton,  J.,  La  vie  d'un  artiste.     18.     Paris,  A.  Lemerre.     3  fr.  50  c. 
Broiiard,  E.,  et  Ch.  Defodon,  Questions  de  pedagogie.    18.    Paris,  Hachette  &  Cie.    4  fr. 
Cadol,  Ed.,  Andre  Laroche.     18.     Paris,  Calmann  Levy.    3  fr.  50  c. 
Cassot,  C,  Pourquoi  ne  le  dit-elle  pas?    18.    Paris,  E.  Dentu.    3  fr.  .50  c. 
Castellaiie,  Marquis  de,  Destruction!     18.     Paris,  Calmann  Levy.    3  fr.  50  c. 
Deydier,  A.,  L'armee.     18.     Paris,  A.  Savine.     2  fr. 
Delpit,  A.,  Toutes  les  deux.     18.    Paris,  P.  Ollendorff.    3  fr.  50  c. 
Denals,  Bucher,  un  emule  de  Clement  Marot  avec  notice,  notes,  tables  et  glossaire  (326  p.  8.) 

Paris,  Techener.     12  fr.  50  c. 
Des  Peerieres,  C,  Paris  au  club.    18.     Paris,  Calmann  Levy.    3  fr.  50  c. 
Dubarry,  A.,  Delire  des  sens.     18.     Paris,  E.  Dentu.     3  fr.  50  c. 
Dnmoiit,   A.,  Depopulation  et  civilisation.     Etüde  demographique.     8.    Paris,  Lecrosnier 

&  Babe.     8  fr. 
Egrg-lestoii,  E.,  Au  bon  vieux  temps.     18.    Paris,  Calmann  Levy.     1  fr. 
Creniievraye,  A.,  Marchand  d'allumettes.     111.     18.     Paris,  J.  Hetzel  &  Cie.    3  fr. 
Geslaiii,  Th.,  Sans  honneur.     18.    Paris,  Librairie  Fischbacher.    3  fr.  50  c. 
logaiid,  M.,  La  belle  policiere.    111.     8.     Paris,  Librairie  illustree.    3  fr.  50  c. 
Lafagette,  R.,  Les  cent  sonnets.     18.    Paris,  Librairie  Fischbacher.    3  fr. 
Le  Mouel,  Eug.,  Ma  petite  ville.    111.     In  qu.  Fol.     Paris,  E.  Kolb.    3  fr.  50  c. 
Livet,  Gr.,  Les  recits  de  Jean  Feru.    111.     18.    Paris,  Marpon  &  Flammarion.     3  fr.  50  c. 
Lombard,  .J.,  Byzance.     18.    Paris,  A.  Savine.     3  fr.  50  c. 

Lotli,  Chrestomathie  bretonne.    I.    Breton-Armericain.     (586  p.  8.)     Paris,  Bouillon. 
Meudes,  C,  Le  confessional.     18.    Paris,  G.  Charpentier  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Michel,  L.,  Le  Claque-Dents.     18.    Paris,  E.  Dentu.     3  fr.  50  c. 
Montagiie,  Ed.  et  L.  Gallet,  La  Borgnotte.     18.     Paris,  E.  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Paschkoflf,  Lydie,  Fleur  de  Jade.     18.    Paris,  Calmann  Levy.    3  fr.  50  c. 
Kayuaiid,  Eondeaux  et  autres  poesies  du  XV  ^  siecle,  publies  d'apres  le  manuscrit  de  la 

Bibliotheque  nationale  (LXV,  185  p.  8).     Paris,  Firmin  Didot  &  Cie. 
Reguaud,  P.,  Principes  generaux  de  linguistique  indo-europeenne.     18.     Paris,   Hachette 

&  Cie.     2  fr. 

Rioult  de  Neuville,  Eaoul  Le  Front,  poete  normand  du  regne  de  Franjois  I^''  (25  p.  8). 
Caen,  Lelesques. 

Silvestre,  A.,  Eose  de  mai.    111.     18.    Paris,  Marpon  &  Flammarion.    3  fr.  50  c. 

Sorel,  A.,  Mme.  de  Stael.     18.    Paris,  Hachette  &  Cie.     2  fr. 
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Soiiyenirs  d'un  officier  du  2.  de  Zouaves.     18.     Paris,  Calmann  Levy.     1  fr. 

Thomas,  J.,  Les  coulisses  d'un  cloltre.     18.    Paris,  E.  Dentu.     3  fr.  50  c. 

Toiielli,  Pli.,  Seppa.     Scenes  de  la  vie  cor.se.     18.     Paris,  Librairie  mondaine.     1  fr. 

Valaudre,  M.  de,  La  livrc  de  la  financee.     18.    Paris,  A.  Lemerre.    3  fr. 

Uootl,  Mrs.  M.,  Perdu  ä  la  poste.     18.    Paris,  Hachette  &  Cie.     1  fr.  25  c. 

Xau,  F.,  et  Me.  Alexaudre,  La  question  des  huissiers.    18.    Paris,  A.  Savine.    3  fr.  .50  c, 

D.   In  Italien. 

Agazzi,  Dante  da  Majano:    dagli  studi  sui  poeti  del  prirao  seculo  della  lingua.    (26  p.  16.) 

Landi,  Firenze. 
Baldiui,  Dichiarazioni  delle  terzine  del  canto  XVI  del  Purgatorio  di  Dante    (61  p.  8.) 

Taddei  e  Figli,  Fen-ara. 
Ceruti,  Dominici.  il  libro  d'aniore  di  caritä:    testo  inedito  di  lingua.     (XXXXL  557  p.  8.) 

Romagnoli-DaH'Aequa,  Bologna.     L.  12. 
Foscolo,   Opere    edite   e  postume  i  appendice  a  cura   di   Chiarini.     (LXVII,   557  p.  16.) 

Le  Monnier,  Firenze. 
Frati  e  Ricci,  II  sepolcro  di  Dante.     (XXXVIII,  152  p.)     Bologna,  Monti.    L.  7. 
Gabotto,   Ancora  un  letterato   del   quattrocento:    Publio   Gregorio  da  Cittä  di  Castello. 

(40  p.  16.)    S.  Lapi.    L.  1. 
Jachiuo,  II  Cid  di  Guglielnio  de  Castro  et  di  Pietro  Corneille.   (66  p.  16.)    Montes,  Girgenti. 
Trovaiielli,  II  cesenate  Francesco  Mami  et  Ugo  Foscolo.     (45  p.  8.)     Cesena,  Tonti. 

E.  In  Spanien  etc. 

Bobadilla,  C,  Capirotazos,  por  fray  Candil.    8.    Madrid,  R.  Fe.  4  pes. 

Hnuceus  Uana,  J.,  Estudios  sobre  Espana.    2  vol.    4.    Santiago,  R.  Jover.    7  pes. 

Sarmieuto,   D.  F.,  Civilizacion  y  barbarie.     Vidas  de  Quiroga  Aldao  y  el  Chacho.    4. 
Buenos-Aires,  F.  Lajonne.     18  pes.  25  c. 

F.  In  Skandinavien  etc. 

Kristeuseu,  E.  T.,  Danske  ordsprog  og  nuxndheld.    I.Heft.    8.   Kopenhagen,  Gyldendalsclie 

Buchhandlung.     4  kr. 
Loxikoii,  Dansk  biografisk.     Udgifvet  af  C.  F.  Bricka.    28  og.    29  Heft.    8.    Ibid.    2  kr. 
ZanHitr,  C,  Versus  italici  antiqui.    8.    Lund,  H.  Möller.    3  kr.  50  ö. 


Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  in  die  englische,  französische,  Italienische 
und  spanische  Sprache  (1890). 

(Nach  Otto  Mühlbrecht.) 

Auerbach,  Schwarzwälder  Dorfgeschichten.  (Stuttgart,  Cotta.)  —  Choix  de  recits  villageois 
de  la  Foret  Noire,  public  par  M.  B.  Levy.  Petit  in-16ö,  VlII-483  p.  Paris, 
Hachette  &  Cie.     3  fr. 

Hrückiier,  Katharine  IL  (Berlin,  Grote.)  —  Caterina  II.  Prima  versione  italiana  di 
A.  Courth,  con  ritratri  e  illustrazioni.  Disp.  VIII  — XII.  Milano,  Vallardi.  8»  iig. 
p.  497  — J)15. 

Chaiiiisso,  Peter  Schlemihl  (Wundersame  Geschichte).  Edit. ,  with  a  Biographical  and 
Literary  Introduction,  English  Notes,  and  a  Complete  Vocabulary,  by  Emma  S.  Buch- 
heim.    12*',  pp.  IM.     London,  Frowde.     2  sh. 

—  Peter  Schlemihl.     Notes  par  Halbwachs.     In-8",   128  p.  avec  portrait.     Paris,  Quantin; 

Picard  &  Kaan. 
Kbers,  Die  Gred.    (Stuttgart,  Verlagsanstalt.)  —  Gred  of  Nuremberg:  a  romance  of  thc 
15th  Century;  tr.  by  E.  V.  Conder.     New  York,  Munro.     299  p.  D.  pag.     20  c. 

—  Josua.     (Stuttgart,  Vcrlagsanstalt.)    —    Joshua:    A  Story    of   Biblical  Life.     Sm.  er.  8«. 

London,  Low.  5  sh.  —  Joshua:  A  story  of  Biblical  times:  from  the  German  by  Mary 
J.  Safford.  New  York,  W.  S.  Gottsberger.  —  .To.shua:  A  biblical  picture.  Authorized 
ed.     New  York,  J.  W.  Lovell.  —  Joshua:  A  Biblical  picture.    New  York,  G.  Munro. 
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Eckstein,  E.,  Nero.  (Leipzig,  Eeil'sner.)  —  Nero:  A  roinance  froin  the  Geniiaii,  by  Clara  Bell 
and  Mary^  J.  Safford.    Authorized  ed.    New  York,  W,    S.  Gottsberger  &  Co. 

Erdmaiiu,  J.  E.,  Gcscliichte  der  Pliilosophie.  (Berlin,  Hertz.)  —  A  History  of  Philo.sophy. 
Engli-sh  Translation.  Edit  by  W.  S.  Hough.  3  vols.  London,  Swan,  Sonnen- 
schein.    42  sli. 

Ficlite,  Joliann  Gottlieb,  The  Populär  Works  of  Transl.  froni  the  Gerinan  by  William 
Sinitli.  Witli  a  Menioir  of  the  Author.  4th.  ed.,  in  2  vols.  Post  8^'.  London, 
Trübner.     21  sli. 

Freytag",  Cw.,  Der  Kronprinz  und  die  deutsche  Kaiserkrone.  (Leipzig,  Hirzel.)  —  The 
Crown  Prince  and  the  German  Imperial  Crown.  Eeininiscences.  Translated  from 
the  7th  ed.  by  George  Duncan.     Cr.  8",  pp.  140.     London,    Bell  &  Sons.    4  sh.  G  d. 

(lineist,  K.,   Das    englische  Parlament.     (Berlin,  Allgem.  Verein  für  deutsche  Litteratur.) 

—  History  of  the  p]nglish  Parliament.  3rd  ed.,  revised.  '  Cr.  8^,  pp.  482.  London, 
Clowes.     7  sh.  G  d. 

—  Englische  Verfassungsgeschichte.     (Berlin,  Springer.)   —   The    History   of  the   English 

Constitution.     Translated   by    Philip   A.    Ashworth.     2nd  ed.,    revised  and  enlarged. 
2  vols.     8".  pp.  9:)0.     London,  Clowes.    32  sh. 
(iioethe,  Faust.    ADramaticPoem.    Transl.  by  A.  Hayward.    llth  ed.    London,  Bell  &  Sons. 

—  Faust.  Translated  in  the  Orginal  Metres,  with  Copious  Notes,  by  Bayard  Taylor. 
New.  ed.  Cr.  8»,  pp.  G40.  London,  Ward  &  Lock.  2  sh.  —  Faust,  2  Parts, 'and 
Schiller's  Poems  and  Ballads.  With  Introduction  by  Henry  Morley.  Cr.  8".  London, 
Routledge.  3  sh.  6  d.  —  The  boyhood  and  youth  of  Goethe:  being  books  1  to  2  of 
the  Authobiography ;  from  the  German  by  J.  Oxenford.  New  York,  G.  P.  Putnam's 
Sons.     2  vols.     2  $. 

Hauff,  Willielui,  The  Cold  Heart.  Transl.  from  the  German  by  Agnes  Henry.  London 
Digby  and  Long.     2  sh.  6  d. 

—  The   wine-ghosts   of  Bremen    [tr.   by  E.    Sadler   and   C.  E.  L.  FletscherJ.     New  York, 

White  &  Allen.     1  «  50  c. 
Heimbiirg,   Aus  dem  Leben    meiner   alten  Freundin.      (Leipzig,  Keil's   Nachf.)  —  [pseud. 
for  Bcrtha  Behrens.]     The  story  of  a   clergyman's    daughter;   tr.  by  Jean  W.  Wylie, 
New  York,    G.  Munro.     20  c.  —  The    pastor's   daughter;   from  the  German   by  Msr. 
J.  W.  Davis.    New- York,  Worthington  Co.     75  c. 

—  Lore  von  Tollen.     (Leipzig,  Keil's  Nachf.)   —   [pseud.  for  Bertha  Behrens.]     Lora:    the 

major's  daughter;  tr.  by  Mrs.  J.  W.  Davis.     New  York,  Worthington  Co.     75  c. 

—  Herzenskrisen.    (Leipzig,  Keil's  Nachf.)  —  Magdalen's  fortunes;  tr.  by  Mrs.  J.  W.  Davis. 

New  York,  Worthington  Co.     75  c. 
Heine,  H.,    Harzreise;    with   a  life  of  Heine,    a  descriptive  sketch   of  the  Harz,    and  an 

index;  ed.  with  English  notes,  etc.  by  C.  A.  Buchheim.    New  York,  Macmillan  &  Co.  40  c. 
Heine  as  Novelist  and  Dramatist.     Being  a  Selection  from  bis  Longer  Works,  in  English, 

by  R.  Mc.  Lintock.     With  Portrait.     Cr.  8»,  pp.  XVI— 268.     London,  Eoper  &  Drow- 

ley.     7  sh.  6  d. 
Herclieubacli,   Der  Waffenschmied  von  Solingen.    (Eegensburg,  Verlags -Anstalt.)  —  The 

Armourer  of  Solingen.     Transl.  by  H.  J.  Gill.     Dublin,  Gill.     3  sh.  6  d. 

—  As  Good  as  Gold.    Trans,  by  Josephine  Black.     18^,  pj).  244.     Dublin,  Gill.    2  sh. 
Hoifinaun,   Le  Pere   de  Giorgina;   le  Majorat   (contes   fantastiques).     In-S".     120  p.   avcc 

gravures.     Liraoges,  Barbou  &  Cie. 
Holst,    H.    Y. ,    Verfassungsgeschiehte    der   Vereinigten    Staaten    von    Amerika.      (Berlin, 

Springer.)  —  The  political  and  constitutional  history  of  the  United  States  of  America; 

from  the  German  by  J.  J.  Lalor,  and  Alfred  B.  Mason.     Chicago,  Callaghan  &  Co. 
Hotteurotli,  Frdr..  Trachten,  Haus-,  Feld-  und  Kriegsgerätschaften  der  Völker  alter  und 

neuer  Zeit.     (Stuttgart,  G.  Weise.)  —  I  costumi,   gli  strumenti,  gli  utensili,  le  armi 

di   tutti   i   popoli   antichi   e    moderni.     Traduzione  del  prof.  Mendel,   continuata   da 

A.  Ostini.     Roma,  Modes  &  Mendel. 
Jäg'er,  0.,  Weltgeschichte.     (Bielefeld,   Velhagen  &  Klasing.)    —   Historia  universal;    tra- 

ducida  de  don  Eduarde  Hinojosa.    Tom  I.    Madrid,  „El  Progreso  Editorial". 
Kant's  Critique    of  Practical  Reason,    and  other  Works  on  the  Theory  of  Ethics.     Trans. 

by  T.  K.  Abbot.     4th  ed.  Revised.     8^.     London,  Longmans.     12  sh.  G  d. 
Klaussmami,  A.  Oskar,  Buona  fortuna:  racconto  tratto  dalla  „Vita  del  minatore",  tra- 
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283 

Kleist,  H.  de,  Michel  Kohlliaas.    Edition  classique,  annotee  par  L.  Schmitt.    In-12'',  166  p. 

Paris,  Garnier  freres. 
Klopstock,   F.,    La   battaglia   de    Arminio:    bardito    tradotto    da    C.    Vassallo.      Milano, 

Sonzogno.     16".     p.  111.    25  c. 
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Rudolf,  Kronprinz,  Jagden  und  Beobachtungen.     (Wien,  Künast.)  —  Notes  on  Sport  and 
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Zeitschrift  für  französische  Sprache  und  Litteratur  XII,  3.  Abhandlungen. 
H.  Gröhler,  Paul  Scarron  als  .Komödiendichter  (Forts.).  —  D.  Behrens,  Bemerkungen 
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Der  Moral -Unterricht  in  den  Elementarschulen  Frankreiolis. 
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sur  riiistoire  de  la  litterature.  —  Concours  de  1890.  Agregation  et  Certificat  d'Aptitude 
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Gymnasium  VIII.  14.    Plattner,  Zur  französischen  Stilistik. 

D.   Aus  sonstigen  Zeitschriften. 

The  Acadeniy  Nr.  945.  Taylor,  Frazer's  The  Golden  Bough.  —  Watson, 
Buxton  Forman's  Poetry  and  Prose  of  Keats.  —  Hamilton,  Kebbel's  Life  of  Lord  Derby. 
Temple,  Carstensen's  Two  Summers  in  Greenland. —  Tyler,  The  Dedication  of  Shakspere's 
Sonnets.  —  Skeat,  The  Spelling  of  „Was",  etc.,  in  the  Alliterative  Poems.  —  Philo- 
Kempensis,  The  „Imitatio  Christi".  —  Cook,  The  Masts  and  Yards  of  a  Ship,  and  the 
Sign  of  the  Gross.  —  Round,  The  Word  „Hanselyn"  in  Chaucer.  —  Nr.  946.  Kenzie 
Bell,  Dr.  Gordon  Hake's  The  New  Day.  —  Keane,  Bancroft's  History  of  Utah.  —  Owen, 
Manchester  New  College,  Oxford.  —  Nowell,  The  Methaphore  of  Friar  Bozon.  —  Murray, 
„Cockney".  —  Stevenson,  Hanselyn -Anselin.  —  Nr.  947.  Crawfurd,  Whistler's  The 
Gentle  Art  of  Making  Enemies.  —  Morris,  Clark  Russell's  Nelson.  —  Gallien ne,  Cosmo 
Monkhouse's  Corn  and  Poppies.  —  Busk,  The  Sixth  Centenary  of  Dante's  Beatrice  at 
Florence.  —  Murray,  „Cockney".  —  Bradley,  „Scadinaviana".  —  Ramsay,  „Ragman". 
Nr.  949.  Mark  heim,  McCarthy's  Revolution  —  Lewin,  Wootbury's  Talks  with  Emerson. 
Arnold,  Meyer's  Life  of  Lord  Althorp.  —  Baird-Smith,  De  Quincey's  alleged  Untruth- 
fulness.  —  Conybeare,  The  Lost  Works  of  Philo.  —  Skeat,  The  Substantive  „Louke" 
in  Chaucer.  —  Stefännson,  An  Icelander  upon  „The  Bondman".  —  Axon,  Printing  at 
Avignon  in  1444.  —  Benn,  Lilly's  On  Right  and  Wrong.  —  Gray,  Millar's  Historical 
Castles  of  Scotland. 

The  Athenaeum  Nr.  3268.  Education  in  the  United  States.  —  The  History  of  the 
Derby.  —  Scottish  Rural  Life.  —  A  New  Life  of  Havelock.  —  Nr.  3269.  Fragments  of 
Keats.  —  Tennis.  —  The  Records  of  Stirling.  —  For  Young  Poets.  —  A  New  School 
History.  —  American  Copyright.  —  „Blunders  and  Forgeries".  —  Day  Training  Colleges 
under  the  New  Code.  —  Evolution  and  Biology.  —  The  Carlisle  Gems.  —  Nr.  3270.  Dante 
Gabriel  Rossetti.  —  Celtic  Tradition.  —  Washington's  Ancestry.  —  Theories  about  Junius. 
The  Right  of  Quotation.  —  Nr.  3272.  The  Memoirs  of  the  Duke  of  Saxe-Coburg-Gotha. 
—  Dr.  Hake's  New  Poems.  —  „London  City".  —  „Prince  Dorus".  —  Behind  the  Scenes  at 
the  Comedie  Franfaise. 

Revue  critique  Nr.  24.  Lanery  d'Arc,  Du  franc  allen.  —  Godefroy,  Reponse 
aux  attaques  contre  le  Dictionnaire  de  l'ancienne  langue  franfaise.  —  Nr.  25.  Riezler, 
Histoire  de  Baviere  III.  —  Pellechet,  Les  dialogues  de  Heyden;  L'imprimeur  Georges 
Serre;  Les  incunables  de  Versailles.  —  Kronenberg,  La  philosophie  de  Herder.  —  Car- 
ducci,  Oeuvres  I — IV.  —  Nr.  26.  Gundlach,  La  primaute  d'Arles  sur  l'eglise  des  Gaules. 
Schwob  et  Guieysse,  L'Argot  franfais.  —  Nr.  27.  Trautniann,  Comediens  ä  la  cour 
de  Baviere.  —  La  Fontaine  VI.  p.p.  K.  Regnier.  —  Nr.  2S.  Schipper,  Shakspeare 
et  Bacon.  —  Neri,  Etudes  bibliographiques  et  litteraires.  —  Sourches,  Memoires,  p.  p. 
Cosnac  et  Portal  V— IX.  —  Puy-Maigre,  Jeanne  d'Arc  au  theätre.  —  Mme.  Kraft- 
Bucaille,  Causerie  sur  la  langue  fran^aise.  —  Seignobos,  Histoire  de  la  civilisation 
contemporaine.  —  Maugras,  Journal  d'un  etudiant  pendant  la  Revolution. 

Archiv io  per  lo  studio  delle  tradizioni  popolari  IX.  2.  Finamore,  Tradizioni 
popolari  abruzzesi.  —  Mazzucchi,  Proverbi  popolari  del  Polesine.  —  Narda-Cibella, 
La  Filata,  o  la  coltivazione  del  canape  nel  Bellunese  I.  —  Ramm,  Quelques  remarques 
sur  les  jeux  en  Finlande.  —  Varvessis,  Tradizioni  e  costumi  popolari.  —  Wil motte, 
Etudes  sur  des  themes  de  chanson.  —  Cian,  Una  preghiera  di  pellegrini  del  sec.  XV.  — 
Ragusa-Moleti,  Canti  funebri  di  popoli  e  poeti  selvaggi  e  poco  civili.  —  Di  Marti no, 
Vitusullana  nella  storia  e  nelle  credenze  popolari  canicattinesi.  —  De  Pas  quäle,  Raccolti 
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di  proverbi  calabri  (fine).  —  Seves,  Appendicc  alle  sereiiate  pei  SS.  Crispino  e  Crispiiiiano 
in  Pinerolo.  —  Sebillot,  Contes  de  Marins  recueillis  en  Haiite-Bretagne  I — IV.  — 
Simiani,  Usi,  Leggende  e  Pregiudizi  popolari  trapanesi  IV.  —  Menghin i,  Canti  popolari 
romani.  —  Salomone-Marino,  II  „tabbaranu",  gioco  popolare  siciliano  fanciullesco.  — 
Ferraro,  Spigolatiire  di  canti  popolari  parmigiani  e  nionferrini  (fine). 

11  Propugnatore  III.  13—14.  Mazzoni,  Laudi  Cortonesi  del  sec.  XIII  (fine).  — 
Appel,  I  Proverbi  di  Gharzo  in  appendice  alle  Laudi  Cortonesi.  —  Bongi,  Ingiurie, 
improperie,  contunielie  ecc.  Saggio  di  lingiia  parlata  del  trecento  eavato  dai  libri  criminali 
di  Lucca.  —  Mignini,  La  Epistola  di  Flavio  Biondo  De  Locutione  Roniana.  —  Zannoni, 
Trionfo  delle  lodi  di  Federico  da  Montefeltro  Duca  d'Urbino.  —  Finzi,  Di  un'  inedita 
traduzione  in  prosa  italiana  del  poema  De  Lapidibus  praetiosis  ecc.  —  Teza,  Osservazioni 
di  un  lettore;  Dantiana;  Una  pagina  da  rivedere  nel  Messaggiero  di  T.  Tasso.  —  Maz- 
zoni, Ancora  su  Garzo.  —  Menghini,  Due  noterelle  dantesche.  —  Pellegrini,  Guido 
Guinizelli  jjodestä  a  Castel-franco.  —  Serena,  Un  Canzoniere  del  sec.  XVII.  —  Menghini, 
Dodici  rispetti  popolari  inediti. 

Becista  de  Espana  15  de  Mayo  —  15  de  Junio.  Serrano,  El  Fauste  de  Goete 
(concl.)  —  Maestre  y  Alonso,  La  Universidad  de  Salanianca. 

Eevue  des  Detix  Mondes,  15  juin.  Les  Commencenients  du  theätre  comique 
en  France  von  J.  Bedier  beschäftigt  sich  unter  Zugrundelegung  von  Petit  de  Julleville, 
Repertoire  du  theätre  comique  en  France  au  moyen-äge,  und  von  Rambeau,  Die  dem 
Trouvere  Adam  de  la  Haie  zugeschriebenen  Dramen,  mit  jenen  beiden  eigenartigen  drama- 
tischen Schöpfungen  Adams,  dem  Jeu  de  la  Feuillee,  und  dem  J.  de  Robin  et  de  Marion. 
Aus  dem  Charakter  beider  Stücke  wird,  gestützt  auf  die  Forschungen  von  Paris,  Bahlsen  u.  a., 
erwiesen,  dass  sie,  das  eine  wie  das  andere,  einzigartig  dastehen  und  nicht  etwa  als  letzte 
Reste  einer  untergegangenen  Komödie  des  XIII.  Jahrhunderts  angesehen  werden  können. 
Der  sehr  lesenswerte  Aufsatz  lälst  viele  anschauliche  Züge  des  altfranzösischen  Kultur- 
und  Litteraturwesens  einfliefsen.  —  Es  sei  hier  noch  erwähnt,  dafs  die  sehr  interessanten 
Betrachtungen  über  die  Neugestaltung  der  französischen  Fakultäten  von  L.  Liard,  Direktor 
der  Abteilung  für  das  höhere  Unterrichtswesen,  welche  in  den  letzten  Bänden  der  Revue 
enthalten  waren,  unter  der  Bezeichnung  Universites  et  Facultes  gesondert  erschienen  sind. 
—  pr  juület.  G.  Boissier,  Le  sixieme  centenaire  de  l'universite  de  Montpellier,  berichtet 
zunächst  über  die  Feier  selbst,  begleitet  dann  an  der  Hand  der  ortsgeschichtlichen  For- 
schungen von  A.  Germain  die  Entwickelung  der  Universität,  besonders  ihrer  beiden  früheren 
Hauptfakultäten,  der  medizinischen  und  juristischen,  und  äufsert  schliefslich  einiges  über 
die  Zukunft  des  französischen  höheren  Unterrichtswesens,  dessen  abschliefsende  Gestaltung 
ja  bevorsteht.  —  Es  ist  dann  noch  aufmerksam  zu  machen  auf  die  von  F.  Brunetiere  be- 
sprochene Philosophie  penale  von  G.  Tarde.  Dieses  Buch,  wie  die  Lois  de  Tlmitation  vom 
selben  Verfasser  zielen  zwar  zunächst  auf  das  Strafrechtswesen  ab,  bringen  aber  auch  für 
die  allgemeine  ethische  Beurteilung  neue  Begriffe  bei.  S-e. 


Anfrage. 

Bl.  „Wie  ist  die  Chiffrenschrift  Balzacs  im  Abschnitt  „Des  religions  et  de  la  confession 
considerees  dans  leurs  rapports  avec  le  mariage",  p.-252 — 54  seiner  „Physiologie  du  mariage", 
zu  erklären,  oder  welches  ist  der  Schlüssel  zu  ihrem  Verständnis?"  Ausgabe:  Physiologie 
du  mariage,  tom.  39  de  la  comedie  humaine  par  Balzac.     Paris  188G,  Cahnann  Levy,  editeur. 

Personalien. 

Prof.  Tob  1er  hat  die  Walil  zum  Rektor  der  Universität  Berlin  aus  Gesundheits- 
rücksichten abgelelint. 

Privatdoe.  Dr.  Gottfr.  Bai  st  in  Erlangen  geht  als  ord.  Prof.  der  rom.  Pliilologie  nacli 
Freiburg  i.  B. 

Privatdoe.  Schwan-Berlin  wird  die  Vertretung  des  Prof.  Kos chwitz -Greifswald 
übernehmen.     Letzterer  begiebt  sich  auf  längere  Zeit  nach  Frankreich. 

Dr.  Holz  hat  sich  in  Leipzig  für  gcrm.  Philologie  habilitiert. 

Am  19.  Juli  t  iii  Leipzig  der  Prof.  Dr.  Heinr.  Koorting,  .'iO  J.  alt. 


Die  S.  255  angekündigte  Erklärung  kann  erst  in  der  Oktobernummer  ersclieinen. 


Die  iiiicliste  Nummer  wird  mit  der  Veröfl'entliehiuig  der  Ver- 
liaiidliingi  II  des  StutliL?arter  Vierten  All;^enieinen  Philologentages  be- 
ginnen.  

Veranlworllichcr  Red.ikteur:    Dr.  W.  Kasten  in  Hannover. 
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-A.  n  z  e  i  g"  e  II. 

Verlag  von  C«arl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 

Schriften  des  Deutschen  Einheitsschulyereins. 

Heft  7: 

Das  (jyninasium  mit  zelinjlilirigem  Kursus. 

Von  Prorektor  Dr.  Juling.     Preis  Jt.  1,80. 


Backhaus,  J.  C.  N.,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  1.  Teil.  Methodisches  Lehr- 
uiid  Übungsbuch  der  englischen  Sprache.  Unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Aus- 
sprache und  Umgangssprache.     Dritte  Auflage.  2  Ji,  geb.  2  JC  40  d). 

—  Lehrbuch  der  eugrlischen  Sprache.    2.  Teil.    Schulgrammatik.    2  Ji,  geb.  2  oiL  40  c^. 
Pünier,  J.,  und  F.  F.  Hodgkinson,  Lehr-  und  Lesebuch  der  englischen  Sprache. 

2  M.  20  ^,  geb.  2  Jt.  60  §). 
Storme,  G.,  Materialien  zum  Übersetzen  aus  dein  Deutschen  ins  Englische.     Neu  bear- 
beitet von  Dr.  W.  Kasten.     Dritte  berichtigte  Auflage.  1  Ji- 

—  Select  Gernian  stories.  A  practical  niethod  of  learning  the  Gernian  language.  Eighth 
edition.    Revised  and  corrected  by  Charles  Morgenstern,  Dr.  phil.    1  JC  (30^,  geb.  'i  JC. 

Theilkuhl,  M.,  Elenientarbuch  der  englischen  Sprache  mit  Anlehnung  an  „The  Settiers 
of  Marryat".     3.  verbesserte  Auflage.  1  JL  80  ^,  geb.  2  Jt  20  ^. 

Bleske,  F.,  Dr.,  Elenientarbuch  der  lateinischen  Sprache.  Formenlehre,  Übungsbuch 
und  Vokabularium.  Für  die  unterste  Stufe  des  Gymnasial -Unterrichts  bearbeitet  von 
Dr.  Albert  Müller.     9.  Auflage.  1  JC  80  h,  geb.  2  JL  20  ^. 

—  Elementarbuch  der  lateinischen  Sprache.  Zweiter  Teil:  Quinta,  bearbeitet  von 
Dr.  Hans  Müller.  1  Jt.  80  ^,  geb.  2JC  20  §) 

De   viris   illustribus.     Lateinisches   Lesebuch   nach   Nepos,   Livius,   Curtius   zum 

Elementarbuche  der  lateinischen  Sprache.     Dritter  Teil:    Quarta.  geh.  1  Ji  60  §). 

Bei  beabsichtigter  Einführung  liefere  ich   gern   ein   Probe -Exemplar   auf 
gef.  Verlangen  zur  Ansicht.  Carl   Meyer  (Gustav  Prior). 


Soeben   erschien  und   ist  in  allen   Buch- 
handlungen zu  haben : 

Englische  Schulflammatik 


m 

tabellarisolier  Darstellung. 

Von 
J.  B.  Peters. 

8  0.  VI  u.  62  S.    Geh.  1  Ji  30  ^,  geb.  1  JC  70  h- 

August  Neumanns  Verlag,  Fr.  Lucas, 

in  Leipzig. 


Soeben  erschien : 

Zur  Methodik 

des 

fremdsprachlichen  Unterrichts. 

Zwei  Vorträge 

gehalten  von 

J.   Gut  er  soll  11, 

Professor  an  der  Realschule  zu  Karlsruhe. 

Preis    80  Pfg. 
Karlsruhe,  Juli  1890. 

G.  Braimsche  Hofbuchhandlung. 


Eine  neue  italienische  Grammatil< 

für    reifere    Schüler    und    zum    Selbstunterricht 

bearbeitet  von 

Jfl.  Oailtlier,    Studienlehrer  in  Passau. 

VI.    280  Seiten    gr.  8».     3  Ji. 

==    Von  Fachmämiern  l)esten.s  recensiert.    == 

Ausführliche  Prospekte  stehen  gratis  und  franko  zu  Diensten. 

M.  Waldbauers  Buchhandlung:  (Max  Coppenrath),  Passau. 

g^f*  Hierbei  eine  Beilage  von  R.  Gaertners  Verlag  (H.  Heyfelder)  in  Berlin. 

Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover.  Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 
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Neuphilologisches  Centralblatt. 

Organ  der  Vereine  für  neuere  Sprachen  in  Deutschland. 

Unter  Mitwirkung  von 
Oberl.  Dr.  Ahn  -  Lauterberg,  Prof.  Dr.  Bierbaum- Karlsruhe,  Prof.  Dr.  Br ey mann- München  ,  Oberl. 
Dr.  Dickmann-Berlin,  Oberl.  Ey-Hannover,  Prof.  Dr.  Fels-Hamburg,  Prof.  Dr.  van  Hamel-Groningen, 
Gymnasiall.  Hauschild-Prankfurt  a.  M.,  Prof.  Hegener-Brüssel,  Dr.  Heiligb  rodt-Hannover,  Gym- 
nasiall. Hörn  emann-Hannover,  Dir.  Dr.  Korteg  arn-Frankfurt  a.  M.,  Dr.  Kühn -Wiesbaden,  Dir.  Dr. 
A.  Meyer- Hannover,  Dr.  Mühlefeld-Harburg  a.  E,  Oberl.  Oh  1er  t-Königsberg  i.  Pr.,  Dr.  Quiehl- Kassel, 
Dr.  Proeschol  dt- Friedrichsdorf i.Taun.,  Dr.  Reimann-Danzig,  Prof.  Dr.  Sachs-Brandenburg,  Oberschulrat 
Dr.  von  Sali  würk- Karlsruhe,  Paul  Sand  mann- Hannover,  Prof.  Dr.  Scheffler-Dresden,  Prof.  Dr.  Ed. 
Stengel-Marburg,  Oberl.  Dr.  Tendering-Elberfeld,  Prof.  Dr.  Trautmann-Bonn,  Prof.  Vie  tor-Marburg, 
Direktor  Walt  er -Bockenheim,  R.  Wienandt-Danzig,  Prof.  Dr.  Wülker-Leipzig  etc. 

herausgegeben  von  Dr.  W.  Kasten. 
Vierter  Jahrgang.  Hannover,  Oktober  1890.  Nr.  10. 


Monatlich  erscheint  eine  Nummer  in  der  Stärke  von  zwei  Druckbogen  zum  Preise  von  3  Mark  für  das  Halbjahr. 
Alle  Buchandlungen  und  Postanstalten  nehmen  Bestellungen  an.  —  Beiträge  werden  unter  der  Adresse 
Dr.  W.  Kasten,  Hannover,  Lavesstrasse  .i4  A  erbeten.  —  Inserate  für  die  gespaltene  Petitzeile  oder  deren  Raum 
2f>  Pfg.,  sowie  Beilagen  sind  an  die  Verlagsbuchhandhmg  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover  zu  senden. 

Inhalt:  Prof.  C.  Sachs,  Französische  Grammatik  und  ihre  Wandlungen.  —  Berichte 
aus  den  Vereinen:  (Berlin;  Havre.)  —  Verzeichnis  neuphilologischer  Vorlesungen.  — 
Litteratur:  Besprechungen  (Schäfer,  Französische  .Schulgrammatik  für  die  Unterstufen;  für  die 
Oberstufen,  I;  für  die  Oberstufen,  II;  Übungsbuch  [Scherftig] ;  Boerner,  Hülfsbuch  für  den 
französischen  Unterricht  [Wendt] ;  Deter,  französische  Formenlehre  [Wendt]).  —  Neue  Er- 
scheinungen. —  Inhaltsangabe  von  Zeitschriften.  —  Kataloge.  —  Körting  f.  —  Er- 
klärung. Nachschrift.  (Bierbaum.)  —  Miscelle.  —  Personalien.  —  Offene  Stelle.  — 
Anzeigen. 


Französische  G-rammatik  und  ihre  Wandlungen. 

Au.szug  aus  dem  von  Prof.  Dr.  Sachs -Brandenburg  auf  dem  vierten  Neuphilologentage 
in  Stuttgart  gehaltenen  Vortrage. 

Eine  jede  lebende  Sprache  zeigt  ihre  Lebensfähigkeit  und  Thätigkeit 
in  dem  fortwährenden  Wechsel  und  Wandel  ihrer  Spracherscheinungen, 
nicht  nur  in  lautlicher  und  formaler  Beziehung,  sondern  auch  in  der  all- 
mählichen Umgestaltung  syntaktischer  Erscheinungen. 

Wie  sie  Neubildungen  vornimmt  und  fremde  Wörter  als  Lehnwörter 
mit  Weiterbildungen  oder  als  Eremdwörter  aufnimmt,  so  ändert  sie  auch 
aus  sich  heraus  oder  durch  fremde  Einflüsse  bedingte  Eormen  und  Kon- 
struktionen, und  es  ist  überaus  lehrreich  zu  vergleichen,  in  wie  gewaltigem 
Mafse  dieses  Vorgehen  auch  in  der  französischen  Sprache  seit  Vaugelas*) 
Platz  gegriffen  hat,  das  ja  selbst  schon  in  einem  viel  weniger  weit  zurück- 
reichenden Zeitraum  sich  ganz  bedeutend  geltend  macht. 

Charles  Thurot  in  der  Einleitung  zu  seinem  bekannten  Werke:  „De 
la  prononciation  francaise"  I,  9  sagt:  „L'histoire  de  la  gramvialre  fran- 
Qaise  est  partagce  par  la  publication  des  Kemarcjues  de  Vaugelas  (1G47) 
en  deux  periodes,  dont  la  premiere  commence  en  1520,  avec  les  premiers 
travaux    dont   la   langue    franraise    a    ctc   l'objet    (v.  Livet,    la   grammairc 


*)  Vgl.  Courrier  de  ]'aiifjelas,  Journal  xMiii-mcnsucl.  Odusacrr  a  la  propagatioii  uni- 
ver.sellc  de  la  langue  fran9ai.se,  seit  1870. 

Nenpbilnlogiäclies  Centralblatt.     IV.  19 
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fran^.aise  et  les  grammairiens  du  IGme  siecle,  Paris  1859)  et  dont  la  seconde 
va  jusqu'au  commencement  de  iiotre  siecle  et  parait  se  terminer  en  ce 
temps-ci." 

Wie  unsicher  und  fortwährend  sich  ändernd  die  Regeln  sein  mufsten, 
erkennt  schon  Vaugelas  an,  der  sagt:  ;,Bien  qu'il  soit  vrai  qu'il  n'y  a  rien 
de  si  bizarre  que  V Usage^  qui  est  le  maistre  des  langues  Vivantes  .  .  .";  in 
der  Vorrede  (A.  3)  definiert  er  aber  „le  bon  usage"  als  „la  fagon  de  parier 
de  la  plus  saine  partie  de  la  cour,  conformement  ä  la  fagon  d'escrire 
de  la  plus  saine  partie  des  autheurs  du  temps/*^  Dieses  höchst  subjektive 
Kriterium,  bei  welchem  übrigens  auch  nicht  einmal  die  besten  Schrift- 
steller als  mafsgebend  befragt  wurden,  wie  ja  die  Akademie  viele  derselben 
ausschlofs,  hat  denn  selbstverständlich  bis  zu  unserer  Zeit  die  gröfsten 
Schwankungen  und  Widersprüche  hervorgerufen. 

Der  Usus  tyrannus  hat  auch  bei  dem  Volke,  dem  ja  entschieden 
Geschmack  in  hohem  Mafse  eigen  war,  seit  den  in  der  Form  etwas  groben 
Chansons  de  gestes  durch  die  Zeit,  wo  die  Graalsgedichte  und  der  Roman 
de  la  Rose,  wie  Schäferromane  dem  Zeitgeschmack  entsprachen,  von  Ronsards 
antikisierender  Schule  bis  zu  den  Precieuses  und  dem  klassischen  Stile  des 
17.  Jahrhunderts  die  wunderbarsten  Wandlungen  durchgemacht. 

Und  in  der  neueren  Zeit,  wo  Romantiker  und  Realisten  bis  zu  den 
Decadents  u,  a.  das  Niveau  der  Sj)rache  vielfach  heruntergedrückt  haben, 
wo  Argot  und  englische  Sportsprache  und  sonstige  Ausdrücke  massenhaft 
in  die  Sprache  der  Boulevardiers  und  anderer  Kreise  eindringen,  ist  sogar 
Flauberts  Urteil  (in  Bouvard  et  Pecuchet,  S.  184)  voll  berechtigt:  „Les 
grammairiens  sont  en  desaccord.  Ceux-ci  voient  une  beaute,  oü  ceux-lä 
decouvrent  une  faute.  11s  admettent  des  principes  dont  ils  repoussent  les 
consequences,  proclament  les  consequences  dont  ils  refusent  les  principes, 
s'appuient  sur  la  tradition,  rejettent  les  maitres,  et  ont  des  raffinements 
bizarres."*) 

Auch  die  Orthographie  hat  gewaltige  Wandlungen  durchgemacht, 
über  welche  neben  Livet  und  Thurot  hauptsächlich  A.  Firmin  Didot, 
Observations  sur  Porthographe  ou  ortografie  frangaise  (Paris  1868)  orientiert. 
Vergl.  auch  H.  Kauffmann,  La  reforme  orthographique  en  France  depuis 
le  lG»ie  siecle  (Breslau  1869),  0.  Thoene,  Die  lautlichen  Eigentümlichkeiten 
der  französischen  Sprache  des  16.  Jahrhunderts  (Göttingen  1883)  u.  a. 

Auch  die  neueste  Auflage  des  Wörterbuches  der  Akademie,  obwohl 
diese  mancherlei  bedeutende  Änderungen  gemacht  und  z.  B.  auch  die  fälsch- 
lich sogenannte  Voltairesche  Orthographie**)  ganz  durchgeführt  hat,  be- 
friedigt in  diesem  für  eine  grofse  Menge  selbst  leidlich  gebildeter  Fran- 
zosen noch  so  sehr  heikelen  Punkte  keineswegs  die  Anforderungen,  wenn 
auch  Flaubert  (Bouvard  185  .  .)  zu  viel  sagt:  „Littre  leur  porta  le  coup 
de  gräce  en  affirmant  que  jamuis  il  n'y  eut  d'orthographe  positive,  et  qu'il 
ne  saurait  y  en  avoir." 


*)  Übrigens  hat  auch  hier  mutatis  mutandis  Jak.  Grimms  Wort  in  der  Vorrede  zur 
deutschon  Grammatik  seine  Berechtigung:  „Jeder  Deutsche,  der  sein  Deutsch  schlecht  und 
recht  weifs,  d.  h.  un gelehrt,  darf  sich  eine  selbsteigene  lebendige  Grammatik  nennen  und 
kühnlich  alle  Sprachmeisterregeln  fahren  lassen." 

**)  Eigentlich  von  Berain  1675  vorgeschlagen,  1716  vom  Abbe  Girardin  empfohlen, 
z.  B.  in  der  Ausgabe  Beaumarchais  1785 — 1789,  dann  im  Moniteur  1790,  im  Journal  des 
Debats  1828,  von  der  Akademie  teilweise  1835  angenommen  (cf.  Didot,  Orthographc,  154; 
Zarnke,  Zeitschrift  1882,  Nr.  30,  1000). 
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Daher  die  vielfachen  Bestrebungen,  hier  bessernd  einzugreifen,  deren 
letztere  die  an  die  Akademie  eingereichte  Petition  für  Vereinfachung  der 
Orthographie  von  P.  Paris,  Meyer,  Breal  u.  a.  ist,  welcher  sich  eine  grofse 
Zahl  Gelehrter  anderer  Länder  angeschlossen  haben.  (Vergl.  darüber  Michel 
Breal,  La  Reforme  de  l'orthographie  frangaise  1889,  Revue,  59me  annee, 
L.  Havet,  La  simplification  de  Torthographe  et  de  l'esthetique  in  der 
Revue  politique  et  litteraire  21  (1890)  und  Passy's  Werk,  Les  sons  du 
frangais,  etc.,  2me  edition,  Paris  1889,  und  Litteraturblatt  2  (1880). 

Die  Aussprache  hat  auch  gewaltige  Änderungen  erfahren  und  er- 
fährt sie  noch.  Wir  erinnern  hier  nur  kurz  an  die  Wandlungen  des 
stummen  e,  an  er  und  ir  im  Infinitiv,  an  die  Aussprache  von  h  und  das 
nasale  «,  an  den  aus  der  Normandie  eingedrungenen  ä-Laut  und  das  trotz 
Littre  allgemein  durchgedrungene,  aus  dem  Provenzalischen  stammende 
II  mouille  ohne  Z-Laut. 

Wenn  wir  nun  gleich  zur  Syntax  übergehen,  so  wollen  wir  bei  den 
einzelnen  Hauptgruppen  kurz  die  formellen  Hauptänderungen,  welche  die 
Elementargrammatik  erfahren  hat,  mit  einflechten.     Wir  kommen: 

I.  Zum  Nomen  (vergl.  A.  Reller,  Le  substantif  frangais.  Dresden 
1803).  Hier  ist  zunächst  zu  beachten,  dafs  eine  grofse  Zahl  Substantiva 
in  neuerer  Zeit  als  Adjektiva  gebraucht  werden,  und  zwar  nicht  nur  die 
grofse  Zahl  von  Namen  der  Handwerker  auf  „eur"  neben  apprenti,  com- 
pagnon,  maitre  usw.,  sondern  viele  andere  wie  le  rire  canaille,  l'aplomb 
fille  usw.  So  finden  sich  colere,  traitre,  ami,  ennemi,  diable,  flatteur, 
chagrin,  besonders  Farbennamen  wie  cerise,  reseda;  auch  Steigerungen: 
les  plus  femmes,  c'est  plus  nature,  während  bceuf  nature  immer  noch  als 
populär  gilt,  si  homme  du  monde,  tres  enfant. 

Umgekehrt  ist  die  Substantivierung  des  Adjektivs,  welche 
allen  romanischen  Sprachen  wenig  geläufig  ist,  auch  heute  noch  ziemlich 
selten:    le  difficile,  l'aventureux  usw. 

Im  Geschlecht  der  Substantive  sind  sehr  bedeutende  Veränderungen 
eingetreten.  Früher  männlich  wai'en  u.a.:  aftaire,  dot,  ebene,  epigramme, 
foudre,  Idylle,  outre.  Ancre  ist  bei  V.  Hugo  männlich.  —  Umgekehrt  waren 
früher  weiblich  z.  B.:  äge,  amour,  apres -midi,  coche,  comte,  cigare, 
doute,  honneur,  ivoire,  minuit,  poison.  —  Schwankend  waren  aigle,  epi- 
sode,  fourmi,  gens,  hymne,  parallele  u.  a. 

Sehr  schwankend  sind  die  Städtenamen.  Chifflet  sagt:  „Vous  ne 
sauriez  faillir  si  vous  les  faites  tous  feminins,  en  y  ajoutant  le  mot  la  ville." 
—  Doch  sind  Ilion,  Tyr  öfters,  Sion  =  Sitten  immer  masculins. 

Das  Volk  braucht  als  masculin  buisson  und  alle  Substantive  auf  -age, 
daher  die  Courage  usw.  bei  uns  eingebürgert  ist. 

Eigentümlich  ist,  dafs  auteur,  ecrivain  kein  feminin  bilden,  aber 
acteur,  lointain. 

In  Bezug  auf  den  Numerus  ist  Girault-Duviviers  Liste  der  Wörter 
ohne  Plural  (S.  48  u.  54)  ebenso  zu  modifizieren,  als  die  der  Pluriels 
masculins  der  Adjektiva  auf  al  (S.  80),  oder  was  er  über  den  Plural  der 
zusammengesetzten  sagt  (vergl.  Kohlschcin,  Formation  du  pluriel  des 
Substantivs  80). 

Die  noch  von  Girault-Duvivier,  aber  mit  Vorl)ehalt,  aufgestellte  Regel 
(S.  47)   über   Eigennamen,   welche   in   der   Antonomasie  gebraucht  sind, 
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schwankt  ebenfalls  sehr.  Des  Nestor,  un  groupe  de  Don  Juan  venitiens, 
neben  des  Aristotes  haben  in  neuerer  Zeit  vielfach  der  deutschen  Art:  tm 
Gustave-Adolphe  Platz  gemacht,  welche  mehr  und  mehr  um  sich  greift. 

Die  Kegel  über  la  plupart,  quantite,  graud  nombre  wird  nach  eng- 
lischer Analogie  ausgedehnt  auf  analoge  Wörter:  groupe,  vingtaine; 
auch  auf  englischen  Einflufs  ist  zurückzuführen  le  4e  et  le  5e  etages. 
Im  sechzehnten  Jahrhundert  wurden  Wörter  im  Singular  gebraucht,  die 
jetzt  nur  im  Plural  stehen,  und  umgekehrt:  les  prochains,  prendre  le  de- 
vant,  mettre  aux  attaches. 

Vereinzelt  bei  Zola  steht  midi  sonnerent. 

Für  die  Lehre  von  den  Kasus,  welche  in  den  romanischen 
Sprachen  eigentlich  gar  nicht  existieren,  gilt  die  alte  Regel  von  Vaugelas, 
dafs  bei  einem  Substantiv  mit  vorangehendem  Adjektiv  in  partitivem  Sinn 
de  und  nicht  der  Artikel  stehe,  im  neueren  Sprachgebrauch  nicht  mehr 
immer;  so  du  mauvais  ble,  des  bonnes  vieilles,  des  grands  maitres  (auch 
ohne  tiret).  —  De  wird  jetzt  bisweilen  vor  tel,  pareil  weggelassen,  um- 
gekehrt steht  es  öfters  bei  certain,  divers;  doch  vor  different  und  maint 
steht  nie  de.  —  Beim  Datum  findet  sich  bisweilen  de;  Amyot  sagte 
noch  le  quinzieme  de  juillet.  Auch  bei  mot  und  bei  Strafsennamen  usw. 
schwankt  der  Gebrauch  von  de,  z.  B.  place  Wagram. 

Tritt  neben  dem  Genitiv  noch  eine  zweite  präpositioneile  Bestimmung 
zum  Substantiv,  so  steht  in  neuerer  Zeit  die  letztere  stets  vor,  z.  B.  la 
conduite  ä  son  egard  de  M""  K.  ...  Immer  häufiger  werden  Konstruk- 
tionen wie:  votre  coquine  de  Tonette,  philosophe  de  chien,  sogar:  je  t'ai 
fait  faire  un  bete  de  diner;  ebenso  Konstruktionen  wie:  la  soiree  ne  sera 
pas  d'un  long,  le  pantalon  m'a  'air  d'un  long. 

Der  Dativ  des  Besitzes,  der  sich  schon  bei  Froissart  findet,  ist 
in  neuerer  Zeit,  vor  allem  in  der  Sprache  des  Volkes,  häufiger:  un 
cousin  ä  eile.  —  Eine  ganz  abnorme  Konstruktion  ist:  livree  ainsi,  Therese 
ä  son  mari,  ä  un  homme  qui  la  traite  .  .  .  (Bourget). 

IL  Bei  den  Adjektiven  ist  ein  sehr  unsicherer  und  in  den  ver- 
schiedenen Perioden  der  Sprachentwickelung  verschieden  gehandhabter 
Punkt  die  Verwendung  der  Participia  des  Present  als  Eigenschafts- 
wörter mit  Flexion  (cf.  Vaugelas  240  ff.).  Zu  Girault- Duvivier  244 
vergleiche  Flaubert  (Bouvard  183):  ,,Nulle  distinction,  autrefois,  entre  Tad- 
jectif  verbal  et  le  participe  present:  mais  l'Academie  en  pose  une  peu  com- 
mode  ä  saisir.''  —  Bei  derartigen  Wörtern  findet  sich  neuerdings  oft  eine 
von  den  Regeln  abweichende  Stellung,  wie:  le  moindre  bibelot  lui 
appartenant,  Tun  ä  moi  dedie,  en   vertu    de  principes  de   lui-seul   connus. 

Grand  fand  sich  im  16.  Jahrhundert  noch  oft  im  feminin  ohne  e, 
der  Superlativ  mit  plus  ohne  le,  royaulx  galt  auch  als  feminin,  und  mi 
und  demi  wurden  auch  vorstehend  geändert. 

Einer  der  schwierigsten  und  weil  am  meisten  dem  subjektiven  Urteile 
überlassenen  Punkte  der  französischen  Grammatik  ist  ferner  die  Stellung 
der  Adjektiva  (cf.  Gröber,  Grundrifs  I,  638). 

Vaugelas  (114)  sagt,  die  Zahladjektiva  und  einige  Worte  wie  bon, 
beau,  mauvais,  grand,  petit,  nebst  einigen  anderen  de  la  meme  nature,  qui  ne 
tombent  pas  maintenant  sous  la  plume,  ständen  immer  vor,  die  Farben- 
namen, welche  im  alten  Französisch  oft  vorgesetzt  seien,  stets  nach.  Im 
übrigen  habe  er  nach  langem  Nachdenken  nicht  gefunden,   dafs  man  eine 
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bestimmte  Regel  feststellen  könne,  ni  qii'il  y  ait  en  cela  un  plus  grand 
secret  quo  de  consulter  Voreille.  Nach  ihm  haben  darüber  u.  a.  gehandelt: 
Heller  (Berlin  184S),  E.  v.  Sallwürk  (Zeitschr.  f.  Gymn.-W.  17.  10.  1873, 
S.  705  u.  a.).  Mätzner,  Collmann,  Knebel,  Ploetz,  Ohn,  Funge  erklären  Be- 
deutung und  Wohlklang  als  entscheidend  für  die  Stellung  der  Adjektive, 

—  Schifi'lin,  Buschbeck,  Stadler  nur  die  Bedeutung.  —  Heller  sagt,  es 
stehe  nach,  wenn  es  ein  objektives  Urteil  enthalte,  vor  par  suite  d'une 
13erception  ou  d'un  sentinient.  Dühr,  zur  Theorie  der  Stellung  der  fran- 
zösischen Adjektive  (Stendal  1890):  Das  französische  Adjektiv  steht  nach. 
Wenn  die  Qualität  so  durcli sichtig,  dafs  ein  Zahl-,  Mafs-  oder  Gradbegriff 
erkennbar  ist,  so  ist  das  Recht  für  die  Voraufstellung  gewonnen,  nicht  die 
Pflicht  dazu.  Livet  (in  seiner  Grammaire  frangaise  1858,  S.  295)  schliefst: 
;,0n  ne  peut  rien  conclure,  Vvsage  est  maitre,  Voreille  est  juge  "  Dieses  Urteil, 
so  schwankend  und  nichtssagend  es  auch  ist,  modifiziert  auch  die  von  Sall- 
würk aufgestellten  Regeln:  1)  Attributives  specificum  steht  nach,  Explika- 
tivum  und  Modifikativum  vor.  2)  Bezeichnung  nationaler  und  sozialer 
Verhältnisse  nach.  3)  Farben,  durch  die  eine  Spezies  von  einer  andern 
geschieden  wird,  nach,  sonst  vor.  4)  Charakter-  und  spezifische  Eigen- 
tümlichkeiten, die  eine  Spezies  einer  andern  gegenüber  stellen,  und  5)  Parti- 
cipia  folgen;  dagegen  besonders  betonte,  epitheta  ornantia,  persönlich 
charakterisierende  und  determinierende  Adjektiva,  Possessiva  und  andere 
Pronomina,  Ordinalia,  certain,  dernier  usw.  stehen  vor.  —  Bei  Farben- 
namen stofsen  unzählige  Beispiele  die  alten  Regeln  um,  z.  B.  des  idees 
noires,  so  besonders  bei  blanc,  noir,  selten  bei  vert.  —  Auch  Participia 
auf  -ant  stehen  vielfach  vor. 

Dafs  jetzt  das  subjektive  Gefühl,  ob  es  so  oder  so  besser  klingt, 
oder  den  Sinn  nachdrucksvoller  ausdrückt,  allein  entscheidet,  beweist  das 
Voranstellen  folgender  Adjektive:  balsamique,  courageux,  chauve,  colossal, 
charivarique,  confortable,  peu  endurant,  enfantin,  germanique,  hospitalier, 
incorrigible,  interrogatif,  maladroit,  magistral,  machiavelique,  mondain, 
mort,  phonetique,  passager,  paradoxal,  prestigieux,  sentimental,  vertigineux 
und  vieler  anderer,  welche  ich  im  Lexikon  nach  dem  als  gültig  anerkannten 
früheren  Sprachgebrauch  als  dem  Substantiv  folgend  bezeichnet  habe. 

Auch  die  Stellung  des  Adverbs  hat  sich,  wohl  auch  durch  eng- 
lischen Einflufs,  wesentlich  geändert:  1)  die  Zeitadverbien  stellen  oft 
dicht  vor  dem  Verb,  so:  alors,  bientöt,  d'abord,  dejä,  ensuite,  longtemps, 
maintenant,  quelquefois,  souvent,  toujours.  2)  Auch  längere  adverbiale 
Ausdrücke  treten  an  dieselbe  Stelle:  de  nouveau,  sans  cesse,  a  prescnt,  en 
un  instant,  par  instant,  peu  ä  peu.     o)  Sehr  viele  Adverbien  auf  -ment. 

—  Oft  stehen  diese  Adverbien  auch  ganz  zu  Anfang.  —  Soi-disant  ist 
jetzt  häufig  als  Adverb  =  vorgeblich :    vous  avez  soi-disant  mange  .  .  . 

Bei  den  Zahlwörtern  hat  das  keltische  Zählsystem  nach  20  jetzt 
von  GO  bis  100  aufser  in  Nordfrankreich  und  der  Schweiz,  wo  man  noch 
settante,  ottante,  nonante  sagt,  vollständig  die  Oberhand  gewonnen.  Im 
16.  Jahrhundert  und  noch  bei  Bossuet  und  Voltaire  stand:  six  vingts  (vergl. 
die  Blindenanstalt  Ics  (piinze-vingts). 

Die  eigentümlichen  Regeln  über  ein  Plural-s  bei  quafye-vitujfs  und  cenf, 
wie  über  die  Anwendung  des  et  nach  den  Zahlen,  sind  zwar  die  erste  von 
der  Akademie  selbst  (1762  und  1798)  verletzt,  wo  neuf  cents  mille  ge- 
druckt war,  und  die  zweite  von  Lafontaine:  a  vingt  et  trois  karats,  sonst 
aber  stets  beachtet. 
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Auch  Vonzleme  (bei  Corneille,  Cinna)  ist  weiter  iiielit  in  der  Sclirift- 
sprache  angewendet,  so  häufig  es  beim  Volke  vorkommt. 

Die  Regel,  dafs  bei  Jahreszahlen  en  über,  Tan  nur  unter  100  ge- 
braucht wird,  ist  nicht  immer  beachtet;  so  sagt  Voltaire  Tan  1668  und 
Leys  hat  Reuters  Franzosentied  übersetzt  als:    En  l'annee  1813. 

Bei  Aufzählung  von  Fürsten  hat  Montaigne  noch  Conrad  troisieme; 
eigentümlich  ist  bei  Zola  sa  declaration  premiere.  —  Für  qib'mze  jours  sagt 
Rousseau  in  den  Confessions  auch  quatorze  jours,  sonst  ist  die  Zählung 
nach  der  Hälfte  von  dreifsig  statt  deren  von  zweimal  sieben  Wochentagen 
gewöhnlich. 

Der  Unterschied  von  mil  und  mille  existiert  für  das  sechzehnte  Jahr- 
hundert nicht,  wo  man  auch  noch  häufig  prime,  tiers,  quart,  quinte  als 
Ordinalia  brauchte,  während  sie  jetzt  nur  in  ganz  bestimmten  Fällen  ver- 
wendbar sind. 

III.  Pronomina.  1)  Persönliche.  Während  Froissart  noch  il  meme 
sagen  konnte,  ist  il  jetzt  ganz  auf  die  Stelle  dicht  vi)r  seinem  Verb  be- 
schränkt, und  auch  da  steht  bei  Nachdruck  lui,  selten  das  enklitische  Pro- 
nomen;   aber  Scribe:    tu  es  riebe  et  je  n'ai  rien. 

Die  der  Ableitung  und  dem  alten  Gebrauch  des  W^ortes  nach  un- 
motivierte Regel,  dafs  soi  nur  bei  nicht  bestimmter  Person  gebraucht  werden 
soll,  ist  vielfach  von  Dichtern,  auch  von  Prosaikern,  bei  welchen  der  dort 
mafsgebende  Wohllaut  nicht  so  entscheidend  war,  nicht  anerkannt.  Um- 
gekehrt aber  findet  sich  lui  von  Sachen  bei  Sand. 

Eine  der  am  meisten  anfechtbaren  Vorschriften  der  französischen  Gram- 
matiker ist  aber  die  über  die  Stellung  des  Pronom  personnel  bei  einem 
von  einem  anderen  Verb  abhängigen  Infinitiv,  die  weder  im  Romanischen 
allgemein,  noch  im  älteren  Französischen  oder  den  besten  späteren  Schrift- 
stellern begründet  ist.  Daher  unzählige  Abweichungen,  im  Rolandsliede, 
bei  Froissart,  Montaigne,  Rabelais  usw.,  so  bei  devoir,  daigner,  falloir,  oser, 
pouvoir,  savoir,  venir,  vouloir.  Trotz  alledem  schwanken  die  Grammatiker: 
ßuffler,  Chifflet,  Oudin,  entscheiden  die  Frage  nicht;  Jean  Garnier,  der 
sich  auf  die  gleiche  Stellung  im  Bearnischen  beruft,  ist  für  die  Stellung 
vor  dem  Verbe;  Vaugelas  (20Ü)  hält  beide  für  gut,  aber  die  Voran- 
stellung besser,  weil  gebräuchlicher.  Dagegen  ist  Coifteteau  für  die  andere 
als  eine  construction  plus  nette  et  plus  reguliere,  während  Th.  Corneille 
die  erstere  für  besser  klingend  erklärt.  —  Seit  d'Olivet  (1738),  der  freilich 
nicht  die  anderen  verdammt,  ist  die  Regel  aufgestellt,  dafs  das  Pronomen 
(aufser  bei  faire,  laisser,  voir,  entendre,  sentir)  zum  Infinitiv  treten  müsse, 
aber  die  besten  Schriftsteller  richten  sich  nicht  darnach.  —  Bei  einem  ab- 
hängigen reflexiven  Infinitiv  ist  der  Gebrauch  verschieden  in  Bezug  auf 
das  Refiexivpronomen:  il  ne  lui  restait  plus  qu'ä  se  faire  se  battre  (Souvestre, 
Derniers  Bretons),  le  hasard  seul  Favait  fait  se  trouver  .  .  .  (Education  sen- 
tim.),  aber  une  pierre  pour  faire  en  aller  les  taches  (Academie). 

Das  tonlose  Personalpronomen  fällt  in  der  älteren  Sprache  häufig 
aus,  so:  si  vous  diray  (Marot),  comme  savez  du  reste  (Tartufte),  ainsi  que 
besoin  est  (ibid.)  und  d'oü  vient  .  .  .  Aber  auch  jetzt  finden  sich  noch 
solche  Auslassungen:  pas  n'est  besoin  de  chercher,  force  n'est  de  partir, 
le  conseil  dont  s'agit.  Umgekehrt  wird  il  in  neuerer  Sprache  öfters  be- 
tont oder  alleinstehend  gebraucht:    qui,  ils?  (Tartarin). 
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2)  Possessiva.  Die  alte  Anwendung  von  viien  usw.  mit  dem  Artikel 
ist  aufser  vor  einigen  Verwandtschaftsbezeichnungen  jetzt  ganz  veraltet:  un 
mien  ami  (Sand). 

3)  Das  Demonstrativ  ce  darf  gewöhnlich  nicht  mehr  von  seinem 
Substantiv  getrennt  werden,  aufser  in  cette  si  douce  enseigne.  —  Es  wird 
nicht  mehr  für  cela  gebraucht,  wie  noch  im  16.  Jahrhundert.  Dieses 
ist  in  neuerer  Zeit,  selbst  in  der  Sprache  der  Gebildeten,  häufig  durch  das 
familiäre  §a  ersetzt. 

Cestuy  und  cettuy,  die  im  fünfzehnten  Jahrhundert  noch  überflüssiger 
Weise  ci  und  lä  angehängt  erhielten,  werden  so  noch  häufig  im  sechzehnten 
Jahrhundert  gebraucht,  wie  die  jetzt  aufser  im  Rechtswesen  veralteten  icel 
und  icest,  die  archaistisch  vor  dem  Substantiv  standen. 

IV.  Artikel.  Von  den  Eigennamen,  die  nach  italienischem  Vor- 
bilde seit  langer  Zeit  den  Artikel  erhalten,  ist  le  Dante  jetzt  fast  veraltet, 
auch  bei  Tasse  fehlt  oft  der  Artikel.  Vaugelas  S.  157  tadelt  l'Aristote,  le 
Plutarque,  etc.:  c'est  tres  mal  parier  et  contre  le  genie  de  notre  langue; 
doch  läfst  er  ihn  bei  Namen  von  italienischen  Schriftstellern  zu,  wobei 
aber  le  Petrarque  und  le  Boccace,  die  sonst  ihn  nicht  erhalten;  während 
einige  Künstler  so  ausgezeichnet  werden.  —  Die  volkstümliche  Anwen- 
dung des  Artikels  vor  Personennamen,  wie  la  mere  Hubert,  la  Huberte, 
findet  sich  auch  sonst  häufig.  Sand,  Zola  geben  zu  Pierron  die  Frau  als 
la  Pierronne. 

Der  Artikel  bei  attributivischer  Hervorhebung  von  Körper- 
teilen ist  seit  ältester  Zeit  gebräuchlich,  so:  eile  avait  la  plaisanterie 
tres  lourde  neben  dem  selteneren:  eile  eut  un  rire  triste;  sogar  avoir  le 
vin  triste.  —  Der  bestimmte  Artikel  findet  sich  bisweilen,  wo  nach  den 
Grammatikern  seine  Anwendung  verpönt,  oder  wenigstens  schlechter  sein 
soll:  avoir  le  tort,  ec outer  la  raison,  il  parlait  le  frangais  sous  la  main 
(^=  heimlich,  nicht  =  zur  Hand),  sous  le  prctexte,  ä  te  dire  le  vrai;  und  — 
umgekehrt:    dire  bonjour. 

Beim  Prädikat,  neben  welchem  comme  oder  en  vor  dem  Substantiv 
häufig  fehlen,  ist  der  Wegfall  des  Artikels  zwar  Regel,  wie  bei  etre,  so 
auch  bei  andern  Verben;  doch  steht  auch  hier  neuerdings  oft  der  Artikel: 
comme  je  suis  im  bon  gargon,  desormais  il  n'etait  plus  vn  ouvrier.  So 
auch  nach  saus:  sans  pouvoir  proferer  rme  parole,  sans  pouvoir  dire  «n 
mot;   nach  jamais:   jamais  un  eure  n'en  aura. 

4)  Relativa.  Veraltet  ist  jetzt  die  einer,  besonders  bei  Shakespere 
häufigen,  Anwendung  des  Relativs  analoge  Beziehung  von  qui  auf  ein  aus- 
gelassenes Personalpronomen  im  Hauptsatze,  z.  B. :  et  courent  se  livrer  aux 
mains  qui  les  attendcnt.  —  Qui  stand  häufig  für  ce  qui.  —  Qui  für  si  quel- 
quuii  oder  si  Ton  war  im  17.  Jahrhundert  nicht  selten.  —  Qui,  auf  das 
Personalpronomen  bezogen,  war  bis  zum  siebzehnten  Jahrhundort  sehr  ge- 
wöhnlich, z.B.:  je  disais  qu'il  est  bicidieureux  qui  peut  avoir  lOOO  ecus; 
jetzt  kaum  mehr  gebräuchlich.  —  Qui,  früher  für  moi  qui,  oder  im  Sinn 
von  „wenn  man'^ 

Que  stand  nicht  selten  für  qui:    il  iTy  avait  spectateur  de  si  bon  ca-ur 
qua  ne  pallist  (Brantome  197,  Rabelais)  oder  für  ce  que,  auch  dans  leciuel. 
Dont  war  alt  häufig  für  ce  </o)if,  ä  cause  de  quoi,  f/'o»,  oder  in  schiefer 
Konstruktion:    dont  Coligny  etait  du  nombrc. 


296 

Quoi  wurde  früher  häufiger  verwendet  als  jetzt,  so  1)  für  cehi;  2)  de 
quoi  für  dont;  3)  für  parce  que;  4)  si  tant  de  maux  ont  de  quoi  le  toucher; 
jetzt  noch  das  familiäre  avoir  de  quoi;  Sand  sogar:  qui  a  du  de  quoi.  — 
Quoi  nach  Präj)Ositionen  statt  lequel;  jetzt  nur  noch  Wendungen  wie:  les 
motifs  pourquoi. 

Lequel  war  im  sechzehnten  Jahrhundert  sehr  gewöhnlich  für  qni;  bei 
Montaigne  sogar  lesquelles  actions. 

5)  Pronoms  indefinis.  Aiicun,  ursprünglich  seiner  Ableitung  nach 
affirmativ;  Lafontaine  brauchte  aucuns  noch  statt  quelques-uns. 

Äiitre  früher  oft  ohne  Artikel:  autre  que  moi  n'a  droit  de  soupirer; 
jetzt  höchst  selten. 

Chacun  war  früher  gewöhnlich  auch  Adjektiv:  chacune  bataille, 
dieser  Gebrauch  wie  auch  un  chacun  ist  jetzt  veraltet. 

On  wurde  auf  männliche  und  weibliche  Personen  auch  im  Plural 
bezogen:    on  sera  fiere,  on  n'est  point  les  esclaves. 

Tel  war  alt  häufig  ohne  de:    tels  mots  (Brantome). 

Tout.  Die  Ptegel  von  der  Veränderung  von  tout  vor  einem  Adjektiv 
ist  jetzt  wesentlich  verschieden  vom  Gebrauche  des  siebzehnten  und  acht- 
zehnten Jahrhunderts:    tous  grossiers  (Misanthrope). 

Redner  schlofs  hiermit  den  ersten  Teil  des  Vortrags;  wegen  der  be- 
schränkten Zeit  habe  er  auch  bei  dem  im  Obigen  nur  ganz  abgekürzt 
wiedergegebenen  vieles  nur  streifen  können. 

Es  würde  sich  im  folgenden  noch  handeln: 

1)  Um  die  Syntax  des  Verbs,  besonders  um  den  Funktionswechsel 
der  Verbalformen,  um  Abweichungen  der  Autoren  in  der  Anwendung  der 
Tempora  wie  der  Modi,  hier  um  den  mehr  und  mehr  schwankenden  Ge- 
brauch des  Subjonctif,  besonders  nach  dem  Superlatif  und  analogen  Wörtern, 
um  die  sehr  dem  Wechsel  unterworfene  Syntax  des  Infinitivs  und  des  dem 
französischen  Sprachgeiste  früher  weniger  antipathischen  Accusativus  cum 
Infinitivo  —  um  das  participe  present  mit  dem  gerondif  und  das  participe 
passe  in  seinen  schwankenden  Flexionsformen. 

2)  Um  die  Anwendung  und  Stellung  der  Präpositionen,  wo  vieles 
gewechselt  hat. 

3)  Um  die  Konjunktionen,  unter  welchen  besonders  bei  Konditional- 
und  Konzessivsätzen,  bei  aussi  in  negativen  Sätzen,  bei  bien  que  und  quoique, 
cependant  que,  combien,  comme,  comment,  —  lorsque,  quand  meme  und 
meme  si,  —  que  nach  apparemment,  —  davantage  que,  —  tout  que,  quelque 
que,  —  den  Tempora  bei  si,  —  bei  Auslassung  oder  Wiederholung  der 
Konjunktionen  sich  sehr  interessante  Abweichungen  im  Gebrauch  geltend  ge- 
macht haben. 

4)  Endlich  über  die  Negation  und  die  Stellungsregeln,  welche 
gleichfalls  bedeutende  Veränderungen  erfahren  haben. 

Zum  Schlufs  wurde  kurz  die  pädagogische  Frage  gestreift,  wie  sich 
der  Lehrer  den  oft  sehr  willkürlich  ohne  richtige  Kenntnis  der  wahren  Sach- 
lage aufgestellten  Regeln  gegenüber  zu  verhalten  hat.  „Bis  Sekunda  hat 
natürlich  der  Schüler  nur  feste  Regeln  zu  lernen  und  anzuerkennen,  die 
ihm  als  unabänderliches  Gesetz  erscheinen.  In  den  oberen  Klassen  aber, 
wo  Privatlektüre  dem  aufmerksamen  Schüler  oft  Gelegenheit  bietet,  selbst 
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von  manchen  Schwankungen  Kenntnis  zu  nehmen,  sage  ich  gelegentlich 
auch  selbst,  wenn  ich  nicht,  wie  bei  der  Lektüre  von  Corneille,  Racine 
und  Moliere,  gezwungen  bin,  ihre  Sprache  mit  der  jetzigen  in  Vergleich  zu 
stellen,  dafs  und  warum  mancherlei  Punkte  schwankend  sind,  ohne  jedoch 
auch  hier  etwa  bei  den  schriftlichen  Arbeiten  Abweichungen  von  dem,  was 
die  trotz  alledem  in  Frankreich  immer  mafsgebende  Akademie  verlangt, 
zuzulassen."  Zusammengestellt  von  Prof.  Heintzcler,  Reutlingen. 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Berlin.  (Sitzungen  der  Gesellschaft  für  das  Studium  der  neueren 
Sprachen.)  14.  Januar  1890.  Herr  Völckerling  spricht  über  Crousles  „Gram- 
maire  de  la  langue  frangaise,  cours  superieur."  —  Herr  Schwan  über  den  fran- 
zösischen Accent.  Da  man  sich  bei  der  vielumstrittenen  Frage  auf  das  unsichere 
Gehör  nicht  verlassen  kann,  hat  der  Vortragende  bei  seinen  zusammen  mit  Herrn 
Dr.  Pringsbeim  angestellten  Untersuchungen  sich  des  Phonautographen  bedient, 
der  die  Tonhöhe,  Tonstärke  und  Toudauer  niederschreibt.  Aus  diesen  Unter- 
suchungen, die  erst  nach  vielfachen  Wiederholungen  der  Versuche  sichere  Schlüsse 
zu  ziehen  gestatten  würden,  scheine  hervorzugehen,  dafs  zweisilbige  Wörter  ziem- 
hch  gleiche  Tonhöhe  und  Tonstärke  auf  beiden  Silben  haben,  wogegen  die  Länge 
der  lateinischen   Haupttonsilbe   eine  bedeutendere  sei   als   die   der   anderen  Silbe. 

28.  Januar.  Herr  Piltz  spricht  über  das  Buch  von  Wilhelm  Walther, 
^Die  deutsche  Bibelübersetzung  des  Mittelalters'^  —  Herr  Koch  über  shall 
und  lüill  als  Umschreibungen  des  Futurs  im  Xe.  Er  verwirft  die  sogenannte 
„Höflichkeitstheorie"  als  Ursprung  dieses  Gebrauchs  und  meint,  dafs  der  Wechsel 
zwischen  den  genannten  Verben  darauf  beruhe,  dafs  shall  in  den  Personen,  in 
welchen  gewöhnlich  ein  Bofelil  nicht  erteilt  wird,  und  will  in  denen,  in  welchen 
der  Ausdruck  des  Willens  nicht  stattzufinden  pflegt,  sehr  wohl  zur  Bezeichnung 
der  reinen  Futurität  verwendet  werden  konnten,  Demgemäfs  soll  nach  der  Regel 
der  Grammatiken  shall  und  shoulcl  in  der  1.  Person  wie  auch  in  der  2.  Person 
in  der  Frage  erscheinen.  Die  Abweichungen  schottischer,  irischer  und  amerika- 
nischer Autoren  Avie  in  der  Umgangssprache  des  nördlichen  Englands  müssen  zum 
Teil  als  inkorrekt  gelten.  Doch  beweisen  zahlreiche  Stellen  aus  neueren  eng- 
lischen Romanschriftstellern  und  Lustspieldichtern,  dafs  1  ivill  und  /  icoidd,  wie 
loill  you'?  und  icould  yoiif  da  zulässig  sind,  wo  der  mit  diesen  Formen  ver- 
bundene Infinitiv  eine  Thätigkeit  ausdrückt,  welche  mehr  oder  weniger  von  dem 
Willen  der  sprechenden,  bezw.  der  angeredeten  Person  abhängig  gedacht  wird. 
Namentlich  sei  dieser  Umstand  bei  der  Übersetzung  des  deutschen  „ich  werde" 
und  „ich  würde",  wie  von  „wirst  du?"  usw".  und  „würdest  du?"  usw.  zu  beachten, 
was  von  den  englisch-deutschen  Grammatikern  nicht  klar  und  bestimmt  genug  an- 
gegeben werde.  Ein  weiteres  Eingehen  auf  diesen  Gegenstand,  wie  die  Veröffent- 
lichung der  von  ihm  gesammelten  Belege  behält  der  Vortragende  sich  vor.  — 
Darauf  spricht  Herr  Zupitza  über  „English  Letters.  Collected  for  the  Usc  of 
Schools  by  Dr.  Günther." 

11.  Februar.  Herr  Michaelis  sprach  über  Kurt  Bi-uchmanns  „Psychologische 
Studien"  zur  Sprachgeschichte  (Leipzig  1888).  —  Herr  Buchholtz  stellte  zwei 
Punkte  der  baskischen  und  der  spanischen  Lautlehre  zusammen,  um  gegen 
W.  von  Humboldt  und  F.  Dicz  Verwandtschaft  beider  Spraclien  auf  diesem  Ge- 
biete   zu    erweisen.    —     Herr    Schwan    unterzieht    zwei    Ausgaben    von    Balzacs 
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,,Merca(let":  1)  die  bei  Velhagen  &  Klasing  erschienene  von  Rauch,  2)  die  in  der 
Sammlung  von  Friedberg  &  Mode  enthaltene  von  Dr.  Kastan  einer  kritischen 
Prüfung. 

25.  Februar.  Herr  Waetzoldt  berichtet  über  „Geschichten  in  Prosa  von 
FranQois  Coppee,  übersetzt  von  E.  Burger  und  E.  Nather"  (Breslau,  Schottlaender, 
1890).  —  Herr  Kabisch  legt  zunächst  das  dritte  und  vierte  Heft  der  bei 
A.  Seemann  in  Leipzig  erscheinenden  M.  Hartmannschen  Schulausgaben  fran- 
zösischer Schriftsteller  vor. 

11.  März.  Herr  Schulze  berichtet  über  die  mit  der  Meermannschen  Samm- 
lung von  der  Berliner  Königl.  Bibliothek  erworbene  Handschrift,  welche  Predigten 
des  heil.  Bernhard  in  altfranzösischer  Übertragung  enthält.  —  Herr  Werner 
spricht  über  den  pädagogischen  Wert  des  Übersetzens  aus  dem  Französischen. 
Der  Vortragende,  der  besonders  auf  die  gesammelten  Aufsätze  von  Münch  hin- 
weist, erachtet  es  für  wünschenswert,  auf  eine  gute  Übersetzung  die  höchste  Sorg- 
falt zu  verwenden.  Oft  werde  bei  der  Übersetzung  ins  Deutsche  ein  Bild  zerstört, 
das  dann  durch  ein  anderes  wiedergegeben  werden  müsse;  auch  der  ganze  Satz- 
bau müsse  oft  im  Deutschen  umgewandelt  werden.  Bei  der  Wiedergabe  der 
Dichter  sei  poetischer  Ausdruck  zu  erstreben.  So  werde  dem  Schüler,  dessen 
heimatlicher  Wortschatz  oft  sehr  gering  sei,  ein  gröfserer  zugeführt.  —  Herr  Koch 
macht  einige  Bemerkungen  über  den  Accent  der  in  das  moderne  Englisch  über- 
gegangenen neufranzösischen  Wörter  und  wies  auf  einige  Anklänge  an  den  Beowulf- 
Mythus  in  russischen  Volksmärchen  hin. 

25.  März.  Herr  Krüger  sprach  über  die  Quellen  des  ersten  „Discours" 
J.  J.  Rousseaus.  —  Herr  Penner  sprach  über  „Sir  Clyomon  and  Sir  Clamydes", 
das  romantische  Schauspiel,  welches  Dyce  und  nach  ihm  Bullen  unter  den  Werken 
von  George  Peele  abdrucken.  —  Herr  Sohrauer  spricht  über  re-  und  re-  im 
Französischen. 

15.  April.  Herr  Zupitza  giebt  zunächst  einen  Nachtrag  zu  seinen  Mit- 
teilungen über  die  „Fabula  duorum  mercatorum".  —  Herr  Buchholz  giebt 
einen  Nachtrag  zu  dem,  was  er  vor  kurzem  über  Verwandtschaft  der  baskischen 
und  spanischen  Lautlehre  vorgetragen.  —  Herr  Koch  regt  an,  der  zu  Pfingsten 
in  Stuttgart  tagenden  Versammlung  von  Neuphilologen  Berlin  als  Ort  für  die 
nächste  Versammlung  vorzuschlagen.  Die  Gesellschaft  beschliefst,  einen  Vertreter* 
nach  Stuttgart  zu  senden,  der,  falls  die  Wahl  auf  Berlin  falle,  die  Bereit- 
willigkeit der  Gesellschaft  erklären  solle,  die  Vorarbeiten  für  die  Versammlung 
zu  übernehmen.  —  Herr  Zupitza  weist  schliefslich  auf  Mark  Twains  neuesten 
Roman  „A  Yankee  at  the  Court  of  King  Arthur"  als  amüsante  Lektüre  hin. 

(Nach  Herrigs  Archiv.    LXXXV.  1.  4'Jff.) 

Havre.  Die  Revue  de  V Enseignement  des  Lnngues  Vivantes  bringt  an  ihrer 
Spitze  folgenden  Artikel:  „Le  Conseil  superieur  de  l'Instruction  publique,  dans 
la  Session  de  juillet,  a  vote  la  suppression  du  Theme  de  langues  Vivantes  aux 
epreuves  ecrites  du  Baccalaureat  es  lettres.  —  Ce  vote  a  ete  rendu  ä  une  voix 
de  majorite.  —  La  sujjpression  du  theme,  c'est  la  mort  de  TEnseignement  des 
langues  Vivantes  dans  TEnseignement  secondaire.  Professeurs,  Examinateurs, 
Inspecteurs  generaux,  tout  le  monde  est  de  cet  avis.  —  Nous  protestons  contre 
cette  mesure  et  nous  engageons  tous  nos  collegues  ä  s'entendre  pour  adresser  une 
Petition  coUective  ä  M.  le  Ministre  de  l'Instruction  publique,  en  vue  d'obtenir  que 
le  theme  soit  retabli  au  baccalaureat  es  lettres.  —  A  la  suite  du  vote  en  ques- 
tion,  M.  Lange,  delegue  des  professeurs  de  langues  Vivantes  au  Conseil  superieur. 
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a  doiine  sa  demission.  —  Nous  croyoas  etre  rinteri)rcte  de  toiis  iios  collegues,  en 
lui  adressant  les  felicitations  les  plus  sinceres  pour  cette  acte  d'energie.  — 
M.  Lange  a  fait  son  devoir;  ä  nous  de  faire  le  nötre  aux  prochaines  elections  en 
lui  donnant  nos  suffrages  ä  Tunanimite.  —  Sa  candidature  sera  une  candidature 
de  protestation." 

Die  Ansicht  über  Nichtausübung  der  „Kunst  des  Übersetzens"  bei  Prüfungen 
möchte  somit  bei  den  Kollegen  jenseits  der  Vogesen  keinen  Anklang  finden. 


Verzeiclinis  neiipMlologivSclier  Vorlesungen 

auf  deutschen  und  benachbarten  ausländischen  Universitäten. 

(Winter -Semester  1890/91.) 

Basel.  Soldan,  Französ.  Grammatik:  Laut-  u.  Formenlehre;  la  poesie  epique 
au  moyen-äge  en  France;  Shakespeare,  Julius  Cäsar;  im  Sem.:  italien.  Interpretationsübgn., 
französ.  Stil-  u.  Spraehübgn.  —  Kögel,  Deutsche  Grammatik  2.  Teil:  Althochdeutsch  und 
Mittelhochdeutsch;  Erklärung  der  Germania  des  Tacitus;  im  Sem.:  a)  althochdeutsche  Übgn. 
b)  Altnordisch.  —  Ad.  Socin,  Geschichte  der  deutschen  Sprache;  Lektüre  ausgew.  Ab- 
schnitte aus  Tristan  u.  Isolde;  Einführung  in  das  Altfriesische,  mit  Lektüre.  —  Meifsner, 
Geschichte  der  deutschen  Litteratur  von  1800  bis  1830;  lecture  de  Chateaubriand  et  exer- 
cices  pratiques;  histoire  de  la  litterature  franyaise  depuis  le  Second  Empire  jusqu'ä  nos  jours. 

Berlin.  E.  Schmidt,  Gesch.  der  deutschen  Litt,  von  Klopstock  bis  Schiller  (die 
Genieperiode  eingeschlossen);  Goethes  Faust,  mit  histor.  Einleitg. ;  im  Sera.:  krit.  Übgn. 
an  den  Werken  Heinrichs  von  Kleist.  —  Tob  1er,  Laut-  und  Formenlehre  des  Französ.; 
Erklärg.  ausgew.  provenzal.  Sprachproben;  Übgn.  des  roman.  Sem.  —  Zupitza,  Engl. 
Lautlehre;  ausgew.  Dichtungen  Lord  Byrons;  im  Sem.:  Piers  Plowman.  —  Brückner, 
Piuss.  Gramm,  mit  Übgn.;  Gesch.  der  poln.  Litt,  im  16.  Jahrb.;  Erklärg.  slav.  Texte.  — 
Geiger,  Berlins  Kultur-  und  Litteraturgesch.  von  1810  bis  1840;  Gesch.  der  französ. 
Tragödie  im  17.  Jahrb.;  Schillers  Leben  und  Werke.  —  Roediger,  Die  deutsche  Helden- 
sage; altsächs.  Gramm,  und  Erklärg.  des  Heliand;  Erklärg.  kleinerer  althochdeutscher  Ge- 
dichte. —  Waetzoldt,  Viktor  Hugo  und  seine  Zeit;  neufranzös.  Übgn.  (Aussprache,  Über- 
setzungen, Referate);  neufranzös.  Übgn.  im  Sem.  —  R.  Meyer.  Einführung  in  die  deutsche 
Philologie.  —  Schwan,  Neuprovenzal.  Übgn.  unter  Zugrundelegung  von  Mistrals  Mireio; 
Gesch.  der  altfranzös.  Litt,  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  K!.  Jahrb.  —  Rossi,  Italien. 
Gramm,  mit  Übgn.  für  Anfänger;  Erklärg.  von  Giuseppe  Giustis  Lettcre  scelte  mit  Übgn. 
im  Schreiben  und  Sprechen  des  Italienischen;  Gesch.  der  italien.  Litt,  im  19.  Jahrh.  (Vor- 
trag italienisch);  italien.  übgn.  im  Sem. 

Bern.  Vetter,  Nibelungenlied  mit  sagengescbichtl.  Einleitung;  Geschichte  der 
deutschen  Litteratur  vom  Ausgang  des  Mittelalters  bis  zum  Anfang  des  18.  Jahrhunderts; 
Altnordisch  (ältere  Edda);  im  deutschen  Sem.:  textkrit.  u.  litterargeschichtl.  Ubgen.,  bes. 
über  Boncr's  Edelstein;  an  der  Lehramtsschule:  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  des 
19.  Jahrh.  —  Hirzel,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  im  19.  Jahrb.;  im  deutschen 
Sem.:    a)  neuliochdeutsche  Interpretationsübungen,    b)  litterarliistor.  Vorträge  u.  Aufsätze. 

—  Freyniond,  französ.  Lautlelire  nebst  Einführung  in  die  roman.  Grammatik;  Erklärung 
ausgew.  Novellen  des  Boccaccio,  verbunden  mit  litterarliistor.  P'.xcursen ;  im  roman.  Sem. : 
altfranzös.  l'bgn.  (altfranzös.  Übungsbuch  von  Förster  und  Koschwitz.  Heilbronn  1884);  an 
der  Lehramtsschule:  italien.  Übgn.  —  E.  Michaud,  histoire  de  la  poesie  fran^aise  au 
XIX e  siecle;  explication  des  chefs-d'amvrc  du  XVII ^  siecle;  jirincipes  de  style  et  de  com- 
position;  actualites  litteraires;  au  seminaire  fran^ais:  exercices  pratiques:  a  l'ecole  normale 
sui)erieure:  a)  lecture  et  explication  d'auteurs  fran^ais.  b)  histoire  de  la  litterature  franvaise 
ck'iiuis  le  miiii/u  du  XVII«  siecle  jusqu'ä  l'epoquc  actuelle.  —  Müller,  Angelsächsisch; 
IJbgn.  im  Alt-  und  Mittelenj^^lisclien.  uacji  Morris  u.  Skeat's:  specimens  of  early  cnglish ; 
neuenglische  Grammatik.  —  Farny.  liistoire  de  la  litterature  francaise:  la  Revolution  et 
le  Rnniantisnic;    Victor  Hugo;    exiiiicatiou  des   jirincipaux  chcfs-d'dnivre   du  XVIII*'  siecle. 

—  Niggli.  ausgew.  Kapitel  aus  der  italien.  Formenlehre  u.  Syntax,  mit  l'bgn.;  lettura  ed 
interjjrctazione  dellc  opere  principali  del  Foscolo  e  del  Leojjardi.  —  Künzler,  neuengl. 
Grammatik  (Forts.);    Lektüre   moderner  engl.  Schriftsteller;    Abrils   der   engl.  Litteratur- 
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gescliichte;  Lektüre  eines  Dramas  von  Shakespeare.  —  E.  Bessire,  graniniaire  et  exer- 
cices  gramniaticaux;  la  litterature  fran(;aise  depuis  1830;  la  versifieation  moderne.  — 
E.  M.  Sajtschick,  Geschichte  der  russischen  Nationallitteratur  im  lil.  Jahrb.  (in  russ. 
Sprache);  russ.  Sprache  (Grammatik.  Lektüre  u.  Interpretation  ausgew.  Stücke  aus  Pschkin 
u.  Turgenjew);   die  Haui)tströmungen  der  russ.  u.  poln.  Litteratur  im  19.  Jahrh. 

BÖiiii.  Förster,  Histor.  Satzlehre  der  französ.  Sprache  2.  T.  (Tempora,  Modi); 
im  Sem.,  1.  Abtl. :  altfranzös.  Sprachdenkmäler  (Altfranzös.  Übungsbuch  von  Förster- 
Koschwitz).  —  Trautmann,  Über  Shakespeare's  Leben  und  Werke;  Übgn.  im  engl.  Sem. 

—  Wilmanns,  Deutsche  Gramm.  (Wortbildung  und  Flexion);  ältere  deutsche  Litteratur- 
gesch.;  Übgn.  des  germanist.  Sem.  —  Birlinger,  Neuere  deutsche  Litteraturgesch. ;  über 
die  Eomantiker;  über  Uhland  und  das  Volkslied... —  Franck,  Einführg.  in  das  Studium 
des  Mittelniederländischen;  altdeutsche  Metrik;  Übersicht  der  niederdeutschen  Litt,  und 
Erklärg.  der  Scherzgedichte  Laurenbergs;  Übgn.  des  germanist.  Prosem.  —  Klein,  Ciceros 
Kede  über  Sestius;  epigr.  Übgn.  —  Berger,  Goethes  Leben  und  Werke;  Übgn.  einer 
litterar-histor.  Gesellschaft  in  schriftl.  und  mündl.  Behandlung  ausgew.  Gegen.stände 
der  neueren  deutschen  Litteraturgesch.  —  Morsbach,  altengl.  (angelsächs.)  Gramm, 
mit  Interpretationsübgn. ;  Übgn.  in  der  heutigen  engl.  Schrift-  und  Umgangssprache  im 
Anschl.  an  engl.  Prosatexte.  —  Lorck,  im  Sem.:  Übgn.  in  der  französ.  Elementargramm, 
mit  Übersetzung  leichterer  Stücke  ins  Französische;  Übgn.  in  der  französ.  Syntax; 
Übersetzung  eines  deutschen  Schriftstellers  ins  Französische,  französ.  Lese-  und  Sprechübgn.; 
Vortrag  in  französ.  Sprache  über  die  französ.  Litt,  des  18.  Jahrh. 

Breslau.  Gaspary,  Französ.  Laut-  und  Formenlehre;  im  Sem.:  altfranzös. 
Übgn.  —  Kölbing,  Erklärg.  des  Beowulf;  Lektüre  der  Frithiofssage;  Erklärg.  von  Byrons 
Childe  Harold;  Übgn.  im  Sem.  für  roman.  und  engl.  Philologie.  —  Nehring,  Czech. 
Sprache  und  Litt.;  poln.  und  russ.  Litt,  des  19.  Jahrh.  (Forts.);  Einleitg.  in  die  slav. 
Mythologie;  slav.-philolog.  Übgn.  in  2  Abteil.  —  Vogt,  Einleitg.  in  die  german.  Sprach- 
wissenschaft und  Gramm,  des  Gotischen,  Alt-  und  Mittelhochdeutschen;  Ubgn.  des  germanist. 
Sem.  —  M.  Koch,  Gesch.  der  deutschen  Litt,  im  18.  Jahrh.  bis  zur  Sturm-  und  Drang- 
periode; Goethes  Faust  und  die  Gesch.  der  Faustsage  und  Dichtungen;  t'bgn.  des  germanist. 
Sem.  —  Pillet,  Neufranzös.  Übgn.  —  Pughe,  Engl.  Litteraturgesch.  des  19.  Jahrh.; 
Erklärg.  von  Charles  Dickens  Christmas  Carol.;  Übgn.  im  Englisch-Schreiben  und  -Sprechen 
für  Vorgeschrittenere. 

Czeruowitz.  Strobl,  Deutsche  Grammatik;  G.  E.  Lessing;  germanist.  Sem.: 
Ottfrieds  Evangelienbuch  und  Luthers  Fabeln.  —  Kaluzniacki,  Altsloven.  Gramm.; 
Einführg.  in  das  Studium  der  Mythologie  der  Slaven.  —  Smal-Stocki,  Lautlehre  des 
Euthenischen;  Gesch.  der  ukrainischen  Litt,  des  XIX.  Jahrh.  bis  Szewczenko.  —  Gärtner, 
Vergl.  Grammatik  der  roman.  Sprachen  (I.  Lautlehre);  Karl  Goldoni,  Lesung  altfranz. 
Texte.  —  Sbiera,  Einleitg.  in  die  Gesch.  der  rumän.  Litt.;  Lesung  und  Erklärg.  des 
Voronetzer  Codex. 

Dorpat.  Hermann,  Gesch.  der  neuer,  estnisch.  Litteratur  mit  bes.  Berücks.  u. 
Lekt.  des  Kalewipoeg;  Lehrkursus  zur  prakt.  Erlern,  der  estnisch.  Sprache  für  des  Estnisch, 
bisher  nicht  Kundige;  Estnisch,  vergl.  mit  Finnisch,  Lappisch,  Mordwinisch,  Syrjänisch, 
Tscheremissisch ,  Wogulisch  und  Magyarisch;  Grundzüge  der  chines.  Sprache.  —  Saget, 
Elementarkursus  der  franz.  Sprache;   Einiges  von  Le  Sage,  Scribe  u.  Ponsard;   Prakt.  Übgn. 

—  Faeber,  Elementarkursus  der  engl.  Sprache ;  Lesen  engl.  Schriftsteller;  Engl.  Grammatik. 

£rlaugeil.  Steiumeyer,  Übersicht,  der  gesamten  deutschen  Litteraturgesch. 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  Lessings  Tod;  Übgn.  des  deutschen  Sem.  —  Varnhagen, 
Altengl.  Gramm,  mit  besond.  Berücksichtigung  der  übrigen  altgerman.  Dialekte;  in  der 
roman. -engl.  Societät:  a.  neufranzös.  I'bgn.,  b.  neuengl.  Übgn.,  c.  altfranzös.  und  altengl.  Übgn. 

Freiblirg  i.  B.  Paul,  Nhd.  Gramm.;  mhd.  Übgn.  für  Anfänger;  nhd.  Übgn.; 
Erklärg.  des  Heliand;  Sem.  für  german.  Philologie,  deutsche  Abteil.  — .. Baist,  Cervantes; 
Einleitg.  in  die  französ.  Gram.;  im  Sem.  für  roman.  Philolo.gie:  roman.  Übgn.  —  Schröer, 
Über  Geoffrey  Chaucers  Leben  und  Werke,  Sprache  und  Metrik  mit  Erklärg.  der  Canter- 
bury  Tales;  Shakespeares  Eichard  III;  Sem.  für  german.  Philologie,  engl.  Abteil.:  Arbeiten 
über  neuengl.  Dialekte.  —  Levy,  Brandans  Seefahrt;  Einführg.  in  das  wissenschaftl.  Studium 
des  Spanischen;  Inter})retation  eines  ob  waldisch.  Textes;  provenzal.  Übgn.  —  W^  eif  sen- 
feis,  Goethe  und  Schiller;  litterarhistor.  Übgn.:  Heinrich  v.  Kleists  Dramen.  —  Becker, 
Litterature  franfaise  dans  la  seconde  moitie  du  XVII.  siecle;  das  altfranzös.  Epos;  Sem. 
für  roman  Philologie:  a.  Pascals  Leben  und  Werke,  b.  Übersetzung  ins  Französische,  c.  Kon- 
versation und  schriftl.  Arbeiten.  —  Molteni,  Italien.  Gram.:  a.  Lektüre  und  Konversation, 
b.  Inferno  von  Dante. 

Freiburg  i.  d.  SoliW.  Eabiet,  Grammaire  histor.  de  la  langue  franfaise: 
phonetique,   Conferences  jiratiques:    explication  de  textes  choisis  dans  la  Chrestomathie  de 
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Bartsch;  exercices  dialectologiques.  —  B edier,  Histoire  de  la  litterature  fran^aise  au 
XIII.  siecle;  Corneille;  exercices  pratiques:  Villehardouin.  —  Streitberg,  Vergl.  Gramm, 
der  indogerraan.  Sprachen  mit  besond.  Berücksichtigung  des  Griechischen,  Lateinischen 
und  Deutschen,  2.  Tl.,  Flexionslehre;  altengl.  (angelsächs.)  Gramm,  mit  praktischen  Übgn. 
für  Anfänger;  im  Sem.:  Sprachwissenschaft!.  Übgn.  im  Anshl.  an  die  Lektüre  der  Inschrift 
von  Gortyn. 

Giefseu.  Behaghel,  Gesch.  der  deutschen  Litt,  seit  dem  15.  Jahrh. ;  mhd. 
Übgn.  für  Anfänger;  Gesch.  der  deutschen  Sprache;  german.-rom.  Sem.:  deutsche  Abt.  — 
Birch-Hirschfeld,  Gesch.  der  französ.  Litt,  im  17.  und  18.  Jahrh.;  histor.  Gramm,  der 
engl.  Sprache;  german.-roman.  Sem.,  roman.  Abt.  —  Pich  1er,  im  Sem.:  französ.  und  engl. 
Lektüre  und  Interpretation;  französ.  und  engl,  stillst.  Übgn. 

Göttiugeii.  Vollmöller,  Gesch.  der  altfranzös.  Litt.:  roman.  Sem.  —  Heyne, 
Deutsche  Litteraturgesch.  vom  16.  bis  18.  Jahrh.;  Sem.;  Prosem.  —  B  ran  dl,  Shakespeare; 
alt-  und  mittelengl.  Gram.;  Sem.  —  Eoethe,  Niederdeutsche  Gram.,  Heliand  und  Reineke 
Vos;  Gudrun;  Litteraturgesch.  seit  Goethes  Tod;  Som. :  Prosem.  —  Andresen,  Französ. 
Metrik;  provenzal.  Seminarübgn.  —  Holthausen,  Cynowulfs  Elene;  engl.  Metrik.  — 
Cloetta,  Erklärg.  altfranzös.  Texte;  Einführg.  in  das  Provenzal.;  Erklärg.  von.  Dantes 
Komödie.  —  Ebray,  Die  dramat.  Litt,  in  Frankreich  im  .18.  Jahrh.;  neufranzös.  Übgn.  — 
—  Miller,  Engl.  Gram,  und  Stilistik;  Book  of  Snobs;  Übersetg.  von  Hauffs  „Wirtshaus 
im  Spessart";  Johnson. 

Graz.  Schönbach,  Gesch.  der  de.utschen  Litt,  im  Zeitalter  der  Reformation; 
über  das  deutsche  Volkslied;  im  Sem.:  mhd.  Übgn.  an  Müllenhoffs  Sprachproben.  —  Krek, 
Grundzüge  der  slav.  Altertumskunde;  die  Anfänge  der  slav.  Schrift  und  Litt.;  philologische 
Übgn.  —  Schuchardt.  Altfranzösisch;  roman.  Übgn.  —  Seuffert,  Gesch.  der  deutschen 
Litt,  des  17.  Jahrb.;  Goethes  Faust;  im  Sem.,  2.  Abt.:  litteraturgeschichtl.  Übgn.  an  er- 
zählenden Dichtungen.  —  Zingerle,  Minnesangs  Frühling  in  Verbindung  mit  Interpreta- 
tionen; Grundsätze  der  Handschriftenkritik. 

Greifswalcl.  Reifferscheid,  Deutsche  Wortbildungslehre  und  Syntax;  Übgn. 
über  nhd.  Metrik  und  Erklärg.  ausgew.  Gedichte  Klopstocks,  Goethes,  Schillers  und  Uhlands 
im  Sem.;  Fortsetzung  der  Erklärg.  der  Germania  des  Tacitus  und  Erklärg.  der  Titurel- 
lieder  Wolframs  im  Sem.  —  Konrath,  Erklärg.  des  Beowulf;  Übgn.  im  engl.  Sem.  — 
Schwan,  Übgn.  im  roman.  Sem.;  Erklärg.  provenzal.  Sprachdenkmäler;  histor.  Gramm, 
der  französ.  Sprache,  2.  Tl.,  Formenlehre;  die  altfranzös.  Mundarten.  —  Siebs,  Einführg. 
in  das  Studium  des  Mhd.  und  Interpretation  mhd.  Dichtungen;  deutsche  Etymologie.  — 
Franz,  Übgn.  in  den  Anfangsgründen  der  engl.  Gramm.;  Interpretation  ausgew.  Gedichte 
von  Tb.  i\[oore. 

Halle -Wittenberg.  Si.evers,  Gesch.  der  deutschen  Litt.,  1.  Tl.;  altsächs. 
Gramm,  und  Erklärg.  des  Heliand;  Übgn.  des  deutschen  Sem.  —  Suchier,  Einführg.  in 
die  Göttliche  Komödie  und  Erklärg.  ausgew.  Gesänge;  Gesch.  der  französ.  Litt,  des 
IG.  Jahrhs.;  histor.  Gramm,  der  französ.  Sprache;  Sem.  für  roman.  Philologie  (mit  Wiese 
und  Doutrelepont).  —  Burdach,  Über  das  deutsche  Volkslied;  über  Leben  und  Dichten 
Walthers  von  der  Vogelweide,  nebst  Erklärg.  ausgew.  Lieder  und  Sprüche  des  Dichters;  Übgn. 
des  Sem.  (Erklärg.  der  Lieder  Neidharts  von  Reuenthal  nach  Mor.  Haupts  Ausg.)  — 
Wagner,  Gesch.  der  neueren  engl.  Litt,  vom  Tode  Shakespeares  ab;  l'bgn.  im  engl.  Sem. 
Bremer,  Deutsche  Gramm.  (Gotisch,  Althochdeutsch,  Mittel- und  Neuhochdeutsch);  deutsche 
l'bgn.  —  Aue,  Elemente  der  engl.  Sprache;  prakt.  Übgn.  im  engl.  Sem.  —  Wiese, 
Erklär.g.  ausgew.  Gedichte  Leopardis  und  Übgn.  im  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das 
Italienische. 

Heidelberg.  Braune,  Altdeutsche  Gramm,  (althochdeutsch  und  mittelhoch- 
deutsch); Erklärg.  althochdeutscher  Denkmäler;  im  Sem.,  deutsche  Übgn:  a.  Interpretation 
des  WillehaliM  Wolframs  v.  Eschenbach,  b.  schriftl.  Arbeiten.  —  Neumann,  Vulgärlatein, 
(iramm.  als  Einleitg.  in  das  Studium  der  roman.  Sprachen  (mit  besond.  Berücksichtigung 
des  Französischen);  Interpretation  der  altfranzös.  Novelle  „Aucassin  et  Nicolete";  Gesch. 
der  dramat.  Dichtung  in  Frankreich  vor  der  Renaissance;  im  Sem.:  Anleitg.  zu  wi.ssen- 
schaftl.  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  roman.  Philologie;  altfranzös.  Übgn.  für  Anfänger 
(Alexiuslied).  —  Ihne.  England,  Land  und  Leute,  Verfassung  und  Sitte,  als  Einleitung  in 
das  Studium  der  engl.  Litt.;  im  german.-roman.  Sem.,  german.  Abteil.:  engl. -deutsche 
Übgn;  deutsch-engl.  l'bgn.  —  v.  Waldberg.  Gesch.  der  deutschen  Litt,  von  Luther  bis 
Lessing;  im  german.-roman.  Sem.,  german.  Abteil.:  deutsche  l'bgn.:  a.  Geschichte  und 
Technik  des  deutschen  Dramas,  b.  litteraturhistor.  Vorträge.  —  Bül bring,  Gesch.  der 
engl.  Litt,  im  Mittelalter;  Phonetik  mit  besond.  Rücksicht  aufs  Englische;  im  german.- 
roman.  Sem.,  germ.  Abteil.:    Übgn.  zur  alt-  uiul  mittelengl.  Litteraturgescliichte. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Besprecliungen. 

Schäfer,  Curt,  Dr.,  ordentl.  Lehrer  an  den  Unterrichtsanstalten  des  Klosters 
St.  Johannis  in  Hamburg,  Französische  Schulgranimatik  für  die  Unter- 
stufen.    Zweite  Auflage.     Berlin  1889.     Winckelmann  &  Sohne. 

—  Französische  Schulgrammatik  für   die   Oberstufen.     I.  Teil:     Formenlehre. 

Zweite,  völlig  umgearbeitete  Auflage.    Berlin  1886.    Winckelmann  &  Söhne. 

—  Französische  Schulgrammatik  für  die  Oberstufen.    II.  Teil:  Syntax.    Berlin 

1888.     Winckelmann  &  Söhne. 

—  Übungsbuch  zum  Übersetzen   aus   dem   Deutschen   ins  Französische,   im  An- 

schlufs  an  die   französische  Schulgrammatik   für   die  Oberstufen.     I.  Teil: 
Formenlehre.     Berlin  1885.     Winckelmann  &  Söhne. 

Auf  dem  vierten  Neuphilologentage  zu  Stuttgart  hat  Prof.  Stengel  aus 
Marburg  die  Anregung  zum  Plane  einer  „Geschichte  der  französischen  Grammatik, 
besonders  in  Deutschland'',  gegeben  und  dabei  gelegentlich  darauf  hingewiesen, 
dafs  die  ;,neue"  Methode  nichts  weniger  als  neu  sei,  wie  denn  auch  schon  Münch 
mit  Bezug  auf  sie  von  einer  Art  ;,Seelenwanderung"  geredet  hat.  Doch  würde, 
meint  Stengel  weiter,  sich  bei  einer  Vergleichung  mit  dem  früheren  empirischen 
Betriebe  des  Sprachunterrichts  deutlich  herausstellen,  wie  herrlich  weit  wir  es 
gebracht  haben.  Diese  Wahrnehmung  dürfte  sich  jedem  unabweislich  bei  der 
näheren  Prüfung  des  Schäferschen  Unterrichtswerkes  aufdrängen.  Welch  ein  Fort- 
schritt gegenüber  der  alten  Jesuitenmethode,  nach  welcher  „lepus  der  Has,  sedebat 
er  safs,  in  via  auf  der  Strafs,  edebat  er  frafs"  mechanisch  gelernt  wurde;  aber  auch 
noch  gegenüber  dem  Robertsonschen  „We  are  told  that  Sultan  Mahmoud"  usw.,  bei 
dem  man  stets  unwillkürlich  au  einen  Klavierspielbeflissenen  denkt,  der  gleich  in  der 
ersten  Unterrichtsstunde  eine  Sonate  vorgelegt  bekommt!  Warum  sollten  es  kleinere 
Stückchen  nicht  auch  thun?  Die  klingen  den  Kleinen  zumeist  viel  anmutiger  und 
verkümmern  ihnen  den  Genufs  nicht  durch  das  Übermafs  des  Neuartigen.  Ja,  im 
Anfang  ist  es  zur  Erzielung  gründlicher  Korrektheit  in  der  Aussprache  wohl  immer 
noch  das  Empfehlenswerteste,  mit  dem  Musterwort  zu  beginnen,  wie  in  der  sechsten 
Nummer  dieser  Zeitschrift  von  Dr.  Bierbaum  des  näheren  ausgeführt  wurde. 

Worin  bestehen  nun  aber  die  Vorzüge  der  Schäferschen  Unterrichtsbücher? 
Bei  schärferem  Zusehen  ist  es  besonders  die  glückliche  Verbindung  der  „neuen" 
(Reform-)  Methode  mit  der  synthetischen.  Wir  haben  es  also  hier  nicht  mit 
einer  radikalen  Reform  zu  thun,  sondern  mit  einem  „vermittelnden"  Lehrgange. 
Steht  im  Elementarbuche  und  in  der  Grammatik  für  die  Unterstufen  mehr  die 
analytische  Behandlungsweise  im  Vordergrunde,  so  tritt  in  der  Grammatik  für  die 
Oberstufen  die  Synthese  in  ihre  Rechte.  Durch  sie  wird,  wie  Hornemann  einmal 
bemerkt,  die  Spraclikeuntnis  und  Sprachfertigkeit  erst  in  wirkliche  Sprachbildung 
verwandelt.  Mit  vollem  Nutzen  freilich  kann  systematische  Grammatik  erst  auf 
den  Oberstufen  getrieben  werden,  weil  sie  erst  dann  das  nötige  Material  für  ihre 
Abstraktionen  bereit  in  der  Seele  vorfindet;  dann  mufs  sie  aber  eintreten,  der 
Schüler   mufs   die  Sprache   als   einen   festgefügten   Organismus  kennen   lernen;    er 
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mufs  mit  den  allgemeinen  Gesichtsi^unkten  vertraut  gemacht  werden,  die  ihm  den 
Weg  durch  die  Fülle  der  Einzelheiten  bahnen  helfen. 

Die  Grammatik  für  die  Unterstufen  bietet  zunächst  das  Nötigste  aus 
der  Formenlehre  und  Syntax.  In  dieser  Gestalt  kann  das  Buch  bis  Untersekunda 
eines  Realgymnasiums  genügen,  falls  der  Lehrer,  etwa  im  Anschlufs  an  die  Lek- 
türe, hier  und  da  Ergänzungen  hinzutreten  läfst.  Grammatik  und  Übungsbeispiele 
wechseln  mit  einander  ab,  doch  so,  dafs  der  grammatische  Stoff  stets  ein  in  sich 
abgeschlossenes  kleineres  Ganze  bildet,  wie  auch  die  Gruppierung  der  unregel- 
mäfsigen  Verben  nach  bestimmten  inneren  Gesichtspunkten  erfolgt  ist.  Zudem 
findet  sich  nach  dem  dritten  Abschnitte  eine  systematische  Übersicht  über  die 
regelmäfsige  Formenlehre,  am  Ende  des  fünften  eine  solche  über  die  Stamm- 
formen der  unregelmäfsigen  Verben,  aufserdem  an  geeigneten  Stellen  Übersichten 
über  das  Genus  der  Substantiva,  sowie  über  den  Gebrauch  des  Konjunktivs  und 
der  Tempora.  Die  Fassung  der  Regeln  ist  meist  treffend  und  präzis,  die  Ausdrucks- 
weise entspricht  dem  jetzigen  Stande  der  historischen  Sprachforschung,  so  dafs 
man  nichts  von  „zweiter  Hälfte  der  Negation''  und  dergleichen  mehr  vorgetragen 
bekommt.  Was  das  Übungsmaterial  betrifft,  so  besteht  dieses  in  der  Hauptsache 
aus  zusammenhängenden  Stücken  (in  beiden  Sprachen),  meist  geschichtlichen,  natur- 
historischen oder  biographischen  Inhalts.  Sache  des  Lehrers  ist  es  nun,  diesen 
Stoff  in  der  mannigfachsten  Form  zu  verarbeiten.  Doch  giebt  Schäfer  auch  hierzu 
Winke,  und  besonders  wertvoll  sind  seine  Anbildungen  des  deutschen  Übungs- 
stückes an  das  französische.  Daneben  sind  aber  die  Einzelsätze  (gleichfalls  fran- 
zösische sowohl  wie  deutsche)  nicht  vernachlässigt.  Denn  obschon  die  streng 
methodisch  gehaltenen  zusammenhängenden  Stücke  sehr  übender  Natur  sind  — 
bekanntlich  eine  grofse  Schwierigkeit  für  den  Bearbeiter  — ,  hat  Schäfer  als 
praktischer  Schulmann  den  Wert  der  Einzelsätze  nicht  verkannt  und  mit  grofsem 
Geschick,  zum  teil  in  Anlehnung  an  das  jeweilige  Stück,  eine  Anzahl  zu  jedem 
Kapitel  zusammengestellt.  —  Aufserdem  findet  sich  noch  manches  andere  Praktische, 
was  nicht  minder  den  erfahrenen  Schulmann  bekundet,  wie  z.  B.  recht  nützliche 
Wiederholungsfragen,  ferner  Konjugationsübungen,  die  stets  so  vorzunehmen  sind, 
dafs  für  jede  der  sechs  Personen  ein  anderes  Verb  gewählt  ist  (namentlich  bei 
den  unregelmäfsigen  Verben  sehr  wirksam),  synonymische  Winke  usw.  Der  sechste 
Abschnitt  enthält  eine  Anzahl  freier  französischer  Übungsstücke  (Anekdoten,  Ge- 
dichte, einige  Abschnitte  aus  der  Bibel,  darunter  die  Bergpredigt,  Naturgeschicht- 
liches). Der  siebente  bietet  ein  recht  dankenswertes  Wörterverzeichnis  nach  ety- 
mologischen Gesichtspunkten,  worauf  zwei  weitere  alphabetisch  geordnete  Verzeich- 
nisse den  Schlufs  des  Buches  bilden. 

Die  Grammatik  für  die  Oberstufen  giebt  in  ihren  zwei  Teilen:  Formen- 
lehre und  Syntax  das  gesamte  Gebäude  der  Sprache  in  einer  Weise,  die  als 
durchaus  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  stehend  bezeichnet  werden  mufs.  Der 
Schüler  erhält  einen  klaren  Einblick  in  das  Wesen  der  Sprache,  er  wird  angeleitet, 
die  innere  Gesetzmäfsigkcit  im  Sprachbau  zu  erkennen,  die  auch  in  den  schein- 
baren Unregelmäfsigkeiten  wirksam  gewesen  ist.  In  dieser  Beziehung  ist  die  Dar- 
stellung der  Kasuslehre  geradezu  musterhaft,  wie  nicht  minder  die  in  §§  30 — 15() 
enthaltenen  Lautgesetze,  die  zwar  in  den  Abschnitt  vom  Verbum  eingereiht  sind, 
deren  Gültigkeit  aber  auch  für  die  übrigen  Wortklassen  gleichzeitig  nachgewiesen 
wird.  Die  durchaus  selbständige  Anordnung  des  grammatischen  Stoffes  ist  trotz 
seiner  Fülle  äui'serst  lichtvoll,  wobei  verschiedenartiger  Druck  die  Übersichtlichkeit 
noch  erhöht.  Manclu'  Bemerkung  wird  hier  der  Schüler  finden,  die  er  anderswo 
vergeblich  sucht.  Zuweilen  wird  das  stilistische  Gebiet  gestreift,  das  hier  mit 
Recht   von   der   Grammatik   nicht   getrennt   worden    ist.     Beispielsweise   seien   an- 
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geführt  die  verschiedenen  Übersetzungsweisen  für  „machen",  wie  „sich  be]iel)t, 
verliafst  machen"  (sc  faire  aimer,  hair),  die  Stellung  der  Negation  bei  esperer 
(ich  hoffe  nicht,  dafs  er  gegen  dich  undankbar  ist:  j'espere  qu'il  ne  sera  pas 
ingrat  envers  toi),  dafs  in  Relativsätzen  nach  einem  verneinten  Superlativ  gewöhn- 
lich der  Indikativ  steht  (ce  n'est  pas  la  seule  faute  que  tu  as  faite)  usw. 

Das  Übungsbuch  für  die  Formenlehre  (auf  der  Oberstufe)  enthält  meist 
zusammenhängende  Stücke  verschiedensten  Inhalts  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen 
ins  Französische.  Ab  und  zu  kommt  eine  Nummer,  welche  lediglich  einzelne 
Formen  oder  kurze  Sätze  zur  Übertragung  giebt.  Reichhaltige  Fufsnoten  berück- 
sichtigen auch  die  Phraseologie  (eine  führt  z.  ß.  die  wichtigsten  Wendungen  mit 
rendre  auf,  eine  andere  Redensarten  mit  connaissance  usw.)  und  die  Synonymik. 
An  einigen  Stellen  sind  eigens  Wiederholungsübungen  zu  diesen  willkommenen 
Bemerkungen  eingefügt. 

Nachdem  wir  uns  so  über  das  gesamte  Schäfersche  ünterrichtswerk  in  jeder 
Beziehung  nur  lobend  haben  äufsern  können,  sollen  die  im  folgenden  gegebenen, 
meist  Einzelheiten  betreffenden  Ausstellungen  seinen  Wert  nicht  herabsetzen.  Es 
ist  selbstverständlich,  dafs  ein  gröfseres  Unterrichtswerk  wie  das  Schäfersche 
(aufser  den  an  der  Sj^itze  genannten  Teilen  ist  noch  ein  Elementarbuch  erschienen) 
in  den  ersten  Auflagen  noch  nicht  frei  von  kleinen  Versehen  sein  kann.  Gerade 
die  Gediegenheit  und  relative  Vollkommenheit  der  vorliegenden  Arbeit  veranlafst 
Referenten,  einiges  ihm  Aufgefallene  speziell  hervorzuheben,  und  zwar  kann  er 
zunächst  nicht  umhin,  auch  in  methodischer  Beziehung  ein  Bedenken  zu  äufsern. 
Es  betrifft  die  verhältnismäfsig  späte  Erlernung  der  unregelmäfsigen  Verben,  die 
nach  dem  Schäferschen  Lehrgange  erst  in  der  Obertertia  eines  Realgymnasiums 
erfolgt,  während  sie  früher,  in  der  Hauptsache  wenigstens,  in  Quarta  beendigt 
war.  Nun  ist  ja  der  Vorteil  einer  gründlichen  Einübung  der  regelmäfsigen  Kon- 
jugation nicht  zu  unterschätzen,  und  es  werden  auch  bei  Schäfer  Formen  von 
einigen  wichtigeren  unregelmäfsigen  Verben  vorher  vokabelmäfsig  gelernt.  Gleich- 
wohl wäre  (schon  aus  äufseren  Gründen;  Kollegen  werden  verstehen,  was  ich 
meine)  vielleicht  zu  erwägen,  ob  nicht  wenigstens  diese  letztere  mechanische  An- 
eignung in  noch  etwas  ausgedehnterem  Mafse  in  den  ersten  Abschnitten  eintreten 
könnte,  umsomehr,  als  Schäfer  das  Kapitel  von  den  unregelmäfsigen  Verben  mit 
der  Modus-  und  Tempuslehre  verquickt  hat,  wodurch  die  Schwierigkeit  des  Er- 
lernens  kaum  gemindert  wird. 

Nun  einige  einzelne  Ausstellungen.  Im  Texte  der  Übungsstücke  der  Unter- 
stufe, die  durchweg  in  gutem  Französisch  gehalten  sind,  begegnen  mehrere  „hemd- 
ärmelige" Partizipialkonstruktionen:  Cherchant  ä  regagner  ce  que  j'avais  perdu, 
tout  mon  argent  s'en  alla  (S.  42).  Un  jour,  etant  arrive  avec  deux  corapagnons 
dans  un  petit  village  .  .  .,  nous  y  restämes  pendant  la  nuit  (ib.).  En  nous  ajDpro- 
chant  de  la  haie  qui  .  .  .,  deux  grands  chiens  s'elancerent  vers  la  porte  (S.  56). 
—  Das  Tempus  ist  nicht  korrekt  im  folgenden  Satze:  Vous  pensez  bien  que  nous 
n'osions  pas  ouvrir  la  porte,  quoique  personne  ne  se  monträt  qui  nous  eüt  tirees 
d'affaire  (S.  56)  statt:  qui  nous  tirät.  Ebenso  mufs  es  S.  59  statt:  der  ihnen 
aus  der  Verlegenheit  geholfen  hätte,  für  den  Schüler  heifsen:  der  .  .  .  half.  Vergl. 
auch  unten  die  Bemerkungen  zur  Grammatik  für  die  Oberstufe.  —  Auf  derselben 
Seite  raufs  Z.  17  ein:  [ba^]  vor:  (nachdem  sie)  eingeschoben  werden.  — -  S.  21  ist 
der  Bezug  von  ils,  Z.  3  und  12,  nicht  klar.  Im  ersten  Falle  geht  troupes  voraus, 
im  zweiten  toute  Tarmee  rausulmane.  —  §  185  steht  auftalligerweise:  .  .  .  une 
table  oü  il  y  a  de  differents  mets.  —  §  186  ist:  nous  autres  sauvages  sont 
d'aussi  bons  hommes  usw.  in:  ...  sommes  usw.  zu  verwandeln.  —  §  288  kann 
in  dem  Satze:    Wissen  Sie,    dafs  jeder,   der  in   dieses  Korps   aufgenommen   wird, 
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fliesen  Gegenstand  wissen  mufs?  schwerlich  der  Konjunktiv  stehen.  Ebenso  wird 
§  317:    Savez-vous  que  l'armee  soit  detruite?    in:  ...  est  d.  zu  verwandeln  sein. 

—  §  361  ist  für:  des  eleves  n'obeissant  pas  ä  leurs  maitres  seront  i^unis  besser: 
les  eleves  zu  setzen.  —  Ungenau  ist  die  Fassung  der  Regel  S.  58,  wo  unter  2. 
bei  ce  hinzugefügt  werden  mufs:  =-  dies,  nicht  =  dieser.  Dafür  mufs  in  §  60 
als  Beispiel  hinzukommen:  cet  homme.  —  In  §  63  fehlt  die  Verbindung  „Substan- 
tiv und  Adjektiv"  als  eine  solche,  bei  welcher  liaison  stattfindet.  —  Für  die 
Aussprachebezeichnung  eme  (=  aime)  §  65  ist  wohl  besser  eme  zu  setzen.  §  148 
ist  in  pressentir  die  erste  Silbe  nicht  mit  dumpfem,  sondern  mit  kurzem  offenen 
„e''  zu  sprechen.  —  Die  Angabe  (§  83.  5),  dafs  bei  Zahlen  zwischen  Zehnern 
und  Einern  und  bei  quatre-vingts  ein  Bindestrich  zu  stehen  habe,  ist  nicht  ge- 
nügend; wie  verhält  es  sich  dann  mit  soixante-douze  usw.?  Entweder  lasse  man 
lernen:  Zwischen  Zehnern  und  Einern  und  Zehnern  und  Zehnern  steht  ein  Binde- 
strich, oder  noch  einfacher:  In  den  nicht  mit  et  zusammengesetzten  Zahlen  von 
17 — 99  steht  ein  Bindestrich.  —  §  148  fehlt  sortir.  —  §  180  sind  nur  die  Ad- 
verbien, nicht  auch  die  Substantiva  der  Quantität  erwähnt.  —  §  181  mufste  bei  oeuf 
die  abweichende  Aussprache  des  Plurals  angegeben  sein.  —  §  213  mufs  der  un- 
bestimmte Artikel  genommen  werden  bei:  Appetit,  Gelegenheit,  Stütze,  Gebäude, 
Baum,  Feuersbrunst,  Esel.  Der  Singular  ;,Dornen"  ist  jedenfalls  unüblich.  Ver- 
druckt ist  Quelle.   —   §  227h  ist   zu    „in   ein   offenes"  hinzuzufügen:    mit  Gravis. 

—  §  169  und  228  fehlt  que  j'aille.  —  §  146  und  229  ist  bei  der  Bildung  des 
Part.  Perf.  von  offrir  usw.  noch  anzugeben,  dafs  zugleich  das  r  des  Stammes  weg- 
fällt. —  §  230  war  il  rompt  als  Ausnahme  davon  anzuführen,  dafs  t  nach  Verschlufs- 
lauten  wegfällt.  —  §  246.  3  ist  ungenau.  Danach  könnte  man  nie  tout  cela 
sagen.     Es  soll  heifsen:    nach  tout  mit  folgendem  Relativsatz  steht  ce  für  cela. 

—  Dafs  die  Konjunktive  puisse,  sache,  fasse  ihren  Stamm  auch  in  der  1.  und 
2.  PI.  nicht  ändern,  mufs  ausdrücklich  erwähnt  werden.  —  §  186  ist  reconnaitre 
beide  Male  mit  „wiedererkennen"  zu  übersetzen.  —  S.  73  sollte  die  Übersetzung 
des  „nur"  (seulement  an  der  Spitze  des  Satzes)  angedeutet  sein,  da  der  Schüler 
hier  sehr  geneigt  ist,  ne  —  que  zu  nehmen.  —  §  159  mufs  es  heifsen:  vendre 
verkaufen  statt:  kaufen.  —  §  16*  ist  Islande  mit  dem  Artikel  zu  versehen. 
Zwischen  nul  ne  ist  der  Strich  ungerechtfertigt.  —  §  168  fehlen  die  Sternchen 
zur  Bezeichnung  des  historischen  Perfekts  nach:  verpflichtete,  willigte  ein  und 
kündigte.  —  S.  80,  Z.  8  mufs  nach  „aufserordentlich"  hinzugefügt  werden:  [2]. 
Z.  7  V.  u.  mufs  bei  „ich  ergebe  mich  ihm"  hinzugefügt  werden:  [ä  lui].  —  S.  67, 
Z.  20  ist  „zu"  beide  Male  einzuklammern.  —  S.  73,  Z.  16  v.  u.  bei:  Pauls 
(ieburtstag  die  Klammer  [fecr]  vor  „Geburtstag"  zu  setzen,  erscheint  überflüssig; 
andernfalls  müfste  noch  hinter  „Pauls"  bemerkt  werden:  [2].  —  §  221,  Z.  10 
ist  nach  „zu"  hinzuzufügen:  [äj.  —  Z.  16  ist  bei  „Kaum  hatte  er"  die  Inver- 
sion anzudeuten.  —  S.  122,  Z.  6  v.  u.  ist  nach  „ewige"  zu  setzen:  [2.].  —  S.  128, 
Z.  9  fehlt  Sternchen  nach  „ergriff".  —  §  273  ist  bei  asseoir  s'  zu  streichen.  — 

—  §  19.  3  fehlen  zwei  Fragezeichen.   —   S.  10,  Z.  2  lies:    an   dem  statt:    den. 

—  S.  15,  Z.  7  lies:  ehver  statt:  elever.  —  S.  16,  Z.  18  lies:  appelle  statt:  apelle. 
Marie-Therese  statt:  M.  Th.  —  S.  20,  Anm.  5  ist  für  „daran"  besser:  an  das  zu 
setzen.  —  §  60  lies:  etait  statt:  etait.  —  S.  40.  Die  Vokabel  la  surveillance 
ist  aus  100  nach  99  zu  verweisen.  —  §  112,  Z.  5  lies:  le  statt:  la.  —  S.  53, 
Z.  15  lies:  elles  se  sont  essuye  les  1.  statt:  eile.  —  S.  53,  Z.  5  v.  u.  lies:  lev6s 
statt  Icves.  —  S.  55,  Z.  17  lies:  le  cigare  statt:  le  cigarre.  —  S.  55,  Z.  10  v.  u. 
fehlt  (an  Komma  nach  hals.  —  S.  57,  Z.  9  v.  u.  lies:  cigares  statt:  cigarres.  — 
S.  58,  Z.  2  lies:  mere  statt:  merc.  —  S.  58,  Z.  4  ist  das  Fragezeichen  zu  tilgen. 
S.  58,  Z.  8  ist  nach  „traf"  ein  Sternchen  hinzuzufügen.     -   S.  59,  Z.  2  ist  „sich" 
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einzuklammern.  —  S.  64,  Z.  9  ist  si  tot  als  ein  Wort  zu  schreiben.  —  S.  81,  Z.  5 
lies:  il  nous  a  regalcs  statt:  ils.  —  S.  84,  Z.  6  ist  ajuf  falsch  gedruckt.  — 
S.  197,  Z,  1  mufs  statt  des  Semikolons  ein  Komma  und  hinter  offusques:  •■)  statt: 
2)  stehen.  —  §  206  lies:  der  Ruin  statt:  die  Ruine.  —  S.  96,  Z.  5  mufs  ein 
Punkt,  Z.  6  ein  Komma  am  Ende  des  Verses  stehen.  Z.  14  lies:  cffares  statt: 
effares.  Z.  8  v.  u.  mufs  das  Komma  nach  conseille  getilgt  werden.  Ebenso  S.  97, 
Z.  1  nach  „parla".  Z.  8  lies:  nectar  statt:  rectar.  —  S.  99,  Z.  19  ist  nach 
,,hatte"  ein  Kreuzchen  statt  Sternchen  zu  setzen.  —  S.  139,  Z.  2  lies:  ne  statt: 
en.  —  S.  157,  Z.  15  v.  u.  lies:  ils  apprennent  statt:  il.  —  S.  157,  Z.  4  lies: 
St-Cloud  statt:  St.  Cloud,  —  S.  167,  Z.  3  lies:  ils  boivent  statt:  il.  —  S.  176, 
Z.  4  V.  u.  lies:  II  a  paru  statt:  il.  —  S.  186,  Z.  8  lies:  Chiraz  statt:  Chiras.  — 
§  287,  Z.  6  ist  nach  „zu"  einzuf. :  [ä].  —  In  dem  Briefe  Racines  an  seinen  Sohn 
(§  306)  verdienen  die  Worte:  et  en  decidant  peu  avec  lui  (sc.  Boileau)  wohl 
eine  Anmerkung,  da  decider  in  der  Bedeutung  „aburteilen,  sich  ein  Urteil  an- 
mafsen"  nicht  unter  die  Vokabeln  aufgenommen  ist;  auch  dafs  avec  hier  =  ge- 
genüber ist,  könnte  angegeben  sein.  —  S.  140,  Z.  9  v.  u.  ist  „schmeicheln"  von 
feliciter  durch  ein  Komma  zu  trennen.  —  S.  142,  Z.  4  ist  nach  „für"  [dej,  sowie 
nach  „und"  [ich]  einzuschieben.  —  Aufserdem  mufs  „erzählte"  ein  Sternchen 
erhalten.  —  S.  144,  Fufsnote  9.  Für  die  angegebene  Bedeutung  von  avis  =  Er- 
mahnung ist  vielleicht  besser  „Wink"  zu  setzen.  —  §  311.  Zu  den  Bedeutungen 
von  joindre  qn.  ist  hinzuzuf.:  sich  anschliefsen.  —  S.  205,  Z.  4  lies:  ici-bas  statt: 
ici  bas. 

In  der  Grammatik  für  die  Oberstufe  wird  §  47  gelehrt,  dafs  sämtliche 
Verben  auf  oir  im  Fut.  und  Kondit.  oi  ausstofsen.  Da  es  nie,  auch  im  Altfr. 
nicht,  eine  Form  devoirai  gegeben  hat,  ist  der  Ausdruck  „ausstofsen"  nicht  am 
Platze;  ausgestofsen  wurde  das  ursprüngliche  „e".  —  Nach  §  48  könnte  es 
scheinen,  als  wenn  das  „gebliebene  e"  in  verrai  das  „e"  der  Endung  von  videre 
wäre,  während  es  natürlich  hier  stammhaft  ist  (altfr.  veoir).  —  §  154.  Lui 
kommt  von  illi  huic,  nicht  von  ille  huic.  —  Zu  den  §  382  angeführten  Verben, 
die  ein  blofses  Dativ-Objekt  zu  sich  nehmen,  ist  renoncer  hinzuzufügen.  —  §  402 
ist  s'apercevoir  besser  mit  „merken"  wiederzugeben.  —  Den  in  §  430  genannten 
Verben  kann  man  anreihen:  je  me  trouvais  =  ich  befand  mich;  je  me  trouvai 
=  ich  fand  mich  ein.  —  §  449  hätte  zu:  je  crois  qu'il  aurait  ete  sauve  noch 
die  Verneinung  angegeben  sein  sollen:  je  ne  crois  pas  qu'il  eilt  ete  sauve  (cf. 
Plattner  §  255,  Anm.  7;  Lückiug  §  179.  Ib).  —  Die  in  meiner  Abhandlung 
„Beiträge  zur  französischen  Syntax"  unter  Präterita  1  besprochene  Tempus- 
verschiebung im  Deutschen  (rien  qui  2^«^  indiquer  =^  nichts,  was  hätte  anzeigen 
können)  verdient  wegen  ihres  häufigen  Vorkommens  auch  in  einer  Schulgrammatik 
Erwähnung.  —  Am  Rande  S.  17,  Z.  3  fehlt  die  Paragraphenziffer  388.  —  S.  19 
ist  die  vierte  Note  im  Texte  und  am  Fufse  der  Seite  irrtümlich  nochmals  als 
dritte  bezeichnet.  —  §  814,  Anm.  mufs  es  heifsen:  wenig  oder  gar  nicht  =  peu 
ou  point  statt:  wenig  oder  gar.  —  Übrigens  sei  bei  dieser  Gelegenheit  eines 
interessanten  Falles  gedacht.  Nach  ignorer  ist  „ja"  durch  non,  „nein"  durch  oui 
wiederzugeben:  L'ignoriez-vous  donc?  Oui,  monsieur  (nein).  Ignorer  wird  also 
hier  nicht  als  verneintes  Verb  gefühlt,  wie  sich  auch  daraus  ergiebt,  dafs  für  oui 
nicht  si  (fait)  angewendet  wird. 

Im  Übungsbuch  findet  sich  ein  Versehen  in  Anm.  3  zu  Nr.  22:  succeder 
„Platz  macheu,  folgen  (zeitlich)"  statt:    „an  die  Stelle  treten". 

Zittau.  R.  Scherfßg. 


307 

Otto  Boerner,  Dr.,  Halfsbuch  für  den  französischen  Unterricht  in  ^Schule  imd 
Haus.  Dresden  1889,  Verl.  von  L.  Ehlermann.  155  S. 
Es  enthält  1)  Laut-,  Buchstaben-  und  Silbenlehre  (S.  1 — 8).  2)  Die  haupt- 
sichlichsten  grammatischen  Formen  nach  den  Redeteilen  geordnet  (S.  9—60). 
:'i)  Ein  französisch- deutsches  und  ein  deutsch -französisches  Wörterverzeichnis.  Die 
naheliegende  Frage  nach  dem  Zwecke  eines  solchen  Buches  beantwortet  die  Vor- 
rede dahin,  dafs  es  Schülern,  die  nach  der  „sogenannten  Anschauungsmethode^^ 
unterrichtet  werden  und  für  grammatische  und  lexikalische  Zwecke  keinen  oder 
einen  unzureichenden  Leitfaden  in  Händen  haben,  ein  beratender  Freund  werden 
will.  Da  es  nur  auf  der  Unterstufe  benutzt  werden  soll,  ist  der  grammatische 
Teil  kurz  gefafst,  doch  haben  dem  Verfasser  die  besten  theoretischen  und  prak- 
tischen Fachschriften  (Breymann- Möller,  Felix  Franke  u.  a.)  als  Ratgeber  und 
Muster  gedient.  —  In  der  Lautlehre  bemüht  sich  Dr.  Boerner  die  Entstehung  der 
Sprachlaute  kurz  und  klar  darzulegen.  Abweichende,  mehrdeutige  Buchstaben 
sucht  er  durch  Beschreibung  und  deutsche  Beispiele  zu  versinnlichen  („das  a 
zwischen  a  und  ä  liegend,  nicht  verkürztes  a,  sondern  ein  besonderer  Laut,  ist 
mit  etwas  kleinerer  Mundöffnung  zu  sprechen,  ähnlich  wie  a  in  Satz,  Kassel), 
wobei  er  vergifst,  dafs  diese  Xormalwörter  in  den  verschiedenen  Gegenden  Deutsch- 
lands ganz  verschieden  vom  hellen  ae  bis  zum  dunkeln  ao  gesprochen  werden. 
Das  Wörterbuch  enthält  die  gebräuchlichsten  Wörter,  doch  wird  es  den  Schüler 
oft  im  Stiche  lassen.  Soll  z.  B.  von  dem  naheliegenden  Anschauungsobjekte  „Garten" 
die  Rede  sein,  so  sucht  man  nach  den  Wörtern  „Beet,  Hecke,  Rasenplatz"  — 
„planche,  haie,  pelouse^'  —  vergebens.  Wir  raten  darum  denen,  welche  nach 
der  Anschauungsmethode  unterrichten  wollen,  lieber  nach  einem  Buche  zu  greifen, 
welches  den  Auschauungsstoff  mit  den  nötigen  Vokabeln  in  die  Grammatik  verwebt, 
wie  es  in  den  Büchern  von  Pünjer  und  Ducotterd  mit  grofsem  Geschicke  ge- 
M  liehen  ist.  Wendt. 

Chr.  G.  Joh.  Deter,  Dr.  phil.,  Vorsteher  usw..  Französische  Formenlehre  nebst 
Übungs-  und  Lesestücken.  IIL  Teil.  Für  Tertia  der  Gymnasien  und 
Realgymnasien.  Dritte  vermehrte  Auflage.  Berlin  1890,  Verlag  von 
W.  Weber.  2,4  Ji 
Verfasser  ist  der  Überzeugung,  dafs  im  französischen  Elementarunterrichte 
die  Grammatik  nicht  induktiv,  an  zusammenhängenden  Sprachstücken,  sondern 
selbständig  durch  abstrakte  Regeln  erlernt  werden  müsse,  und  dafs  dieselbe 
danach  dem  Schüler  durch  fortwährende  Anwendung  mit  dem  passenden  Übungs- 
stoffe zu  eigen  zu  machen  sei.  Es  darf  daher  nicht  mit  3Iusterstücken  be- 
gonnen werden.  Die  gute  Aussprache  soll  durch  wiederholtes  korrektes  Vor- 
sprechen des  Lehrers,  je  nach  dessen  Standpunkte,  mit  oder  ohne  Anwendung  der 
Phonetik  erzielt  werden,  da  Vorsprechen,  Hören  und  Nachsprechen  die  entschei- 
denden ^Momente  bei  der  Erlernung  der  Aussprache  bilden.  Die  grammatische 
Regel  soll  „vom  Lehrer  klar  und  verständlich  gemacht  werden"  und  dann  an  gut 
gewählten  Beispielen  und  „den  dazu  passenden  Lesestücken"  zur  Anwendung 
kommen,  nachdem  die  zugehörigen  Vokabeln  sicher  memoriert  sind.  —  Wer  diese 
—  für  viele  neuern  Methodiker  als  überwundener  Standpunkt  geltenden  —  immer- 
hin soliden,  achtungswerten  Grundsätze  teilt,  wird  in  dem  vorliegenden  Buche  ein 
für  die  Tertianerstufe  rcclit  brauchbares  Lehrmittel  finden.  Die  Eigenart,  welche 
es  vor  andern,  derselben  Richtung  angehörenden  vorteilhaft  kennzeichnet,  zeigt 
sich  hauptsächlich  im  folgenden:  1)  Die  durchweg  geistbildend  und  praktisch 
behandelte  Formenlehre  ersclieint  in  Verbindung  mit  der  Etymologie  und  mit  den 
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in  entsprechenden  Phrasen  zur  Einprägung  gegebenen  Gallicismen;  2)  der  Übungs- 
stoff ist  so  reichlich  und  mannichfach,  dals  der  aus  geschichtlichen  Stoffen,  Briefen, 
Gedichten  usw.  bestehende  französische  Teil  ein  Lesebuch  zu  ersetzen  vermag; 
3)  bei  den  zur  Einübung  der  Regeln  bestimmten  Sätzen  finden  sich  dieselben 
Worte  auf  je  zwei  Seiten  deutsch  und  französisch  gegenübergestellt,  wodurch  der 
Schüler  befähigt  wird,  seine  Präparation  fruchtbringender  zu  gestalten;  4)  das 
Buch  veranlafst  sowohl  durch  Zusammenstellung  von  Formen  (verbes  irreg.)  als 
auch  durch  zweckmäfsige  Übuugsstoffe  zu  fördernden  Repetitionen.  —  Auffällig  ist, 
dafs  S.  98  trois  quartiers  de  vigne  statt  tr.  qu.  de  raisins  gesetzt  ist.  Das 
Papier  läfst  den  Druck  zu  sehr  durchscheinen.  Wendl. 


Neue  Erscheinungen. 

A.   In  Deutschland;  Österreich  und  der  Schweiz. 

Auteurs  fran^ais.     Mit  deutschen  Anmerkungen  herausgeg.  von  R.  Mollweide.     1  Bdchn- 

A.  de  Musset,  Margot.  —  X.  de  Maistre,  Les  prisonniers  du  Caucase.  —  C h.  N o d i e r . 

Baptiste  Montauban.  —  H.  de  Balzac,  El  Verdugo.    (136  S.)    Strafsburger  Druckerei 

und  Verlagsanstalt.     1  Ji. 
Bartels,  F.,  Pädagogische  Psychologie  nach  Hermann  Lotze  in  ihrer  Anwendung  auf  die 

Schulpraxis  und  auf  die  Erziehung.    II.    (Schluls-)T].    (IV,  222  S.)    Jena,  Mauke.    3,20  .ftl 

Bibliotheca  Nornianiüca.    Denkmäler  normannischer  Litteratur  und  Sprache,  hcrausgeg. 

von  H.  Such i er.    V.    La  Clef  d' Amors.    Halle  a.  S.     Niemeyer.    6  Ji 
BInmer,  J. ,    Zum    Geschlechtswandel   der   Lehn-   und    Fremdwörter   im   Hochdeutschen. 

(82  S.)     Leipzig,  Fock.     \,bQ  M. 
Bojunga,  K.,  Die  Entwickelung  der  nhd.  Substantivflexion,  ihrem  inneren  Zusammenhange 

nach  in  Umrissen  dargestellt.     (VI,  183  S.)     Leipzig,  Gräfe.    3  Ji. 
Boiie,  Karl,    Wie    soll   ich    übersetzen?     Winke   und   Ratschläge.     (38  S.)     Düsseldorf, 

Ed.  Lintz.    0,50  Ji 
Brendel,  Hugo.     Über   die    Konjunktionen   bei   Spenser.     (35  S.)     Inauguraldissertation. 

Halle  -Wittenberg. 
Cloetta,  W.,  Beiträge  zur  Litteraturgeschichte  des  Mittelalters  und  der  Renaissance.    I. 

Halle  a.  S.,  Niemeyer.    4  Jt 
Colleotion  of  British  authors.     2666  and  2667.     For  faith  and  freedom  by  W.  Besant. 

2  vols.     (296  u.  287  S.)  —  2668.     The  Scudamores.     A  novel  by  F.  C.  Philips  and 

C.  J.  Wills.    (288  S.)  —  2669  and  2670.    In  the  golden  days.    By  E.  Lvell.    2  vols. 

(295  u.  294  S.)  —  2671.    Pearl-Powder  by  Mrs.  Edwards.    (320  S.)  —  2672  and  2(i73. 

Lady  Baby  by  D.  Ger ard.    2  vols.    (304  u.  294  S.)    12.    äl,60J^.    Leipzig,  Tauchnitz. 
FiUilde,  A.,  Die  Kernschen  Reformvorschläge  und  ihre  Bedeutung  für  den  deutsch-gramma- 
tischen Unterricht.     (Sonderdr.)     (III,  iS<o  S.)     Neisse,  Graveur.     1  JC. 
Feller,  A.,  Französischer  Not-Behelf.    Französisch  durch  Selbstunterricht  in  8  Tagen  richtig 

sprechen  und  schreiben  zu  lernen.    16.    (80  S.)     Berlin,  A.  Schnitze.     0,60  JC- 
Förster,  Paul,  Der  Einfiufs  der  Inquisition  auf  das  geistige  Leben  und  die  Litteratur 

der  Spanier.     Programm,  Königl.  Realsch.  (Rg.)  Berlin.     (24  S.) 
Oodarl,  A.,  Abrifs  der  Aussprache  der  französischen  Sprache,  zum  Gebrauche  für  Deutsche. 

12.     (64  S.)     Leipzig,  Baldamus.     1  Ji. 
Gutersohn,  J.,  Zur  Methodik  des  fremdsprachlichen  Unterrichts.    Vortrag.    (29  S.)    Karls- 
ruhe, Braun.    0,60  JL 
Hecht,  M.,   Worin  besteht  die  Hauptgefahr  für  das  humanistische  Gymnasium,  und  wie 

läfst   sich  derselben  wirksam  begegnen?     (VII,  50  S.)     Gumbinnen,  Sterzel.     1,20  ^Ä 
Heeg'er,  Gl.,  Über  die  Trojanersagen  der  Franken  und  Normannen.    Progr.  der  Studienanst. 

Landau.    8.    (39  S.) 
Herdiiig,  W.,  Ein  Gang  durch  die  Geschichte  der  Pädagogik  von  Montaigne  bis  Rousseau 

(Einleitung).     (32  S.)     Erlangen,  Blaesing;     0,80  Ji 
Huinbert,  C,  Nochmals  das  e  muet  und  Vortrag  französischer  Verse.    Progr.  des  Gymn. 

Bielefeld.    8.    (31  S.) 
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Hundt,  Kud. ,  In  welchem  Umfange  kann  die  Geschichte  der  französischen  Sprache  auf 
dem  Gymnasium  behandelt  werden?     Progr.  des  Gyran.  Dramburg.     (19  S.) 

Kaiser,  K.,  Französisches  Lesebuch  in  drei  Stufen  für  höhere  Lehranstalten.  1.  Tl.  Unter- 
Stufe.    3.  Aufl.     (XVI,  191  S.)     Leipzig,  Schultz.    1,60  JC 

Klöti,  W.,  Shakespeare  als  religiöser  Dichter.     (107  S.)     Zürich,  Höhr.     1,70  JC. 

Liittge,  A.,  Englisches  Übungsbuch  für  die  drei  oberen  Gymnasialklassen.  1.  Hft.  Übungs- 
buch für  Obersekunda.     (102  S.)     Braunschweig,  Schwetschke  &  Sohn.     1,40  ^€ 

3Iiiiilik,  Martin,  Die  volkstümlichen  Grundlagen  der  Dichtung  Xeidharts  von  Eauenthal. 
2.  Tl.     (25  S.)     Progr.  d.  Obergymn.  in  Landskron  in  Böhmen. 

31  c  Murry,  F.,  Herbert  Spencers  Erziehungslehre,  kritisch  untersucht.  (80  S.)  Gütersloh, 
Bertelsmann.     1  JC. 

3Iaistre,  X.  de,  La  jeune  Siberienne.  Herausgeg.  von  J.  Bauer  und  Th.  Link.  (IV, 
12G  S.  m.  1  Karte.)     München,  Lindauer.     1,20  JC. 

Matzkc,  J.  E.,  Dialektische  Eigentümlichkeiten  in  der  Entwickelung  des  mouillierten  1 
im  Altfranzösischen.     (56  S.)     Paris,  Welter.     2,50  JC 

Meyer-Lül)ke,  W.,  Italienische  Grammatik.     (XIV,  33S  S.)     Leipzig,  Pveisland.     12  JC 

Mix,  (linst..  Zur  Geschichte  der  Cäsartragödien.  (16  S.)  Progr.  des  Gymn  ,  Friedeberg,  Nm. 

Möller,  Fr.,  Eemarks  on  the  first  regulär  comedy  of  English  litterature  and  its  author. 
Progr.  des  Gymn.  Altona.     (21  S.) 

Mnssafla,  A.,  Sulla  critica  del  testo  del  romanzo  in  Francese  antico  Ipomedon.  (Sonderdr.) 
Lex.- 8.    (76  S.)    Leipzig,  Frey  tag.     1,50  M 

Offlnger,  H.,  English-Frensh-Italian-German  technical  pocket-dictionary.  Part  IL  The 
leading  language  being  English.     gr.  16.     (252  S.)     Leipzig,  Metzler.     3  JC 

Otto,  E.,  and  8.  F.  Corkran,  French  dialogues.    (VIII,  166  S.)    Heidelberg,  Grofs.    1.80  J^. 

Pig-anlt-Lebrnn,  Angelique  et  Jeanneton.  Nouvelle  ed.  12.  (232  S.)  Berlin,  Neufeld 
&  Henius.     1,20  JC 

Kaab,  E.,  Studien  zur  poetischen  Technik  Petrarcas.     (69  S.)     Leipzig,  Fock.     1,20  JC 

Renn,  E.,  Verzeichnis  der  Programme  und  Gelegenheitsschriften,  welche  an  den  königl. 
bayer.  Lyzeen,  Gymnasien  und  Lateinschulen  vom  Schuljahre  1823/24  an  erschienen 
sind.    IV.  Abteil.:  Die  Schuljahre  1884/85  bis  1888/89.    (63  S.)    Landshut,  Krüll.   2  JC 

Rockinjj:er,  L.,  Ritter  v.,  Berichte  über  die  Untersuchung  von  Handschriften  des  sog. 
Schwabenspiegels.     XIV.     (Sonderdr.)     Lex.-8.     (58  S.)     Leipzig,  Freytag.     1,20  JC 

Rose,  Über  das  Verhältnis  der  Schrift  des  Helvetius:  De  l'esprit  zu  La  Eochefoucaulds 
]\Iaximes.     Progr.  des  Gymn.  Lahr. 

Sauer,  C.  M.,  Italienische  Gespräche  (dialoghi  italiani)  oder  italienische  Konversations- 
schule.   3.  Aufl.,  von  P.  Motti.     (VI,  154  S.)    Heidelberg,  Groos.     1,80  JC 

—  and  S.  F.  Corkran,  Spanish  dialogues.     (V,  178  S.)    Ebendaselbst.     1,80  JC 
Seeg-er,  H.,  Bemerkungen  zu  den  Schriften  der  Herren  Karl  Kühn  und   Max  Walter, 

betreff"end  die  Reform  des  französischen  Unterrichts.     (34  S.)     Progr.  des  Rg.  Güstrow. 
Stieliler,  E.  0.,   Streifzüge  auf  dem  Gebiete  der  neusprachlichen  Reformbewegung.    4. 

(XXIX  S.)     Döbeln,  Schmidt.     1,50  JC 
Thiel,  Rieh.,   A  critical  analysis  of  E.  Young's  Night  Thoughts.     Progr.  des  Progymn, 

Bereut.     (19  S.) 
Thienie,  A.,  Englischer  Not-Behelf.     Englisch  durch  Selbstunterricht  in  8  Tagen  richtig 

sprechen  und  schreiben  zu  lernen.     16.     (80  S.)     Berlin,  A.  Schnitze.     0,(50  ./^ 
Tillier,  C„  Comment  le  chanoine  eut  peur.  —  Corament  le  capitaine  eut  peur.  —  Monsieur 

Nolcns   et  Monsieur  Volens.  —  Un   quart  cVheure   de  conversation.  —  Un  eve([ue  de 

villagc.     Nouvelle  ed.     (151  S.)     Berlin,  Neufeld  &  Henius.     1,20  JC 
ribrieh,  0.,  Elementarbuch  der  französischen  Sprache.    4.  Aufl.     (VIII,  209  S.)     Berlin, 

Gaertner.     1.60  JC 

—  Schulgrammatik  der  französischen  Sprache.    2.  Aufl.    (IV,  220  S.)     Ebendaselbst.    2  JC 
"Wagner,  R.,  Stellung  des  attributiven  Adjektivs  in  altfranzösischen  Prosatexten  von  Anfang 

des  XIII.  bis  Anfang  d.'s  XV.  Jalirhuudcrts.     (III,  119  S.)     Leipzig.  Fock.     2.20  .ä: 
Wawra,  F.,   Die  Scheidet'ormen  oder  Doul)letton   im    Französischen.     Progr.  der  Landes- 

Ober-Realschule  Wiener-Neustadt.     (21  S.) 
Weslenliol/,  F.  v.,  l'ber  Byrons  historische  Dramen.     Stuttgart,  Frommann.     1,20  JC 
Wolter,  E.,  Lehr-  und  Lesebuch  der  französischen  Sprache.    1.  Tl.    3.  Aufl.    (VIII,  246  S.) 

Berlin.  Gaertner.     1,70  ofC 
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B.    In  England. 

Allen,  F.  MV,,   Brayliard:    The   stränge   advciiturcs  of  oiie   ass   and  seven   cliaiiipions.    S. 

London,  Ward  &  Downey.     G  sh. 
Alis!  in,  A.,  Englisli  lyrics.    Edited  by  W.  AVatson.    8.    London,  Macniillan  Ä:  Co.    :j.sh.  6d. 
JJroHii,  1{.,  Jack  AbLott's  log.     2  vols.    8.    London,  Low  &  Co.    21  sli. 
Biiriiand,  F.  C,  Kather  at  sea.     8.     London,  Bradbury.     5  sh. 
Catal()t;uo  of  niediaeval  literature.     Part  IIL    8.    London,  Quaritch.     52  sh.  (j  d. 
Century   dicüoiiary    of   the    English    hmguage.     Pt.  10.     Fol.     London,   Fisher   Unwin 

lU  sh.  {)  d. 
Creswell,  H.,  Sliding  sands.    3  vols.    8.     London,  Hurst  &  Blackett.     31  sh.  (j  d. 
Croker,  B.  M.,  Two  masters.     3  vols.    8.    London,  White  &  Co.     31  sh.  G  d. 
<le  (xibl)iiis,  H.,  The  industrial  history  of  England.    8.     London,  Methuen.    2  sh.  (j  d. 
Fowler,  J.  K.,  A  dictionary  of  practical  niedicine.    8.    21  sh. 
Fräser,  Mrs.  A.,  The  new  duchess.     3  vols.    8.    London,  White  &  Co.     31  sh.  6  d. 
(liilclirlst,  11.  M.,  Passion  the  plaything.    8.    London,  W.  Heinemann.    G  sh. 
(iray  and  his  friends.     Edited  by  D.  C.  Tovey.    8.    London,  Clay  &  Sons.     (!  sh. 
Hart,  M.,  Two  English  girls.     2  vols.    8.    London,  Hurst  «fe  Blackett.     21  sli. 
Haydii,  J.,  The  book  of  dignities.    8.    London,  Allen  &  Co.    31  sh.  6  d. 
Hetheriiigfoii,  H.  F.,  and  H.  ü.  Burton,  Paul  Nugent,  materialist.    2  vols.    8.    London 

Grifflth,  Farran  &  Co.     21  sh. 
Jocelyii,  R.,  The  Griten  Hunt  mystery.    3  vols.    8.   London,  Hurst  &  Blackett.    31  sh.  (j  d 
Lee,  T.,  Stephanie.    8.    London,  Ward  &  Downey.     6  sh. 
Lester,  F.,  and  A.  Sargeant,   Name  and  fanie.     3  vols.    8.    London,   Bentley  &  Sons. 

31  sh.  6  d. 
Smith,  C,  The  riddle  of  Lawrence  Haviland.    3  vols.    8.   London,  Bentley  &  Sons.    3lsh.  6d. 
Poniiy,  F.,  Caste  and  creed.    2  vols.    8.    London,  White  &  Co.     21  sh. 
Pollard,  A.  W.,  English  miracle  plays,  moralities  and  interludes.   8.    London,  Heincuiann. 

7  sh.  6  d. 
Raffaloyich,  A.,  A  willing  exile.     2  vols.    8.    London,  White  &  Co.    21  sh. 
liauBoine,  C,  Short  studies  of  Shakespeare's  plots.    8.    London,  Macmillan  «fe  Co.    3  sh.  6  d. 
Kuskiii,  (t.,  Ariadne  Florentina.    8.    London,  G.  Allen.     7  sh.  6  d. 
Sinclair,  J.,  Scenes  and  stories  of  the  North  of  Scotland.    8.    Edinburgh,  Thin.    G  sli. 
Stevens,  T. ,  Scouting  for  Stanley  in  Fast  Africa     8.    London,  Cassell  &  Cie.     7  sh.  G  d. 
Strange  doings  in  stränge  places.     By  several  authors.    8.    London,  Cassell  &  Co.    5  sh. 
Tait,  C.  W.  A.,  Analysis  of  English  history,  based  on  Green's  short  history  of  the  English 

people.    8.    London,  Macmillan  &  Co.    -1  sh.  6  d. 
Thomas,  A.,  The  love  of  a  lady.     3  vols.    8.    London,  White  &  Co.     31  sh.  G  d. 
Tytler,  S.,  Sapphira.     2  vols.    8.    London,  Ward  &  Downey.     21  sh. 
WooHam,  W.,  All  for  naught.     3  vols.    8.    London,  Hurst  &  Blackett.    31  sh.  G  d. 

C.    In  Frankreich. 

Alarcon,  P.  A;  de,  Le  scandale.    Roman  traduit  de  l'espagnol.    18.    Paris,  Hachette  &  Cie.' 

1  fr.  25  c. 
Angiislin-Thierry,  tf.,  La  Savelli.     1854.     18.     Paris,  Colin  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Beauljourg,  M.,  Contes  pour  les  assassins.     18.     Paris,  Porrin  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Brünettere,  F.,  L'evolution  des  genres  dans  Thistoire  de  la  litterature.     Tome  I.     Paris, 

Hachette  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Bunand,  A.,  Petits  lundis.     18.     Paris,  Perrin  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Carette,  Mme.,  Mme.  de  Staal-Delaunay.     18.     Paris,  Ollendorf.     3  fr.  50  c. 
Diguet,  Ch.,  Secret  d'alcove.     24.    Paris,  E.  Dentu.     GO  c. 
—  La  vie  rustique.     1888—1889.     2.  serie.     18.     Paris,  Dentu.     3  fr.  50  c. 
Faguet,  F.,  Dix-septieme  siecle.    Etudes  litteraires.    7.  ed.    18.    Paris,  Lecene,  Oudin  &  Cie. 

3  fr.  .50  c. 
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Goiirdon  de  Geiioiüllac,  H.,  Inviolablc.     18.     Paris,  Dentu.     3  fr.  50  c. 

Guyaii,  Les  problemes  de  l'esthetique  contemporaine.    8.    Paris,  Alcaii.     5  fr. 

Hug-o,  V.,  Bug-Jargal.     18.     Paris,  Maison  Quantin.     2  fr. 

Huribert,  W.  H.,  Voyage  en  France  d'un  deniocrate  americain  pendant  l'annee  du  cente- 

naire.     18.     Paris,  Calmann  Levy.     3  fr.  50  c. 
J.av('I,  F.,  et  G.  Sauger,  Sambo.     18.     Paris,  Kolb.    3  fr.  50  c. 
Karr,  A,,  Les  cailloux  blancs  du  petit  pouget.     18.     Paris,  Calmann  Levy.     1  fr. 
Lambert,  M.,  Les  federations  en  Franche-Comte  et  la  fete  de  la  federation  du  14  juillet 

1790.    8.    Paris,  Perrin  &  Cie.     4  fr. 
La  vie  pour  rire.     2  vols.     IG.     Paris,  Dentu.     1  fr.  20  c. 
Le  Febvre,  V.,  Sabre  et  bon  sens.     2  vols.     18.     Paris,  Dentu.     7  fr. 
Lesciire,  M.  de,  Les  confessions  de  l'abbesse  de  Chelles.     16.     Paris,  Dentu.     60  c. 
Mael,  P.,  Mer  bleue.     18.     Paris,  Firniin-Didot  &  Cie.     3  fr.  50  c. 

Moliere,  La  critique  de  Tecole  des  femmes.     18.     Paris,  Librairie  des  Bibliophiles.     5  fr. 
Moiilal,  M.,  A  l'onibre  de  Lourdes.     18.     Paris,  Perrin  &  Cie.     3  fr. 
Mouteil,  E.,  La  tournee  dramatique.     18.     Paris,  Charpentier  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Morsier,  E.  de,  Romanciers  allemands  contemporains.    18.    Paris,  Perrin  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Montepiu,  X.  de,  Les  drames  de  l'epee.    La  magicienne.    2  vols.     18.    Paris,  Dentu.    6  fr- 
O'Moiiroy,  R.,  La  grande  fete.     18.     Paris,  Calmann  Levy.    3  fr.  50  c. 
Perret,  P.,  Le  droit  ä  l'amour.     18.     Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Prince  de  Ligne,  Oeuvres  clioisies.     18.     Paris,  Librairie  des  Bibliophiles.     8  fr. 
(^iiatrelles,  Double  face.    Piaison.     1890.     18.     Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Kuineau,  J.,  Moune.    111.     18.     Paris,  Dentu.     3  fr.  50  c. 
Ricard,  .!.,  Histoires,  fin  de  siecle.     18.     Paris,  Calmann  Levy.     3  fr.  50  c. 
Robida,  La  tribu  salee.     18.     Paris,  Kolb.     3  fr.  50  c. 

Seiguobos,  C,  Histoire  de  la  civilisation  contemporaine.     16.    Paris,  Massen.    3  fr, 
Silvestre,  A.,  Les  joyeusetes.     19.  serie.     18.     Paris,  Librairie  illustree.     1  fr. 
Suininer,  M.,  Aventures  d'une  femme  galante  au  XVIII.  siecle.    16.    Paris,  Dentu.    60  c. 
Trial,  L.,  Conferences.     18.     Paris,  Librairie  Fischbacher.     3  fr.  50  c. 
Tout  Paris.    Aiinuaire  de  la  societe  parisienne.    1890.    8.    Paris,  Librairie  La  Fare.    12  fr. 
Vigiie  d'Octou,  P.,  Chair  noire.     18.     Paris,  A.  Lemerre.     3  fr.  50  c. 

D.    In  Italien. 

Rarrili,  A.  Gr.,  Scudi  e  corone.     16.    Milano,  Frat.  Treves.    4  1. 

Hocc'i,  I).,  Breve  storia  della  letteratura  italiana.    I.     16.     Turino,  Paravia  &  Co.     2  1. 

('iampoli,  D.,  Fra  le  selve.     16.     Catania,  N.  Giannotta.    4  1. 

Eerri,  L.,  Vocabolario  ferrarese-italiano.    8.    Ferrara,  Tip.  Sociale.     6  1. 

l'Miizi,  (i.,  Lezioni  di  storia  della  letteratura  italiana.    VoL  IV.    16.    Parte  1  e  2.    Turino, 

H.  Loescher.     5  1. 
Fracassetti,  (J.,  In  epistolas  Fr.  Petrarcae  de  rebus  familiaribus  et  variis  adnotationes, 

cura  Antona-Traversi  et  P.  Raffaelli.    8.    Fcrmo,  G.  Bacher.     10  1. 
Lumiiii,  Studi  calabresi.     (168  p.  16.)     Cosenza,  Aprea.     1  1.  50  c. 
Pariagreco,  €.,  Studi  sul  Tasso.    Vol.  I.     16.     Napoli,  Frat.  Orfeo.     3  1. 
Pcllicani,  A.,  Scelta  di  novelle  cristiaiie.     16.    Milano,  L.  F.  Cogliati.     1  1.  50  c. 
Rasi,  L.,  L'arte  del  comico.     16.     ]\lilano.  A.  Paganini.     4  1.  .50  c. 

E.  In  Spanien  etc. 

(!ollecciöii  de  dociiiiieiitos  inüditos  para  la  historia  de  Espafia  pov  Fuensanta  del  Vallo, 
Jose  Sancho  llayon  y  INI.  de  Zabalburu.     Tomo  XCVI.    4.     ^ladrid,    IMurillo.     12  pes. 

Colecciöii  do  «locuiiieiilos  ineditos  relativos  al  descubrimiento.  conquisto  y  organizaciön 
de  las  antiquas  posesiones  espafudas  de  Ultramar.  Tomo  V.  4.  Madrid,  ]\hirillo. 
12  pes.  50  c. 
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De  Ca^t^lo,  K.,  Gran  diccionario  gcognifico,  estacli'stico  c  liistörico  de  Espana  y  .sus  pro- 
vincias  de  Cuba,  Piierto-Kico,  Filipinas  y  posesioiies  de  Africa.  Tonio  I.  Fol.  Barce- 
lona, Henricli  &  Co.     'JO  pes. 

Escrij?    y    Martiiiez,    J.,    Diccionario    valenciano-ca.stellano.      Cuad.   17.     4.     Valencia, 

P.  Aguilar.     1  pes. 
Espafia.     Sus  nionumentos  y  artes,  su  naturaleza  e  historia.    Cuad.  239  y  ;J40.    4.    ä  1  pes. 

Barcelona,  Cortezo  &  Co. 

F.    In  Skandinavien. 

IJeyer's  Norse  and  English  words  and  plirases.  A  vocabulary  and  phrasebook.  8. 
Christiania,  F.  Beyer.     3  kr.  50  ö. 


Inlialtsangabe  von  Zeitscliriften. 

A.    Fachwissenschaftliche. 

Arch.ir  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Lüteraturen  LXXXV.  1. 
Abhandlungen.  Zupitza,  Zu  Lydgates  Isopus.  —  Sohrauer,  Über  re-  und  re-  im  Fran- 
zösischen. —  Kleine  Mitteilungen.  Oliver  üoldsniiths  Lustspiel  „She  Stoops  to  Conquer" 
als  Quelle  von  A.  von  Winterfelds  komischem  Roman  „Der  Elephant";  —  Zwei  Umschrei- 
bungen der  Zehn  Gebote  in  mittelenglischen  Versen  (Zupitza).  —  Nachtrag  zu  Archiv  LXXXIV, 
S.  40Ö  flf.  (E.  Koeppel).  —  Sitzungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  das  Studium  der  neueren 
Sprachen.  —  Beurteilungen.  A  Primer  of  Phonetics  by  Henry  Sweet  (G.  Michaelis).  — 
K auf f mann,  Geschichte  der  schwäbischen  Mundart;  —  Löwe,  Die  Dialektmischung  im 
magdeburgischen  Gebiete  (K.  Weinhold).  —  Otto,  Auswahl  deutscher  Gedichte  für  höhere 
Mädchenschulen  (Fr.  Speyer).  —  Schiller,  Wilhelm  Teil.  Edited  by  Karl  Breul  (J.  Imel- 
maun).  —  Oostveen,  Echo  der  niederländischen  (holländischen)  Umgangssprache  (Martin). 

—  Koch,  Wissenschaftliche  Grammatik  der  englischen  Sprache,  besonders  für  die  Ober- 
klassen (R.  Palm).  —  Zimmermann,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  40.  Auflage,  neu 
bearbeitet  von  J.  Gutersohn  (J.  Sarrazin).  —  Otten,  The  Language  of  the  Rushworth 
Gloss  to  the  Gospel  of  St.  Matthew.  Part  I:  Vowels;  —  Buchholz,  Die  Fragmente  der 
Reden  der  Seele  au  den  Leichnam;  —  Linow,  pe  desputisoun  bitwen  pQ  bodi  and  pQ  soule 
(Zupitza).  —  Türck,  Das  psychologische  Problem  in  der  Hamlet-Tragödie  (A.  Döring).  — 
Bennewitz,  Congreve  und  Meliere  (Zupitza).  —  Klinghardt,  Realien  zur  Macaulay- 
lektüre  (F.  Liebermann).  —  The  Pariah.  By  F.  Anstey;  —  Blind  Love  by  Wilkie  Collins. 
With  a  Preface  by  Walter  Besant;  —  The  Heritage  of  Dedlow  Marsh  and  other  Tales  by 
Bret  Harte;  —  A  Life's  Remorse.  A  Novel.  By  the  Author  of  „Molly  Bawn";  —  Allan's 
Wife  and  other  Tales  by  H.  Rider  Haggard;  —  The  New  Prince  Fortunatus.  By  William 
Black;  —  A  Yankee  at  the  Court  of  King  Arthur  by  Mark  Twain  (Samuel  L,  Clemens) 
(Zupitza).  —  Ouvrages  de  philologie  romane  et  Textes  d'ancien  franf.ais  faisant  partie  de 
la  bibliotheque  de  M.  Carl  Wahfund  ä  Upsal  (A.  Tobler).  —  Walter,  Der  französische 
Klassenunterricht.  I.  Unterstufe.  Entwurf  eines  Lehrplans.  —  Kühn,  EntM'urf  eines  Lehr- 
plans für  den  französischen  Unterricht  am  Realgymnasium.  IL  Mittel-  und  Oberstufe 
(D.  Coste).  —  Jacobs,  Brincker,  Fick,  Kurzgefafste  Grammatik  für  den  französischen 
Anfangsunterricht;  —  Mohrbutter,  Die  Hauptsachen  aus  der  französischen  Grammatik 
und  Synonymik  (Jacoby).  —  Peters,  Französische  Schulgrammatik  in  tabellarischer  Dar- 
stellung (D.  Coste).  —  Döhler,  Coup  d'oeil  sur  l'histoire  de  la  litterature  franfaise  (Sahr). 

—  Birch-Hirschfeld,  Geschichte  der  französischen  Litteratur  seit  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts (Waetzoldt).  —  Perle,  Sammlung  geschichtlicher  Quellenschriften  zur  neusprach- 
lichen Lektüre;  —  Hartmann,  Le  Siecle  de  Louis  XIV.  Histoire  de  France  de  1661  ä 
1715  par  Victor  Duruy  (D.  Coste).  —  C.  Appel,  Provenfalische  Inedita  aus  Pariser  Hand- 
schriften (0.  Schultz).  —  E.  G.  Parodi,  Le  storie  di  Cesare  nella  letteratura  italiana  dei 
primi  secoli  (Studj  di  fllologia  romanza,  fasc.  11)  (C.  Appel).  —  Francesco  D'Ovidio, 
Dieresi  e  sineresi  nella  poesia  italiana;  Scherillo,  Alcune  fonti  provenzali  della  „Vita 
Nuova"  di  Dante  (A.  Tobler).  —  A  Grammar  of  the  Russian  Language  by  Morfill;  — 
Asböth,  Russische  Chrestomathie  für  Anfänger  (W.  Körner). 

Bomania  Nr.  75.  P.  Lot,  Geoffroi  Grisegonelle  dans  l'epopee.  —  Jeanroy,  Sur 
la  tenfon  Car  vei  fenir  a  tot  diä.  —  Piaget,  Öton  de  Granson  et  ses  poesies  (fin).  — 
A.  Loth,  Les  noms  Tristan  et  Iseut  en  gallois.  —  G.  Paris,  Andain.  —  P.  Meyer, 
Fragment  de  Merauo-is. 
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Englische  Studien  XIV.  3.  J.  Zupitza,  Die  romanze  von  Atheisten.  III.  Epile- 
jToniena.  —  R.  Fischer,  Zur  frage  nach  der  autorschaft  von  „Sir  Clyomon  and  Sir  Clamides." 
H.  S.  White,  Recent  American  Historical  Publications.  —  Miszellen.  E.  Koeppel,  Zur 
textkritik  des  Ipomadon.  —  G.  L.  Kittrcdge,  Anmerkungen  zum  mittelenglischen  Ipo- 
madon  A.  Zu  Ipomadon  B.  Zu  Ipomedon  C.  —  F.  Holthausen,  Beiträge  zur  erklärung 
und  textkritik  alt-  und  mittelenglischer  denkmäler.  —  K.  Breul,  Zwei  mittelenglische 
Christmas  carols.  —  R.  Boyle,  All's  well  that  ends  well  and  Love's  labour's  won.  — 
E.  Kölbing,  Zu  Partonope  of  Blois.  —  K.  Feyerabend,  Zu  K.  H.  Schaible's  „Geschichte 
der  Deutschen  in  England."  —  F.  Lindner,  Ein  roman  von  GeoiTrey  Drage.  —  W.  Swoboda, 
Eine  neue  compromiss-weltsprache.  —  H.  Klinghardt,  Die  genetische  erklärung  sprach- 
licher ausdrucksformen  im  Unterricht.  —  K.  Mühlefeld,  Die  einteilung  der  englischen 
Verben  nach  der  konjugationsform;  —  Drei  für  die  schuUektüre  commentirte  historische 
werke. e-  Englische  eigennamen.  —  E.  Seelmann,  Zur  2.  ausgäbe  von  Sweet,  Hand- 
book of  Phonetics.  —  Böen  sei,  Verein  Hamburg -Altona.  —  E.  Stengel,  Der  vierte 
Neuphilologentag  zu  Stuttgart. 

Anglia.  Zeitschrift  f.  engl.  Philologie.  Hrsg.  von  E.  Flügel  u.  G.  Schirm  er. 
N.  F.  1.  Bd.  2.  Hft.  G.  Sarrazin,  Die  Entstehung  der  Hamlet-Tra^Jclie  (vgl.  Anglia  XII, 
143).  a)  Der  Corambus- Hamlet  und  Thomas  Kyd.  b)  Der  Urharalet  und  Seneca.  — 
E.  Teichmann,  Zur  Stabreimzeile  in  William  Langlands  Buch  von  Peter  dem  Pflüger. 
E.  Koeppel,  Chauceriana.  1)  S.  Eusebii  Hieronymi  adversus  Jovinianus  libri  duo.  2)  Epi- 
stola  Valerii  ad  Rufinum  ne  ducat  uxorem.  3)  Dante.  —  H.  Hupe.  Havelok- Studien.  — 
H.  Balg,  Entgegnung.  —  0.  Hofer,  Entgegnung.  —  F.  Pabst,  Flexionsverhältnisse  bei 
Robert  von  Gloucester.  1.  —  H.  Loge  man,  Berichtigung  zu  Anglia  XII,  497  ff. 

Zeitschrift  für  französische  Sprache  undJJtterattir  XII.  4.6.  Scholle,  Der  Stamm- 
baum der  altfranzösischen  und  altnordischen  Überlieferungen  des  Rolandliedes  (Pakscher). 

—  Gaston  Paris,  La  litterature  franyaise  au  moyen-äge.  XL — ^XIV.  siecle.  —  Kreyssig, 
Geschichte  der  französischen  Nationallitteratur  (Freymond).  Desgl.  (Mahrenholtz).  — 
H.  Breitinger,  Französische  Litteratur  und  Sprachgeschichte;  —  D.  Bonnefou,  Les 
Ecrivains  modernes  de  la  France  (J.  Sarrazin).  —  Dannheifser,  Chronologie  der  Dramen 
Jean  de  Mairet's  (Frank).  —  P.  Gold  Schmidt,  Meliere,  Les  Precieuses  ridicules;  — 
T.  F.  Crane,  La  Societe  franfaise  au  dix-septiemc  siecle  (Knörich).  —  Ehrbar d,  Les 
Comedies  de  Meliere  en  Allemagne;  —  Braunholtz,  Meliere,  Les  Precieuses  ridicules;  — 
Virgile  Rössel,  Histoire  litteraire  de  la  Suisse  romande;  —  Bengesco,  Voltaire,  Biblio- 
graphie de  ses  oeuvres;  —  Bennewitz.  Cengreve  und  Meliere;  —  John  Grand-Cartcret, 
J.-J.  Rousseau,  juge  par  les  Fran(;ais  d'aujeurd'hui;  —  Kuttner,  Das  Naturgefühl  bei  den 
Altfranzosen  (Mahrenholtz).  —  Pilz,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  altfranzösischen  Fabliaux 
(Mann).  —  Othmer,  Verhältnis  von  Christians  von  Treyes  Erec  et  Enide  zu  den  wxahmogion 
des  roten  Buches  von  Hergest  Geraint  ab  Erbin;  —  zur  Jacobsmühlen,  König  Artus 
im  altfranzösischen  Kunstepos  (Golther).  —  H.  Saltzmann,  Sage  im  Cyclus  des  Guillaume 
d'Orange  und  in  den  mit  ihm  verwandten  Sagenkreisen  (Osterhage).  —  Schiött,  L'amour 
et  les  ameureux  dans  les  lais  de  Marie  de  France  (Groth).  —  Ad.  Mussafia,  Sulla  critica 
del  teste  del  romanze  Ipomedon;  —  L.  Cledat,  Revue  de  philologie  franyaise  et  preven- 
(,'ale;  —  Seh  wob  et  Guieysse,  Etüde  sur  Targot  franyais  (Koschwitz).  —  Tiersot,  La 
Chanson  populaire  en  France  (Scheffler).  —  Aul  er,  Dialekt  von  Orleans  und  Perche  im 
XIII.  Jh.  —  Burgafs,  Desgl.  von  Seine -Inferieure  und  Eure  (Haute -Normandie);  — 
Küppers,  Desgl.  in  Calvados  und  Orne;  —  Eggert,  Die  normandische  Mundart  in  la 
Manche;  —  Roehr,  Der  Vokalismus  des  Francischen  im  XIII.  Jahrhundert  (Goerlich).  — 
Vising,  Les  Debüts  du  Style  Fran^ais  (Groth).  —  Ehering,  Bibliographisch-kritischer 
Anzeiger;  —  Klufsmann,  Systematisches  Verzeichnis  der  Abhandlungen  von  1X7(5  bis  l.SSö; 

—  J.  Jastrew,  Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft  (Altnumn).  —  Meli,  Französische 
Syntax  (Mangold).  —  Ricken,  Elementarbuch  (Pariselle).  —  Bauer  u.  Link,  Französische 
Konversationsübungen;  —  Badke,  Französisches  Verbum;  — Deter,  Französische  Formen- 
lehre (Tendering).  —  Mangold  u.  Coste,  Lehrbuch;  —  Recueil  de  lettres  ä  l'usage  des 
jeunes  üllcs  (Meyer).  —  Ploetz  und  Kares,  Schulgrammatik;  —  Schulgrammatik  für 
Mädchenschulen;  Kurzer  Lehrgang  (Wespy).  —  Berger,  Französisches  Lesebuch  (Dörr). 
M.  Hart  mann,  Duruy,  Histoire  de  France  (Perle).  —  Schulausgaben  (Lion).  Miszellen. 
van  Hamel,  Le  rytlime  du  vers  francais  juge  par  Constantin  Huyghens.  —  P.  Oltra- 
mare,  La  Simplitication  de  rorthographe  fran^-aise.  —  J.  Sarrazin,  A  propos  de  la  mort 
d'Emile  Augier.  —  Oil'enes  Schreiben  an  Herrn  Direktor  Oscar  Jäger  in  Köln.  —  Jahres- 
bericht des  Vereins  Hamburg-Altena.  —  Novitäten. 

Franco-Gatlia  VII.  0.  Guter.sohn,  Vierter  deutscher  Neuiihilologentag  in  Stutt- 
gart. —  Hcsprccliunf/en.  Lesaint,  Traite  complet  de  la  Prononciation  fram/aisc.  3.  ed. 
p.  1).  Vogel.  —  Villatte,  Parisismen.    .'5.  Auflage.    ProgrammabluuuUungon.  — An\anieux, 
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La  Revolution.  —  Vacquerie,  Futura.  —  Franklin,  La  Vie  privee  crautrefois.  —  L>er 
Kasseler  Verein  für  neuere  Siirachen.  —  Personalnaohrichten. 

NiiitJi  annual  lieport  of  the  Dante  Society,  May  20.  Accompanying  Paper:  Dante 
Bibliography  tbr  the  year  1889.     Coni])iled  by  William  C.  Lane. 

Transadions  of  the  Arnerican  philological  Association.  1889.  Vol.  XX.  Boston, 
Cushing  &  Co.   (IJoy.  8.)     Alb.  S.  Gatschet,  sex-denoting  nouns  in  anierican  languages. 

—  Alb.  S.  Cork,  metrical  obsei'vations  on  a  iiorth-unibrianized  Version  of  the  old  english 
Judith.  —  The  sarae,  iiotes  on  the  vocalism  of  late  westsaxon.  —  Appendix. 

B.  Litterarische. 

Litterarisches  Ccntralblatt  Nr.  34.  Locella,  Zur  deutschen  Dante -Litteratur.  — 
Nr.  36.  Eubiö  y  Ors,  Jo  Gayter  del  Llobregat.  III.  —  Nr.  37.  Regnaud,  Les  grandes 
lignes  du  vocalisme  (G.  M  .  . .  r). 

Deutsche  Litteraturzeitimg  Nr.  33.  BuUettino  della  Societä  Dantesca  Italiana 
(Wiese).  —  Nr.  35.    Cochin,  Boccace  (Gaspary).  —  Li tz mann,  Schiller  in  Jena  (Auerbach). 

—  Nr.  36.  Lejay,  Inscriptions  antiques  de  la  Cüte-d'Or.  —  Esperandieu,  Epigniphie 
romaiue  du  Poitou  et  de  la  Saintonge.  —  Meyer,  Die  altgermanische  Poesie  nach  ihren 
formelhaften  Elementen. 

Magazin  für  die  Litteratur  des  In-  und  Auslandes  Nr.  33.  Fastenrath,  Spanische 
Poesie.  —  Nr.  35.  Loti,  Le  roman  d'un  enfant  (Prölls).  —  N^r.  36.  Loth.  Schmidt, 
Die  Priester  im  Dekameron.  —  Blind,  Sind  die  Engländer  Skandinaven?  —  Hoepfner, 
Eine  italienische  Archäologie.  —  Bahr,  Die  Krisis  des  französischen  Naturalismus. 

C.  Pädagogische. 

Zeitschrift  für  das  Gymnasialivesen  Juli I August.  Weber,  Verdienen  englische 
Schulen  als  Vorbild  für  deutsche  Schulen  hingestellt  zu  Averden'? 

Ccntral-Organ  für  die  Interessen  des  Eealschulivcscns  XVIII.  8.  Abhandlungen. 
Gutersohn,  Die  Jahresberichte  über  das  höhere  Schulwesen.  —  Friedrich,  Der  ab- 
hängige Hauptsatz.  —  Beurteilungen.  Deren  well,  K.,  Der  deutsche  Aufsatz;  —  Doren- 
well,  K. ,  und  Henschel,  J. ,  Muster  und  Aufgaben  zu  deutschen  Aufsätzen  (Boehm).  — 
Leimbach,  Die  deutschen  Dichter  (Paul).  —  Parmanns  ilustreret  Familieloesning,  XII 
(Lenk).  —  Rosegger,  Ausgewählte  Werke,  Liefg.  76—85  (G.  G.).  —  Schrader,  Herm., 
Der  Bilderschmuek  der  deutschen  Sprache  (Bindewald).  —  Maas,  La  Prononciation  fran- 
faise;  — •  Maas,  The  English  Pronunciation  (We.spy).  —  Deutschbein,  K.,  Lehrgang  der 
englischen  Sprache  (G.  G.).  —  XVIII.  9.  J.  M.,  Zur  Schulfrage.  —  Hengesbach,  Einige 
Bemerkungen  zum  II.  Teile  der  Pädagogik  für  höhere  Lehranstalten  von  Clemens  Nohl. 

Südwestdeutsche  Schulblütter  VII.  4.  Kreyssig,  Französische  Nationallitteratur 
(Rose).  —  VII.  5.     Sarrazin,  Programm  des  vierten  deutschen  Neuphilologentages. 

Blätter  für  höheres  Schuhoesen  VII.  9.  Fauth,  Gesetz  und  Persönlichkeit  im 
Schulleben  IL  —  Wittich,  Die  Bedenken  des  Herrn  Ministers  gegen  die  Aufhebung  des 
Gymnasialmonopols. 

Benie  de  V Enseignement  des  langues  rirantes  VII.  6.  A.  Bauer,  La  Mort  de 
Wallenstein,  par  Schiller.  Notes  explicatives  et  grammaticales.  —  Mac  Fautrie,  Comus. 
Traduction  et  commentaire  (suite).  —  C.  Stryienski,  Othon,  roy  d'Espaigne  et  Cymbeline. 

Zeitung  jür  das  höhere  Unterrichistvesen  XIX.  33.  J.  Gutersohn,  Schulreform 
und  zweijährige  Dienstzeit. 

D.   Aus  sonstigen  Zeitschriften. 

The  Academy  Nr.  950.  Galton,  Brown's  Biography  of  Buchanan.  —  Skeat,  „The 
Romaunt  of  the  Rose".  —  Wedgwood,  „Cockney'*.  —  Loge  man,  A  Bogus  Old  English 
Word.  —  Caine,  „The  Bondman".  —  Wharton.  Luniak's  Sappho.  —  Nr.  951.  952.  Max 
Müller,  „Cockney".  —  Toynbee,  „Encrenient";  „La  Goule  d'Aoust".  —  Wedmore, 
M.  de  Nolhac's  Marie  Antoinette.  —  Hawkins,  The  Correspondence  of  Mme  Dunoyer.  — 
Ellis,  Thackeray's  Translations  from  Prudentius.  —  Keene,  Warren-Hastings  in  the  Indian 
State  Papers.  —  Brown,  Wynkyn  de  Worde's  „Morte  Darthur".  —  Mayhew,  „La  Goule 
d'Aoust";  „Encrement".  —  Caine,  The  Sagas.  —  Edgeworth,  Jevons's  Pure  Logic  and 
other  Minor  Works.  —  Wedmore,  Archer's  Life  of  Macready.  —  Nr.  953.  Rolleston, 
Duify's  Life  of  Thomas  Davis.  —  Doble,  Letters,  in  part  unpublished,  of  Sanmel  Pepys. 

—  An  Italian  Translation  from  Tennyson.  —  Browne,  The  Franks  Casket.  —  Sommer, 
The  Fragment  of  Wynkyn  de  Worde's  „Le  Morte  Darthur".  —  Skeat.  The  Etymology 
of  „Inveigle".  —  Hart,  The  Substantive  „Louke"  in  Chaucer.  —  Taylor,  Prou's  Manual 
of  Paleography  and  Dictionary  of  Abbreviations. 

The  Athenaeum  Nr.  3273.  The  Essays  of  a  Piain  Man.  —  The  Essays  of  an  Ame- 
rican Scholar.  —  Society  before  the  French  Revolution..  —  The  Public  Schools  in  1890.  — 
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The  English  Dialect  Society   luul  the  Dialect  Dictioiiary.  —   The  late  Mr.  Cosens's  MSS. 

—  The  Washingtons  of  Warton.  —  Nr.  3274.  3275.  A  New  Life  of  George  Buchanan.  — 
A  Study  of  Shakspeare's  Sonnets.  —  Literary  Sweating.  —  Another  Goethe  Anecdote.  — 
Nr.  3276.  Lincolnshire.  —  The  English  Xovel  in  Elizabeth's  Keign.  —  Junius  and  his 
Conteraporaries.  —  Life  of  Adam  Sedgwick. 

Eerve  critique  Nr.  29.     Pirenne,   La  version  flamande  de  la  bataille  de  Courtrai. 

—  Del  Balze,  Les  poesies  sur  Dante  I— IL  —  Geiger.  Annuaire  de  Goethe  XL  — 
Havet,  La  Simplification  de  l'orthographe.  —  Nr.  30.    Cledat,  Grammaire  elementaire. 

—  Brunei.  La  nouvelle  Heloise  et  Mme  d'Houdetot.  —  Grand-Carteret,  J -J.  Rousseau 
juge  par  les  Fran^ais  d'aujourd'hui.  —  Welschinger,  Le  roman  de  Dumouriez.  —  Nr.  31. 
Besson,  Fischart.  —  Gindely,  Wallenstein  et  son  traite  avec  l'empereur.  —  Du  Boys, 
La  Monnoye  et  Thoynard.  —  Doumic,  La  question  du  Tartuffe.  —  Nr  32.  33.  Sweet, 
Manuel  de  phonetique.  —  Mahrenholtz.  Jeanne  d'Arc.  —  Godet,  Histoire  litteraire  de 
la  Suisse  fran(;aise.  —  Lebaigue,  La  reforme  orthographique  et  l'Acadeniie  fran^aise. 

Journal  des  Savants  Juillct.  Renan,  La  Modernite  des  Prophetes.  —  Wallon, 
Marie  Stuart. 

Becue  des  Deiix  Mondes  15  judJet.  A.  Fouillee  geht  in  I.  Les  Ilumanites  .scien- 
tifiques  als  zweiten  Artikel  seiner  Organisation  morale  et  sociale  de  l'enseignement  davon 
aus,  dafs  die  sozialen  Zwecke  des  Unterrichtsweseus  seine  einheitliche  Gestaltung  fordern. 
Der  Elementarunterricht  nun  könne  nur  das  Notwendigste  an  Kenntnissen  überliefern,  die 
Üniversitätsbildung  anderseits  setze  sich  die  Erweiterung  der  Kenntnisse  bis  zu  ihrem 
gröfstmöglichen  Umfange,  des  Wahren  in  ganzer  Ausdehnung,  zum  Ziele,  dagegen  liege 
dem  höheren  Schulunterricht  vor  allem  die  Ausbildung  der  geistigen  und  sittlichen  An- 
lagen durch  die  Ideen  des  Guten  und  Schönen  ob.  Daher  aber  sei  der  einseitig  natur- 
wissenschaftliche Unterrichtsbetrieb  für  das  baccalaureat  es  sciences  eine  unnütze  Zer- 
splitterung, er  sei  zu  materialistisch,  zu  sehr  vom  Nützlichkeitsgeiste  durchdrungen,  ver- 
liere sich  zu  sehr  ins  einzelne,  in  die  Mitteilung  zusammenhangsloser  Thatsachen  und  bilde 
in  Wahrheit  weder  die  Beobachtungs-.  noch  die  Denkfähigkeit  in  gleichem  Mafse  wie  der 
klassisch  philologische.  Dieser  habe  allerdings  auch  seine  eigenartigen  Schwächen_  Beide 
Unterrichtszweige  mülsten  in  philosophischem  Geiste  betrieben  werden,  und  in  beiclen  sei 
das  geistige  Band  durch  Einführung  in  das  Studium  der  philosophischen,  ästhetischen, 
sozialen  Wissenschaften,  denen  die  Zukunft  gehöre,  herzustellen.  Hiernach  würden  sich 
die  humanites  scientifiques  so  gestalten:  Aufscr  den  bezeichneten  philosophischen  und 
kulturhistorischen  Wissenschaften,  aulser  Latein,  Französisch  und  Geschichte  nur  Mathematik 
und  Physik.  Die  übrigen  Naturwissenschaften  sollen  wesentlich  nur  in  ihrer  geschicht- 
lichen Entwickelung  und  in  ihren  Hauptergebnissen  vorgeführt  werden.  Doch  ist  das 
nähere  Eingehen  auf  dieselben,  auf  Griechisch  und  neuere  Sprachen,  je  nach  Bedürfnis  zu 
ermöglichen.  Ein  weiterer  Artikel  wird  sich  mit  den  humanites  classiques  und  ihrer  ent- 
sprechenden Gestaltung  beschäftigen.  —  Sully  Prudhomme,  Examen  du  Discours  sur 
les  passions  de  l'amour.  sucht  Inhalt  und  Zusammenhang  dieser  1842  von  Cousin  veröffent- 
lichten Gedankenbruchstücke  Pascals.  welche  er  mit  dem  Herausgeber  und  mit  Havet  für 
echt  erklärt,  zu  entwickeln.  —  E.  Monte  gut,  La  Duchesse  et  le  Duc  de  Newcastle._  IL 
Le  Duc  bespricht  Charakter  und  Anschauungen  des  ersten  Herzogs  von  Newcastle.  jenes 
Führers  der  Kavaliere  bis  zum  Treffen  von  Marston  -  Moor.  Sein  Leben,  von  .seiner  Ge- 
mahlin beschrieben,  ist  eigenartig  anziehend  und  kulturgeschichtlich  wichtig  wegen  der 
Berührungen  mit  Hobbes,  Ben  Jonson  u.  a.  —  E.  Faguet.  Guizot  liefert  das  Gegenstück 
zum  Artikel  über  Royer- Collard  im  ersten  Märzheft  der  Revue.  Ausgezeichnet  klar  und 
unter  Hervorhebung  auch  seiner  Fehlstellen  führt  er  Guizot  als  Mann  des  juste  miJieu  in 
Religion,  Geschiclitsforscliung  und  Politik  vor  und  zeigt,  wie  er  seine  Anschauungen  als 
Staatsmann  vertritt.  Audi  der  Redner  und  Schriftsteller  wird  mit  einigen  Worten  ge- 
würdigt. —  G.  Hanotaux,  La  France  en  KJU,  schildert  an  der  Hand  zeitgenössischer 
Reisebeschreibungen,  Geographen,  bildlicher  Darstellungen.  Sprichwörter,  auch  der  neueren 
Werke  von  Babeau,  les  Voyageurs  en  France,  und  d'Avenel,  Richelieu  et  la 
Monarchie  absolue.  die  französischen  Provinzen  in  der  Zeit  um  den  Wendepunkt  des 
Absolutismus  und  des  Pseudoklassizismus.  Er  durchzieht  zuerst  den  Westen  von  der 
Pikardie  aus,  dann  den  Osten,  um  in  einem  folgenden  Artikel  wohl  bei  Paris  zu  verweilen. 
Ya-  veranschaulicht  Örtlichkeiten  und  Charakter  der  Landschaften,  ihre  Sitten,  Erzeugnisse, 
Einrichtungen  in  sehr  ansprechender  Weise,  knapp  und  lebendig.  —  1"'  aout.  Ed.  Schure 
giebt  in  Le  Mont-Saint-]\Iichel  et  son  histoire  die  Fortsetzung  der  Paysages  historiques 
de  France,  wovon  der  erste  Teil  La  Grande-Chartrcuse  schilderte.  Er  entwirft  zuerst  ein 
Stimmungsbild  vom  jetzigen  Mont-Saint-Michel  und  zeichnet  dann  die  Bedeutung,  die  der 
Berg  unii  sein  Heiligtum  in  einigen  Hauptmomenten  der  Entwickelung  des  französischen 
Gei.stes  und  Volkes  gehabt  hat.    Es  spuken  in  der  gesehichtsphilosophischen  Auffa.ssung  des 
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Verfassers  eine  Anzahl  verdäclitiger.  nebelhafter  Vorstellungen,  und  die  Geltung  des  Mont- 
Saint-Michel  in  der  Litteraturgeschiclite  wird  gar  nicht  erwähnt.  —  G.  Hanotaux,  Paris 
en  1(J14,  vervollständigt  die  in  voriger  Lieferung  gebrachte  Schilderung  Frankreichs  durch 
diejenige  der  Hauptstadt  auf  Grund  alter  Pläne  und  Topograjjhieen  und  neuerer  stadt- 
geschichtlicher Arbeiten.  Eingefiochten  in  die  äufserst  knappe,  aber  anschauliche  Orts- 
beschreibung sind  Andeutungen  über  die  Lebensverhältnisse,  die  Bevölkerung,  das  Stadt- 
regiment u.  a.  —  F.  Brunetiere,  La  Philosophie  de  Moliere  (Etudes  sur  le  XYli"  siecle.  IV.) 
stellt  den  Dichter  dar  als  denjenigen,  der  die  Ideen  der  Renaissance  fortgeführt  und  die 
Philosophie  des  18.  Jahrhunderts  vorbereitet  hat.  Moliere  ist  der  Dichter  der  Natur,  welche 
sich  siegreich  erweist  gegenüber  dem  Z\vange  überlieferter  kirchlicher,  religiöser,  sittlicher 
Regeln  und  gegenüber  den  Einseitigkeiten  und  Verirrungcn  einzelner.  Brunetiere  bleibt 
hierbei  nicht  stehen,  sondern  schliefst  aus  Molieres  äufserer  und  innerer  Entwickelung  und 
Darstellungsweise,  ja  und  er  spricht  es  auch  ganz  unbefangen  aus,  dafs  der  grofse  Sitten- 
darsteller im  letzten  Grunde  nichts  anders  als,  sagen  wir,  die  Emanzipation  des  Fleisches 
gepredigt  habe  und  dafs  u.  a.  Tartufie  nicht  allein  der  falschen,  sondern  ebenso  der  wahren 
Frömmigkeit  einen  Schlag  versetzt  habe  und  dafs  dieser  Schlag  gegen  beide  auch  mit 
Absicht  geführt  sei.  —  V albert,  Le  Culte  de  Jeanne  d'Arc,  sucht,  besonders  mit  Hilfe 
des  Buches  La  vraie  Jeanne  d'Arc:  la  Pucelle  devant  l'eglise  de  son  temps,  von  dem 
Jesuiten  Ayroles  die  Auffassung  darzulegen,  welche  die  Jungfrau  selbst  von  ihrer  Aufgabe, 
ihrer  Kirche  und  ihrem  Vaterlande  hatte.  —  In  der  Revue  dramatique  wird  aus  Ver- 
anlassung einer  Aufführung  von  Labiches  Petits  Oiseaux  in  der  Comedie-Fran(,-aise  Ein- 
spruch erhoben  gegen  die  Darstellung  derartiger  Stücke  auf  den  beiden  ersten  französischen 
Bühnen,  denen  eben  durch  die  Gewährung  einer  staatlichen  Unterstützung  gezeigt  würde, 
dafs  sie  andere  Aufgaben  hätten.  S-e. 

Niiova   Antologia  16  Luc/ho.     Graf,  La  fatalitä  nella  credenza  del  medioevo.  — 
Rodriguez,  Lord  Tennyson.     Älcuni  suoi  scritti  minori. 


K  a  t  a  1  o  g-  e- 

Von  September  1889  bis  dahin  1890  sind  3345  Dissertationen,  Programm-Abhandlungen, 
Habilitations-  und  Gelegenheitsschrifien  erschienen  und  im  Bibliographischen  Monatsbericht 
über  neu  erscheinende  Schul-  und  Universitätsschriften  zur  Aufnahme  gelangt.  Die  Mehrzahl 
dieser  Schriften  ist  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen.  Auf  die  neuere  Philologie  ent- 
fallen davon  304.  Oiistav  Fock, 

Zentralstelle  für  Dissertationen  und  Programme,  Leipzig. 


H.  Körting,  f 


Dem  in  der  Blüte  seiner  Jahre  verstorbenen  Professor  H.  Körting 
(t  19.  Juli)  widmet  R.  Mahrenholtz  in  einem  Beiblatt  der  Zeitschrift  für  fran- 
zösische Sprache  und  Litteratur  einen  Nachruf,  wie  ihn  nur  die  Feder  eines  durch 
den  Verlust  aufs  tiefste  betroffenen  Freundes  niederschreiben  kann.  Wir  ent- 
nehmen der  Charakteristik  mit  Bezug  auf  des  Verstorbenen  schriftstellerische 
Thätigkeit,  dafs  sich  der  Dahingeschiedene  namentlich  durch  seine  Geschichte 
des  französischen  Romans  im  XVIL  Jahrhundert  einen  Namen  ge- 
macht hat.  Erst  .30  Jahre  alt  ward  er  dahingerafft,  nachdem  er  sich  durch 
Mitarbeit  in  der  Herausgabe  oben  genannter  Zeitsclirift  rühmlichst  bewährt 
hatte.  Auch  durch  das  Wort  trat  er  an  die  Öffentlichkeit,  und  manche  Novelle 
und  manches  in  Zeitschriften  zerstreute  poetische  Erzeugnis  entstammt  seinem 
dichterischen  Genius.  Anfänglich  war  er  nach  Beendigung  seiner  Studien  an  einer 
höheren  Töchterschule  als  Lehrer  des  Französischen  thätig,  schlug  aber,  einem 
stets  gehegten  Wunsche  folgend,  die  akademische  Laufbahn  ein.  Als  Dozent  treffen 
wir  ihn  seit  1885  an  der  Leipziger  Hochschule;  sein  Gesundheitszustand,  der  sich 
aber  namentlich  seit  1888  infolge  eines  Sturzes  hoffnungslos  gestaltete,  liefs  ihn 
jedoch  im  letzten  Jahre  als  Lehrer  nur  auf  kurze  Zeit  in  Thätigkeit  treten.  Univer- 
sitätsprogramme besagen,  dafs  er  u.  a.  im  Sommersemester  1887  über  praktische 
Methodologie  des  Studiums  der  romanischen  Philologie,  ferner  über  Geschichte  der 
provencalischen  Litteratur  vortrug.    Im  Wintersemester  1887/88  kündigte  er  Inter- 
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pretation  ausgewählter  altfranzösischer  Stücke,  sowie  Geschichte  des  französischen 
Lustspiels  an.  1888:  Geschichte  der  französischen  Litteratur  von  Ludwig  XIV. 
bis  auf  die  Revolution;  französische  Rhythmik  (Metrik);  Boileaus  Art  poetique. 
Ende  1888  ward  Körting  zum  aulserordentlichen  Professor  ernannt  und  las  als 
solcher:  Geschichte  der  französischen  Sprache;  altprovengalische  Texte.  1889 
finden  wir  verzeichnet:  französische  Stillehre;  Christian  von  Troyes  Chevalier  au 
lyon;  Beaumarchais'  Mariage  de  Figaro.  Für  das  Wintersemester  1889/90  fehlt 
die  Ankündigung,  während  das  Sommerseraester  1890  u.  a.  noch  historische 
italienische  Grammatik  bringt.  Viele  im  Litterarischen  Centralblatt  K-ng  unter- 
zeichnete Besprechungen  bekunden  seine  Objektivität  und  Anteilnahme  an  den 
Fortschritten  der  Wissenschaft.  Auch  den  Bestrebungen  unseres  Vereinswesens  be- 
zeugte er,  wie  mehrere  vor  uns  liegende  Zuschriften  darthun,  sein  Interesse  und 
liefs  die  im  Neuphilologischen  Centralblatt  erschienenen  Besprechungen  in  seinen 
alljährlich  veröffentlichten  Bibliographieen  nicht  unberücksichtigt.  So  trauern  auch 
wir  um  einen  Verbandsgenossen,  der  an  den  Bemühungen  des  allgemeinen  Bundes 
innigen  Anteil  nahm,  dem  leider  aber  schweres  Leid  und  Weh  schon  in  der 
Jugend  Hemmnisse  bereiteten  und  ihn  für  die  Wissenschaft  allzu  früh  dahinrafften. 


Erklärung. 

Die  Franco-Gallia  bringt  in  ihrer  Juni-Nummer  aus  der  Feder  ihres  Eedakteurs 
eine  Besprechung  des  zweiten  Teiles  meines  französischen  Lehrbuches  —  die  erste,  welche 
dem  zweiten  Teile  meines  Wissens  überhaupt  zu  teil  geworden  ist  —  trotzdem  ich  die 
Verlagshandlung  ausdrücklich  gebeten  hatte,  weder  der  Redaktion  der 
Franco-Gallia,  noch  einem  der  von  mir  namhaft  gemachten  Mitarbeiter 
derselben  ein  Rezensionsexemplar  zuzuschicken.  Es  ist  auch,  auf  Versichern 
der  Verlagshandlung,  nicht  geschehen.  Dieselbe  vermutet  jedoch,  dafs  die  Redaktion  ein 
Exemplar  „käuflich"  an  sich  gebracht  habe.*) 

Die  Gründe,  die  mich  zu  einem  solchen  Schritte  bestimmten,  gehören  nicht  hierher; 
sie  dürften  jedoch  ebenso  leicht  zu  erraten  sein  wie  diejenigen,  welche  die  Redaktion  der 
Franco-Gallia  veranlalsten ,  trotz  völliger  Ignorierung  von  Seiten  der  Verlagsbandlung 
meinem  Buche  ihre  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Ein  flüchtiger  Blick  in  die  betreflfende 
Nummer  nmfs  sofort  darüber  aufklären.  Da  nun  der  zweite  Teil,  wie  es  scheint,  gar  keine 
Handhabe  bot,  meine  Arbeit  herabzusetzen,  so  mufste  —  es  ist  durchaus  keine  Erfindung!  — 
so  mufste  der  erste  Teil  nochmals  herhalten,  in  dem  man  einige  Sätze  herausgefunden 
hatte,  die  an  Wingeraths  Lectures  enfantines  erinnerten.  Wohl  möglich!  Welche  fran- 
zösischen Schulbücher  wären  seinerzeit  nicht,  als  ich  passende  Stoffe  zur  Bearbeitung  meiner 
Texte  suchte,  durch  meine  Hand  gegangen!  Herr  Kreisner  aber  scheint  völlig  zu  igno- 
rieren, worauf  es  bei  der  Besprechung  einer  neuen  Methode  ankommt,  sonst  würde  er  sich 
nicht  über  solche  Lappalien  verbreitet  haben.  Was  ferner  meine  Bemerkung  über  die  Be- 
deutung des  Ohres  für  die  Aussprache  anbetrifft,  so  wäre  es  von  selten  des  Herrn 
Rezensenten  jedenfalls  am  Platze  gewesen,  zum  Beweise  seiner  widersprechenden  Behaup- 
tung, wie  üblich,  wenigstens  einen  Reformer  zu  nennen,  der  diese  Frage  vor  mir  eingehend 
behandelt  hätte. 

Auch  Herr  Gundlach  hat  durchaus  keinen  Grund,  in  einer  besonderen  „Erkläning" 
den  Entrüsteten  zu  spielen.  Ich  hätte  demselben  in  meiner  „Begleitscbrift"  noch  weitere 
„positive  Unwahrheiten"  nachweisen  können,  deren  er  sich  gegen  mich  und  meine  Arbeiten 
schuldig  gemacht  bat.    Hier  zum  Beweise  nur  noch  eine: 

In  Nummer  12,  Jahrg.  VI,  S.  398  der  Franco-Gallia  niaclit  Gundlach  bei  Gelegenheit 
der  Besprechung  des  französischen  Lesebuchs  von  Breitinger  und  Fuchs  folgende  Bemer- 
kung: „Darnach  fällt,  wie  ja  auch  von  den  meisten  (nicht  z.  B.  von  Bierbaum)  anerkannt 
wird,  dem  Lesebuch  die  Aufgabe  zu,  in  die  Geschichte,  Volkskunde,  Geo- 
graphie und  Kulturgeschichte  der  betreffenden  Länder  einzuführen."  —  Auf 
S.  8fj  meiner  ersten  Schrift:  „Die  Reform  des  freni(ls]»rachlicbeu  Unterrichts", 
aber  habe  ich  gesagt  und  seitdem  an  andern  Orten   wiederholt:    „In  Betreff  des  Inhaltes 

♦)  Don  im  obigen  eihnbenen  Vorwurf  miifstc  sich  in  manclicn  Fällen  auoh  das  Neupliilologisclie  Central- 
blfttt  ebenfaUs  ziiziolion.  Auch  liier  gelieii  (iftniiils  Besiirecliungen  von  Hiiiliein  ein,  welch  letztere  nicht  direkt 
zugesandt  wurden.  Dcrr  lliitcrzeicliner  der  betr.  Rezension  niufs  alsdiiun  dun  Facligenossen  fUr  die  Richtigkeit 
seiner  Behauptungen  als  IWIrge  stehen.     ]ni  gegenwärtigen  Falle  jedoch  sind  Rezensent  un<l  Redakteur  identisch. 

Der  Herausgeber  d.   Bl. 
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(des  Lesebuchs)  niülste  liau]ithiiclilicli  alles  das  berücksichtigt  worden,  was  das  Land  und 
seine  Kultur  in  anschaulichen  Bildern,  ansprecliendcn  üarstellung-en  und  Erzählungen  dem 
Verständnisse  und  Bildungsbedürfnisse  des  Schülers  nahe  brächte,  vorzüglich  die  Geographie 
und  Gescliichte  in  ihren  verschiedenen  Verzweigungen  als  politische,  Kultur-  und  Litteratur- 
geschichte,  das  religiöse  und  gesellschaftliche  Leben  usw." 

Was  sagt  nun  Herr  Gundlach  dazu?  —  Und  wozu  die  beständige  Herbeiziehung 
meiner  Person?  —  Ist  es  ferner  recht  und  billig  oder  etwa  kollegialisch,  so  die  That- 
sachen  auf  den  Kopf  zu  stellen  und  in  ilir  Gegenteil  zu  verkeliren,  um  einen  unbequemen 
Gegner  zu  bekämpfen  und  seine  Arbeiten  zu  diskreditieren? 

Sollte  sich  aber  Herr  Gundlach  auf  meine  „Begleitschrift  zum  zweiten  Teile  meines 
französischen  Lehrbuchs  berufen  wollen,  so  steht  dort  S.  5  ausdrücklich:  „Auch  wir  wollen 
unsere  Schüler  hinüberführen  in  das  Land  und  das  Volk,  dessen  Spraclie  wir  lehren,  aber 
nur  ganz  allmählich  in  sich  stets  mehr  und  mehr  erweiternden  Kreisen;  damit  anzufangen, 
würden  wir  für  einen  schweren  pädagogischen  Mifsgriif  halten." 

Es  ist  nicht  meine  Schuld,  wenn  ich  bei  diesen  fortwährenden  Angriffen,  Verdrehungen 
und  Verunstaltungen  immer  wieder  gezwungen  bin ,  meine  eigenen  Worte  zu  eitleren. 
Immerhin  verdanke  ich  meinen  kampflustigen  Gegnern  das  Gute,  dafs  meine  Arbeiten 
und  Ansichten  immer  mehr  bekannt  werden  und  die  gute  Sache,  für  die  ich  kämpfe,  da- 
durch gefördert  wird. 

Der  Schlufs  jener  höchst  seltsamen  Rezension  aber  gipfelt  wieder  in  beleidigenden 
Livektiven  gegen  meine  Person,  und  zwar,  weil  ich  in  der  Begleitschrift  zum  zweiten  Teile 
mich  abermals  gegen  die  beständigen  Angriffe  und  Verdrehungen  von  selten  meiner  Gegner 
verteidigt  und  die  Haltlosigkeit  derselben  nachgewiesen  habe.  Aus  diesem  Grunde  mufs 
ich  nun  wieder  „mich  für  unfehlbar  halten",  „von  meinen  Leistungen  die  höchste  Meinung 
haben",  ,.jeden,  der  mir  nicht  beipflichtet,  verachten  und  durch  Beleidigungen  kränken" 
usw.  Ist  das  die  anständige  Kritik,  die  auf  der  Stuttgarter  Versammlung  so  einhellig 
und  begeistert  verlangt  wurde?  —   Ich  brauche  wohl  kein  Wortweiter  hinzuzufügen. 

Karlsruhe.  Dr.  Bierbaum. 

Nachschrift. 

In  Nr.  8  dieser  Zeitschrift,  die  mir  erst  bei  meiner  Rückkehr  von  einer  Ferienreise 
zu  Gesicht  gekommen  ist,  beklagt  sich  Herr  Plattner  darüber,  dafs  ich  in  meiner  Ab- 
handlung über  das  Musterwort  das  erste  Lesestück  seines  Elementarbuches  (vom  bösen  Paul) 
nicht  „pädagogisch"  gefunden  und  ihm  darob  eine  „Rüge"  erteilt  habe.  Von  einer  Rüge 
aber  kann  jedoch  keine  Rede  sein;  es  lag  mir  einfach  daran  nachzuweisen,  dafs  dergleichen 
Lesestücke  nicht  dazu  angethan  sind,  „Stoff  zu  geistiger  Nahrung  zu  bieten". 

Herr  Plattner  erwähnt  jedoch  nicht,  dafs  ich  auch  die  folgenden  Lesestücke  nicht 
pädagogisch  gefunden  habe,  „da  sie  den  jugendlichen  Anfänger  mitten  in  das  Mittelalter 
und  in  völlig  fremde  Länder  versetzen".  Da  nun  Herr  Plattner  einmal  dieses  Thema  an- 
geregt hat,  so  will  icli  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  unerwähnt  lassen,  dafs  sein  Elementar- 
buch meiner  Ansicht  nach  nicht  nur  in  der  Wahl  der  Lesestücke,  sondern  in  der  ganzen 
Anlage  zu  wünschen  übrig  läfst,  wie  „zahlreich"  auch  die  Lehrer  sein  mögen,  die 
dasselbe  gebrauchen  Eine  Art  Mittelding  zwischen  der  alten  und  der  neuen  Methode 
oder  vielmehr  eine  Verquickung  der  beiden,  mufs  den  Unterricht  für  Lehrer  sowohl  wie 
für  Schüler  —  besonders  aber  für  die  letzteren  —  aufserordentlich  erschweren,  wie  denn 
auch  schon  vielfach  und  mit  Recht  hervorgehoben  worden  ist.  Ich  kann  daher  Herrn 
Dr.  K.  Schweppes  Ansichten  nur  beipflichten.  Herr  Plattner  wird  es  mir  aber  wohl  ver- 
zeihen, wenn  ich  seinen  bescheidenen  Wunsch,  sein  Elementarbuch  an  Stelle  meines  fran- 
zösischen Lehrbuches  (das  jedoch  nicht  nach  der  „direkten",  sondern  nach  der  analytisch- 
direkten Methode  verfafst  ist)  an  der  Karlsruher  Höheren  Mädchenschule  einzuführen, 
nicht  erfülle,  sondern  das  meinige  nach  wie  vor  beibehalte.  Ich  habe  dazu  auch  um  so 
mehr  Ursache,  als  sich  dasselbe  bisher  vorzüglich  bewährt  hat  und  trotz  der  kurzen  Zeit 
seit  seinem  Erscheinen  schon  in  zweiter  Auflage  in  Gebrauch  ist,  ein  Erfolg,  dessen  sich 
das  Plattnersche  Buch  meines  Wissens  nicht  zu  rühmen  vermag,  trotzdem  es  schon  geraume 
Zeit  auf  dem  Büchermarkte  bekannt  ist.  Wenn  daher  Herr  Plattner  von  Autorenmiis- 
geschick  redet,  so  dürfte  diese  Anspielung  am  allerwenigsten  auf  mich  und  meine  Arbeiten 
Bezug  haben. 

Schliefslich  sei  nur  noch  erwähnt,  dafs  ich  Herrn  Plattners  Ansicht  über  die  Muster- 
wörter, der  ja  in  der  glücklichen  Lage  ist,  Kinder  altfranzösischer  Bevölkerung  zu  unter- 
richten, von  seinem  Standpunkte  aus  sehr  begreiflich  finde;  Musterwörter  zur  Einübung  der 
französischen  Aussprache  clürften  in  Wesselnheim  (Wasselonne)  wohl  überhaupt  unnötig  sein. 

Karlsruhe.  Dr.  J.  Bierbaum. 
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M  i  s  c  e  1 1  e. 

Verbreitung  französischer  Schulgrammatiken.  Im  Programm  des  Stadt- 
gymnasiums zu  Stettin  (1890)  giebt  Dr.  Karl  Schweppe  eine  Übersicht 
über  die  Verbreitung  französischer  Schulgrammatiken  in  Norddeutschland, 
welche  auf  Grund  der  in  den  Scliulprogrammen  von  1889  enthaltenen  An- 
gaben angefertigt  ist  und  der  wir  die  summarische  Zusammenstellung  ent- 
nehmen : 
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Personalien. 

Prof.  Dr.  Suchior  in  Halle  hat  einen  Ruf  nach  Leipzig  abgelehnt. 

Der  Dichter  John  Boyle  O'Reilly  verstarb  in  Boston  am  13.  August;  desgl.  in 
Yarmouth  der  Romanschriftsteller  Charles  Gibbon. 

Anfang  September  verstarb  der  bekannte  Novellendichtcr  Alexandre  Chatriau 
zu  Paris.  

Offene   Stelle. 

Vertreter  (Ncusprachlelirer)  gesucht  von  Mich.  1890  bis  Ostern  1891  gegen  900  J(. 
Vergiitiing:   Gymn.  zu  Zever;    Meldungen  beim  Ev.  Obcrschulk(dlegium  zu  Oldonliurg. 

Verantworlliclier  Redakteur:    Dr.   W.   Kasten   in  Hannover. 
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Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior) 

in  Hannover. 
Soeben  erschien : 

Englische  Briefschule. 

Systematische  Anleitung- 

zur 

selbständigen  Abfassung  englischer  Briefe. 

Für  den   Unterrichtsgebrauch 

herausgegeben  von 

Rektor  Otto  M^eiidt. 

Preis  sreh.  Ji  1.50. 


Bei  beabsichtigter  Eiiifiihrnng- 
stellt  ein  Frei  -  Exemplar  gern  zur 
Verfügung. 

Carl  Meyer  (Gustav  Prior). 


Die  deutsche  Schule  und  das 
klassische  Altertum. 

Von 
Oberlehrer    A.  Olilert. 

Preis  geh.  JC.  2.40. 


Zu  beziehen   durch   alle  Buchhandlungen. 


Methode  Gaspey-Otto-Sauer 

zur  Erlernung  der  neueren  Sprachen. 

Soeben  ist  erschienen : 
Italienische  Gespräche  (Dialoghi  Italiani) 
oder    Italienische    Konversations  -  Schule. 
Eine    methodische  Anleitung   zum  Ita- 
lienisch -  Sprechen    von    C.  M.  Sauer, 
k.  k.  Regierungsrat,  Direktor  der  Ilan- 
dels-Akadeniie  Fondazione  Revoltella  in 
Triest,     vorm.  Professor     der    neueren 
Sprachen  an  der  Prager  Handels -Aka- 
demie, Verfasser  der  „Italienischen  Kon- 
versations-Grammatik"  usw.  usw.  Dritte 
gänzlich    neu   bearbeitete   Auflage   von 
Pietro  Motti,  Lehrer  der  neueren  Sprachen 
am  k.  technischen  Institut  in  Piacenza. 
8".    Geb.  in  ganz  Leinwand  JC.  1.80. 
Die  Lehrbücher   der  Methode  (jaspey- 
Otto- Sauer    umfassen    bis    jetzt   Deutsch, 
Englisch.  Französisch,  Holländisch,  Italienisch, 
Portugiesisch,  Russisch,  Spanisch.     Sie  be- 
stehen aus  Grammatiken,  kleinen  Sprach- 
lehren, Lese-,  Übersetzungs-  und  Konver- 
sationsbüchern. Vollständige  Verzeichnisse 
(auch    für    Engländer     und    Amerikaner, 
Franzosen,  Italiener,  Portugiesen  und  Bra- 
silianer, Spanier  usw.)    gratis  und  franko. 
Zu  beziehen  von   allen   Buchhandlungen 
und  gegen  Einsendung  des  Betrages  von 

Julius  Groos'  Verlag  In  Heidelberg. 
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Ausstellung 

von  Bildnissen,  Handschriften,  Briefen  und  seltenen  Ausgaben 

schwäbischer  Dichter 

bei  Gelegenheit  des  IV.  allgemeinen  deutschen  Neuphilologentages. 
I.    Rede  zur  Eröffiiimg;  derselben, 

gehalten   von  Prof.  Otto    Güntter- Stuttgart. 

Als  Vorsitzendem  des  Ausschusses  für  die  Ausstellung  schwäbischer 
Dichter  wird  mir  die  hohe  Ehre  zu  teil,  unsere  geehrten  Gäste  von  nah 
und  fern  auf  diese  von  dem  Württembergischen  Verein  für  neuere 
Sprachen  veranstaltete  Ausstellung  hinzuweisen. 

Als  auf  dem  III.  Neuphilologentag  in  Dresden  die  Wahl  des  nächsten 
Versammlungsortes  auf  Stuttgart  gefallen  war,  da  fragten  wir  uns,  womit 
wir  wohl  die  zu  erwartenden  Gäste  besonders  ehren  könnten.  Von  der 
Ausgabe  einer  Festsclirift,  was  wohl  sonst  üblich  ist,  glaubten  wir  absehen 
zu  sollen,  weil  Abhandlungen,  wie  hier  in  Betraclit  gekommen  wären,  den 
Fachgenossen  in  mehr  als  Einer  Zeitschrift  und  in  fast  überreicher  Fülle 
fortwährend  geboten  werden. 

Eine  Ausstellung  von  P>ildnissen  und  Werken  französischer  und  eng- 
lischer  Dichter   sowie   Dantes   war   mit   der   Dresdener   Versammlung   ver- 
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blinden  gewesen;  auf  diesem  Gebiet  war  also  für  den  Augenblick  nichts 
Neues  zu  leisten. 

So  reifte  in  uns  der  Gedanke,  eine  Ausstellung  von  Bildnissen,  Hand- 
schriften, Briefen  und  seltenen  Ausgaben  schwäbischer  Dichter  zu  ver- 
anstalten, als  Festgrufs  des  Schwabenlandes  an  unsere  Gäste,  die  berufensten 
Kenner  der  Poesie  der  neueren  Völker. 

In  seiner  Poesie  sucht  ein  Volk  seinem  tiefsten  Sehnen  und  Empfinden, 
den  Bedürfnissen  und  Bestrebungen  des  Tags  wie  seinen  höchsten  Idealen 
angemessenen  Ausdruck  zu  verleihen.  Erblicken  wir  so  mit  Recht  in  der 
Litteratur  eines  Volkes  die  vollkommenste  Kundgebung  seines  innersten 
Wesens,  so  dürften  wohl  kaum  bei  einem  andern  deutschen  Stamm  alle 
Regungen  seines  Gemüts-  und  Geisteslebens  in  einer  solchen  Fülle  vf)n 
dichterischen  Talenten  zum  Ausdruck  gekommen  sein  wie  beim  schwäbischen; 
voll  und  ganz  erschliefst  er  sich  vor  Ihnen  in  seiner  Poesie.  Wodurch 
hätten  wir  unsern  verehrten  Gästen  also  mehr  entgegenkommen  können, 
als  indem  wir  ihnen  die  Dichter,  von  denen  ja  mehr  als  einer  zum  blei- 
benden Besitzstand  der  Weltlitteratur  gehört,  sozusagen  persönlich  näher 
bringen,  die  Männer,  die  unsere  Art  zu  denken  und  zu  empfinden,  unsere 
Art  die  Welt  zu  sehen  und  sie  auf  uns  wirken  zu  lassen,  am  vollendetsten 
in  Worte  zu  fassen  die  Fähigkeit  besafsen.  Zum  festlichen  Mahl  pflegt 
man  lieben  Gästen  wohl  einen  Straufs  von  Blüten  hinzulegen;  eine  solche 
verschönernde  Beigabe  zu  den  wissenschaftlichen  und  pädagogischen  Be- 
ratungen möchte  unsere  Ausstellung  sein,  auch  ein  Blumenstraufs,  eine 
Vereinigung  der  edelsten  Geistesblüten  des  Württemberger  Landes. 

Bei  der  Ausführung  des  Unternehmens  hat  uns  in  erster  Linie  zu 
ehrerbietigstem  Dank  verpflichtet  S.  Exe,  der  Herr  Staatsminister  des  Kirchen- 
und  Schulwesens,  welcher  in  wohlwollendster  Weise  die  Überlassung  der 
im  Besitz  der  Königlichen  öffentlichen  Bibliothek  befindlichen  Drucke, 
Handschriften  und  Bildnisse  gestattete.  Sodann  stellte  uns  das  Königliche 
Staatsarchiv  aus  seinen  Schätzen  äufserst  wertvolle  Stücke  zur  Verfügung, 
welche  besonders  den  Aufenthalt  Schillers  in  der  Militärakademie,  der  nach- 
maligen Karlsschule,  betreffen.  Damit  war  ein  fester  Kern  gegeben,  an  den 
sich  das  übrige  angliedern  konnte.  Es  galt  nun  bei  den  Nachkommen  und 
Verwandten  schwäbischer  Dichter  Nachforschungen  anzustellen,  die  teil- 
weise recht  umständlich  wurden;  doch  durften  wir  uns  bei  diesen  wie  bei 
den  sonstigen  Besitzern  der  ausgestellten  Gegenstände  nicht  nur  des  freund- 
lichsten Entgegenkommens  erfreuen,  sondern  bei  vielen  von  ihnen  auch 
mannigfacher  Förderung;  ganz  besonders  gilt  dies  von  den  Herren  Beamten 
der  Königlichen  öffentlichen  Bibliothek,  die  mit  gewohnter  Liebens- 
würdigkeit selbst  einen  beträchtlichen  Aufwand  von  Zeit  und  Mühe  nicht 
gescheut  haben.  Noch  mufs  ich  der  Königlichen  Zentralstelle  für  Gewerbe 
und  Hande>  gedenken,  welche  sich  um  die  Einrichtung  der  Ausstellung 
grofse  Verdienste  erworben  hat. 

Ihnen  allen,  die  uns  in  irgend  einer  Weise  zu  verpflichten  gewufst  haben, 
sei  hiemit  seitens  unseres  Vereins  der  wärmste  Dank  ausgesprochen,  dem  sich 
gewifs  jeder  von  Ihnen  anschliefsen  wird,  wenn  er  die  Ausstellung  durchwandert. 

Dank  diesem  allseitigen  Entgegenkommen  können  wir  Ihnen  eine  Aus- 
stellung zeigen,  welche  im  stände  ist,  ein  annähernd  vollständiges  Bild  zu 
geben  von  der  Entwickelung  der  Poesie  in  Schwaben  im  Laufe  von  sechs 
Jahrhunderten,  von  der  ersten  Blüte  im  Zeitalter  des  staufischen  Hauses 
bis  zur  jüngsten  Vergangenheit,  bis  zu  den  Männern,  die  noch  vor  wenigen 
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Jahren,  ja  noch  in  diesem  in  unserer  Mitte  gewandelt,  deren  einer 
(Fr.  Vischer)  noch  vor  drei  Jahren  an  eben  dieser  Stelle  das  Schöne  zu 
verkünden  pflegte. 

Es  wäre  eine  schöne  und  gewifs  dankbare  Aufgabe  gewesen,  in  ein- 
gehender Weise  nun  darzulegen,  welche  Bedeutung  dieser  Ausschnitt  aus 
der  deutschen  Nationallitteratur  für  diese  selbst  und  ihren  Entwickelungs- 
gang  hat;  nachzuweisen,  wie  uns  hier  im  Rahmen  einer  einzelnen  deutschen 
Landschaft  ein  Bild  unseres  gesamten  Schrifttums  gegeben  ist,  ein  Bild,  in 
welchem  kaum  ein  Zug  fehlen  würd,  den  wir  in  der  deutschen  Gesamt- 
litteratur  wahrnehmen;  aufzuzeigen  wie  alle  Strömungen,  die  in  alter  und 
neuer  Zeit  unser  Schrifttum  bewegt  haben,  auch  hier  sich  bemerkbar 
machen,  wie  manche  von  hier  aus  ganz  besonders  beeinflufst  worden  sind. 
Schwaben  ist  von  Alters  her  das  Land  der  Dichter  gewesen.  So  schwer- 
flüssig die  Art  unseres  Stammes  auch  sein  mag  verglichen  mit  andern 
deutschen  Stämmen:  Sang  und  Klang  hat  hier  stets  eine  Stätte  gehabt. 
Schon  am  Hofe  der  Staufen  galt  Schillers  Wort,  dafs  der  Sänger  mit  dem 
Könige  gehen  solle,  ja  mehr  als  einer  dieses  Herrschergeschlechts  hat  selbst 
Lieder  gesungen.  Als  die  Poesie  von  den  Höfen  und  den  Schlössern  auf 
freien  Bergen  in  die  engen  Gassen  der  Reichsstädte  sich  zurückzog,  da 
finden  wir  auch  in  Schwaben  die  gut  gemeinten  Reime  wackerer  Hand- 
werksleute, ja  der  Meistergesang  erhielt  sich  in  unserem  Lande  länger 
als  irgendwo,  denn  die  Schule  in  Ulm,  deren  Tabulaturen  und  Singbuch 
besonders  interessante  Stücke  unserer  Ausstellung  bilden,  löste  sich  erst 
im  Jahre  1839  auf.  Der  Humanismus  findet  seine  Vertretung  durch  Niko- 
demus  Frischlin;  in  der  deutschen  Renaissancepoesie  geht  der  Stuttgarter 
Rudolf  Weckherlin  der  Zeit  des  Auftretens  wie  der  dichterischen  Begabung 
nach  einem  Martin  Opitz  vor.  Zur  geistlichen  Liederdichtung  im  16.  und 
17.  Jahrhundert  stellen  sich  mehrere  Glieder  unseres  erhabenen  Königs- 
hauses; und  in  unserem  Jahrhundert  sind  mehrere  religiöse  Sänger  von  Be- 
deutung in  Schwaben  aufgestanden.  Zu  den  Jünglingen  des  sogenannten  Hain- 
bundes stellt  unser  Land  den  Dichter  des  Siegwart,  Martin  Miller,  zugleich 
Vertreter  der  gesteigertsten  Empfindsamkeit;  den  genialischen  Naturen  der 
Sturm-  und  Drangperiode  tritt  Schubart  zur  Seite.  An  der  Blüte  unserer 
Nationallitteratur  beteiligt  sich  Schwaben  durch  Wieland  und  Schiller, 
während  aus  derselben  Zeit  im  Lande  selbst  eine  Reihe  zwar  nicht  hervor- 
ragender aber  doch  beachtenswerter  Talente  zu  nennen  wären.  Die  Zeit 
der  Romantik  ist  durch  die  gesundesten  Naturen  dieser  Richtung  bezeichnet 
—  es  braucht  ja  nur  Ludwig  Uhland  genannt  zu  werden  —  und  zu  den  so- 
genannten Epigonen,  den  Nachmeistern,  stellt  Schwaben  eine  grofse  Anzahl 
von  Dichtern,  welche  alle  seit  Goethes  Tod  gepflegten  Richtungen  vertreten, 
von  der  aufrauschenden  politischen  Poesie  eines  Herwegh  und  dem  dröh- 
nenden Generalmarsch  unseres  Einigungskrieges,  der  Wacht  am  Rhein, 
bis  zu  dem  süfsen  Zauber  der  Dichtungen  unsres  Eduard  Mörike,  nicht  zu 
reden  von  mancher  schätzenswerten  Dichterkraft  unter  den  Lebenden,  die 
wir  in  unsre  Ausstellung  nicht  mehr  aufnehmen  konnten.  —  Lohnend  wäre 
es  gewesen,  die  Gesamtentwickelung  der  deutschen  Poesie  innerhalb  des 
schwäbischen  Stammes  darzustellen;  in  einer  Eröftiumgsrede,  deren  Dauer 
naturgemäfs  knapp  bemessen  ist,  kann  dies  leidei-  nicht  geschehen.  Es  mufs 
mir  genügen,  auf  einige  Gesichtspunkte  hingewiesen  zu  haben;  vielleicht  giebt 
gerade  diese  Ausstellung  den  Anstofs  zu  dem  gewifs  nicht  undankbaren 
Unternehmen,   die  Geschichte   der  Poesie   in  Schwaben  in  ähnlicher  Weise 

21* 


324 

darzustellen,  wie  dies  gegenwärtig  für  die  Geschichte  der  deutschen  Poesie 
in  der  Schweiz  so  trefflich  geschieht. 

Nur  Einen  Punkt  noch  herauszugreifen,  mögen  Sie  mir  gestatten.  Ein 
P>lick  auf  die  in  der  Ausstellung  vereinigten  Dichter  zeigt  nicht  nur  eine 
ungeahnte,  selbst  für  manchen,  der  sich  mit  deutscher  Litteratur  beschäftigt 
hat,  Avenigstens  nicht  in  diesem  Umfange  vermutete  Fülle  von  Talenten  — 
es  mag  hier  ja  beiläufig  erwähnt  sein,  dafs  die  Ausstellung  110  Dichter  in 
etwa  1200  Nummern  umfafst,  die  von  gegen  100  Besitzern  zusammen  zu 
bringen  waren  —  es  zeigt  sich  also  nicht  nur  eine  grofse  Anzahl  von 
Talenten,  sondern  auch  eine  auf  den  ersten  Blick  scharf  hervortretende 
Verschiedenartigkeit  dieser  Talente;  und  doch  sind  diesen  verschieden- 
artigsten Begabungen  allen  gewisse  gemeinschaftliche  Züge  des  Stammes- 
charakters eigen.  Diesen  Zügen  nachzugehen,  ist  hier  wiederum  nicht  Zeit; 
nur  Eines  sei  hervorgehoben:  so  mannigfach  die  Ansichten  sein  mögen, 
von  Schiller  und  Uhland  bis  herab  zu  den  anspruchslosesten  Naturdichtern, 
von  den  Sängern  aus  unserem  Königshaus  bis  zu  den  reiraeschmiedenden 
ehrsamen  Handwerkern,  von  der  tiefgründigen  Gedankendichtung  und  den 
Liedern  eines  frommen  Sinnes  bis  zu  den  Werken  neckisch  spielenden 
Humors,  das  Eine  finden  wir  bei  ihnen  allen,  was  gewissen  Bestrebungen 
unserer  Tage  gegenüber  hervorgehoben  zu  werden  verdient:  dafs  in  Schwaben 
allezeit  nur  Poesie  für  Poesie  gegolten  und  niemals  der  Schmutz  blofs  das 
Vorrecht  gehabt  hat,  Natur  genannt  zu  werden. 

So  ist  es  ein  Genufs  der  edelsten  Art"  was  Ihnen  diese  Ausstellung 
nach  den  Stunden  wissenschaftlicher  Arbeit  und  fröhlicher  Geselligkeit 
bieten  kann,  ein  Genufs,  der,  wie  wir  hoffen,  in  Ihnen  fortleben  wird,  wenn 
diese  festlichen  Tage  längst  der  Vergangenheit  angehören. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Ein  deutsch -rumänisclies  Übersetzungsmeisterwerk. 

Ptumänische  Volkslieder  und  Balladen  (I.). 
Mitgeteilt   von    Dr.  W.   R  e  i  iii  a  ii  u   i  n  D  a  n  z  i  g. 

Im   Anschluls  an   A.  Franken,   Oberlehrer  am  Realgymnasium   zu  St.  Petri   in   Danzig: 

Eumänische  Volkslieder  und   Balladen,   im   Versmafse  der  Originaldichtungen 

übersetzt  und  erlilutert.     (160  Seiten.)     Danzig  1889,  A.  W.  Kafemann. 

Wie  aus  den  goldenen  Tagen  einer  vergangenen,  längst  verschwundenen 
und  unwiderbringlich  verlorenen  Welt  khngt  es  zu  uns  Menschen,  welche  wir  in- 
mitten eines  hochentwickelten  Kulturlebens  stehen,  herüber,  wenn  wir  den  jugend- 
frischen, von  jeder  Gedankenschwäche  freien  Volksgcsängen  junger,  in  den  ersten 
Stadien  aufsteigender  Entwickeluug  stehenden  Völker  lauschen;  man  fühlt  sich  in 
eine  neue,  mit  reineren  und  kräftigeren  Eindrücken  wirkende  Umgebung  versetzt. 
Es  ist  daher  immer  eine  befreiende  That,  die  man  an  sich  selbst  vollzieht,  wenn 
man  das  innere  Auge  des  Geistes,  gleichsam  getrübt  durch  Bilder,  die  die  Lektüre 
über  Vorgänge  der  alltäglichen  körperlichen  Umgebung  und  des  mit  ihm  ver- 
bundenen Seelenlebens  unserer  Knlturmitte  in  uns  schuf,  von  neuem  in  einer  natur- 
kräftigen, emiifindungsstärkeren  Vorstellungswelt  zu  beleben  sucht.  Das  Gefühl  freu- 
digen Staunens  und  ungeteilter,  reiner  Bewunderung  ist  sodann  beim  gebildeten 
Erwachsenen  nur  dem  Eiudi'ucke  zu  vergleichen,  den  die  ersten  Märchen  auf  das 
Kind,  die  Sagen  einer  thatenfrohen  Vorzeit  auf  den  heranwachsenden  Jüngling  aus- 
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üben  und  der  iu  beiden  Fällen  die  poetisch  heitere  Überhebung  des  Geistes  über 
die  alltägliche  Aiil'senwelt  darstellt.  Ganze  Generationen  haben  zu  Zeiten  diesen 
gewaltigen  Eindruck  in  ihrem  Vorstellen  empfunden,  denn  nur  so  läfst  sich  die 
mächtige  Einwirkung  der  Volkslieder  aus  Percj-s  und  Herders  Sammlungen  auf 
ihre  Zeitgenossen  verstehen.  Es  sollte  daher  jeder,  der  es  für  seine  Pflicht  ansieht, 
den  geistigen  Strömungen  des  htterarischen  Lebens  der  Gegenwart  zu  folgen,  aber 
sich  durch  die  pessimistische  Richtung  eines  tonangebenden  Teiles  unserer  Zeit- 
litteratur  niedergedrückt,  verstimmt  fühlt,  zur  Volksdichtung  zurückkehren  und  in 
sich  einen  neuen  Verjüngungsprozefs  durchleben. 

Wie  die  Percysche  Sammlung,  die  Burns'schen  Lieder,  Herders  Über- 
tragungen und  Bürgers  Balladen  einen  belebenden  Einflufs  auf  die  Nachkommen 
ausüben  sollten,  den  Geschmack  der  damals  Lebenden  besserten,  ihre  Empiindungen 
stärkten,  so  haben,  zu  demselben  Ziele  hinsteuernd,  auch  in  denjenigen  Ländern, 
wo  das  Volkslied  neben  der  kunstmäfsig  gepflegten  Dichtung  in  seiner  ganzen 
Frische  und  Ursprünglichkeit  auf  die  dichterische  Vorstellung  einzuwirken  vermag, 
sich  Sammler  und  Xachdichter  gefunden,  um  gegenwärtige  und  kommende  Ge- 
schlechter mit  ihren  Gaben  zu  erfreuen.  Auch  hier  soll  das  frische  Volkslied  und 
seine  künstlerische  Umdichtung  die  heilsame  Gegenwirkung  gegen  die  französische 
Modelitteratur  unserer  Tage  erzeugen.  Wer  hat  nicht  in  Deutschland  von  Carmen 
Sylvas  Wirken  vernommen,  die  den  Dichterspruch:  „Es  soll  der  Dichter  mit  dem 
Könige  gehn"  an  ihrer  eigenen  Person  so  buchstäblich  wahr  macht.  Ihr  Name 
wenigstens  deckt  für  den  Gebildeten  das  Interesse  an  der  rumänischen  Dichtung 
schlechthin.  Obgleich  eine  Stammesfremde,  hat  sie  sich  so  schnell  in  das  ur- 
wüchsig volkstümliche  Geistesleben  ihrer  neuen  Heimat  hineingefunden,  dafs  sie, 
und  das  ist  das  Geniale  in  ihrer  Natur,  nicht  allein  rezeptiv  erfafste,  sondern 
auf  dem  neuen  Boden  produktiv  schaffend,  das  Wesen  rumänischer  Dichtung  so 
überzeugend  darstellen  konnte. 

Es  soll  in  diesen  Zeilen  Gelegenheit  genommen  werden,  von  einem  Über- 
setzungsraeisterstück  wenigstens  oberflächliche  Einsicht  zu  thun,  welches  Carmen 
Sylvas  ausdrückliche  Anerkennung  gefunden  hat.  Es  wird  den  Berufsgenossen 
mit  freudigem  Stolze  erfüllen  müssen,  dafs  die  Dichterkönigin  in  einem  liebens- 
würdigen Schreiben  mit  gleichzeitiger  Übersendung  ihres  Bildes  dem  Verfasser 
versicherte,  sie  habe  die  übersetzten  Gedichte  genau  mit  den  Originalen  verglichen 
und  fände  sie  treu  und  gewandt  übersetzt.  Eine  Anzahl  hervorragender  Zeitungs- 
kritiken, sowie  vornehmlich  die  Beurteilungen  wissenschaftlich  gehaltener  Zeit- 
schriften, so  z.  B.  Rumänische  Revue  (Wien,  Nov.  1889)  stimmen  rückhaltslos  in 
dieses  Lob  ein.  Allerdings  liefs  sich  nur  erwarten,  dafs  der  Verfasser,  wenn  man 
seine  gediegene  Abhandlung  „Rumänische  Volksdichtungen '^  (im  Osterprogramrae 
des  Realgymnasiums  zu  St.  Petri  in  Danzig  1889)  gelesen  hat,  als  Übersetzer 
gleich  Tüchtiges  leisten  würde.  Aber  er  hat  diese  Erwartungen  beinahe  übertroffen, 
und  meine  Aufgabe  soll  es  sein,  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  bei  der  Besprechung 
der  Arbeit  Frankens  an  einigen  Beisjüelen  die  Wahrheit  meiner  Behauptung 
zu  erhärten. 

Äufserlich  stellt  die  Anthologie  sich  als  eine  wohlgeordnete  dar.*)  In  über- 
sichtlicher Gruppierung  bringt  Teil  I  Proben  der  sogenannten  Doina,  unter  welcher 
unser  Lied  schlechthin  zu  verstehen  ist.     „Sehnsucht,  Klage,  vor  allem  der  Liebe 


*)  Der  gröfste  Teil  drr  ('icdirlite  ist  der  .S;uniiilun<,''  dos  nuniiniscIiiMi  l>iclifl?rfiirston 
Vasilc  Alecsandri:  „Poesii  popolaro  ;di;  Roniruiilar"  ciitiioiniiien.  Dio  übrigen  Diclitungon 
sind  aus:  Dr.  Jarni'k  und  Bärseanu,  Doinc  si  strigäturi  diu  Ardcal  oder  Popescu  ,.l)(.rul 
iiiinici"  (Bucur.  18Ö8)  übersetzt. 
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Leid  und  Lust  bilden  die  (jlrundtönc."  „Keine  Definition'^  so  sagt  der  Verfasser 
mit  Recht,  vermag  jedoch  ein  so  treues  Bihl  dieser  Diclitungsform  und  ilirer 
Nuancen  zu  geben,  wie  das  erste  der  Volkslieder  in  Alecsaudris  Sammlung'^ 
Der  Titel  desselben: 

Die  Doiua. 


Doina,  Doiiia,  süsses  Lied, 
Wi(;  dein  Klanjf  mich  zu  dir  zieht! 
Doina,  Doina  ijlutenthrannt. 
Tönst  du,  .steh'  ich  wie  gebannt. 
Wehen  Frühlingslüfte  weich. 
Sing'  icli  draul'sen  dich  sogleich, 
Flüsterst  mit  den  Blumen  allen, 
Jubelst  unter  Nachtigallen. 
Wenn  des  Winters  .Stürme  dräun, 
Tönst  du  bei  des  Herdes  Schein  — 


Tag  und  Nacht,  zu  allen  Stunden 
Hab'  bei  dir  ich  Trost  gefunden. 
Spriefst  das  Laub  im  Lenze  wieder, 
Singt  die  Doina  Heldenlieder; 
Wenn  im  Herbst  die  lilätter  fallen, 
Läfst  sie  ihre  Klagen  schallen. 
Doina  red'  ich,  Doina  seufz'  ich. 
Allem  giebt  sie  Keiz  für  mich. 
Doina  sing'  ich,  Doina  flüstr'  ich, 
Mit  ihr  leb'  und  sterbe  ich. 


Ich  kann  mir  nicht  versagen,  gleich  das  folgende  Liedchen  anzuscbliefsen, 
welches  wiederum  des  Verfassers  unbestreitbares  Talent,  den  knapjjcn,  bündigen 
Ausdruck  des  poetischen  Gedankens,  die  tiefelegische  Stimmung,  so  wie  ihn  das 
Original  birgt,  in  der  Übertragung  wiederzugeben,  von  neuem  zeigt: 


Wie  der  Wald  voll  Sehnsuchtsweh 
Schreit  nach  seinem  jungen  Reh, 
Schreit  voll  Sehnsucht,  ruft  voll  Schmerz 
Nach  dem  jungen  Lieb  mein  Herz. 
Blätter  spriefseu,  Blätter  fallen, 
Eehchen  naget  keins  von  allen. 
Weh  mir,  was  soll  ich  beginnen! 


Kann  der  Sehnsucht  nicht  entrinnen, 

Euh'  nicht  für  mein  Herz  gewinnen. 

Fein  geduldig,  Herzchen,  werde 

Wie  die  stets  getret'ne  Erde, 

Bis  dein  blondes  Liebchen  hier 

In  das  grüne  Waldrevier 

Mit  dem  Reh  einst  kehrt  zu  dir. 


Und  wie  naiv-schalkhaft  klingt  das  folgende: 

Aiiioretteu. 


Herz'ge  Liebesboten  singen, 
Mit  den  leichten  Vogelschwingen 
Überall,  traun,  ein  sie  dringen. 
Durch  Gefilde,  durch  den  Wald, 
Wüstenei  und  Bergeshald. 
Und  die  gi'ofsen  an  den  Wegen 
Wie  die  Räuber  steh'n  verwegen, 
Doch  auf  allen  Pfaden  gar 


Lauert  schlau  die  kleine  Schar. 
Gehn  durch  Sumpf  und  bleiben  rein. 
Dringen  bei  den  Burschen  ein. 
Schwimmen  durch  das  Wasser  dann. 
Fallen  junge  Mädchen  an, 
Gehn  durchs  Feuer,  schmelzen  nie. 
Nur  noch  frecher  räubern  sie. 


Gleich  poetischen  Reiz  weisen  die  übrigen  Lieder  auf,  von  denen  ich  hier, 
als  besonders  anziehend,  von  meinem  individuellen  Standpunkte  aus,  folgende  mit 
ihrem  Titel  anführe:  „Vergänglichkeit",  „Der  Hochwald",  „Lob  der  Geliebten", 
„Die  Turteltaube",  „Blau  Blümelein",  „Der  Alt",  Heimweh",  „Das  siebeubürgische 
Mädchen",  „Die  Schwestern".  Ebenso  reizvoll  sind  die  Lieder  aus  Bessarabien. 
Die  Nähe  des  Russen  wirkt  drückend  auf  des  Rumänen  Stimmung,  wie  folgendes 
Liedchen  bezeugt,  „Heimat"  betitelt.  (Bei  vielen  Liedern  wird  in  der  Eingangs- 
zeile eine  Blume  oder  Frucht  genannt,  die  in  symbolischer  Beziehung  zum  Inhalte 
steht.     Vergl.  darüber  die  belehrenden  Erläuterungen  des  Verfassers.) 

Der  Olive  Blättchen  grün! 
Über'n  Dniester  zog  ich  hin. 
Ob  der  Fremde  Brot  ich  fand 
Wie  im  lieben  Heimatland'? 
Mag  es  suis  wie  Honig  zein. 
Mir  ging  es  wie  Galle  ein. 

Eine  unbändige  Lebensfreude  und  kecken  Wagemut  verraten  die  mit- 
geteilten Räuberlieder.  Wie  prahlsüchtig  naiv  lautet  folgende  Stelle  aus  dem 
Munde   eines    solchen    verwegenen   Gesellen,    unter    denen    man    sich   übrigens    — 
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wie  würde  ihn  sonst  das  Volkslied  verherrlichen  —  nicht  den  niedrig  empfinden- 
den Verächter  volkstümlichen  Rechts,  als  vielmehr  eine  Nachbildung  des  Robin 
Hood  zu  denken  hat,  die  aus  Drang  nach  Freiheit  zum  Verletzer  des  von  roher 
fremder  Erobererhand  aufgezwungenen  Gesetzes  wurde.  Daher  rächt  er  sich  gern 
wie  am  Russen,  so  auch  an  dem  anderen  Landesfeind,  dem  Ungar,  die  beide  den 
Rumänen  stets  als  ihre  Beute  betrachteten.  Was  sagt  uns  der  Bursche  auf  die 
Frage : 


„Schafft  es  dir  nicht  Unbehagen, 
Mücht'  ich  dicli  wohl  einmal  fragen, 
Wovon  lebst  denn,  Bester,  duV 
Siehst  im  Sommer  mül'sig  zu, 
Nie  im  Winter  drischest  du." 
—  „Weifs  nicht,   geh'  ich  Antwort  dir, 
Oder  mit  der  Faust  eins  hier? 
Nun,  ist's  Frühling,  Sommerzeit, 
Ist  mein  Vorrat  schnell  bereit. 
Ich  ersteig'  die  Bergeshöhen, 
Wo  die  meisten  Schafe  stehen. 
Such'  der  Sennen  Hütten  auf, 
Komme  durch  den  Wald  darauf 
In  das  schöne  Thal  des  Alt, 
Zum  Gestüt  des  Ungarn  bald. 
Bitte  dann  den  Herrgott  sehr, 
Dals  nach  meinem  Wunsche  er 
Möge  geben  warmen  Regen, 
Dafs  die  Hirten  bin  sich  legen, 
Hab'  dann,  ehe  sie  erwacht, 
Ihre  Hengste  fortgebracht. 

Mit  Recht    sagt   der   Übersetzer, 


Wähle  ohne  viel  Beschwerde 

Als  mein  Teil  die  halbe  Herde, 

Sitze  auf  und  wie  der  Wind 

Saus'  ich  nun  davon  geschwind. 

Brankovaz  erreich'  ich  bald. 

Wo  man  Pferde  gut  bezahlt, 

Für  'ne  Stute  giebt  fürwahr 

Man  fünfhundert  Gulden  bar; 

Aus  echt  Moldaublut  gezogen. 

Wird  mit  Gold  sie  aufgewogen. 

Und  dann  geht's  mit  frohem  Sinn, 

Bruder,  zu  Anita  bin, 

Leb',  solang'  im  Beutel  Geld 

Herrlich  da,  wie  mir's  gefällt; 

Such'  ein  Plätzchen  wohl  versteckt. 

Wo  behaglich  hingestreckt 

Ich  im  kühlen  Schatten  dann 

Liege  an  des  Fasses  Hahn; 

Wenn  der  Wein  mir  sprudelnd  rinnt. 

Kommen  Mädchen  auch  geschwind, 

Küsse  alle  wie  der  Wind. 

dafs    dieses   Lied   wohl    unübertroffen    als 


Muster  naiver  Unverschämtheit  sei. 

Teil  II  bringt  Dichtungen  aus  der  Gattung  der  „Ilora",  des  zum  Tanz  ge- 
sungenen Reigens,  meist  schalkhaften  Charakters.  Auch  hier  illustriert  am  besten 
das  Lied  selbst,  so  gleich  das  erste  der  Sammlung: 

Liebchens  Wert. 

Grünes  Blatt  der  Hasel  fein! 
Trefflich  mögen  Eltern  sein. 
Besser  ist  ein  Scbätzelein. 
Sieht  dich  krank  das  schöne  Kind, 
Braut  es  Arzenei  geschwind, 
Bietet  mit  den  Lippen  gar 
Sie  in  süfsem  Kuls  dir  dar. 
Bist  gesund  du  dann  erwacbt. 
Drückt  es  dicb,  eh*  du's  gedacht, 
Dafs  dir's  Herz  im  Leibe  lacht. 

Aus  den  übrigen  nenne  ich  ^^Ein  grofses  Herz",  ,,Die  beiden  Alten^^  „Das 
Liebchen  vom  Berge",  „Wiegelieder".  (Fortsetzung  folgt.) 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Hannover.  (Versammlung  zwecks  Gründung  eines  allgemeinen 
dcutsclien  Vereins  zur  Förderung  des  lateinlosen  Schulwesens.)  Bei 
der  Wichtigkeit,  welche  das  lateinlose  höhere  Schulwesen  Ihr  Neui)hilologen  be- 
sitzt, haben  wir  geglaubt,  eim-n  Blick  auf  die  unter  unseren  Augen  sich  voll- 
ziehende Bewegung  werfen  zu  müssen  und  teilen  folgenden  Bericht  über  die  Ver- 
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haudlungen  mit,  wenngleich  derselbe  sich  mit  Betrieb  des  neusprachliclicn  Unter- 
richts usw.  auch  nur  wenig  befafst:  „Am  Sonnabend,  4.  Oktober,  hatten  sich  im 
Saale  des  Continentalhotels  etwa  50  Herren  aus  verschiedenen  Teilen  Deutsch- 
lands versammelt,  um  Schritte  zur  Gründung  eines  Vereins  mit  oben  angedeuteter 
Tendenz  zu  beraten.  Die  Versammlung  ward  durch  eine  ßewillkommnung  des 
Gewerbeschuldirektors  llolzmüller-IIagen  eröffnet.  Derselbe  legt  dar,  dafs  die 
Ziele  des  Vereins,  der  bereits  400  Mitglieder  zählt,  durchaus  nicht  mit  denen 
des  Einheitsschul-,  des  Reformvereins,  des  Vereins  der  neuen  deutschen  Schule 
oder  des  Realschulmännervereins  kollidieren  werden.  Der  Uuterrichtsministcr 
steht  den  Bestrebungen  sympathisch  gegenüber,  aus  der  Presse  jedoch  erfolgen 
oft  die  heftigsten  Angriffe.  Auch  unter  den  Mitgliedern  des  bislang  provisorisch 
ohne  Satzungen  bestehenden  Vereins  bestehen  Meinungsverschiedenheiten,  indem 
die  einen  die  Berechtigungsfrage  in  den  Vordergrund  schieben,  andere  jedoch 
erst  organisieren  wollen.  Redner  gehört  zu  den  letzteren;  erst  w^enn  die  lateiu- 
losen  Schulen  zu  Hunderten,  statt  jetzt  zu  Zehenden  bestehen,  werden  sie  ein 
Faktor  sein,  mit  denen  die  Behörden  rechnen  müssen.  Die  Ober-Realschulen  er- 
freuten sich  seiner  Zeit  eines  fröhlichen  Aufblühens,  als  ihnen  trotz  Lateinlosig- 
keit  der  Weg  zu  den  technischen  Staatsprüfungen  eröffnet  ward,  als  sich  aber 
Post  und  Bergamt  ablehnend  verhielten,  wurde  ihnen  vom  Minister  Maybach  aus 
Standesrücksichten  auch  die  zuerst  erteilte  Berechtigung  entzogen.  Seitdem  ist 
zwar  insofern  Wandel  geschaffen,  dafs  nicht  ein  Minister  allein  Berechtigungen 
verleihen  oder  aufheben  kann,  sondern  nur  das  Gesamtministerium,  immerhin 
bleibt  aber  deren  Erteilung  etwas  ungewisses.  Soll  die  Ober- Realschule  nicht 
vollends  zu  Grunde  gehen,  so  mufs  man  sie  als  Abschlufs  der  auf  den  Realschulen 
und  höheren  Bürgerschulen  erlangten  Vorbildung  ansehen.  Für  das  Aufl^lühen 
letzterer  Anstalten  mufs  das  Votum  der  Enquete -Kommission,  welche  demnächst 
einberufen  wird,  von  höchster  Bedeutung  sein:  Wenn  es  unmöglich  sein  wird,  wie 
bislang,  den  Einjährigen-Berechtigungsschein  zu  ersitzen,  sondern  derselbe  an  eine 
Prüfung  geknüpft  ist,  dann  werden  sich  die  lateinlosen  Schulen  füllen.  Die  auf 
den  lateintreibenden  Anstalten  bis  Unter -Sekunda  erlaugte  Bildung  giebt  oft  zu 
den  begründetsten  Klagen  Anlafs.  Zu  den  bereits  erworbenen  Berechtigungen 
zählen  die  niedere  Justiz-  und  Postkarriere,  namentlich  aber  die  Zulassung-  zu 
den  mittleren  Fachschulen,  welche  technische  Eisenbahn -Sekretäre,  Landmesser, 
Werkstätten  -  Vorsteher  und  Konstruktions- Sekretäre  bei  der  Marine  heranbilden 
sollen.  Die  Marine  eröffnet  sogar  Karriere  bis  zum  Oberingenieur  (Majorsrang) 
mit  4800  J[o  Gehalt  und  freier  Station.  Der  Mangel  an  geeigneten  Kräften 
schafft  die  Berechtigungen  von  selbst,  ohne  dafs  man  sie  verlangt  oder  erbittet. 
In  Westfalen  ist  in  manchen  Städten  der  Besuch  der  lateinlosen  Anstalten  be- 
deutender als  der  der  lateintreibenden,  sie  sind  aber  auch  mit  Fortbildungs- 
schulen verbunden,  deren  Besuch  obige  Laufbahnen  eröffnet.  Soll  das  latcinlose 
Schulwesen  gedeihen,  so  ist  die  Anlage  derartiger  Anstalten  für  Bau-  und 
Maschinengew^erbe  und  Textilindustrie  usw.  zu  erstreben,  dadurch  werden  auch 
die  technischen  Hochschulen  von  den  Hospitanten  befreit.  Das  Aufhören  der 
Ausfuhr  nach  Rufsland,  Amerika  usw.  mufs  das  Augenmerk  für  die  zukünftige 
Generation  nicht  auf  Anfertigung  von  Waren  in  quantitativer,  sondern  in  quali- 
tativer Hinsicht  richten.  Nur  dadurch  wird  dem  Schwinden  des  Bürgerstandes 
zwischen  Armut  und  Grofskapital  vorgebeugt.  Das  Kunsthandwerk  mufs  dieselbe 
Rolle  zurückerobern,  die  es  im  Mittelalter  besafs,  wo  Nürnberg  tonangebend  in 
der  Welt  dastand.  Die  jetzigen  Fachschulen  verquicken  allgemeine  und  Fach- 
bildung; letztere  darf  nicht  schon  bei  Schülern  von  zwölf  Jahren  eintreten,  son- 
dern mufs  erst  später  folgen.     Im  Ministerium  sieht  man  auch  hierin  die  Lösung 
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eines  sozialen  Problems  und  durch  direkte  Verbindung  mit  dieser  Behörde  ist 
mehr  zu  erlangen,  als  durch  agitatorisches  Treiben. 

Nach  Mitteilungen  des  Kassenwarts  Janssen  (405  Mitglieder  an  48  Orten), 
entspann  sich  über  das  Streben  des  Vereins  nach  Berechtigungen  der  lateinlosen 
Schulen  ein  langdauerndes  Wortgefecht,  in  welches  Rektor  Hemme,  Peters, 
Hintzmann-Magdeburg,  Quiehl-Kassel  eingriffen.  Die  Statutenberatung  kam 
bei  der  herrschenden  Meinungsverschiedenheit  bis  Mitternacht  zu  keinem  Ab- 
schlufs  und  ward  dem  alsdann  gewählten  Vorstand  (HolzraüUer- Hagen,  Hintz- 
mann-Magdeburg, Prefsler-Hannover,  Weidner-Hamburg,  Janssen-Düssel- 
dorf)  zu  erneuter  Vorlage  überlassen. 

In  der  öffentlichen  Sitzung  am  Sonntagraorgen  bei  Rabe  waren  die  Herren 
Stadtdirektor  Haltenhoff,  die  Geheimen  Regierungsräte  Biedenweg,  Hecker- 
mann, Breiter  und  Wendland  ebenfalls  erschienen.  Oberi)räsident  von  Ben- 
nigsen  wünschte  schriftlich  dem  Vereine  bestes  Gedeihen.  In  seiner  Einleitungs- 
rede brachte  Direktor  Holzmüller  dort  dieselben  Momente  vor,  wie  am  Vor- 
tage, verwies  nur  noch  stärker  auf  die  Wichtigkeit  des  Studiums  der  neueren 
Sprachen,  von  denen  Englisch  im  Laufe  dieses  Jahrhunderts  von  21  Millionen 
auf  125  Millionen,  Französisch  von  30 ^o  ^^^  5Ö,  Deutsch  von  30  auf  70, 
Russisch  von  30  auf  70  Millionen  gestiegen  sei.  Bei  der  5  %  der  erwerbsfähigen 
Bevölkerung  betragenden  Ziffer  der  Beamtenwelt  werde  hinreichend  für  Rekru- 
tierung aus  den  lateintreibenden  Anstalten  gesorgt,  die  höheren  Bürgerschulen 
hätten  es  mit  Kunst,  Handel  und  Gewerbe  zu  thun,  brauchten  keine  Berechtigungen, 
würden  sie  aber  auch  nicht  verschmähen.  —  In  seiner  Begrüfsungsrede  legte  so- 
dann Herr  Stadtdirektor  Haltenhoff  den  Stand  des  lateinlosen  Unterrichts  hier- 
orts und  den  der  hiesigen  Gewerbeschule  dar.  —  Namens  des  Provinzial- Schul- 
kollegiums betonte  Geh.  Regierungsrat  Breiter  die  Sympathie  mit  den  Bestre- 
bungen des  Vereins.  Die  Provinz  zähle  bislang  nur  fünf  lateinlose  Anstalten. 
Vor  allen  Dingen  seien  diese  aber  immer  als  Stätten  für  allgemeine  Bildung  auf- 
zufassen. 

Dr.  Weidner- Hamburg,  Herausgeber  der  Zeitschrift  des  Vereins,  gab  so- 
dann eine  statistische  Übersicht.  In  Hamburg  giebt  es  3456  lateinlose  gegen  1770 
lateintreibende  höhere  Schüler,  in  Lübeck  722  gegen  522,  in  Bremen  besteht 
Gleichgewicht.  Der  Welthandel  dringt  hier  eben  zum  Betreiben  der  neueren 
Sprachen,  der  Zudrang  zu  Beamtenstellen  ist  dort  verschwindend.  In  Württem- 
berg sind  48,6%,  Hessen  45,2%,  Bayern  38,3,  Sachsen  35,7,  Baden,  Elsafs- 
Lothringen  etwa  26  %  lateinlos.  Ebenso  in  kleinereu  Staaten  wie  Braunschweig, 
wo  50%  lateinlose  sind.  Ganz  anders  aber  in  Preufsen,  wo  drei  östliche  Pro- 
vinzen überhaupt  keine  lateinlose  Schulen  haben,  und  wo  im  ganzen  478  Latein- 
schulen 55  lateinlosen  Anstalten  gegenüberstehen.  Selbst  grofse  Städte  wie  Stettin 
sind  ohne  lateinlose  Anstalten;  Hannover,  Breslau,  Magdeburg,  Altena  jedoch  sind 
auf  bestem  Wege.  Die  Rheinprovinz  steht  am  günstigsten  da.  Besonders 
verderblich  für  den  höheren  Unterricht  bezeichnet  Redner  das  Verbundensein 
zweier  lateintreibenden  Anstalten  wie  Gymnasium  und  Realgymnasium  an  einem 
Orte  und  verlangt  das  Vorhandensein  auch  einer  lateinlosen  höheren  Schule. 
Lateinlose  Schulen  seien  zu  gründen  mit  fakultativem  Lateinunterricht,  so  komme 
man  dem  Bedürfnis  der  Menge  am  besten  entgegen.  Oberlehrer  Perthes-Bielc- 
feld  weist  auf  die  Wichtigkeit  der  Fachschulen  auch  für  den  Jugendunterricht 
hin ;  den  verschieden  veranlagten  Geistern  passe  nun  nicht  allemal  die  sogenannte 
allgemeine  Bildung.  Redner  will  dem  sogenannten  Künstler- Paragraphen  auch 
in  technischer  IJeziehnng  bei  der  einjährig-freiwilligen  Prüfung  grölsere  Anwendung 
wünschen,    damit    auch   der    Handwerker    wegen    tüchtiger   Leistungen    eine    Ver- 
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gün.stiifinig  betreffs  der  Dienstzeit  erlange.  —  Ein  Malil  sclilofs  die  Versammlung, 
welche  im  nächsten  Jahre  wieder  einberufen  werden  wird." 

Hamburg -Altona.  Im  Verein  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen 
sprach  in  der  letzten  Sitzung  des  Sommersemester.s,  Mittwoch,  17.  Sei»tember, 
Herr  Professor  Fels  über  das  neue  Dictiounaire  de  la  langue  fran(;aise  par  MM. 
Adolphe  Ilatzfeld  (professeur  de  rhetorique  au  lycee  Louis -le- Grand)  et  Arsene 
Darmestetei-  (professeur  de  litterature  fran^aise  ä  la  faculte  des  lettres  de  Paris), 
Paris,  Delagrave.  Von  diesem  seit  lauger  Zeit  mit  Spannung  erwarteten  Wörter- 
buch ist  soeben  das  erste  Heft  erschienen.  Der  eine  der  Bearbeiter,  A.  Darme- 
steter,  ist  bereits  am  16.  November  1888  im  Alter  von  42  Jahren  gestorben.  Er 
hatte  seit  1871  einen  grofsen  Teil  seiner  rastlosen  Thätigkeit  dem  gemeinsamen 
Werke  gewidmet,  das  jetzt  abgeschlossen  ist  und  nur  bei  Drucklegung  einer  Re- 
vision bedarf.  Die  französische  Lexikographie  ist  seit  drei  Jahrhunderten  reich 
au  tüchtigen  Arbeiten  gewesen.  Neben  den  sieben  Auflagen  des  Wörterbuches 
der  französischen  Akademie  (1694 — 1878)  haben  sich  besonders  Richelet  (1680), 
Fureticre  (1690)  um  die  Herausgabe  des  grofsen  in  Trevoux  gedruckten  Wörter- 
buches Verdienste  erworben.  Alle  überragt  aber  Littre,  der  in  seinem  Wörter- 
buch (4  Bde.  1863—1869,  Suppl.  1877)  nicht  nur  den  Wortschatz  vollstcändiger, 
als  seine  Vorgänger  gesammelt,  sondern  auch  die  geschichtliche  Entwickelung, 
Etymologie  und  Synonymie  der  Wörter  hinzugefügt  und  ihre  Bedeutungen  durch 
Belegstelleu  aus  den  besten  Schriftstellern  erläutert  hat.  Seit  Littre  hat  indessen 
die  französische  Philologie  grofse  Fortschritte  gemacht;  viele  neue  annehmbare 
Etymologien  sind  aufgestellt,  zahlreiche  alte  Texte  veröffentlicht  worden.  Das 
grofse  Wörterbuch  des  Altfranzösischen  von  Godefroy  hat  für  die  Anfänge  der 
Sprache  eine  sichere  Grundlage  gelegt.  Die  französische  Akademie  hat  1878  eine 
neue,  wesentlich  verbesserte  Auflage  ihres  Wörterbuches  erscheinen  lassen.  Diese 
Vorteile  haben  die  Herren  Hatzfeld  und  Darmesteter  benutzt,  um  ein  dem  gegen- 
wärtigen Stande  der  Philologie  entsprechendes  Werk  zu  schaffen.  Die  Zahl  der 
aufgenommenen  Wörter  ist  gegen  Littre  nicht  stark  vermehrt.  Dagegen  findet 
man  viele  Wörter  als  alt  belegt,  die  Littre  noch  nicht  als  solche  nachweisen 
konnte.  Die  Aussprache  wird  phonetisch  genau  bezeichnet,  und  für  die  Wand- 
lungen, welche  Form  und  Bedeutung  jedes  Wortes  durchgemacht  haben,  wird  durch 
Paragraphen  auf  eine  dem  Wörterbuche  beigegebene  Abhandlung  über  die  Bildung 
der  französischen  Sprache  verwiesen.  Diese  Abhandlung  soll  leider  erst  am  Schlüsse 
des  Werkes  erscheinen,  doch  giebt  die  dem  ersten  Hefte  vorgedruckte  sehr  be- 
lehrende und  fesselnde  Introduction  die  Grundzüge  derselben  an.  Die  Belegstellen 
aus  Schriftstellern  sind  bei  Littre  so  ausführlich  und  so  anziehend,  dafs  man  sie 
—  wie  Macaulay  von  Johnsons  Wörterbuch  rühmt  —  mit  Vergnügen,  wie  eine 
Blumenlese  schöner  Gedanken  durchgehen  kann.  Das  hat  aber  auch  den  Nachteil, 
dafs  man  vom  Studium  der  Wörter  abgezogen  wird  und  manchmal  Zeit  verliert, 
wo  man  Eile  hat.  Bei  Hatzfeld -Darmesteter  sind  die  Beispiele  knapp  und  nur 
zur  Illustration  der  Bedeutung  gewählt.  Hieraus  erklärt  es  sich,  dafs  das  neue 
Werk,  obgleich  es  dasselbe  Gebiet  durchmifst,  wie  Littre,  nämlich  die  französische 
Sprache  seit  dem  17.  Jahrhundert,  an  Umfang  weit  geringer  ist.  Es  soll  in 
30  Heften  zum  Gesamtpreis  von  30  Fr.  erscheinen.  Das  erste  Heft  enthält  64  Seiten 
Grofsoktav,  so  dafs  das  ganze  Buch  etwa  2000  Seiten  enthalten  wird,  d.  h.  ein 
Viertel  mehr,  als  der  französisch- deutsche  Teil  des  grofsen  Sachs.  Der  Vor- 
tragende schlofs  mit  den  Worten,  dafs  das  neue  Werk  allen,  die  an  der  fran- 
zösischen Sprache  ein  wissenschaftliches  Interesse  nehmen,  aufs  lebhafteste  empfohlen 
werden  könne. 
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In  den  Vorstand  für  das  Wintersemester  wurden  gewählt:  Prof.  Wendt, 
Vorsitzender;  Dr.  Scheiding,  zweiter  Vorsitzender;  Dr.  Schnell,  Bibliothekar;  Prof. 
Wcndt,  Kassierer;  Dr.  Eichenberg,  Schriftführer,  Im  nächsten  Wintersemester 
wird  der  Verein  Italienisch,  .und  zwar  zuerst  Novellen  von  Edmondo  de  Amicis, 
später  Dante,  lesen.  Der  erste  Leseabend  ist  Mittwoch,  8.  Oktober,  Abends 
S'/,j  Uhr  beginnend,  in  vormals  Kerns  Grindelhalle. 

Kassel.  Verein  für  neuere  Sprachen.  Am  17.  März  und  28.  April  gab 
Herr  Stehlich  die  Fortsetzung  seines  Vortrages,  worin  er  den  Einflui's  der  Ge- 
schichte auf  die  Verbreitung  der  Sprache  behandelte. 

In  der  Sitzung  vom  19.  Mai  wurde  ein  Vortrag  über  „Lazarillo  de  Tormes, 
den  ersten  spanischen  Schelmenroman''  von  Herrn  Krefsner  gehalten.  Der  Vor- 
tragende legte  den  Anwesenden  einen  der  ältesten,  jetzt  ziemlich  selten  gewordenen 
Drucke  des  Romans  vor,  sjirach  seine  Mutmafsungen  über  den  unbekannten  Ver- 
fasser des  Werkes  aus  und  zeigte,  welche  Nachbildungen  es  in  der  spanischen 
und  nichtspanischen  Litteratur  gefunden  hat.  Die  an  „Lazarillo  de  Tormes"  sich 
anschliefsenden  Schelmenromane  sind  in  der  deutschen  Litteratur  „Simplicius  Sim- 
l)licissimus",  in  der  französischen  ;,Gil  Blas  de  Santillane''  von  Lesage,  in  der 
englischen  manche  Romane  von  Fieldiug  und  Smollet;  selbst  bei  Dickens  ist  die 
Nachwirkung  jenes  spanischen  Werkes  sichtbar.  Die  beste  deutsche  Übersetzung 
dieses  letzteren  ist  die  von  Lauser,  welche  mit  wunderbarer  Treue,  ohne  der 
Sprache  Zwang  anzuthun,  den  eigentümlichen  Ton  des  spanischen  Buches  wieder- 
zugeben versteht.  Nachdem  Herr  Krefsner  eine  Anzahl  Stellen  aus  dem  Roman 
verlesen,  die  sowohl  dessen  Eigenart  veranschaulichen,  als  auch  Schlaglichter  auf 
das  spanische  Leben  im  16.  Jahrhundert  werfen,  besprach  er  die  beiden  spanischen 
Fortsetzungen,  welche  der  Lazarillo  de  Tormes  erhalten  hat.  Von  diesen  ist  die 
eine  von  einem  unbekannten  Verfasser,  die  andere  von  einem  gewissen  Luna  ge- 
schrieben. Beide  sind  dem  eigentlichen  Romane  nicht  gleichwertig;  namentlich 
wimmelt  die  erstere  von  märchenhaften  Absonderlichkeiten,  von  denen  sich  selbst 
die  von  Luna  nicht  ganz  frei  hält,  obwohl  sie  die  bei  weitem  bessere  ist. 

Am  16.  Juni  hielt  Herr  Zergiebel  einen  Vortrag  ,,Über  die  Verwertung 
der  Anschauung  im  neusprachlichen  Unterricht  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung des  Französischen'^,  in  dem  er  das  Folgende  ausführte:  Bei 
den  Bemühungen  zwecks  Umgestaltung  des  neusprachlichen  Unterrichts  handelt  es 
sich  einerseits  um  das  Verhältnis  zwischen  Laut  und  Buchstaben,  andererseits  um  das 
zwischen  Stoff  und  Grammatik.  Fast  allgemein  wird  die  Unterordnung  des  Buch- 
stabens unter  den  Laut  anerkannt;  minder  bestimmt  hat  man  sich  bis  jetzt  über 
die  Bedeutung  der  Grammatik  entschieden.  Stellt  man  indes  das  Können  einer 
Sprache  in  erste  Linie,  so  lehrt  schon  der  Hinblick  auf  die  natürliche  P^rlernung 
der  Muttersprache  durch  die  Kinder,  dafs  die  Grammatik  auf  der  Unterstufe  noch 
keine  Anwendung  finden  kann.  Erst  wenn  der  Schüler  sich  schon  etwas  in  der 
Siirache  zu  Hause  fühlt,  wenn  es  möglich  ist,  das  Sprachgebäude  nicht  mehr  vor 
dem  Schüler  lediglich  nur  aufzubauen,  sondern  vor  ihm  zu  zerlegen,  kann  die 
Einführung  in  die  Grammatik  beginnen.  Das  ist  aber  erst  auf  der  Oberstufe  der 
Fall.  Auf  der  Unterstufe  gilt  es  darum  vor  allem  die  Natur  nachzuahmen  durch 
unaufliörliche  Darbietung  des  Sprachstoffes,  durch  fortwährende  Wiederholung  der- 
selben oder  ähnlicher  Wörter  und  Wendungen.  Als  ein  Mittel  zu  diesem  Zweck 
mufs  die  Anschauung  den  Ausgangspunkt  des  neusprachlichen  Unterrichts  bilden. 
Dem  Schüler  wird  seine  nächste  Umgebung  in  das  Gewand  der  fremden  Sprache 
gekleidet,  und  Anschanungsbilder  bewirken  die  unmittelbare  Verknüpfung  zwischen 
Gegenstand  und  Wort,    dem  Inhalt  und  dem  Gesagten,   wobei  der  Gebrauch  der 
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fremden  Sprache  beim  Unterricht  sich  von  selbst  ergiebt.  —  Den  Anstofs  zu 
einer  planmäfsigen  Verwendung  der  Anschauungsbihler  im  fremdspracldicben  Unter- 
richt hat  neuerdings  Herr  Ferdinand  Schmidt,  Direktor  der  Realschule  zu  Hanau, 
gegeben,  dessen  Vortrag  hierüber  auf  der  diesjährigen  Versammlung  von  Lehrern 
höherer  Lehranstalten  der  Provinz  Hessen- Nassau  in  Hofgeismar  mit  dem  all- 
gemeinsten Beifall  aufgenommen  wurde.  Im  Herbst  d.  J.  wird  Direktor  Schmidt 
ein  auf  Grundlage  der  Anschauung  fufsendes  französisches  Lehrbuch  erscheinen 
lassen.  Herr  Zergiebel  schlofs  seinen  Vortrag,  indem  er  an  dem  Frühlings-  und 
Herbstbild  der  Hölzelschen  Anschauungsbilder  (herausgegeben  von  Ed.  Hölzel, 
Wien  und  Olmütz)  sein  Verfahren  praktisch  erläuterte. 

(Nach  Franco  Gallia  VII,  9.J 

Norwich,  Conn.  (Amerikanische  philologische  Gesellschaft.)  Die 
22.  Jahresversammlung  dieser  Gesellschaft  wurde  unter  ganz  ungewöhnlich  starker 
Beteiligung  am  8.  Juli  in  den  herrlichen  Räumen  des  Slater  Memorial  Hall  in  Nor- 
Avich,  Conn.,  eröffnet,  eines  Institutes,  das,  durch  die  Munificenz  eines  Norwicher 
Privatmannes  erbaut,  auch  wegen  seiner  Sammlung  von  Gipsabgüssen  antiker  Denk- 
mäler Erwähnung  verdient,  die  an  Reichhaltigkeit  und  künstlerischer  Ausführung  in 
Amerika  kaum  ihres  gleichen  haben  dürfte.  Die  22  Vorträge  verteilten  sich  auf  drei 
Tage,  von  denen  die  ersten  beiden  altklassische  Themata  brachten,  während  am  dritten 
Tage  Prof.  F.  A.  March  (Lafayette  Coli.)  über  „Studien  zu  dem  Vocabularium 
englischer  Dichter  (Shakespeare,  Milton,  Tennyson)"  und  IL  L.  Baker  (Detroit, 
Mich.)  über  „Das  lateinische  Element  im  Englischen"  redeten.  Vorsitzende  sind: 
Dr.  J.  Sachs  (New- York),  Prof.  Wm.  G.  Haie  (Cornell)  und  Prof.  S.  Hart 
(Trinity  Coli.  Hartford).  —  Als  Ort  der  nächsten  Versammlung  ist  Princeton, 
N.  J.,  gewählt  worden.  {Nach  A.  Gudeman.) 


Verzeichnis  neupliilologischer  Vorlesungen 

auf  deutschen  und  benachbarten  ausländischen  Universitäten. 

(Scblufs.) 

Jena.  Kluge,  Einfülirg.  ins  Studium  des  Althochdeutschen;  Shakespeares  Hamlet 
mit  Einleitg.  über  Shakespeares"  Leben  und  Werke;  deutsches  Sera.;  engl.  Sem.  —  Cap- 
pcllcr.  Indische  Sprüche;  engl.  Übgn.  —  Litzmann,  Gesch.  des  Prosaromans  im  17.  und 
IS.  Jahrb.  mit  besond.  Berücksichtigung  der  fremden  Litteraturen ;  der  junge  Goethe; 
Sem.,  neuere  Abteil.:  a.  Interpretation  ausgew.  Goethescher  Gedichte,  b.  Beurteilung 
litterarhistor.  Arbeiten.  —  Behrens,  Französ.  Gramm.;  Alolieres  Leben  und  Werke;  neu- 
sprachl.  Sem.,  rom.  Abteil.:    Vulgärlatein.  Übgn.;  französ.  Übgn. 

Innsbruck.  A.  Zingerle,  Esercizi  pratici  di  lingua  tedesca  per  gli  italiani.  — 
Demattio,  storia  della  letteratura  ital.  dalle  origini  fino  a  Dante  Alighieri;  provenfalische 
Übgn.;  Italien.  Übgn.  —  Wackernell,  Vergl.  Grammatik  der  deutschen  Sprache  (Kon- 
sonantismus): Lessings  Leben  und  Werke;  Sem.:  Übgn.  an  Schillers  lyr.  Gedichten.  — 
W.  v.  Zingerle,  Französ.  Litteraturgescb.;    zur  französ.  Syntax. 

Königsberg.  Kifsner,  histor.  Grammatik  der  französ.  Sprache  und  Erklärung 
der  ältesten  Denkmäler;  Erklärung  von  Mario we's  Doctor  Paustus  und  Übgn.  im  ronian.- 
engl.  Sem.  —  Schade,  Erklärung'des  Nibelungenliedes  mit  Einleitung  über  die  Sage  und 
die  krit  Frage;  Sem.:  1)  Erklärung  der  Lyriker  des  12.  Jahrb.,  2)  Erklärg.  von  Klopstocks 
Oden  mit  Einleitung  über  die  Vorgänger  und  Zeitgenossen  Klopstocks.  —  Bauragart, 
Über  den  zweiten  Teil  von  Goethes  Faust;  über  Goethes  synibol.  Dichtungen.  —  Appel, 
Neufranzös.  Übgn.;  Italien.  Grammatik  mit  Übgn.  —  Kaluza,  Neuengl.  Ubgn.;  histor. 
Grammatik  der  engl.  Sprache  2.  Teil  (Flexionslebre);  Anfangsgründe  des  Englischen  mit 
Übgn.  für  Hörer  aller  Fakultäten.  —  Favre,  Neufranzös.  raündl.  und  scbriftl.  Übungen; 
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französ.  Diktate;    Übersetzung    von    Krummachers   Parabeln    in    das    Französische;    Inter- 
pretation ausgew.  Dichter  des  16.  Jahrh. 

Kiel.  Stimming,  Geschichte  der  altfranzös.  Litteratur,  I:  Epik;  histor.  Flexions- 
lehre des  Französischen;  im  Sem.:  Übgn.  im  Altfranzösischen.  —  Glogau,  Lektüre  und 
Erklärung  von  J.  J.  Eousseaus  Du  contrat  social.  —  Gering,  got.  Grammatik  nebst  einer 
Einleitung  über  die  Geschichte  der  Goten  und  das  Leben  des  Wulfila;  Elemente  der  dän. 
Grammatik  und  Erklärung  des  Trauerspiels  „Palnatoke"  von  Adam  Oehlenschläger;  im 
Sem.:  a)  mittelhochdeutsche..Übungen  (Lektüre  des  Meier  Helmbrecht  von  Wernher  dem 
Gartenäre),  b)  altnordische  Übgn.  (Erklärung  leichterer  Stücke  aus  der  Snorra  Edda).  — 
Erdmann,  Althochdeutsche  Grammatik;  über  Stoff  u.  Methode  des  deutschen  Unterrichts 
aiif  höheren  Lehranstalten;  im  Sem.:  Übgn.  in  althochdeutscher  Lektüre,  Besprechung  von 
Arbeiten  U.Vorträgen.  —  Sarrazin,  Erklärung  von  Bjron's  Childe  Harold,  mit  litterar- 
historischer  Einleitung;  neuengl.  Stilübungen;  im  Sem.:  Durchnahme  ausgew.  Kapitel  engl. 
Syntax.  —  Wolff,  Geschichte  und  Theorie  des  deutschen  Dramas.  —  Sterroz,  Inter- 
pretation, der  altfranzös.  Novelle  Aucassin  et  Mcolete;  Sainte-Beuve  u.  seine  Kritik;  neu- 
französ.  Übgn.  —  Heise,  Geschichte  der  engl.  Litteratur  von  13.  bis  14.  Jahrh.;  King 
Richard  II  von  Shakespeare;    Übgn.  im  Englischen. 

Lieipzig.  Fr.  Zarncke,  Einleitung  in  das  Nibelungenlied  U.Erklärung  ausgew. 
Stücke  desselben  nach  seiner  Ausgabe  (Leipzig,  G.  Wigand) ;  Geschichte  der  Faustsage  mit 
Erklärung  der  wichtigsten  Stellen  aus  Goethe's  Faust;  Übgn.  des  deutschen  Sem.:  1)  die 
ordentl.  Mitglieder,  2)  der  aufserordentl.  Mitglieder:  (althochdeutsche  Abt.i.  —  Leskian, 
Stammbildungslehre  der  slav.  Sprachen;  Erklärung  von  Gundulic,  Osman,  mit  litterar- 
geschichtl.  Einleitung.  —  Wülker,  Encyklopädie  der  engl.  Philologie;  Abrifs  der  angel- 
sächs.  Grammatik  nebst  Erklärung  des  Beowulfliedes.  —  Biedermann,  Geschichte  der 
deutschen  Litteratur  im  19.  Jahrhund.  —  v.  Bah  der,  mittelhochdeutsche  Grammatik  und 
Metrik;  im  deutschen  Sem.:  Übgn.  der  aufserord.  Mitglieder  (mittelhochdeutsche  Abt.).  — 
Scholvin,  Lektüre  u.  Erklärung  eines  cech.  Schriftstellers;  Grammatik  der  modernen  russ. 
Sprache  (für  Anfänger).  —  Schirm  er,  Thomas  Moore's  Leben  u.  Werke,  nebst  Erklärung 
von  dessen  Lalla  Rookh;  altirische  Übgn.  —  Elster,  Kritik  und  Erklärung  der  Gudrun; 
Schillers  Leben  und  Werke,  1.  Teil.  —  Flügel,  Shakespeare  und  seine  Zeit;  Interpretation 
von  Shakespeare's  Hamlet.  —  Witkowski,  Die  deutsche  Litteratur  im  Zeitalter  Goethes 
u.  Schillers;  die  polit.  u.  socialen  Strömungen  des  18.  Jahrh.  im  Spiegelbilde  der  zeitgenöss. 
deutschen  Dichtung;  litterarhistor.  Übng.:  über  die  lyr.  Dichtungen  des  jungen  Goethe.  — 
Holz,  vergl.  Grammatik  der  goth.  Sprache;  Ethnographie  des  alten  Germaniens;  goth 
Übungen. 

liemberg.  R.  Pilat,  Gesch.  der  poln.  Poesie  vom  zweiten  Jahrzehnte  bis  zur 
Mitte  des  19.  Jahrb.;  Deklinationslehre  der  poln.  Sprache;  Seminarübgn.  —  E.  Ogo- 
nowski,  Gesch.  der  ruthen.  Litt.  (1632 — 1837)  (ruth.);  Erklärg.  ausgew.  Ab.schnitte  der 
altsloven.  Sprachdenkmäler  (linguae  palaeo-slovenicae  specimina  quaedam  ed.  Aemil. 
Ogonowski,  Leopoli  1871)  (ruth.);  Seminarübgn  (ruth.).  —  Werner,  (iesch.  der  deutschen 
Litt,  seit  dem  Auftreten  Goethes  (deutsch) ;..  Gesch.  der  deutsehen  Litt,  in  Osterreich  (deutsch) ; 
germanist.  Sem.  (deutsch).  —  Kali  na.  Über  die  Lautphysiologie  der  .slavischen  Sprache; 
Lautlehre  der  altsloven.  Sprache  auf  Grund  der  vergl.  Gramm,  der  indo-europ.  Sprachen. 
—  Kropiwnicki,  Engl.  Sprache. 

Marburg.  Stengel,  Gesch.  der  dramat.  Litt.  Frankreichs;  Übgn.  des  roman.- 
engl.  Sem.,  unter  Beihülfe  von  Klincksieck.  —  Schröder,  Deutsche  Gramm.;  gsj-man. 
Sem.:  Klopstock  und  der  Göttinger  Dichterkreis;  german.  Prosem.:  Übgn  zur  gotischen 
und  althochdeutschen  Gramm.  —  Victor,  Die  ältesten  engl.  Denkmäler;  Die  Reform  des 
neusprachl.  Unterrichts;  Ubgn.  des  roman.-engl.  Sem.;  Gesell,  der  niod.-engl.  Litt,  (seit 
ISäO).  —  Sto.sch,  Erklärg.  von  Wolframs  von  Eschenbach  Parzival;  deutsche  Übgn.  — 
Kauffmann.  Über  deutsche  Dialektforschung;  Gesch.  der  deutschen  Dichtung  im  12.  und 
13.  Jahrh.  —  Klincksieck,  Übgn.  in  französ.  Konversation. 

MüiiC'licn.  Breymann,  histor.  -  französ.  Lautlehre;  Lautpbysiologie;  Moliei'e'a 
Avare  (Sem.).  —  Brenner,  Geschiclite  dt-r  deutsch.  Sprache  u.  ihrer  nächsten  Verwandten; 
althochdeutsche  Grammatik;  Übungen  im  Sem.  —  Muncker,  Geschichte  der  deutschen 
Litteratur  im  19.  Jahrh  ,  vom  Ausgang  der  Romantik  bis  auf  die  (Jegenwart:  Interpretation 
von  Sliakesjjcare's  Cymbeline;  litterargescjiiclitl.  Übgn.  —  Koei>i)el,  hi.stor.  Grammatik 
der  engl.  Sprache,  Laut-  u.  I'^ormcnleiire.  —  Golther,  Geschiclite  der  deutschen  l-itteratur 
von  den  ersten  Anfängen  l)is  zum  Ausgang  des  Mittelalters.  —  Hofmann  wird  später 
anzeigen. 
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Münster.     Storck,   mittelliochdeutsche  Grammatik;   Rhetorik;    deutsche  Ilbgn. 

—  Körting,  französ.  Formenlehre,  über  Molicres  Leben  und  Werke  und  Erkhirung  seines 
Don  Juan;  Krkhirung  von  Calderons  standhaftem  Prinzen;  altfranzös.  Übgn.  im  Sem.  — 
Einenkel,  Über  Chaucers  Leben  u.  Werke;  neuengl.  Konversationsübungen;  im  Sem.: 
liCktüre  u.  Erkhirung  ausgew.  Stücke  der  Canterbury  tales.  —  Hase,  ..Erkh'irung  ausgew. 
Gedichte  von  P.  B.  Shelley;  neuengl,  Übgn.  im  Sem.  —  Mettlich,  Ilbungen  im  mündl. 
Gebrauch  der  französ.  Sprache  im  Anschlufs  an  Scribes  La  Camaraderie;  im  Sem.:  Übgn. 
im  schriftl.  Gebrauch  der  französ.  Sprache. 

Prag.  Kelle,  Gramm,  der  neuhochdeutschen  Schriftsprache;  Erklärg.  ausgew. 
Gedichte  Walthers  v.  d.  Vogelweide;  im  Sem.:  Erklärg.  mhd.  Denkmäler  und  Übgn.  in  der 
Herstellung  mhd.  Texte.  —  Cornu,  Histor.  Gramm,  der  französ.  Sprache  IIL,  tonlose 
Vokale  und  Konsonantismus;  Erklärg.  spätlatein.  Texte;  im  Sem.:  französ.  Übgn. —  Sauer, 
Gesch.  der  deutschen.  Litt,  während  der  klassischen  Periode;  Erklärg.  ausgew.  Gedichte 
Goethes;  im  Sem.:  Übgn.  auf  dem  Gebiete  der  nhd.  Metrik,  litterarbist.  Vorträge.  — 
Pogatscher,  Altengl.  Gramm.;  Erklärg.  mittelengl.  Texte;  neuengl.  Übgn.  im  Sem.  — 
Roilin,  Elementargramm,  der  französ.  Sprache;  die  französ.  Schriftstellerinnen;  Über- 
setzung, des  Briefwechsels  zwischen  Schiller  und  Goethe  mit  Übgn.  im  französ.  Briefstil; 
prakt.Übgn.  in  der  französ.  Phonetik.  —  Vielraetti,  Italien.  Gramm,  mit  prakt.  Übgn.: 
storia  della  letteratura  ital.  con  esercizii. 

Ros^tock.  Bechstein,  Nhd.  Gramm.;  Erklärg.  ausgew.  Stücke  aus  Karl  Bartschs 
Chrestomathie  de  l'ancien  franfais  mit  vorausgehender  grammat.  Einleitg.;  Übgn.  in  deut- 
scher Litteraturgesch.  der  älteren  Zeit;  Sem.:  Hartmanns  v.  Aue  Erec  in  Auswahl,  die 
kleineren  Schriften  Jacob  Grimms.  —  Robert,  Cours  pratique  de  frangais;  histoire  de  la 
litterature  franfaise;  variations  du  langage  fran^ais  depuis  le  I2™e  siecle.  —  Lindner, 
The  Lady  of  the  Lake  by  Sir  W.  Scott;  Forts,  der  Erklärg.  der  ältesten  französ.  Denkmäler. 

SIrafsburg.  ten  Brink,  Gesch.  der  engl.  Litt,  seit  der  Reformation;  Übgn. 
im  engl.  Sem.  —  Martin,  Gesch.  der  deutschen  Litt,  im  Mittelalter;  mhd.  textkrit.  Übgn. 
Anleitg.  zur  elsässischen  Dialektforschung.  —  Gröber,  Histor.  Gramm,  der  französ.  Sprache; 
Übgn.  auf  dem  Gebiete  der  Gramm,  der  roman.  Sprachen  im  Sem.  —  Henning,  Deutsche 
Gramm.;  Erklärg.  von  Goethes  Faust;  grammat.  Übgn.  —  Wetz,  Hauptgattungen  der 
span.  Litt.;  die  Leidenschaften  und  Charaktere  in  der  französ.  Dichtung  des  17.  Jahrhs.; 
die  Hauptvertreter  der  neueren  Tragödie;  Übgn.  zur  vergl.  Litteraturgesch.  und  Poetik.  — 
Joseph,  Erklärg.  kleinerer  ahd.  Gedichte;  der  junge  Goethe.  —  Levy,  Engl.  Syntax; 
lexikal.  und  synonym.  Übgn.  (im  engl.  Sem.);  engl.  Quellen  deutscher  Dichtungen  (im  engl. 
Sem.).  —  Röhrig,  Encyklopädie  des  neufranzös.  Unterrichts;  das  französ.  Theater  zwischen 
1320  —  1848:  Interpretation  von  H.  Heines  Deiitschland;  leichte  Übgn.  und  Lektüre.  — 
Schneegans,  Italien.  Gramm.;  Ariosto;   Orlando  furioso;  Italien.  Sprechübgn. 

Tübingen.  Köstlin,  Ästhetik  der  Poesie;  über  Goethes  Faust,  1.  und  2.  Tl., 
nebst  Einleitg.  in  die  Faustsage  und  Faustlitteratur.  —  Fischer,  Deutsche  Gram.;  Beo- 
wulf;  im  Sem.:  altdeutscher  Kursus  und  neudeutscher  Kursus.  —  Holland,  Erklärg.  von 
Dantes  Divina  Coramedia;  Gesch.  der  roman.  Litteraturen,  1.  Tl.,  Gesch.  der  Italien.  Litt.; 
im  Sem.:  Italien,  oder  span.  Kursus.  —  Strauch,  Einleitg.  in  die  Nibelunge  mit  Inter- 
pretation;  Blütezeit  der  deutschen  Mystik;   deutsche   Litt,  im  Zeitalter  der  Reformation. 

—  Pfau,  fahles  de  La  Fontaine,  livres  VII  et  VIII;  französ.  Syntax,  2.  Tl.;  histoire  de  la 
vie  et  des  ceuvres  de  Moliere;  im  Sem.:  1.  und  2.  Kursus.  —  Schuler,  Engl.  Gram.,  1.  Th 
(für  Anfänger);  Byron,  Prisoner  of  Chillon  and  Siege  of  Chorinth;  im  Sem,:  1.  und  2. Kursus. 

Wien.  Heinzel,  histor.  Grammatik  der  deutschen  Sprache  (Laut-  und  Formen- 
lehre);  Erklärung  des  Beowulf;   im  Sem.:    goth.  uud  althochdeutsche  Lektüre  nach  Braune. 

—  Minor,  Geschichte  der  deutschen  Dichtung  in  der  klass.  Periode;  Grillparzer;  im  Sem.: 
Littcratur  des  IS.  Jahrh.  —  Schipper,  Alt-  und  mittelengl.  Litteratur;  Shakespeare's 
Merchant  of  Venice;  im  Sem.:    Altengl.  und  mittelengl.  Übgn.  nach  Zupitzas  Übungsbuch. 

—  Mussafia,  Altfranz.  Litteratur;  altitalien.  Texte  nach  Monaci's  Crestomazia;  im  Sem.: 
Chanson  de  Roland.  —  Meyer-Lübke,  Neufranzös.  Grammatik  vom  1.5.  bis  19.  Jahrb.; 
neuspan. Syntax;  im  Sem.:  Riistbuef.  —  Leciejewski,  Hist.  Gram.  d.  poln.  Spr.  —  Strekelj, 
Über  slav.  Volksetymologie.    —    Pastrnek,   Altslov.  Grammatik;   die  altslov.  Litteratur. 

—  Weil  V.  Weilen,  Lessings  Leben  und  Werke.  —  Skelnaf,  Vergl.  Grammatik  der 
indo-europ.  Sprachen,  I.  Lautlehre;   über  die  Geschichte  des  a-Lautes  in  den  slav.  Sprachen. 

—  Morison,  Engl.  Prosem.:  I.Kursus:  Formenlehre  nach  Gesenius,  1.  T.;  2.  Kursus: 
Syntax  nach  Gesenius,  2.T.,  Thackerays  english  humorists,  Lessin,gs  hamburg.  Dramaturgie. 
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—  Ignaz  Haas:  Ungar.  Sprache.  —  Glowacki,  Euss.  Sprache:  I.  S.  Turgenievs  Novellen- 
Lectüre  und  prakt.  Übungen.  —  Mencik,  Böhm.  Sprache  mit  Übungen  (für  Anfänger); 
böhm.  Orthographie;   Josef  Jungmann,  mit  Erklärg.  seiner  kleineren  Schriften. 

Würzburg.  Wegele,  Über  Shakespeare  und  sein  Zeitalter;  im  histor.  Sem.: 
Forts,  der  Übgn.  —  v.  Lexer,  Gesch.  der  deutschen  epischen  Poesie  des  Mittelalters;  im 
Sem.:  mhd.  Kursus.  1.  Abteil.:  über  deutsche  Sprachforschung  und  Etymologie.  —  Eötteken  , 
Goethes  und  Schillers  Jugend  und  ihre  Genossen;  Interpretation  des  mhd.  Gedichts  vom 
Meier  Helmbrecht;  im  Sem.  für  deutsche  Philologie:   stilistische  Übgn. 

Züricli.  Bächtold,  Alt-  und  mittelhochdeutsche  Litteraturgeschichte;  Goethes 
Leben  u.  Werke;  die  deutsche  Romantik;  Sem.:  a)  litteraturgeschichtl.  Übgn..  b)  deutsch- 
pädagog.  Übgn.  —  Morf,  Geschichte  der  Italien.  Litteratur  seit  ihren  Anfängen;  Geschichte 
der  neueren  französ.  Litteratur  seit  1600  (Forts.:  die  Höhezeit  des  Classicismus);  exercices 
et  interpretations  de  franfais  moderne;  methodologie  (cours  franfais);  Lektüre  u.  Erklärung 
rätischer  Texte  (zur  Einführung  in  das  Studium  des  Rätischen);  Sem.:  sprach-  u.  litteratur- 
geschichtl. Übgn.  —  J.  L.  Tobler,  Erklärung  althochdeutscher  Sprachdenkmäler,  mit  gram- 
matischer Einleitung;  Erklärung  ausgew.  Stücke  aus  dem  Heliand;  Sem.:  a)  Übungen  in 
neulioclideutscher  Grammatik  (für  Lehramtskand.).  b)  Lektüre  des  Prologes  zu  Chaucers 
Canterbury  tales.  —  Ulrich,  vergl.  Litteraturgeschichte.  des  Mittelalters;  Wortbildungs- 
ichre der  roman.  Sprachen;  altfranzös.  Übgn.  —  Stiefel.  Aesthetik  der  Dichtkunst;  Theorie 
der  Redekunst,  an  Musterstücken  entwickelt;  Sem.:  deutsche  Redeübungon;  Shakespeare 
und  das  moderne  Drama.  —  Vetter,  english  poetry  from  the  restoration  to  the  end  of 
the  18"i  Century;  Shakespeare's  Hamlet;  Sem.:  engl.  Syntax  mit  IJbgn.  —  Ziesing,  les 
origines  du  romantisme  en  France;   l'art  de  la  lecture. 
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Besprechungen. 

Festschrift  zu  Konrad  Hoffmanns  siebzigstem  Geburtstag.  (Romanische  For- 
schungen V.  1,  herausgeg.  von  Karl  Vollmöller.)    Erster  Halbbd.    (352  S.) 

Pteiche  Ernte  hat  im  letzten  Halbjahr  der  Tod  unter  den  Vertretern  der  neueren 
Sprachen  an  unseren  Hochschulen  gehalten  und  erst  ganz  kürzlich,  am  ?>().  September, 
sank  Konrad  Hoff  mann  ins  Grab,  dem  noch  am  14.  November  v.  J.  zum 
70.  Geburtstage  eine  Reihe  dankbarer  Schüler  eine  Festgabe  weihten,  die,  dem 
umfassenden  Geiste  des  Forschers  entsprechend,  ihn  zeigt,  wie  er  befruchtend  auf 
die  Nachwelt  wirkt  und  weiter  zeugt,  wenn  auch  die  körperliche  Hülle  der  Zeit- 
lichkeit verfällt.*)  —  Doch  wenden  wir  uns  zu  den  Tagen  der  Freude,  wo  dem 
Meister  selbst  die  erste  Hälfte  des  Sammelwerkes  überreicht  werden  konnte, 
während  die  zweite  Hälfte,  am  1.  Oktober  d.  J.  aus  der  Druckerei  hervorgegangen, 
auf  seinem  Sarge  niedergelegt  wurde. 

Paul  Hcysc  leitet  die  Festschrift  mit  folgendem  Sonett  ein: 

„Wollt'  ich  Euch  preisen,  Meister  Konrad,  wär's 
Vermessenheit  und  brächte  mich  zu  Fall. 
Quar  tant  es  rics  vostre  pretz  e  tan  val, 
Sobr'els  melhors  es  eyssausatz  et  ers. 

Wie  klang'  an  Eurem  Fest  ein  deutsclier  Vers! 
Verwöhnt  hat  Euer  Olir  mit  sülsem  Schall 
Vieltönig  die  romanische  Nachtigall; 
Nti  m  val  esfors  contra  lieys  ni  sabcrs. 


*)  Die  näcliste  Nummer  wird  einen  Nachruf  an  Konrad  Hofl'maun  bringen. 
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Ich,  der  so  früh  Euch  aus  der  Schule  lief, 
Nur  zum  Trompeter  taug'  ich  jener  Schar, 
Die  glorreich  Eurer  Zucht  imd  Lehr  entsprofs. 

Doch  ihrem  Führer  heugen  sie  sich  tief, 
Und  die  Drommete  schmettert  hell  und  klar: 
Viva'l  grand  om  que  tant  a  fait  per  nos!" 

Die  Reihe  der  Aufsätze  beginnt  mit  einer  Abhandlung  von  Dr.  F.  Laudiert: 
„Zum  Physiologus."  Der  Verfasser  hat  sich  mit  einem  anfangs  lb89  veröfient- 
lichten  Werke:  „Geschichte  des  Physiologus"  bekannt  gemacht.  Hier  giebt  er 
einen  Nachtrag.  Ein  Teil  eines  altitalienischen  Lehrgedichtes  von  Cecco  d'Ascoli, 
die  „Acerba",  wird  als  eine  Bearbeitung  jenes  mittelalterlichen  mystisch-allegori- 
schen Tierfabelbuches,  des  Physiologus,  erklärt.  Prof.  F.  Ilommel,  der  Münchener 
Orientalist,  hat  dem  Aufsatze  eine  neue  deutsche  Übersetzung  der  von  ihm  vor 
vielen  Jahren  kritisch  herausgegebenen  äthiopischen  Version  des  Physiologus  bei- 
gegeben. Als  zweiter  in  der  Reihe  der  Schüler  folgt  Dr.  E.  Dannheifser  „Zur 
Chronologie  der  Dramen  Jean  de  Mairets'^  Der  Verfasser  hat  sich  durch  Richtig- 
stellung der  chronologischen  Anordnung  der  für  das  Studium  der  Entwickelungs- 
geschichte  des  französischen  Dramas  wichtigen  Werke  Mairets  ein  Verdienst  er- 
worben. Dr.  E.  Koppel  zeigt  in  dem  nun  folgenden  Artikel,  welche  Wirkung 
der  italienische  Petrarkismus  auf  die  vom  Auslande  her  so  stark  beeinflufste  Litte- 
ratur  Englands  im  1(5.  Jahrhundert  aufweist.  Der  Verfasser  untersucht  besonders 
Tottels  Miscellany  (1557)  und  Philip  Sidneys  Astrophel  und  Stella  (1591)  auf 
ihre  italienischen  Vorbilder  und  läfst  es  dabei  an  treffenden  Bemerkungen  über 
die  aus  seinen  Studien  sich  ergebende  Eigenart  der  Dichter  nicht  fehlen.  Weit 
ab  davon  führt  uns  des  Dr.  Schnorr  v.  Carolsfeld  Studie:  „Zur  Wortstellung 
in  den  Thai- Sprachen '^  Dr.  W.  Golthers  darauf  folgender  Beitrag  ist  betitelt 
„Lohengrin".  Von  den  mythologischen  Grundanschauungen  der  Germanen  aus- 
gehend, zeigt  der  Verfasser  die  Entstehung  der  Sage  von  einem  Ritter  mit  dem 
Schwan,  die  in  Frankreich  zur  Zeit  der  Kreuzzüge  dichterische  Behandlung  fand, 
um  von  dort  in  die  deutsche  Litteratur  übergeführt  zu  werden,  wo  dieselbe  eine 
so  wichtige  Rolle  zu  spielen  berufen  war.  Professor  T.  M.  Aura  eher  bringt 
im  folgenden  Beitrage  eine  sorgfältigst  durchgeführte  Collation  eines  altfranzösi- 
schen Pseudoturpin-Textes.  Wie  schon  in  einer  früheren  Arbeit,  so  hat  auch 
hier  wieder  der  Verfasser  die  Kenntnis  der  dem  Bischof  Turpin  fälschlich  zu- 
geschriebenen fabulosen  Chronik,  welche  die  Thaten  Karls  des  Grofsen  in  Spanien 
behandelt,  wesentlich  gefördert.  Professor  Dr.  R.  Bechstein  in  Rostock  bringt 
eine  kleine  Untersuchung  über  den  mittelhochdeutschen  Schwank  „Vom  Schrätel 
und  vom  Wasserbären",  als  dessen  Verfasser  er  mit  vollem  Rechte  den  Dichter 
Heinrich  von  Freiberg  hinstellt.  Prof.  Brenner  liefert  als  Beitrag:  „Ein  Kapitel 
aus  der  Grammatik  der  deutschen  Urkunden".  Der  Verfasser  macht  hier  den 
Anfang,  die  alten  Münchener  Urkunden  in  deutscher  Sprache,  wovon  die  erste 
aus  dem  Jahre  1284  stammt,  grammatisch  zu  bearbeiten  und  somit  das  Studium 
des  Münchener  Dialekts  auf  der  erforderlichen  historischen  Grundlage  zu  be- 
ginnen. Prof.  A.  L.  Stiefel,  ein  kompetenter  Forscher  auf  dem  Gebiete  der 
spanischen  Litteratur,  handelt  über  die  „Nachahmung  spanischer  Komödien  in 
England  unter  den  ersten  Stuarts".  Nur  eine  Komödie  von  James  Shirley  „The 
Opportunity"  (1634)  wird  ganz  eingehend  mit  ihrer  Quelle,  dem  Lustspiele  „El 
Castigo  del  pense  que"  von  dem  bekannten  Tirso  de  Molina  (1G27  erschienen) 
verglichen.  Sonst  mufste  sich  der  Verfasser  aus  Mangel  an  Raum  mit  kurzen 
Andeutungen  begnügen.  Prof.  Dr.  Baechtold  in  Zürich  bringt  einen  interessanten 
Beitrag:    „Über  die  Anwendung   der  Bahrprobe  in   der  Schweiz."     Er  hat  Doku- 
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mente  an  das  Licht  gezogen,  aus  denen  man  ersieht,  dafs  in  der  Schweiz  noch 
lange  nach  Ausgang  des  Mittelalters,  sogar  bis  ins  Jahr  1589,  diese  alte  Art  des 
Ordals  sich  lebendig  erhalten  bat.  Prof.  Dr.  v.  Reinhardstöttner  läfst  darauf 
einen  kürzeren  Artikel  folgen,  worin  derselbe  eine  in  einer  Münchener  Hand- 
schrift enthaltene  italienische  Sallust-Übersetzuog  behandelt,  die  bisher  hin  und 
wieder  dem  Humanisten  Leonardi  Bruni  zugeschrieben  ward.  Der  Verfasser  be- 
weist, dafs  sie  dessen  Werk  sicherlich  nicht  sein  kann,  er  erklärt  dieselbe  aber 
sonst  für  ein  sehr  interessantes  Sprachdenkmal.  Dr.  Johann  v.  Antoniewicz 
liefert  „Ikonograi^hisches  zu  Chrestien  de  Troyes".  Den  Gegenstand  des  Auf- 
satzes bildet  die  Erklärung  der  Reliefl)ilder  an  den  Aufsenseiten  eines  mittel- 
alterlichen Elfenbeinkästchens,  das  dem  Krakauer  Domschatze  angehört.  Einige 
davon  stellen  Szenen  aus  der  Tristan -Sage  und  der  Lanzelot- Sage  dar,  was  dem 
Verfasser  Veranlassung  giebt,  darauf  hinzuweisen,  wie  erspriefslich  es  ist,  durch 
das  Studium  der  Ikonographie  die  neuere  Philologie  zu  bereichern,  da  ja  auch  in 
dieser  Hinsicht  die  romanische,  germanische  etc.  Philologie  noch  der  klassischen 
nachsteht.  „Zu  Wolframs  Parzival"  heifst  der  nächste  Aufsatz  von  Dr.  Paul 
Zimmermann.  Der  Verfasser  hat  in  Wolfenbüttel  Pergamentblätter  mit  Stellen 
aus  dem  Parzival  des  Wolfram  von  Eschenbach  entdeckt,  die  er  hier  zum  diplo- 
matisch genauen  Abdruck  gelangen  läfst.  In  einem  zweiten  Teile  des  Beitrags 
bespricht  der  Verfasser  einen  dem  Herzoglichen  Museum  zu  Braunschweig  ge- 
hörenden gestickten  Teppich  aus  dem  14.  Jahrhundert,  auf  dem  sich  Darstellungen 
aus  dem  Parzival  mit  erklärenden  Inschriften  in  niederdeutscher  Sprache  finden. 
Letzterer  Umstand  ist  besonders  interessant,  weil  man  bisher  nicht  wufste,  ob  und 
wie  weit  der  Parzival  in  Niederdeutschland  bekannt  gewesen  ist.  Dr.  F.  Muncker 
bringt  „Lessingische  Oden-Entwürfe  in  der  handschriftlichen  Überlieferung'^  wobei 
der  Verfasser  an  Stellen  aus  den  Originalmanuscripten  Lessings  selber  zeigt,  wie 
der  Dichter  bei  der  Herstellung  dieser  Art  von  Gedichten  verfuhr.  Dr.  Julius 
Elias  bringt  „Briefwechsel  zwischen  Elisabeth  .Charlotte  von  Orleans  und  Christian 
Wernicke",  worin  die  zwischen  jener  französischen  Herzogin  deutscher  Abkunft 
und  dem  dänischen  Staatsbeamten  teils  in  deutscher,  teils  in  französischer  Sprache 
gewechselten  Briefe  zum  Abdruck  gebracht  werden.  Darauf  folgt  ein  langer  Auf- 
satz des  Professors  Alfred  Hill  eb  ran  dt  in  Breslau:  „Die  Sonnweudfeste  in 
Alt-Indien. ''  Am  Schlüsse  des  vorliegenden  Bandes  macht  Prof.  Vollmöller  in 
einem  Artikel  „Spanische  Funde"  von  einer  Entdeckung  ersten  Ranges,  mit  der 
die  Kenntnis  der  spanischen  Litteratur  kürzlich  bereichert  ist,  Mitteilung.  Es 
handelt  sich  um  den  dritten  Teil  der  Silva  de  varios  Romances,  Qaragoca  1551, 
der  bisher  für  verloren  galt  und  erst  im  Herbst  vorigen  Jahres  bei  einem  Berliner 
Antiquar  zum  Vorschein  kam.  Das  Buch  ist  nach  Sevilla  verkauft  Avorden,  wird 
aber  von  Professor  Vollmöller  im  Neudruck  herausgegeben  werden.  Hier  wird 
eine  genaue  Beschreibung  des  Originaldruckes  mitgeteilt.  -p- 

P.   Erfurth,    Schulinspektor,    und    H.   Lindner,    Konrektor    in    Potsdam,    Deutsche 
Litter aturkunde.    Auswahl  charakteristischer  Stücke  in  Poesie  und  Prosa, 
chronologisch  und  nach  Dichtergruppen  geordnet,  mit  geschichtlichen  Ein- 
leitungen  und   Ü1)ersichten.      Lcsebucli   für   die   oberen  Klassen   mittlerer 
und  höherer  Schulen.    (VIII,  hiM  S.)    Potsdam  1880,  Aug.  Stein.    4,50  c/(^ 
Das  Buch  will  dem  längst  anerkannten,  jedoch  nicht  allgemein  verwirklichten 
Prinzip  dienen,   dafs  nicht  Litteraturgescliichte   oder  Einprägung  biograi)hischer 
Notizen   die  Hauptaufgabe   des  Unterrichts  in  der  Muttersprache  ist,  sondern  dafs 
die    genaue    Bekanntschaft    mit    den    litterarischen    Erzeugnissen    aller 
Epochen    das   Verlangen   nach    Bekanntschaft  mit   den    litterarischen   Zuständen, 
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mit  den  sjjrachlichen  Bewegungen  und  den  hierbei  tbiitigen  Personen  erregen 
müsse.  Wie  Lüben  und  Nacke,  Kehr  und  Kriebitsch,  Hopf  und  Paul- 
sick  den  entsprechenden  Schulanstalten  in  ihren  Büchern  verwertbare  Stoffe  dar- 
boten, so  kann  das  vorliegende  Buch  für  Mittelschulen,  hciherc  Töchterschulen, 
höhere  Bürgerschulen,  selbst  für  Gymnasien  zu  einem  guten  Lehrmittel  werden,  an 
welchem  die  Schüler  die  Entwickelung  und  Ausgestaltung  ihrer  Muttersprache 
nach  deren  historischen,  ethischen  und  ästhetischen  Seite  wohl  zu  erkennen  und 
zu  verfolgen  im  stände  sind.  —  Eine  wesentliche  —  wir  meinen  glückliche  — 
Abweichung  von  den  genannten  Verfassern  zeigen  Erfurth  und  Lindner  in  diesem 
Buche  dadurch,  dafs  sie  neben  den  Musterstücken  nicht  blofs  trockene  Biographieen, 
sondern  lebensvolle  Charakteristiken  der  verschiedenen  Zeitalter  nach  den  besten 
Quellen  darbieten  und  so  ein  aus  Dichtung  und  deren  Deutung  entstandenes  wohl 
gelungenes  Bild  liefern.  Wir  finden  Abhandlungen  nach  Schaefer,  Egelhaaf, 
W.  Hahn,  König,  Kurz,  Vilmar,  Weber,  Scherer  u.a.,  zuweilen  auch 
erh<ält  ein  Dichter  das  Wort  zur  Kennzeichnung  des  andern,  z.  B.  Goethe  über 
Wieland.  —  Die  Auswahl  der  Stücke  wird  im  ganzen  von  jedem  Schulmanne  ge- 
billigt werden.  Bevorzugt  erscheint  der  Stoffmasse  nach  die  älteste  Zeit  und  die 
erste  klassische  Periode  gegenüber  der  Neuzeit.  Selbst  wenn  man  berücksichtigt, 
dafs  hier  die  sonst  leicht  zugängliche  dramatische  Poesie  ganz  unberücksichtigt 
geblieben  ist,  mufs  das  Mifsverhältnis  auffallen.  Denn  während  der  Edda  und 
dem  nach  Scheffel  fast  ganz  gegebenen  Walthariliede  je  12,  dem  Nibelungen- 
liede, dem  neben  dem  Texte  noch  die  Inhaltsgabe  des  zweiten  Teils  beigefügt 
ist,  .51  Seiten  eingeräumt  sind,  ist  der  Gesamtlitteratur  von  Klopstock  bis  zu  den 
Dichtern  der  neuesten  Zeit  nur  ein  Kaum  von  ,344  Seiten  gegönnt.  Daher  blieb 
für  neuere  Dichter,  die  gerade  unserer  Jugend  recht  lieb  werden  müssen  (Uhland, 
Kern  er,  Wilh.  Müller)  entweder  ein  geringer,  oder  —  wie  für  Mab  Im  an, 
Mosen  u.  a.  —  gar  kein  Raum  übrig.  Vielleicht  wäre  eine  zweibändige  Aus- 
gabe geraten,  dann  könnten  neben  den  genannten  neueren  Dichtern  im  ersten 
Teile  auch  Hartmann  v.  d.  Aue  und  Gottfried  von  Strafsburg  ein  Plätzchen  finden. 
Es  bliebe  dann  auch  zu  überlegen,  ob  es  nicht  ratsam  sei,  die  Gesamtlitteratur 
zweimal  zu  durchlaufen  und  dabei  nach  der  Schwierigkeit  des  Verständnisses  aus- 
zuwählen, denn  jetzt  stehen  die  für  das  dritte  Schuljahr  geeigneten  Stücke  von 
Hebeil  mit  denen  für  das  reifere  Alter  zusammen.  —  Auffällig  ist  die  Beigabe 
der  aus  dem  Gesangbuche  bekannten  Kirchenlieder  (S.  160  ff.).  Über  die  Ein- 
teilung: AI.  Erste  klassische  Zeit.  A  2.  Blüte  der  lyrischen  Dichtung  usw. 
läfst  sich  rechten.  „Schäfer'^  erscheint  auch  als  „Schaefer".  Erwünscht  ist  ein 
Register  und  ab  und  zu  eine  erklärende  Anmerkung.  Wendt. 

Wagner,  Georg,  Streif zUge  in  das  Gebiet  der  deutschen  Sprache.  343  S.  8^. 
Hamburg  1889,  Meifsner. 

Der  Verfasser  will  uns  nicht  Ergebnisse  selbständiger  wissenschaftlicher 
Forschungen  darbieten,  sondern  will  die  „allseitig  als  unanfechtbar  anerkannten 
Ergebnisse  der  Arbeiten  berufener  Forscher"  in  einer  solchen  Weise  zusammen- 
stellen, dafs  der  Lehrer  des  Deutschen,  sowie  auch  der  Laie,  die  nicht  immer  in 
der  Lage  sind,  die  grofsen  Werke  Grimms  und  Weigands  zu  wälzen,  sich  in  be- 
quemer Weise  Rats  erholen  können. 

Nach  einer  Einleitung  über  die  Entwickelung  der  Sprache  im  allgemeinen 
und  die  der  germanischen  im  besonderen,  welche  von  nur  geringem  Interesse  ist, 
geht  Wagner  zu  seiner  eigentlichen  Aufgabe  über.  In  einer  grofsen  Anzahl  von 
Nummern  behandelt  er,  unter  einem  einfachen  Stichwort,  die  Entstehung  und  Ent- 
wickelung dieses  und  der  Ableitungen.    Zahlreiche  Vergleiche  mit  Grimm,  Weigand 
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und  Kluge  haben  mir  gezeigt,  dafs  der  Verfasser  wirklich  in  zuverlässiger  Weise 
die  Forschungen  dieser  Gelehrten  zu  Nutze  gemacht  hat.  Merkwürdig  scheint  mir 
nur,  dafs  er  Kluge  nirgends  erwähnt,  dessen  etymologisches  Wörterbuch  w^ohl  die 
wichtigste  Vorstudie  zu  seinem  Buche  ist.  Ich  könnte  mir  wohl  denken,  dafs 
gegenüber  diesem  Buche  die  „Streifzüge"  nicht  gerade  einem  dringenden  Be- 
dürfnisse entsprechen,  oder  dafs  der  Lehrer  des  Deutschen  dasselbe  trotz  der 
Streifzüge  nicht  entbehren  kann,  indessen  wird  man  namentlich  im  Hinblick  auf 
die  gefällige  Form,  in  der  uns  Wagner  die  Früchte  seiner  germanistisclien  Studien 
in  einer,  ich  möchte  sagen  mundgerechten  Weise  bietet,  auch  zu  seinem  Buche 
gerne  greifen. 

Möge  das  Buch  dem  Wunsche  des  Verfassers  gemäfs  dazu  beitragen,  tiefere 
Einblicke  in  das  Leben  der  Sprache  zu  vermitteln  und  Freude  an  der  Beschäftigung 
mit  der  Muttersprache  hervorzurufen. 

Elberfeld.  Tendering. 

F.  L.  Rhodes,  Praktisches  Handbuch  der  Handels- Korrespondenz  und  des 
Geschäfts -Stils  in  deutscher,  französischer,  englischer,  italienischer 
und  spanischer  Sprache.  Neunte,  verbesserte  und  vermehrte  Auflage, 
bearbeitet  von  Carl  Wilhelm  Degner,  Königl.  Italien.  Vice-Konsul  a.  D. 
Frankfurt  a.  M.  1890.  J.  D.  Sauerländers  Verlag. 
Die  zwei  vorhergehenden  Auflagen  dieses  nicht  nur  für  Kaufleute,  sondern 
auch  für  Neuphilologen  sehr  nützlichen  Buches  habe  ich  in  Herrigs  Archiv  aus- 
führlich besprochen.  Die  achte  Auflage  war  von  Nationalen  sorgfältig  durch- 
gesehen und  in  grammatischer  und  stilistischer  Beziehung  wesentlich  verbessert 
worden.  Auch  die  vorliegende,  von  Herrn  Degner  besorgte  Auflage  zeigt  gegen 
die  früheren  einen  erfreulichen  Fortschritt.  Die  Eigentümlichkeit  dieses  Iland- 
btiches  besteht  darin,  dafs  die  Wörter  nicht  nackt,  sondern  in  ihrer  phraseo- 
logischen, im  Verkehr  gebräuchlichen  Verbindung  gegeben  werden.  Die  Schwierig- 
keit besteht  in  der  richtigen  Auswahl  und  Anordnung  der  Redensarten.  Ein 
Zuviel  ist  namentlich  bei  den  längeren  Artikeln  störend  und  zeitraubend.  Herr 
Degener  hat  öfter  Überflüssiges  weggelassen  und  Wichtiges  zugesetzt.  Doch  läfst 
sich  in  dieser  Beziehung  noch  manches  thun.  Bei  „Bemühen"  z.  B.  unterbricht 
der  vierte  Satz  „Wir  werden  Sie  nicht  weiter  damit  bemühen"  die  Bedeutung  des 
Wortes  in  dem  Sinne  von  „sich  bestreben"  durch  die  andere  „belästigen",  welche 
erst  wieder  im  achten  und  neunten  Satze  aufgenommen  Avird.  Bei  „Flufs"  würde 
der  Satz:  „Die  Schiffahrt  auf  den  amerikanischen  Flüssen  wird  wieder  eröffnet 
und  Verschiffungen  finden  von  dort  statt"  richtiger  bei  „Schiffahrt"  und  „Ver- 
schiffung" stehen.  Viel  Raum  könnte  gewonnen  werden,  wenn  das  Schlagwort 
bei  Wiederholungen  durch  ein  Zeichen  ausgedrückt  würde;  auch  die  Übersicht- 
lichkeit würde  dadurch  erhöht  werden. 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  vorzüglich,  der  Druck  korrekt.  Accent- 
vcrsehen  im  Französischen  und  Spanischen  wird  der  Benutzer,  bei  dem  ja  elemen- 
tar(^  S])rachkenntnisse  vorausgesetzt  werden,  leicht  berichtigen.  In  der  Schreib- 
weise des  Französischen  hätte  die  Orthographie  befolgt  werden  sollen,  welche  die 
französische  Akademie  in  der  letzten  Ausgabe  ihres  Wörterbuches,  1S7S,  fest- 
gestellt hat,  und  welche  alle  Druckereien  in  Frankreich  angenommen  haben.  Die 
Akademie  schreibt  complctemcnt  statt  completcnient  (wie  sub  Berechtigung  1., 
Voll  1.  u.  ö.  steht),  wodurch  eine  dankenswerte  Scheidung  zwischen  Substantiv 
und  Adjektiv  herbeigeführt  wird.  Die  von  der  Akademie  ang(Miommenc  Wog- 
lassung  des  Bindestrichs  nach  trös  ist  doch  eine  Bequemlichkeit,  die  jeder  mit 
Vergnügen   annehmen   sollte.     Im  Englischen    füllt  die  ungleichmäfsige  Schreibung 
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von  honoiir  und  favour  und  deren  Ableitungen  auf,  bald  mit,  bald  ohne  u.  Die 
Amerikaner  lassen  verständigerweise  in  diesen  und  allen  anderen  Wörtern  auf 
-our  das  u  fort;  die  Engländer,  deren  Orthographie  wir  doch  in  Deutschland 
folgen,  sind  inkonsequent  und  schreiben  immer  honour,  honourable,  favour,  favourable. 
Hamburg.  A.  Fels. 

J.  B.  Peters,  Französische  Schulgrammatik  in  tahellarischer  Darstelhnnj.  Zweite, 
verbesserte  Auflage.  (X  u.  87  S.)  Leipzig  1890.  August  Neumanns 
Verlag  (Fr.  Lucas).  1,50  cJ{a 
Das  Eigenartige  dieser  „Grammatik  im  Lapidarstil'^,  von  der  nach  kurzer 
Zeit  eine  verbesserte,  zweite  Auflage  erschienen  ist,  zeigt  sich  in  der  tabcllcn- 
artigen,  knappen,  durch  vierfachen  Satz  höchst  übersichtlich  gemachten  äufseren 
Anordnung,  sowie  durch  die  sich  auf  das  Nötige  beschränkende  Stoffauswahl. 
Die  alte  Erfahrung,  dafs  ein  Zuviel  beim  Unterrichte  überhaupt,  besonders  aber 
beim  grammatischen,  schadet,  indem  Freudigkeit  und  Sicherheit  beeinträchtigt 
werden,  hat  Dr.  Peters  bewogen,  das  nach  seiner  unterrichtlichen  Erfahrung  als 
wahrhaft  nötig  Erkannte  in  der  oben  genannten,  leicht  einprägbaren  Übersicht 
zusammenzustellen.  Er  giebt  die  Formenlehre  in  Verbindung  mit  den  von  der 
deutschen  Sprache  abweichenden  Erscheinungen  (Rektion,  Zeiten  und  Moden),  so 
dafs  das  Buch  nach  etwa  zweijährigem  Vorbereitungsunterrichte  dem  Schüler  ein 
sicherer  Führer  werden  kann,  der  sich  bis  zum  Abschlufs  des  Unterrichts  bewährt, 
selbst  wenn  in  den  letzten  Jahren  noch  eine  gröfsere  Grammatik  benutzt  werden 
mufs.  Hervorzuheben  ist,  dafs  trotz  des  praktischen  Zweckes  der  wissenschaftliche 
Gesichtspunkt  überall  festgehalten  ist.  Dies  zeigt  sich  nicht  nur  bei  der  Behand- 
lung der  anomalen  Verben,  sondern  auch  bei  den  anderen  grammatischen  Aus- 
führungen, von  denen  z.  B.  die  Seite  80  und  81  gegebenen  über  de  und  ä  durch 
die  logische  Konsequenz  geradezu  musterhaft  sind. 

Derselbe,  Ubungslmch  zur  französischen  Schvlgrammatik.  (X  u.  179  S.) 
Leipzig  1887.  Ebendaselbst.  2  Ji^ 
Diese  Übersetzungsaufgaben  bestehen  in  französischen  und  deutschen  Einzel- 
sätzen und  ebensolchen  zusammenhängenden  Stücken.  Sie  sollen  dem  induktiv 
unterrichtenden  Lehrer  einesteils  als  Anschauungs-,  andernteils  als  Übungsmaterial 
dienen.  Die  deutschen  Stoffe  sind  so  eingerichtet,  dafs  sich  die  beim  Übersetzen 
aus  der  Muttersprache  hervortretenden  Übelstände  auf  ein  Minimum  beschränken, 
oder  ganz  schwinden  lassen.  Das  Buch,  dessen  Inhalt  durchaus  französischen  Quellen 
entnommen  ist,  soll  nicht  Seite  für  Seite  durchgearbeitet  werden,  wird  aber  zur 
Befestigung  mancher  Partieen  (verbes  irreg.),  sowie  bei  Wiederholungen  gute 
Dienste  leisten.  Wendt. 

Deutschbein,  Karl,  Methodisches  Irving -Macaiday-Lesehuch  mit   Vorstufen^  An- 

merkungen,  Karten  vnd   Wörterverzeichnis.     '.'>0^  S.  8^.     Köthen  188(j, 

Schulze. 

Dem    eigentlichen   Irving -Macaulay- Lesebuche    gehen    zwei    Stufen    voraus, 

welche   die   erste   Einführung   in    die    englische   Sprache   bilden   sollen   für   reifere 

Schüler,   namentlich   für   Gymnasiasten,   welche   den  englischen  Unterricht   erst   in 

der  Sekunda  beginnen.     Aus  diesen  sollen  die  einfachsten  Regeln  der  Formenlehre 

abgeleitet  werden.     Mit  den  Anekdoten,  welche  an  der  Spitze  des  Buches  stehen, 

kann   ich   mich   nicht  befreunden,    da  sie  weder  in  die  moderne  Umgangssprache, 

noch  in  die  in  dem   folgenden  allein  zur  Geltung  kommende    geschichtliche  Prosa 

einführen.     Auch  die  Auswahl  ist  nicht  immer  glücklich. 
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Während  mit  den  Abschnitten  aus  der  englischen  Geschichte  Macaulajs 
jeder  einverstanden  sein  wird,  da  der  Verfasser  es  verstanden  hat,  eine  Auswahl 
zu  treffen,  die  uns  die  wichtigsten  Ereignisse  der  englischen  Geschichte  bis  zum 
Ende  des  17.  Jahrhunderts  vorführt  und  Bekanntschaft  mit  vielen  Einrichtungen 
und  mancher  Eigenart  des  englischen  Volkes  vermittelt  in  einer  Sprache,  die 
Deutschbein  mit  Recht  als  glatt,  klar,  anschaulich  und  beredt  kennzeichnet,  wird 
die  Auswahl  aus  Irvings  Sketch-Book  wohl  eher  Widerspruch  erfahren  gerade 
wegen  des  von  Deutschbein  gcilihmten  blumenreichen  Stils. 

Die  Anmerkungen  unter  dem  Texte  sind  ungleichartig.  Vieles  konnte  hier 
gespart  werden. 

Sehr  praktisch  scheint  mir  die  vom  Verfasser  angewendete  Bezeichnung  der 
Tonsilbe  durch  ein  Länge-  oder  Kürzezeichen,  wenn  auch  die  Phonetiker  dieselbe 
nicht  werden  rühmen  können. 

Im  ganzen  dürfte  das  Buch,  das  zwischen  Chrestomathie  und  Autor- Ausgabe 
in  der  Mitte  steht,  seinem  Zwecke  entsprechen. 

E 1  b  e  r  f  e  1  d.  Tender  ing. 

Johann  Ellinger,  Über  die  sprachlichen  und  metrischen  Eigentümlichkeiten  in 
,,The  Romance  of  Sir  Perceval  of  Galles".  Jahresbericht  der  Staats- 
Ober-Realschule  von  Troppau  1889. 

Ellinger  untersucht  vor  allem  die  Reime  des  nordenglischen  „Perceval"  in 
fleifsiger  und  umsichtiger  Weise.  Er  vergleicht  die  Sprache  mit  der  Chaucers, 
statt  mit  der  der  gleichartigen  Denkmäler  in  demselben  Dialekt,  vermutlich,  weil 
die  letzteren  nirgends  übersichtlich  zusammengestellt  sind,  während  die  Grammatik 
Chaucers  an  ten  Brink  eine  gediegene  Darstellung  gefunden  hat.  Die  Anordnung 
geht  vom  Mittelenglischen  aus  statt  vom  Altenglischen.  Es  sei  bei  dieser  Gelegen- 
heit auf  die  grofsen  Nachteile  einer  solchen  Anordnung  hingewiesen,  welche  eine 
descriptive  und  nicht  eine  historische  ist,  die  Entwickclung  nicht  hervortreten  läfst 
und  schliefslich  eine  eigene  orientierende  Zusammenstellung  nach  dem  altenglischeu 
Lautbestand  erheischt,  wie  sie  Ellinger  auch  nachträgt.  Warum  nicht  also  sofort 
die  altenglischen  Kategorieen  zu  Grunde  legen?  Im  einzelnen  fällt  besonders  auf, 
dafs  einige  altnordische  Lehnwörter  als  Ausnahmen  von  rein  englischen  Laut- 
gesetzen verzeichnet  sind.  So  heifst  es  z.  B.  S.  13:  „e  wird  einmal  zu  a  in  nakke", 
anstatt:  ae.  necca  ist  verdi'ängt  durch  altn.  nakki.  Oder  auf  derselben  Seite: 
^,ae  (=  £e)  wird  zu  a  in  /jare,  wäre,  are",  anstatt:  den  ae.  Formen  /)jrr,  wä'ron, 
ii're  treten  die  altn.  mit  ä  zur  Seite.  Aber  derlei  corrigicrt  man  sich  leicht 
heraus,  wenn  nur  die  Einteilung  eine  methodische  ist.  Auf  die  Laut-  und  Flexions- 
lehre folgt  dann  ein  Kapitel  über  die  Metrik,  das  den  guten  Schüler  Schii)])ers 
verrät,  wenn  auch  die  Resultate  bei  einer  einzigen,  vielfach  vererbten  Handschrit 
nicht  weit  tragen.  Im  ganzen  macht  die  Arbeit  einen  recht  soliden  Eindruck. 
Achtung  vor  dem  Realschullehrer,  der  sich  fern  von  einem  philologischen  Centrum 
noch  so  der  Forschung  weiter  betleifsigt! 

Bei  diesem  Anlafs  sei  auf  den  Umstand  hingewiesen,  dafs  die  Zahl  der 
anglistischen  Schulprogi'ammo  noch  lange  nicht  im  Verhältnis  steht  zu  der  der 
anglistischen  Dissertationen.  Vielleicht  liegt  dies,  abgesehen  von  den  pädagogischen 
Anforderungen  und  dem  menschlichen  Kräftemafs,  daran,  dafs  meist  nur  Themen 
aus  der  älteren  lätteratur,  Grammatik  und  Metrik  vorschweben,  welche  eine 
gröl'sere  Anzahl  Bücher  und  ein  umsichtiges,  selbst  mit  Hilfe  des  „Jahresberichtes 
für  germanische  Philologi«'"  kosts])iclig('S  Fortschreiten  mit  der  Forschung  voraus- 
setzen. Fragen  aus  den  neueren  Perioden  wären  dagegen  oft  mit  drei,  vier  Volks- 
ausgaben in  der  Hand  zu  lösen,  liegen  überdies  den  praktischen  Schulbedürfnissen 
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näher  und  bieten  dem  reiferen,  gedankenliaftcren  Manne  mehr  Interesse.  Wie 
lohnend  wäre  es  z.  B.,  die  Abhängigkeit  verschiedener  Schriftsteiler  des  18.  Jahr- 
hunderts von  einander  festzustellen,  Popes  von  Drydcn,  Goldsmitlis  von  Thomson, 
Cowpers  von  Goldsmith,  Wordsworths ,  Byrons  oder  Shelleys  von  den  obigen,  von 
Gray,  Ossian,  Chatterton  oder  Burns,  der  einzelnen  Romanschriftsteller  von  den 
ältesten  Wochenschriften,  Mrs.  Radcliffes  von  Smollctt,  der  Tragiker  von  Shak- 
spere  u.  dergl.  Dabei  wäre  allerdings  nicht  blol's  nach  der  Entlehnung  zu  fragen, 
sondern  zugleich  nach  der  Selbständigkeit  neben  der  Nachahmung,  nach  dem 
Individuellen  neben  dem  Erlernten,  um  über  die  blofse  Motivenjagd  hinauszukommen. 
Lohnend  wäre  es  auch,  die  Beobachtungen  Schippers  über  den  Bau  des  Blankvers, 
der  heroic  couplets  usw.  bei  den  Hauptautoren  im  Detail  weiterzuführen,  oder  den 
Einwirkungen  nachzuspüren,  w^elche  die  Wesleianische  Bewegung  auf  Cowper  hatte, 
die  französische  Revolution  auf  Burns  und  die  Seeschule,  die  hl.  Allianz-Politik 
auf  Byron  und  Shelley,  die  Edinburgh  Review  auf  die  Schlachtopfer  ihrer  Kritik, 
die  Reform  der  Armengesetzgebung  in  den  dreifsiger  Jahren  auf  die  Erstlings- 
werke von  Dickens.  Wenn  auf  vielen  unserer  Schulen  der  bildende  Einfliifs  der 
alten  Sprachen  fehlt  und  durch  den  der  neueren  ersetzt  werden  soll,  treten  desto 
höhere  geistige  Ansprüche  an  die  Lehrer  der  letzteren  gerade  in  Bezug  auf  die 
Schulautoren  heran;  und  auch  der  Betrieb  des  Faches  auf  den  Universitäten  kann 
sich  nur  heben,  je  mehr  Zweig-  und  Sauglinien  in  Arbeit  genommen  werden. 
Göttingen.  A.  Brandl. 
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Curto,  H.,  Die  Figur  d.  Mephisto  im  Goetheschen  Faust.   (11-1  S.)    Pisa,  Höplis  Filiale.   2  M. 
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Orelbcke,  F.  A.,  Die  englische  Bühne  zu  Shakespeares  Zeit.  Zwölf  Dramen  seiner  Zeit- 
genossen. Übers,  von  F.  A.  G.  Mit  Einleitungen  von  E.  Boyle.  3  Tle.  (VII,  411; 
V,  375  u.  376  S.)     Leipzig,  Brockhaus.     15  JC. 

(iodart,  Alb.,  Abrifs  der  Aussprache  der  franz.  Sprache.    (64  S.)    Leipzig,  Baldamus.    1  JC 

(irrjieser,  (!h.,  Nouvelle  raethode  pour  apprendre  la  langue  anglaise.  Composee  d'apres  les 
principes  de  F.  Ahn.     1.  cours.     70.  ed.     (IV,  116  S.)     Leipzig,  Brockhaus.     1  JC. 

Hedler,  A.,  Geschichte  der  Heliandforschung  von  den  Anfängen  bis  zu  Schmellers  Aus- 
gabe.   Ein  Beitrag  z.  Geschichte  d.  germ.  Philologie.   (48  S.)  Leipzig,  Hedeler.    1,50  J^. 

Heinrich.s,  A.,  Das  Schulbücherwesen  muls  verstaatlicht  werden.  Ein  Mahnruf  an  das 
deutsche  Volk.     (V,  88  S.)    Zittau,  Pahl.     1,20  Ji. 

Kleuieut,  K.,  Bemerkungen  zum  Unterrichte  in  der  deutschen  Grammatik.  (29  S.)  Wien, 
Graeser.     0,60  JC 
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gramm des  Realgymn.  auf  der  Burg  zu  Königsberg  i.  Pr. 

Sdiulze,  L.  R.,  Vergleich  der  Bildungsmittel  des  humanistischen  Gymnasiums  und  des 
Realgymnasiums.     Rede.     (24  S.)     Döbeln,  Schmidt,     ä  0,50  JC 

Sbakspere,  >V.,  Works.    Edited  by  W.  Wagner  and  L.  Proescholdt.    31.  Macbeth  (9(i  S.) 

—  32.   Hamlet.     (1G7  S.)   —   33.   King  Lear.    (150  S.)   —   34.   Othello,  the  Moor  of 
Venice.     (136  S.)     Hamburg,  Verlagsanstalt.     0,50  JC 

The  Teachiug'  and  Learning  of  foreign  languages  by   a  German   advocate  of  utilitarian 

education.     (40  S.)     Stuttgart,  Metzler.     0.80  oK 
Wächter,  Albr.,   Über  Robert  Southeys  orientalische  Epen.     (42  S.)     Halle  -  Wittenberg. 

(Inauguraldissertation.) 
Wähle,  Herrn.,  Die  Syntax  in  den  franco-ital.  Dichtungen  des  Nicolas  von  Verona.     (33  S.) 

Magdeb.     Programm  des  Pädagogiums  z.  Kl.  U.  L.  Frauen. 
Walter,  H.,  Bildung,  nicht  Gelehrsamkeit!    Ein  Beitrag  zur  Schulreform.    (64  8.)    Gotha, 

Behrend. 
Warnkross,  M.,   Register  zu  den  Verhandlungen  der  Direktoren -Vei-sammlungen  in  den 

Provinzen  des  Königreichs  Preufsen  seit  dem  Jahre  1879.     Umfassend  Bd.  I — XXXIV. 

Lex.-8.    (IV,  81  S.j     Berlin,  Weidmann. 

B.   In  England. 

Alexander,  Mrs.,  Blind  fate.    3  vols.    8.    London,  White  &  Co.    31  sh.  6  d. 

Ashton,  J.,  Social  England  under  the  Regency.    2  vols.    8.    London,  Ward  &  Downey.  30  sh. 

Buchanau,  R.,  The  moment  after.    8.    London,  Heinemann.     10  sh.  6  d. 
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Braddou,  M.  E.,  One  life,  one  love.    3  vols.    8.   London,  Simpkin,  Marshall  &  Co.   31  sh.  6  d. 

liiirniiiid,  F.  C,  Ilather  at  sea.    8.    London,  Bradbury.     5  sh. 

(':iiiibri«lge,  A.,  A  niarked  man.     3  vols.    8.    London,  Heincuiann.     31  sli.  G  d. 

Clark,  K.  E.,  The  dominant  seventh.    8.    London,  Heinemann,     l")  sh. 

Clark,  J.  W.,  and  T.  Mc  Keimy  Hiiii-hes,  The  life  and  letters  of  Rev.  Adam  Sedgwick. 

2  vols.    8.    London,  Cambridge  Warehouse.     3G  sh. 

Creswell,  H.,  Sliding  sands.     3  vols.    8.    London,  Hurst  &  Blackctt.     31  sh.  6  d. 
(iardiuer,  S.  K.,  A  student's  history  of  England;  from  the  earliest  tinies  to  1885.     Vol.  I. 

8.    London,  Longmans  &  Co.     4  sh. 
(iJiiuter,  A.  C,  Small  boys  in  big  boots.    4.    London,  Routledge  &  Sons.     6  sh. 
Haydu,  J.,  The  book  of  dignities.    8.    London,  Allen  &  Co.     31  sh.  6  d. 
Heruainan,  C.  F.,  Lyra  consolationis  from  the  poets  of  the  17th,  18th  and  11) th  centuries. 

8.    London,  Longmans  &  Co.     6  sh. 
Jocelyii,  R.,  The  Criton  hunt  mystery.    3  vols.    8.    London,  Hurst  &  Blackett.    31  sh.  (>  d. 
Moleswortli,  M.,  The  story  of  a  spring  morning,  and  other  tales.    8.    London,  Longmaus 

&  Co.     5  sh. 
Paiiton,  J.  E.,  Having  and  holding.     3  vols.    8.    London,  Trischler.     31  sh.  G  d. 
Pliclps,  E.  S.,  and  W.  D.  Ward,  Come  forth.    8.    London,  Heineraann.    7  sh.  (>  d. 
lloberts,  M.,  In  low  relief.    8.    London,  Chapman  &  Hall.    21  sh. 
Russell,  P.,  The  author's  manual.    8.    London,  Digby  &  Long,    5  sh. 
Taylor,  J.  A.,  Vice  Valentine.    2  vols.    8.    London,  Ward  &  Downey.     21  sh. 
Tiuibs,  J. ,  and  A.  diuuii,   Abbeys,   Castles   and  ancient  halls   of  England   and   Wales. 

3  vols.    8.    London,  Warne  &  Co.     18  sh. 

Tytler,  S.,  Nobody's  girls.    8.    London,  Cauldwell.    5  sh. 

Tliouias,  A.,  The  love  of  a  lady.    3  vols.    8.    London,  White  &  Co.    31  sh.  6  d. 
Wig'ston,  W.  F.  C. ,   Hermes  Stella,  or  notes  and  jottings   upon   the  Bacon  cipher.    8. 
London,  Paul,  Trübner  &  Co.     7  sh.  6  d. 

C.   In  Frankreich. 

Rlaiu,  E.,  Contes  joyeux.     T.  IV.     16.     Avec  gravures.     Paris,  Simon  &  Cie.     1  fr.  bO  c. 

—  La  fcmme  aux  yeux  de  lapin.     18.    Avec  gravures.     Paris,  Simon  &  Cie.    3  fr.  50  c. 

—  Potins   grivois    d'une   coucierge    de    la   rue    Breda.    T.  VII.     IG.     Avec   vign.     Paris, 

Siiaon  &  Cie.     1  fr.  50  c. 
Rret-Harte,  Le  blocus  des  neiges.    Traduit  par  M^ie  van  de  Velde.    18.    Paris,  llachette 

&  Cie.     1  fr.  25  c. 
Calien,  A.,  Morceaux  choisis  des  autcurs  franjais.    Classes  de  3.,  2.  et  rhctorique.    Prose. 

18.    4  fr.  —  Poesie.     18.    3  fr.  50  c.    Paris,  Hachette  &  Cie. 
Coiiscicuce,  H.,  Souvenirs  de  jeunesse.    IL     18.    Paris,  Calmann  Levy.     1  fr. 
Cliarnace,  Giuy  de,  Sur  le  rif.     18.     Paris,  Savine.    8  fr.  50  c. 
Dejol),  Madame   de  Stael  et  Tltalie,    avec  une  biblioirraphie  de   rinfluonce   franyaise  en 

Italic  de  17iiG  ä  1814.    271  p.     18.     Paris,  Colin  &  Cie. 
Keval,  P. ,  Nouvelles.     Le  cure-colonel.     Dicu  nie  juge.     L'inventour  de  la   poudre.     18. 

Paris,  Lavanzelle.     2  fr. 
(liuillemol,  M.,  Amour  et  deuil.     18.     Paris,  Dentu.     3  fr.  50  c. 
Ilcinncdouclie,   Les  musiciens  et  compositeurs  franfais  avant  le  XVII.  sieclc.    (240  p.  et 

portraits.)    8.     Paris,  Leccne,  Oudin  &  Cie. 
lltigo,  V.,  Pendant  l'exil.    I.    18.    Paris,  Maison  Quantin.     2  fr. 

.labloiiski,  R.,  L'armee  fran^aise  a  travers  les  äges.     T.  I.     18.     Paris,  Lavanzclle.    5  fr. 
Jaoolliot,  L.,  Le  capitaine  de  vaisseau.     18.    Paris,  Dentu.     .3  fr.  50  c. 
Lacroix-Daiiliard,  Les  betes  qu'on  tue.     18.    Paris,  Dentu.    .')  fr.  50  c. 
Laniouroux,  .!.,  Un  an  d'exil.     18.    Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
Lannandie,  L.  de,  Reptile.     18.     Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
liCroy,  Ch.,  Pour  anmscr  les  gcns  graves.     18.     Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
li'Jleniiite,  L.  de,  Les  saintes  causes.     18.     Paris,  Librairie  Oudin.    2  fr. 
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Meleiii(^r,  (>.,  Lc  niari  de  Berthe.     18.     Paris,  E.  Kolb.     2  fr.  50  c. 

Moliere,  L'inipnjiiiiitu   de  Versailles.     Avec  des  iiotes  par  A.  Vitu  et  uue  euii-furte  pur 

L.  Leloir.     IG.     Paris,  Librairie  des  Bibliuidiiles.     4  fr.  50  c. 
Moiiiiier,  H.,  Sccnes  populaires.    111.    H.    Paris,  Dentu.     12  fr. 
Moiilifaiid,  M.   <lo,  Nouvellcs  dr6lati(iues.     T.  VI.     IC.      Avcc    Ln-avures.     Paris,   SiiiKni 

&  Cie.     1  fr.  .50  c.  ' 

llloiisiibrö,  J.  M.  L.,  Conferences  de  Notrc-Danie  de  Paris.    Concile  et  jubile.    IS.    Paris, 

Inipriiüeric  Goupy  et  Jourdan.     3  fr. 
Nolliac  V.  de,  La  reine  Marie-Antoinette.    4.     Paris,  Boussod,  Valadon  &  Cie.     GO  fr. 
reljulan,  J.,  CcEur  en  peine.     13.     Paris,  Uentu.     3  fr.  50  c. 
l'ctit,  L.,  Les  coniediens  malgre  eux.     111.    4.    Paris,  Delagrave.     2  fr.  50  c. 
Toiisolk',  P.,  Le  tonibeau  des  inilliards.     Panama.     18.     Paris,  Savine.     3  fr.  5o  c. 
Rsibussoii,  H.,  Hallali!    18.     Paris,  Calniann  Lcvy.     3  fr.  50  c. 
Scg-ur,  Marquis  de,    I.es  fleurs  de  Mgr.  de  Segur.     Pensees   et  traits  les  plus  toucliants 

de  sa  vie.     32.     Paris,  Librairie  Oudin.     1  fr.  25  c. 
Silvostre,  A.,  Histoires  joviales.     18.    Paris,  Kolb.    3  fr.  50  c. 
Stapleaux,  H.,  L'ivresse  de  Jean  Ptcnaud.     18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Stapleaiix,  L.,  Le  roman  d'un  pere.     16.     Paris,  Dentu.     GO  c. 

D.    In  Italien. 

BoccI,  1).,   Breve  storia  della  letteratura  italiana,  e  brani  scelti  dci  piii  celebri   scrittori. 

Vol.  IL     I  secoli  XVI  c  XVII.     16.     Turino,  Paravia  &  Co.     2  1. 
(Jiordauo,  A.,  Francesco  Petrarca  e  l'Africa.    8.    Tabriauo,  Tip.  Gentile.     4  1. 
Minii-lieUi,  M.,  Miei  ricordi.    Vol.  III.     (1850—1859.)    8.    Turino,  L.  Koux  &  Co.    5  1. 
Taoruiiiia,  G.,  Saggi  e  note  di  letteratura  e  d'arte.    8.    Girgenti,  Tip.  Formica  &  Gaglio.    3  L 


Inlialtsaiigabe  von  Zeitschriften. 

A.    Fachwissenschaftliche. 

Frnnco-GulUa  VII.  10.  Br  et  schnei  der.  Zur  französischen  Jugendlitteratur.  — 
Beurteilungen.  Birch-Hirschfeld,  Gesch.  der  französ.  Litt,  seit  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts. I.  —  Charnay,  A  travers  les  forets  vierges.  —  Eeynal,  Toujours!  — 
De  Noly,  Piaison  d'Etat.  —  Ficy,  Les  Hautvillers.  —  Mahrenholtz,  Jeanne  Darc  in 
Geschichte,  Legende  und  Dichtung.  —  Neue  Puhlikationen.  —  Personalnachrichten. 

Fransösische  Studien  VII.  2.  Visin g,  Die  realen  Tempora  der  Vergangenheit 
im  Französischen  und  den  übrigen  romanischen  Sprachen.    IL 

Phonetische  Studien  IV.  1.  Swoboda,  Zur  geschichte  der  phonetik.  I.  —  Lloyd, 
Speech  sounds:  their  nature  and  causation.  IL  —  Wagner,  IJber  die  Verwendung  des 
grützner -mareyschen  apparats  und  des  phonographen  zu  phonetischen  Untersuchungen.  — 
MacgoAvan,  The  reading-book  as  the  centre  of  Instruction  in  teaching  a  foreign  language. 

—  Miszellen.  Log  ein  an,  e  und  e.  —  Sprechsaal.  Victor,  Beantwortungen  des  frage- 
bogens  „Zur  methodik  des  Sprachunterrichts".  —  Rezensionen.  Bell,  A  populär  manual  of 
vocal  physiology  and  Visible  Speech  (Lloyd).  —  Lyttkens  &  Wulff,  La  transscription 
phonetique  (Gärtner).  —  0.  Lubarsch.  Über  deklaniation  und  rhythmus  der  französischen 
verse  (Böddeker).  —  Bierbaum,  Lehrbuch  der  französischen  spräche  nach  der  analytisch- 
direkten methode  für  höhere  knaben-  und  niädchenschulen  (Lange).  —  Bretschneider, 
Lectures  et  exercices  franfais  (Bierbaum).  —  Seh  mager,  Textausgaben  französischer  und 
englischer  Schriftsteller  für  den  schulgebrauch  (Victor).  —  Notizen.  Versammlung  von 
lehrern  und  lehrerinnen  an  höheren  töchterschulen  Schwedens  in  Stockholm  (Hoppe).  — 
Dritte  Jahresversammlung  der  Teachers'  Guild  und  erster  englischer  neuphilologentag  in 
Cheltenham    (Victor).    —    Vierter    allgemeiner    deutscher   neuphilologentag    zu    Stuttgart; 

—  Charles  Leveque  (d'Oisy)  f  (Victor).  —  Neusprachliche  Vorlesungen  für  lehrer  (Bertram). 

le  niE-.tr  pnetik  VII.  8.  ksstjö  d  ortaepi.  —  korispond8ns.  —  r9vydlivr.  W.  Victor, 
Phonetische  Studien  III.    G.  A.  Schrumpf,   How  to  begin  French.  —  not.  —  parti  des  ekv. 
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B.  Litterarische. 

Litter uturhlatt  für  Gcrmanisclie  und  liomanischc  Philologie  XI.  8.  v.  Bradke, 
Beitrüge  zur  Kenntnis  der  vorhistorisclien  Entwickelung  unseres  Sprachstamnies;  —  Über 
die  arisclie  Altertuniswissenscliaft  und  die  Eigenart  unseres  Sprachstamnies;  Über  Methode 
und  Ergebnisse  der  arischen  (indogerman.)  Altertumswissenschaft  (^V"ackernagel).  — 
Amiaud,  La  Legende  Sjriaque  de  Saint  Alexis  (Blau).  —  Gelbhaus,  Mhd.  Dichtung  in 
ilirer  Beziehung  zur  biblisch -rabbinischen  Litteratur  (Leitzmann).  —  Schröder,  Vom 
])apiernen  Stil  (v.  Bahder).  —  Welcker,  Dialektgedichte  (Kauffmann).  —  v.  Wlislocki, 
Sitte  und  Brauch  der  Siebenbürger  Sachsen  (Netoliezka).  —  Uow  the  wyse  man  taught 
hys  sone,  herausgeg.  von  K.  Fischer;  —  Trentalle  Sancti  Gregorii,  herausgeg.  von  A.  Kauf- 
mann; —  Buchner,  Die  Historia  septem  sapientum  nach  der  Innsbrucker  Hs.  von  1342 
(Kaluza).  —  Beaumarchais,  Le  Barbier  de  Seville  ed.  by  A.  Dobson  (Knürich).  — 
Walter,  Der  französische  Klassenunterricht  (Fath).  —  Noulet  et  Chabaneau.  Deux 
manuscrits  provenfaux  du  XIV.  siecle  (Levy).  —  Ulrich,  Altitalienische  Bibliothek.  I.  Bd. 
(Meyer-Lübke).  —  Ribeiro,  Grammatica  portugueza  (v.  Reinhardstöttner).  —  Bibliof/ruphie. 
Litterarische  Mitteilungen.  —  Personalnachrichten  usw.  —  Graf,  Erklärung.  —  Luick, 
Berichtigung.  —  XL  D.  Bettingen,  Das  Wesen  des  Tragischen  (Voltaire).  —  Piper. 
Die  geistliche  Dichtung  des  Mittelalters  (Waag).  —  Drees,  Die  poetische  Naturbetrachtung 
in  den  Liedern  der  deutschen  Minnesäuger  (R.  Becker).  —  Bopp,  Der  Vokalismus  des 
Schwäbischen  in  der  Mundart  von  Münsingen  (Kauftmann).  —  .Wunderlich,  Steinhöwel 
und  das  Dekameron  (Binz).  —  Schaub,  Die  niederdeutschen  Übertragungen  der  Luther- 
schen  Übersetzung  des  N.  T.  (Jostes).  —  Job.  Stricker,  De  düdesche  Schlömer,  ein  nieder- 
deutsches Drama,  herausgeg.  von  Joh.  Bolte  (Sprenger).  —  Jacoby,  Vier  mittelenglische 
geistliche  Gedichte  aus  dem  13.  Jahrhundert  (Holthausen).  —  Vising,  Die  realen  Tem- 
pora der  Vergangenheit  im  Französischen  und  den  übrigen  romanischen  Sprachen  (Meyer- 
Lübke).  —  Mahrenholtz,  Jean- Jacques  Rousseau  (v.  Sallwürk).  —  Rajna,  Un  frammento 
di  un  codice  perduto  di  poesie  provenzali  (Levy).  —  Monaci,  Lo  romans  dels  auzels 
cassadors  (Levy).  —  Bibliographie.  —  Litterarische  Mitteihingen.  —  Personalnachrichten  usw. 

Magazin  für  die  Litteratur  des  In-  und  Auslandes  Nr.  37.  Wigger,  Portugie- 
sische Litteratur  (Camillo  Castillo  Bianco).  —  Keller-Jordan,  Das  Drama  in  Spanisch- 
Amerika.  —  Nr.  38.  Grottewitz,  Wie  kann  sich  die  moderne  Litteraturrichtung  weiter 
entwickeln V  —  Jordan,  Aus  Spanisch- Amerika. 

Litt  er  arisches  Centralblatt  Nr.  38.  Caumont,  Cours  de  litterature  fran9aise  (Kn). 
Stichel,  Beiträge  zur  Lexikographie  des  altprovenfalischen  Verbums.  —  Klette,  Zur 
italienischen  Gelehrtenrenaissance  (H.  H.)  —  Montchrestiens  Sophonisbe  (Kn.).  — 
Sjianier,  Der  „Papist"  Shakespeare  im  Hamlet  („plumpe  Tendenzschrift")  (Ldw.  Pr.).  — 
Nr.  39.  Schweitzer,  Geschichte  der  skandinavischen  Litteratur  (gk).  —  Nr.  42. 
Lammens,  Remarques  sur  les  mots  fran^ais  derives  de  l'arabe.  —  Helten,  Altostfrie- 
sische Grammatik  (R.  K.). 

Deutsche  Litter aturzeitung  XL  37.  Corson,  An  introduction  to  the  study  of 
Shakespeare  („sicherer  Blick  für  das  dramatisch  Wesentliche")  (Beyerdorff).  —  Nr.  30. 
Reichel,  Von  der  deutschen  Betonung  (Meyer).  —  Bertana,  L'Arcadia  della  scienza 
(Wiese).  —  Nr.  40.  Gietmann,  Ein  Gralbuch  (Muret).  —  Mrs.  Ward.  Robert  Elsmere 
(Erich  Schmidt).  —  Nr.  41.  Goedeke,  Geschichte  der  deutschen  Dichtung,  furtgeführt 
von  E.  Goetze  (Hirzel). 

Zeitschrift  für  vergleichende  Litteraturgcschichte  und  Lcnaissance-Litteratur  II.  4.  5. 
Harnack,  Goetlies  Beziehungen  zu  russischen  Schriftstellern.  —  Bolte,  Deutsche  Volks- 
lieder in  Schweden.  —  Hartfelder,  Konrad  Celtis  und  Sixtus  Tucher.  —  Geiger.  Aus 
Wilh.  Wackernagels  Jugend.  —  Albrecht,  Zwei  Gedichte  des  Antonio  Beccadelli  Panormita. 

Transactions  of  the  üoyal  Society  of  Literature  XIV.  2.  Lithgow.  Notes  ujion 
the  Life  and  Genius  of  the  Poet  Herrick.  —  Carmichael,  Petrarch  and  the  XIV  (LVntury. 

C.  Pädagogische. 

Centralblatt  für  die  gesamte  Untcrrichtsvrrwaltung  in  l'rcufscn,  Juni.  S.  ."iDO— 4t«;. 
Englische  und  französische  gegenwärtig  eingeführte  Lehrliüchtr. 

Vüdagogisches  Archiv  Nr.  7.  Denksclnift,  betreUend  die  jiraktisclie  Ausbildung  der 
Kandidaten  für  das  Lehramt  an  hidieren  Schulen.  —  Grundzüge  der  Ordnung  der  prak- 
tischen Ausbildung  der  Kandidaten  für  das  Lehramt  an  höheren  Sciiulen. 
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Central  Orfjan  für  die  Inlcrcssen  des  h'calschulwescns  XV 111.  10.  0.  Schneider, 
Die  gescliiclitliclie  Eiitwickcluiis- ..  der  ii;ulafj;oj^isclK'ii  Ansichten  über  die  Körper-  und 
Charaktcrhikhuii^-.  —  Jaesclic,  Über  die  TJeduntuni^-  der  Miitter.spraclie  in  der  deutschen 
ychule.  —  Jicurleüungcn.  Ploetz-Karcs,  iüirzer  Lelirq-ani^-;  —  Tloetz,  Kurzf^adalste 
systeniatisclie  Granunatilf  der  französischen  Sprache;  —  Scliwoh,  Chrestoniatliie  fnineaise; 
Seelmann,  Bibliographie  des  Kohmdliedes;  —  Stichel,  l.cxikos'raphie  des  altprovenca- 
lischen  Verbunis;  —  Strien,  Elenientarbuch  der  französisclien  Sprache;  —  Wolter,  desf,4. 
Lehr-  und  Lesebuch  (Noelle).  —  Jespersen,  The  Articulations  of  Speech  usw.  (Kruin- 
raacher).  — Ploetz,  Gustav,  Eni,dish  Vocabulary  (Noelle).  —  Bibliotecaltaliana:  Ed.  Lion, 
Bd.  1-22  (Sohns);  Ed.  Gütli,  Heft  1—11  (Wcrtsch). 

Vierzehnter  Jahresbericht  des  liealschuhnünner -Vereins.  Mitteilungen  an  die  Mit- 
glieder des  allgemeinen  deutschen  Realschulmänner -Vereins. 

Zeitschrift  für  das  liealschultvesen  II.  9.  Wcifs,  Über  den  Dichter  Jean-Antoinc 
de  Baif  und  seinen  Psaultier. 

Si'uho estdeutsche  Schtdblätler  VII.  9.  Bier  bäum.  Das  Musterwort  (zugleich  eine 
Antwort  an  Herrn  Oberlehrer  Plattner).  —  Besprechungen.  J.  Er.  Herbarts  pädago- 
gische Schriften,  herausgeg.  von  Bartholomäi  und  v.  Sallwürk  (J.  Keller). 

Blätter  für  höheres  Schtdwesen  7.  10.  Fauth,  Prof.  Dr.,  Gesetz  und  Persönlich- 
keit im  Schulleben.  III.  —  Schrodt,  Dr.  J.,  Neues  aus  Berlin.  —  Steinmeyer,  Dr., 
VIII.  Generalversammlung  des  Vereins  von  akademisch  gebildeten  Lehrern  an  den  höheren 
Unterrichtsanstalten  der  Provinz  Sachsen  usw.  —  Luther,  Hans,  Das  französische  Bacca- 
laureat.  —  Meyer,  Bericht  über  die  Sterbekasse  von  akademisch  gebildeten  Lehrern  an 
höheren  Unterrichtsanstalten  der  Provinz  Sachsen  usw.  —  Bücherschau.  Strafsburger,  Dr., 
Geschichte.  —  Personalia. 

L'Enseigneincut  des  Langues  modernes  4.  5.  Th.  IL,  Union  des  Professeurs  de 
langues  modernes;  —  Grammaire  historique,  comparee  et  generale  (suite).  —  J.  K.,  De 
Tiende  Penning.  —  Th.  H. ,  Suppression  de  l'ecole  normale  de  Liege.  —  De  Edda.  — 
J.  K.,  Participe  present  et  adjectif  verbal.  —  Pfl.,  Eevue  des  Revues. 

D.   Aus  sonstigen  Zeitschriften. 

Göttingische  gelehrte  Anzeigen  Nr.  17.  Meyer,  Die  lateinische  Sprache  in  den 
romanischen  Ländern  (Seelmann). 

Sitzungsberichte  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien.  Phil.- 
hist.  Kl.  Bd.  CXXI.  Mussafia,  Sulla  critica  del  testo  del  romanzo  in  francese  antico 
Ipomedon. 

Die  Grenzboten  Nr.  37.     Muther,  Die  Kunst  in  England. 

Preufsische  Jahrbücher,  September.  Damme,  Warum  zaudert  Hamlet?  —  Die 
Ascension  der  akademisch  gebildeten  Lehrer. 

The  Academy  Nr.  954.  Johnson.  Michael  Pield's  Ti'agic  Mary.  —  Bonn, 
Sedgwick's  Life  and  Letters.  —  Sommer,  The  Original  Frcnch  Editions  of  „The  Kalender 
of  Shepherdes".  —  Bain,  „Hetman"  and  „Hauptmann".  —  Nr.  955.  Moore,  Dante's 
„De  vulgari  eloquentia".  —  "Wheeler,  Oliver's  Across  the  Border.  —  Markheim, 
McCarthy's  Ilistory  of  the  French  Revolution.  —  Furnivall,  Chaucer's  Prioress's  Nun- 
Chaplain.  —  MacCarthy,  Bellesheim's  „History  of  the  Catholic  Church  in  Ireland".  — 
Arnold,  „The  Memorials  of  St.  Edmundsbury".  —  Stokes,  Ogam  Stones  in  the  Isle  of 
Man.  —  Axon,  Taylor  the  Piatonist.  —  Nr.  956.  Hamilton,  Wakeman's  Life  of  Fox. 
Green hill,  Some  Letters  from  Cardinal  Newman.  —  Doble,  Letters,  in  Part  Unpublished, 
of  Samuel  Pepys,  III.  —  Toynbee,  La  Goule  d'Aoust.  —  Nr.  957.  Pollard,  Warner's 
Edition  of  Sir  John  Mandeville.  —  O'Leare,  Hon.  Roden  Noel's  Life  of  Byron.  —  Galton, 
Child's  Church  and  State  under  the  Tudors.  —  Le  Gallienne,  Thorneby's  Stanley.  — 
Furnivall,  Notes  from  the  Lincoln  Registers.  I.  —  Bradley,  An  Obscure  Passage  in 
„The  Pearl".  —  Toynbee,  Dante's  „De  Vulgari  Eloquentia". 

The  Athenaeu)n  Nr.  3277.    Hampstead.  —  American  Publishers  and  British  Authors. 

—  Wordsworth's  Verses  in  bis  Guide  to  the  Lake  Country.  —  „Slang  and  its  Analogues. 

—  Nr.  327S.  A  History  of  a  Yorkshire  Village.  —  Allingham's  Later  Poems.  —  Words- 
worth's Guide  to  the  Lake  Country.  —  Mr.  Charles  Gibbon.  —  An  Elizabethan  Poet  and 
bis  Relations.  —  Plantin  as  a  Poet.  —  Defoe's  Birth  and  Marriage.  —  Cardinal  Newman 
as  a  Man  of  Letters.  —  Nr.  3379.  English  Pronunciatien.  —  Memorials  of  Dr.  Corrie.  — 
Literary   „Borrowing".  —   Unpublished  Verses  by  Coleridge.  —  Nicholas  Bozen.  —  Early 
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Printing  at  Avignon.  —  The  Early  British  Church.  —  The  Cambrian  Archfeological  Asso- 
ciation at  Holywell.  —  Nr.  3280.  Cushing's  Dictionary  of  Anonymous  Works.  —  The 
Identity  of  Junius.  —  Fleay's  History  of  the  London  Stage. 

L'eoue  entique  Nr.  34.  35.  Engelbrecht,  Fauste  de  Eiez.  —  Le  lai  de  Fombre, 
p.  p.  Bedier.  —  Streitberg,  Los  comparatifs  germaniques.  —  Lucas,  Portraits  et  Sou- 
venirs litteraires.  —  Lc  Goffic,  Les  ronianciers  d'aujourd'hui.  —  Joguet-Tissot,  Los 
armees  allemandes  sous  Paris.  —  Nr.  36.  37.  Neve,  La  Eenaissance  en  Belgique.  — 
Verniere,  Conrses  de  Mandrin  dans  TAuvergne.  —  Fay,  Journal  d'un  offlcier  de  l'armee 
du  Rhin. 

La  Revue  du  monde  latin,  septembre.  Horatius,  La  litterature  espagnole  eontem- 
poraine  (suite). 

Bibliutheque  universelle  et  Bevue  suisse,  septembre.  E.  de  Bude,  Un  humaniste 
fran^ais  au  XVI.  siecle:   Guillaume  Bude.  —  Rod,  Le  mouvement  litteraire  en  Italic. 

Bevue  des  Deux  Mondes,  15  aoüt.  A.  Fouillee,  Les  Humanites  classiques  au 
point  de  vue  national,  führt  aus,  worin  der  Wert  und  die  Notwendigkeit  des  altsprachlichen 
Unterrichts,  wenigstens  des  lateinischen,  besteht.  Er  zieht  seine  Gründe  aus  den  That- 
sachen  der  allgemein  menschlichen  und  besonders  der  nationalfranzösischen  Entwickelung. 
Er  bemerkt  besonders,  dal's  die  klassischen  Sprachen  und  ihre  Litteraturen  nicht  zu  einem 
Gegenstande  des  Wissens  gemacht,  sondei'n  als  Bilduhgsmittel  verwertet  werden  sollen. 
Fouillee  hat  übrigens  von  dem  erziehlichen  und  noch  mehr  von  dem  ästhetischen  Werte 
der  lateinischen  Litteratur  ganz  übertriebene  Vorstellungen.  —  Victor  Du  Bled.  Un 
Client  de  Tancien  regime.  L  —  De  Ulsle,  M"ie  de  Choiseul  et  ses  amis,  giebt  ein  recht 
buntes  Bild,  gespickt  mit  zahlreichen  Anekdoten  von  dem  gesellschaftliclien  und  litte- 
rarischen Verkehr  des  sich  zum  Ende  neigenden  ancien  regime.  Er  stützt  sich  dabei, 
aufser  auf  zahlreichen  Briefwechsel,  Memoiren  und  litterargeschichtliche  Darstellungen,  be- 
sonders auf  den  von  H.  de  Tlsle  gesammelten,  freilich  sehr  unvollständigen,  litterarischen 
Nachlafs  seines  Vorfahren.  —  1'"'  septembre.  J.  Bertrand,  Blaise  Pascal.  —  Les  Provin- 
ciales, schildert  umrifsweise  den  Stand  der  Parteien,  deutet  die  streitigen  Punkte  der 
Rechtfertigungslehre  an  und  die  Auffassung,  welche  die  überlieferte  katholische  Lehre  und 
die  Kasuisten  einerseits,  die  Jansenisten  anderseits  davon  hatten  und  stellt  an  einer  Reihe 
von  Zügen  und  Einzelfällen  die  Art  und  Weise,  wie  Pascal  vorgeht,  dar.  Er  findet,  dals 
die  jesuitischen  Morallehrer  durch  die  Anforderungen  des  praktischen  Lebens,  besonders 
des  Beichtstuhles,  gezwungen  gewesen  seien,  ein  Mindestmal's  des  zu  Erfüllenden  festzu- 
setzen und  dafs  Pascal,  indem  er  dies  Verfahren  einer  schonungslosen  Verurteilung  unter- 
zieht, von  Lieblosigkeit  und  Einseitigkeit  allzusehr  beherrscht  sei.  —  Graf  von  Hausson- 
ville,  A  propos  d'un  Exemplaire  des  Maximes,  spricht  sich  über  das  Verhältnis  von 
La  Rochefoucauld  und  M™«*  de  La  Fayette  aus  und  macht  dann  Mitteilungen  aus  den  Be- 
merkungen, welche  letztere  über  die  Maximen  im  einzelnen  geäufsert  hat  und  die  sich  in 
einem  Exemplar  der  Ausgabe  vom  Jahre  1G93,  dem  Todesjahre  der  Mi"e  de  La  Fayette, 
finden.  Diese  Bemerkungen,  zum  Teil  schon  lange  bekannt,  haben  frühere  Forscher  der 
La  Fayette  nicht  zuzuschreiben  gewagt,  und  sie  rühren  auch  nach  d'Haussonville  keines- 
falls alle  von  ihr  her.  Doch  den  gröfsten  Teil  darunter  schreibt  er  ihr  zu,  einmal  aus 
inneren  Gründen,  zum  andern,  weil  sich  in  einer  Privatbibliothek  dasjenige  Exemplar 
wiedergefunden  hat,  welches  sie  enthält,  und  das  der  Bibliothek  ihres  Solmos  angehört 
liaben  soll.  —  Levy-Bruhl,  Les  i)remiers  romantiques  allemands,  handelt  nach  Hayni, 
die  Romantische  Scliule;  J.  Minor,  Friedrich  Schlegels  Prosaische  Jugendschriften  und 
Friedrich  Schlegels  Briefe  an  seinen  Bruder  August  Wilhelm,  herausgeg.  von  0.  Walzcl, 
ülier  die  Gründer  der  romantischen  Schule,  ihre  Ausgangspunkte,  Ziele  und  Leistungen. 
Es  finden  sicli  einige  kleine  Übersehungen.  —  J.  Bourdeau,  La  France  et  les  Fran(,'ais 
jugcs  a  l'etranger,  erkennt  aus  Hillebrand,  Frankreich  und  die  Franzosen  in  der  zweiten 
Hälfte  des  XIX.  Jalirhunderts,  Ilamerlon,  Round  my  house  und  French  and  English, 
sowie  aus  Brownell,  French  traits,  als  die  hervorstechendsten  Eigenschafton  im  franzö- 
sisclu;n  C'liarakter  die  rationalistische  Denkungsart,  die  Erregbarkeit  und  den  sozialen 
Instinkt  und  weist  den  Einllufs  derselben  an  der  Hand  der  genannten  BeurteiUn-  auf  den 
(ilebicten  der  Religion,  Erziehung,  Familie,  Gesellschaft,  Kunst  und  des  öüentlichen  Lel)ens 
nach.  —  G.  Valbert,  La  Mingrelie  et  les  Romans  caucasiens  de  ]\r.  le  liaron  de  Suttner, 
erzälilt  einiges  über  das  Land  und  über  die  eigenartige  Auffassung,  welclie  die  Suttner- 
schen  „Kinder  des  Kaukasus"  von  den  Trieben  der  PJhre  und  der  Liebe  hegen.  —  In  der 
Revue  litteraire  erörtert  F.  Brunetiere  das  Verhältnis  zwischen  Critique  und  Roman  und 
antwortet  auf  die  Vorwürfe  der  Romanschriftsteller,  dals  die  Kritik  sicIi  nidit  geinig  mit 
üinen  bescliäftige,  mit  einer  vortreiVliclien  Auseinandersetzung  der  Schwäclien  und  Ver- 
irrungcn   des  modernen   französischen   Romans   vom   künstlerischen  Gesichtspunkte  aus.  — 
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15  septembre.  A.  Fouillee  entwickelt  in  Los  Projets  d'enseigneraent  classique  franpais 
iiu  point  de  vuo  national  weitere  Gründe  für  die  Notwendio^keit,  den  altsprachlichen  Unter- 
richt auf  seiner  Höhe  zu  erhalten.  Er  weist  besonders  die  Gerinifwertiijkeit  der  Neueren 
Sprachen  nach  und  entwickelt  hier  höchst  sonderbare  Ansichten.  Er  stellt  dann  die  Grnnd- 
zü£,'e  des  höheren  Unterrichtswesens  auf  und  sucht  dabei  die  Einheitlichkeit  mit  der  Mannij^- 
laitigkeit  zu  vereinif^en ,  indem  er  im  Article  2  fordert:  Le  baccalaureat  est  unique  et  a 
pour  base  les  humanites,  avec  quatre  subdivisions:  1"  baccalaureat  es  lettrcs  et  philosopliie; 
2"  baccalaureat  es  lettres  et  sciences  mathcniatiques;  3^  baccalaureat  es  lettres  et  sciences 
naturelles;  4"  baccalaureat  es  lettres  et  sciences  economiques  et  industrielles.  Allen  gemein- 
sam sind  lettres  franfaises,  lettres  latines,  philosophie,  histoire  generale,  elemens  des  mathe- 
matiques  et  de  la  physique.  Dagegen  grec,  sciences  secondaires  et  sciences  appli((uees, 
languos  Vivantes  bleiben  der  freien  Wahl  nach  Malsgabe  der  genannten  vier  Unterrichts- 
ziele anheimgestellt.  —  In  Un  dient  de  l'ancien  regime.  IL  De  Tlsle.  Le  salon  de  la 
duchesse  de  Polignac,  fährt  V.  Du  Bled  fort,  den  Ideenkreis,  den  Verkehr,  die  litterari- 
schen, politischen  usw.  Unterhaltungen  einer  Gesellschaft  zu  schildern,  die  er  als  gracicuse- 
ment  frivole  bezeichnet  und  die  notwendig  dem  Untergange  anheimfallen  mufste!!  weil  sie 
den  Rückweg  zu  naturgemäfsen  Lebensbedingungen  sich  selbst  versclilossen  hatte.  — 
r.  Stapfer,  le  Grand  classique  du  roman  anglais,  —  Henry  Fielding  giebt  Leben, 
Inhalt  der  Hauptwerke  und  würdigt  die  litterarische  Bedeutung  des  Begründers  des  eng- 
lischen realistischen  Romans.  Als  Quellen  werden  angegeben  Leslie  Stephen  in  Hours  in 
a  library,  desselben  Einleitung  zur  Fielding-Ausgabe,  ferner  Dobson  in  English  men  of 
letters  und  unter  den  älteren  Arbeiten  die  Biographie  von  Lawrence.  S-e. 


Allfragen  und  Antworten. 

Die  Seite  287  der  Septembernummer  veröffentlichte  Anfrage  hat  durch  einen 
Briefwechsel  zwischen  Herrn  Prof.  Fels  und  dem  Fragesteller  ihre  Erledigung  ge- 
funden. —  Gewifs  würde  es  manchem  der  Leser  ebenfalls  angenehm  sein,  von 
der  Beantwortung  in  Kenntnis  gesetzt  zu  werden.  Würden  die  betreffenden  Herren 
nicht  davon  an  dieser  Stelle  Mitteilung  machen? 


Anläfslich  einer  bevorstehenden  Neu-Auflage  meiner  Ausgabe  von  Michaud, 
Mreurs  et  costumcs  des  croisades,  Leipzig,  Rengersche  Buchhandlung,  beehre  ich 
mich,  die  Herren  Fachgenossen  um  freundliche  Auskunft  über  die  nachfolgenden 
Punkte  zu  bitten,  zu  denen  ich  selbst  nichts  habe  auffinden  können.  Die  Zahlen 
bezeichnen  Seite  und  Zeile  der  erwähnten  Ausgabe.  Für  jede,  auch  die  kleinste 
Auskunft,  werde  ich  herzlich  dankbar  sein.  Dr.  Hummel,  Potsdam. 

2,  34.    Wer  war  Tauteur  des  Gestes  de  Louis  VII.  und  was  sind  diese  selbst? 

Wer    waren,    zur   Zeit  Richards   Löwenherz,    rarcheveque    de   Ronen, 

und  l'abbe  de  Clairvaux? 

Le  pieux  Enee  s'ecrie  —  wo? 

Le  comte  de  Leicester? 

Wann  war  le  siege  de  Margat? 

„Ainsi  ont  ete,  etc."  scheint  eine  Bibelstelle;   woher? 

Une  prodigieuse  multitude  de  pelerins  disparut  —  wann? 

Silo?     Berg  oder  Gebirge  —   wo? 

Wer  war  Guillaume  des  Barres? 

Wer  war  le  duc  de  Bourgogne? 

Quelques -uns   des   chansons  .  .  .  sont   arrives  jusqu'a   nous.     Wo   sind 

solche  zu  finden? 

Wieviel  war  eine  once  d'argent  im  dritten  Kreuzzuge? 

Wer  war  Louis-le-Jeune?     Vielleicht  liOuis  VIT? 
44,  30.    concile  de  Visbourg  —  wann? 
52,  27.    les  exploits  vigoureux  de  Godefroj'  —  wann  und  wo? 


9, 

26. 

10, 

7. 

33. 

17, 

30. 

20, 

23. 

24, 

33. 

28, 

6. 

31, 

39. 

32, 

27. 

35. 

34, 

15. 

39, 

24. 
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Les  hauteurs  du  Karouba  —  Berg  oder  Gebirge? 
Wer  war  le  Chevalier  de  Folard?    Welches  Werk  von  ihm  ist  gemeint? 
Montjoie  Saint-Denis?     Erklärung? 

Wer  sind  die  beiden  Heiligen  Sankt  Demetrius  und  Sankt  Merkur? 
„Je  suis  le  Dieu,  etc."'     Wo  steht  die  Stelle? 

l'expedition  du  roi  de  Xavarre?   Welches  Königs  von  Navarra  und  wann? 
77,  16.    qui  transporte,  etc.     Ist  dies  eine  Bibclstelle?    bezw.  wo  steht  sie? 


53, 

8. 

54, 

3. 

56, 

40. 

57, 

6. 

69, 

3. 

74, 

1. 

E  r  ^v  i  d  e  r  11 11  g. 

Auf  S.  31«  dieser  Zeitschrift  findet  sich  eine  Antwort  Herrn  Bicrbaunis  an  meine 
Adresse.  Durch  eine  Besprechung  würde  ich  befürchten,  der  Wirkung  jener  Zeilen  Eintras^ 
zu  thun.  Da  man  ,,aber  jedoch"  "■lauben  könnte,  es  sei  darin  alles  richtig,  so  erbitte  ich 
mir  Gehiir  für  folgendes:  Den  Kampf  hat  Herr  Bierbaum  aufgenommen,  ich  habe  ihn  ab- 
gelehnt mit  einer  Aufforderung,  die  Herr  Bierbaum  irrtümlich  als  ernst  auffafste.  —  Was 
die  Auflagen  angeht,  ist  Herr  Bierbaum  falsch  berichtet;  er  weifs  aber  wohl  auch,  dafs 
Auflage  ein  elastischer  Begriff  ist.  Dafs  bei  dem  „Mifsgeschick"  nicht  an  materiellen 
Erfol«;  gedacht  war,  wird  ihm  die  geehrte  Redaktion  bestätigen  können.*)  —  In  Wasseln- 
hcim  wird  weder  alt-  noch  neufranzösisch  gesprochen ;  eine  altfranzösische  Bevölkerung 
o-iebt  es  hier  nicht,  und  die  französische  Namensform  Wasselonne  kann  doch  nur  im  Scherz 
als  Beweis  herano^ezogen  sein.  —  Wenn  endlich  Herr  Bierbaum  sich  mit  Herrn  Schweppe 
einverstanden  erklärt,  so  heifst  das  für  mich:    Vous  etes  orfevre,  monsieur  Josse! 

Wasselnheim. Ph.  Plattner. 

Personalien. 

Dr.  L.  Keller  hat  sich  in  Wien  für  englische  Philologie  habilitiert. 

Oberlehrer  Dr.  Otto  Dieckmann  in  Berlin  geht  als  Direktor  der  Oberrealschule 
nach  Oldenburg. 

Prof.  G.  Gröber  an  der  Universität  Strafsburg  hat  einen  Piuf  an  die  Universität 
seiner  Vaterstadt  Leipzig  abgelehnt. 

Am  30.  September  starb  in  seiner  Villa  Saint -Ptaphael  in  Nizza  der  Dichter  und 
Journalist  B.  A.  Karr,  81  Jahre  alt. 

Am  30.  September  starb  in  Waging  bei  Traunstein  der  Prof.  der  germanischen  und 
romanischen  Sprachen  an  der  Universität  München.  Dr.  K.  Hofmann,  im  71.  Jahre. 

Anfang  Oktober  verstarb  in  Hannover  Prof.  Dr.  Fehler  vom  Lyceum  I,  Dozent 
für  enf,'-lische  Sprache  an  der  technischen  Hochschule. 

Am  11.  Oktober  starb  ebendaselbst  Dr.  0.  Schulze,  Oberlehrer  an  der  Höheren 
Bürgerschule  I. 


*)  Herrn  Eektor  Plattners  Bemerkungen  bezogen  sich  seinerzeit  auf  denselben  Artikel 
der  Franco-Gallia,  mit  welchem  sich  Herr  Prof.  Bierbaum  in  letzter  Nummer  beschäftigte. 
Im  üln-igen  möchte  vielen  Lesern  nunmehr  eine  Waffenruhe  der  streitenden  Parteien  er- 
wünscht sein.     (Die  Red.) 

Vcrantworllichcr  Redakteur  Dr.  W.  Kasten  in  irannover. 


.A^  11  Z  e  i  g"  Ci  11. 

Eine  neue  italienische  Grammatik 

tii  r    reifere    S  c lüi  1  e r    u ii  d    zum    S e  1  b  s t u  u t e  r r i  c h  t 

bearbeitet  von 

ifl.   Oailtlier,    Studicnlehrcr  in  Passau. 

VI.    '.'80  Seiten    ,t,n-.  S«.     3  JC 

===     Von  F:i('liniiuni(;ni  bestens  receiisierl. 

Ausführliche  Prospekte  stidien  t^ratis  und  franko  zu  Dicnstrn. 

M.  Waldbauers  I5ii(lili;ni(llini.i>-  (Max  Coppenratli),  Passau. 
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Ausstellung 

von  Bildnissen,  Handschriften,  Briefen  und  seltenen  Ausgaben 

schwäbischer  Dichter 

bei  Gelegenheit  des  IV.  allgemeinen  deutschen  Neuphilologentages. 

(Schlufs.) 

II.  Aiisstelluiigsbericht.  *) 

Durch  die  Eröffnungsrede  des  Herrn  Professor  Güntter  mit  den  Ab- 
sichten des  festgebenden  Vereins  bekannt  gemacht,  begeben  wir  uns  in  die 
Ausstellungsräume. 

In  dem  Saal  Nr.  74  des  Polytechnikums  ist  quer  durch  den  Raum 
eine  Reihe  grofser  Tische  aufgestellt,  davon  vier  durch  aufgesetzte  Scheide- 
wände der  Länge  nach  in  zwei  Hälften  geteilt  sind.  An  diesen  Lehnen, 
sowie  an  den  Saalwänden  hat  man  die  Gemälde,  Reliefs,  Kupfer-  und  Stahl- 
stiche, Holzschnitte,  Photographien  und  Handzeichnungen  angebracht,  auf 
Schränken  und  besonderen  Untersätzen  stehen  die  Rüsten,  auf  den  Tischen  und 
in  Glasbehältern  liegen  die  Ausgaben,  Handschriften,  Rriefe  und  verschiedene 
Reliquien.  Tritt  man  durch  die  Mittelthür  in  den  Saal,  so  bemerkt  man 
zuerst  an  der  gegenüberliegenden  Wand  das  von  schwarz -roter  Drapierung 

*)  Nach  den  Berichten  im  „Schwäbischen  Merkur"  vom  27.  und  28.  Mai  189(>. 

Neuphilologisclies  Centralblatt.    IV.  23 
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umgebene  württembergisclie  Wappen,  unter  welchen  zwischen  Lorbeergrün 
die  Büsten  des  Königs  Karl  und  der  Königin  Olga  stehen;  darunter  und 
zu  beiden  Seiten  befinden  sich  Bildnisse  und  Dichtungen  von  Graf  Alexander 
von  Württemberg,  Herzog  Eugen  Erdmann  und  mehreren  älteren  Mit- 
gliedern des  württembergischen  Fürstenhauses.  Der  mächtige  Glaskasten, 
der  vor  dieser  Gruppe  steht,  sowie  die  beiden  Tischhälften  zur  Rechten 
und  zur  Linken  sind  ausschliefslich  Schiller  gewidmet.  Hechts  von  diesen 
finden  sich,  mit  wenigen  Ausnahmen,  die  gleichzeitigen  und  älteren 
Dichter,  links  die  neueren.  Bleiben  wir  zunächst  in  der  rechten  Saal- 
hälfte und  treten  in  den  ersten  Gang  ein,  so  fallen  uns  Gemälde  von 
Wieland,  Sophie  von  la  Roche  und  dem  Grafen  Stadion  in  die  Augen; 
andere  Wieland -Erinnerungen  und  -Werke  schliefsen  sich  an.  Es  folgen 
Schubart  und  andere,  so  Georg  Rud.  Weckherlin,  Friedr.  Willi,  v.  Hoven, 
Friedr.  Christoph  Weisser,  J.  C.  F.  Haug,  Wilh.  Waiblinger,  Hölderlin, 
Ludwig  Neufi'er,  Joh.  Martin  Miller,  Friedr.  David  Gräter,  J.  L.  Huber, 
D.  Huber,  R.  F.  H.  Magenau,  Philipp  Lohbauer,  J.  Chr.  Schwab,  Karl 
Phil.  Conz  usw.  Im  folgenden  Gang  ziehen  in  erster  Linie  mehrere  alte 
Codices  und  eine  Ausgabe  der  Weingartner  Liederhandschrift  die  Auf- 
merksamkeit des  Besuchers  auf  sich.  Es  reihen  sich  an  Ausgaben  von 
Heinrich  Steinhöwel,  Mich.  Behaim,  Herm.  v.  Sachsenheim,  Joh.  Val.  Andrea. 
Von  dem  Reichtum  der  schwäbischen  Dialektdichtung  zeugt  auf  dem  letzten 
Tisch  eine  Vereinigung  der  Namen  Karl  Weitzmann,  Dreizier,  Herm.  Georg 
Knapp,  G.  Friedr.  Wagner,  Seb.  Sadler,  Joh.  Nefilen  u.  a.  In  der  Nähe 
ist  auch  die  interessante  Tabulatur  der  Ulmer  Meistersinger  und  ein 
Liederbuch  derselben  ausgestellt.  Den  Beschlufs  machen  auf  dieser 
Seite  die  religiösen  Dichter  Albert  Knapp,  Karl  Grüneisen  und  Karl 
Gerok.  Kehren  wir  zu  dem  grofsen  Mittelpunkt,  den  die  Schiller- Aus- 
stellung bildet,  zurück  und  begeben  uns  auf  die  linke  Hauptseite  des 
Saales,  so  treffen  wir  zuerst  auf  die  Sammlung  von  Uhland-Andenken  aller 
Art.  In  der  Nachbarschaft  finden  wir  die  übrigen  Mitglieder  der  schwä- 
bischen Schule:  Karl  Mayer,  Gustav  Schwab,  Justinus  Kerner,  ferner 
Eduard  Mörike  und  Wilhelm  Hauff.  Hier  hat  sich,  entsprechend  der  An- 
näherung an  die  neue  Zeit,  die  Zahl  der  ausgestellten  Gegenstände  be- 
trächtlich vermehrt:  Uhland  nimmt  eine  ganz  grofse  Tischhälfte  ein,  auch 
die  Erinnerungen  an  Mörike,  Kerner  und  Schwab  sind  reichlich  vertreten. 
In  der  letzten  Abteilung  dieser  Hälfte  vereinigen  sich  eine  Reihe  von 
Dichtern,  Schriftstellern  und  Übersetzern,  die  zum  Teil  bis  in  die  jüngste 
Vergangenheit  hineinragend,  alle  einen  mehr  oder  weniger  selbständigen 
Platz  in  der  Litteratur  einnehmen.  Schon  diese  kleine  Skizze  dürfte  ge- 
zeigt haben,  wie  mannigfaltig  der  Inhalt  dieser  Ausstellung  und  in  wie 
hohem  Grade  besuchenswert  sie  war. 

Bei  der  Einzelbetrachtung  halten  wir  dieselbe  Ordnung  ein,  die  wir 
bei  der  allgemeinen  Übersicht  beobachtet  haben,  beginnen  also  mit  den 
Mitgliedern  des  württembergischen  Fürstenhauses.  Zunächst  kommt  in 
Betracht  Herzog  Ulrich  (1487 — 1550),  von  dem  vier  gleichzeitige  Bilder 
vorhanden  waren.  In  dem  aufgelegten  Ambraser  Liederbuch  (Ausgabe  des 
Litterarischen  Vereins  zu  Stuttgart)  ist  aufgeschlagen  das  Lied  Ulrichs: 

Ich  schell  mein  hörn  ins  Jammerthal, 
mein  freue!  ist  mir  verschwunden. 

Herzog  Ludwig,  der  von  1568—1593  regierte,  der  Gründer  des  Stuttgarter 
Lusthauses   und   des    Collegiums   illustre   in   Tübingen,    ist   in   drei   Holz- 
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schnitten  vertreten.  Er  ist  Verfasser  von  geistlichen  Streitschriften  und 
Liedern.  Auf  demselben  Gebiet  bewegen  sich  die  Dichtungen  der  Herzogin 
Magdalena  Sibylla,  geb.  1652,  gest.  1712;  von  ihr  sind  zwei  Bildnisse 
aufgelegt.  Es  folgt  Graf  Alexander  von  Württemberg,  der  schwer- 
mütige Dichter  und  Freund  von  Justinus  Kerner.  Ein  dem  Grafen 
V.  Taubenheim  gehöriges  Gemälde  stellt  den  schönen  Jüngling  in  Offiziers- 
uniform, eine  Lithographie  stellt  ihn  in  bürgerlicher  Tracht  dar.  Ein 
Brief  an  Justinus  Kerner  vom  8.  Februar  1838,  worin  Todesahnungen  aus- 
gesprochen werden,  ist  überschrieben:  „Geliebtester  Justel.^  Sonst  finden 
wir  von  ihm  noch  seine  Brieftasche  mit  Entwürfen  zu  Gedichten,  Ausgaben 
seiner  „Gesammelten  Gedichte''  und  seiner  „Lieder  des  Sturms".  Herzogin 
Wera  von  Württemberg  hat  eine  Photographie  ihres  Schwiegervaters,  des 
Herzogs  Eugen  Er d mann,  zur  Ausstellung  überlassen,  von  dem  die 
„Gedichte"  und  die  erzählende  Dichtung  „Edessa"  aufgelegt  sind. 

Wir  wenden  uns  zu  Schiller,  und  zwar  ist  hier  der  Reichtum  so 
grofs,  dafs  wir  nur  weniges  herausgreifen  können.  Von  Schiller  selbst  sind 
vorhanden  die  grofse  Danneckerbüste,  ein  aus  dem  Jahre  1785  datierendes 
Gemälde  (wahrscheinlich)  von  Reinhard,  Stiche  nach  Gemälden  von  Kügelgeu, 
A.  Graff,  J.  Ch.  Reinhard,  L.  v.  Simanowitz,  W.  Schmidt,  Stahlstiche  von 
Weyer,  C.  Mayer,  D.  Stock,  ein  Holzschnitt  nach  Scheffauer;  eine  Preis- 
verteilung in  der  Karlsschule  usw.  Seine  Eltern  und  älteste  Schwester 
sind  in  Gemälden  dargestellt,  Luise  und  Nanette  Schiller  in  Zeichnungen 
von  ihrer  Schwester  Christophine,  Charlotte  v.  Lengefeld  in  einem  Stahlstich. 
Von  den  übrigen  Bildern  seien  noch  erwähnt:  Schillers  Geburtshaus,  das 
Schillerhaus  in  Ludwigsburg,  das  in  Weimar,  Schiller  im  Tode.  Sehr 
interessant  ist  die  Ausstellung  von  Briefen  Schillers,  deren  wir  mehr 
als  zwanzig  gezählt  haben;  darunter  befindet  sich  der  bekannte  vom 
1.  September  1782  mit  der  an  den  Herzog  gerichteten  Bitte  „um  die 
gnädigste  Erlaubniss  ferner  litterarische  Schriften  bekannt  machen  zu 
dörfcn";  ferner  Briefe  an  seine  Eltern,  an  seine  Schwester  Louise  u.  a. 
Eine  grofse  Zahl  von  Schriftstücken  hat  das  Königl.  Staatsarchiv  geliefert. 
Wir  nennen  die  Beschreibung,  welche  Prof.  Heyden  von  der  ersten  Abtei- 
lung der  Karlsschule  giebt.  Über  Schiller  heilst  es  da:  „Gaben:  sind  mittel- 
mäfsig;  Aufführung:  gleichgiltig;  Fleifs:  seinen  Kräften  angemessen".  Ferner 
einen  Bericht  des  Prof.  Hartmann  an  den  Herzog  über  eine  Anzahl  Karls- 
schüler; der  Bericht  über  Schiller  lautet:  „Urteilt  langsam,  aber  gut;  das 
Ingenium  zeigt  viele  Fähigkeiten,  das  Gedächtnis  ist  gut;  in  seinem  Studieren 
ist  er  bedächtig;  der  Fleifs  ist  willig  und  geschäftig."  Reiche  Schätze 
hat  die  Königl.  öffentliche  Bibliothek  zur  Verfügung  gestellt.  Wir  führen 
an  ein  Blatt  der  Wallensteiiidichtung,  von  einem  Schreiber  höchst  sauber 
niedergeschrieben,  von  Schillers  Hand  durchkorrigiert;  sowie  ein  Manuskript- 
Bruchstück  des  Maltheserdramas.  Die  Schillerschen  Werke  sind  in  den 
ältesten  und  interessantesten  Drucken  vertreten.  Ein  in  Privatbesitz  befind- 
liches Blatt  enthält  den  ersten  Druck  der  Elegie  auf  den  frühzeitigen  Tod 
Joli.  Christian  Weckherlins.  Daneben  liegt  des  letzteren  Stammbuch, 
worein  ihm  Schiller  im  Jahre  1778  geschrieben  hat: 

„Auf  ewig  bleibt  mit  dir  vereint 

Der  Arzt,  der  Dichter  und  dein  Freund." 

Aus  der  Sammlung  der  Reliquien  heben  wir  hervor:  die  Uhr  aus  seinem 
Geburtszimmer,  mehrere  Taschenbücher,  seine  Guitarre,  seine  Uhrkette; 
auch   das  Buch   seines  Vaters  „Die  Baumzucht  im  Grofseu"  ist  ausgestellt. 
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Wir  kommen  zu  Wieland  und  bemerken  zunächst  eine  gröfsere  An- 
zahl von  Stichen,  die  den  Dichter  meist  in  reiferen  Jahren  festgehalten 
haben,  ein  Bild  seines  Geburtshauses  in  Oberholzheim  bei  Biberach,  einen 
starken  Folioband,  der  viele  Bildnisse  Wielands  und  Erinnerungsstätten 
aus  seinem  Leben  in  Zeichnungen  in  sich  schliefst.  Zwei  Personen,  die  in 
Wielands  Entwickelung  bedeutsam  eingegrifien  haben,  werden  uns  in  Ge- 
mälden von  H.  Tischbein  vorgeführt:  sein  erster  Gönner,  Graf  Stadion,  und 
seine  Jugendliebe,  Sophie  von  La  Roche.  An  den  Wänden  sind  Kartons 
zu  der  grofsen  Göschenschen  Prachtausgabe  von  Wielands  Werken  auf- 
gehängt, von  Gabriel  Max  und  andern  gezeichnet.  Unter  den  Handschriften 
ist  bemerkenswert  das  Manuskript  des  Gedichts  ;;Der  Frühling",  das,  sehr 
zierlich  geschrieben,  beginnt: 

Sey  mir  in  deiner  verneuerten  Schönheit,  du  Jüngling  der  Zeiten, 
Blumichter  Fryhling,  gegryst! 

Dann  folgt  Schubart,  von  dem  das  vorzügliche  Gemälde  von  Ölen- 
heinz,  mehrere  andere  Bildnisse,  Briefe,  Manuskripte  von  Gedichten  und 
eine  Predigt,  sowie  die  Ur- Ausgaben  seiner  „Gedichte"  und  der  „Gedichte 
aus  dem  Kerker"  vorhanden  sind.  Besonders  bemerkenswert  ist  das  von 
J.  F.  v.  Goez  1783  auf  der  Festung  Hohenasperg  gezeichnete  Schubartbild 
mit  der  Ovidischen  Unterschrift: 

Non  equidem  totam  possum  defendere  culpam, 
Sed  partem  nostri  criminis  error  habet. 

Indem  wir  uns  zu  Waiblinger  wenden,  fesselt  uns  vor  allem  das 
einzige,  von  dem  Frühverblichenen  überhaupt  vorhandene  Abbild,  ein 
Reliefmedaillon  von  Wagner,  in  Gips  modelliert,  sodann  eine  Zeichnung 
seines  Grabmals  auf  dem  protestantischen  Friedhof  in  Rom.  Von  den 
weiteren  Gegenständen  erwähnen  wir  zwei  Tagebücher,  ein  Heft  Jugend- 
gedichte, mehrere  Briefe,  worunter  die  letzten,  wenige  Stunden  vor  seinem 
Tode  am  17.  Januar  1830  geschriebenen  Zeilen. 

Von  Hölderlin  sind  zu  sehen  Bildnisse  aus  seiner  Jugend  und  seinem 
Alter,  eins  mit  Hölderlins  eigenhändiger  Unterschrift  und  der  ersten  Zeile 
einer  alcäischen  Strophe:  „Dich  lieb'  ich  Erde!  trauerst  du  doch  mit  mir!"; 
auch  eine  Photographie  der  an  seinem  Geburtshause  zu  Laufien  a.  N.  an- 
gebrachten Gedenktafel;  ferner  die  erste  Ausgabe  des  Hyperion,  ein  Brief 
an  Neuffer,  datiert  Frankfurt  im  März  1790,  und  ein  Gedicht-Manuskript. 

Daneben  sehen  wir  über  reichem  handschriftlichem  Material  ein 
Medaillonrelief  des  Epigrammatikers  J.  Chr.  Fr.  Hang  von  Dannecker. 

Wir  kommen  nun  zu  einer  Gruppe  von  Dichtern,  die  zum  Teil  kurz 
vor,  zum  Teil  mitten  in  die  klassische  Zeit  unserer  Litteratur  fallen,  je- 
doch, abgesehen  von  Job.  Mart.  Miller,  das  gemeinsame  Schiksal  der 
Vergessenheit  teilen.  Miller  selbst  ist  durch  den  Siegwart  und  Bildnisse 
aus  verschiedenen  Lebensaltern,  sowie  Briefe  vertreten.  Von  den  übrigen 
nennen  wir:  Fr.  Dav.  Gräter  (Gesammelte  poetische  und  prosaische 
Schriften),  Fr.  Ludw.  Bührlen  (Neue  Erzählungen),  Fr.  Heinr.  Mageuau 
(Poetische  Volkssagen  und  Legenden),  Fr.  Aug.  Clem.  Werthes  (Die  Klause), 
Joh.  Gottfr.  V.  Pahl  (Oswald,  der  Menschenhasser),  J.  L.  Hub  er  (Tamira, 
ein  Drama),  Fr.  Karl  Frhr.  v.  Moser  (Fabeln),  Job.  Gottfr.  Bernhold 
(Irene,  oder  die  von  der  Herrschsucht  erstickte  Mutterliebe,  ein  Trauer- 
spiel, Nürnberg  1752),   ferner  die  Lyriker  Karl  Ph.   Conz,   K.  Ph.  Loh- 
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bau  er,  Gotth.  Fr.  Stäudlin,  Eberb.  Fr.  Hübner,  Job.  Micb.  Afspriing. 
Anzufübren  ist  ferner  der  Tbeologe  Job.  Albrecbt  Bengel,  sowie  der  aus 
EfsHngen  gebürtige  sächsiscbe  Hofpoet  Job.  Ulr.  v.  König.  Dem  16.  und 
17.  Jabrbundert  geboren  an  Nikodemus  Friscblin,  Gg.  Paul.  Weckberlin 
und  Job.  Val.  Andrea.  Friscblin  ist  Verfasser  von  Komödien  und  Tragö- 
dien; ausgestellt  finden  wir:  Eine  scböne  geistlicbe  Comedi  (übersetzt  von 
Job.  Durcbdeubacb)  und  eine  lateiniscbe  Komödie:  Hildegardis  magna, 
Tobingae  1583.  Erwäbnt  sei  aucb  das  Bucb:  Nikodem  Friscblin,  der  un- 
glückliebe Wirtembergiscbe  Gelebrte  und  Dicbter,  seinem  Andenken  von 
Conz  1791.  Von  Weckberlin  (geb.  1584  in  Stuttgart)  finden  sieb  die 
Oden  und  Gesänge  1619,  sowie  die  geistlicben  und  weltlicben  Gedicbte, 
Amsterdam  1641;  von  Andrea  (geb.  1586  in  Herrenberg)  das  Bucb:  Geist- 
licbe Kurtzweil,  zu  Ergetzlicbkeit  einfältiger  Cbristen  mitgeteilt,  1619. 
Der  Zeit  nacb  gebort  aucb  bieber  Job.  Freinsbeim  mit  seinem  deutseben 
Tugendspiegel,  Strafsburg  1639.  Aus  dem  15.  Jabrbundert  sind  zu  er- 
wähnen der  Übersetzer  Heinr.  Stein  bowel,  geb.  um  1420  in  Weil  der 
Stadt,  Hermann  v.  Sacbsenbeim,  gest.  1458,  und  Micbel  Bebaim  von 
Sülzbacb  bei  Weinsberg.  Von  dem  letzteren  finden  wir  das  „Bucb  von 
den  Wienern ^^  von  Steinböwel  „Boccaccius,  von  etlicben  Frowen^'  und 
Petrarca  „Eine  Epistel  von  grofser  Stettigkeit^',  von  Sacbsenbeims  allego- 
riscben  Diebtungen  giebt  ein  aufgelegter  Kodex  Proben.  Mit  diesen  Namen 
sind  wir  der  mittelbocbdeutscben  Zeit  nabegerückt,  aus  welcber  Kaiser 
Heinrieb  VI.,  König  Konradin,  Gottfried  von  Neifen  und  Hartmann 
von  Owe  bervorzubeben  sind.  Von  den  Diebtungen  des  letzteren  liegt  auf 
das  Brucbstück  einer  Pergamentbandscbrift  des  Legenden -Epos  Gregorius. 

Beim  Übergang  auf  die  neuere  und  neueste  Zeit  stofsen  wir  zunächst 
auf  Karl  Julius  Weber,  den  Verfasser  des  Demokritos,  sowie  auf  einige 
Dicbter,  deren  Bekanntscbaft,  soviel  wir  wissen,  über  einen  engeren  Kreis 
nicht  binausgedrungen  ist:  Karl  Scbmidlin,  Job.  Mich.  Hahn,  Julius 
Krais,   Ph.  Jos.  v.  Ptebfues  u.  a. 

Die  lebhafteste  Anziehung  übt  in  der  Nachbarschaft  die  reiche,  dem 
Andenken  Karl  Geroks  gewidmete  Ausstellung  auf  die  Besucher  aus.  Wir 
sehen  die  Donndorfsche  Büste  des  Dichters,  ein  zierliches  Gemälde  aus 
früheren  Jahren,  Handschriftliches  aus  allen  Lebensaltern,  darunter  Jugend- 
gedichte,  das  vollständige  Manuskript  der  „Palmblätter''  und  die  erste  viel- 
fach korrigierte  Niederschrift  des  wenige  Tage  vor  seinem  Tode  verfafsten 
Gedichtes  auf  das  Ableben  der  Kaiserin  Augusta:  „Und  nun  aucb  du, 
die  letzte  der  Genossen  usw."  Aucb  einige  Zeichnungen  von  Geroks  Hand 
sind  unter  den  Ausstellungsgegenständen.  Der  geistesverwandte  Karl  Grün- 
eisen tritt  in  einem  Reliefmedaillon  von  Donndorf,  mit  Briefen  und  Ge- 
dichten vor  uns.  An  dieser  Stelle  reihen  sich  noch  an:  Ottilie  Wilder- 
muth,  Luise  Pichler,  Albert  Knapp,  Alb.  Zellcr  (Lieder  des  Leids), 
Job.  Ph.  Glökler  (Im  Leide,  Lieder  des  Trostes,  Heimatklänge). 

Sind  wir  mit  dem  letzten  Namen  in  die  allerjüngste  Vergangenheit 
eingetreten,  so  müssen  wir,  zur  linken  Saalhälfte  liingewnndt,  in  frühere 
Jahrzehnte  uns  zurück  versetzen.  Wir  befinden  uns  in  dem  Dichterkroise, 
dessen  Mittelpunkt  IJ bland  bildet.  Dieser  selbst  nimmt,  wie  billig,  den 
gröfsten  Baum  ein:  Ölbilder  aus  der  Jugend  und  aus  späterer  Zeit,  Iland- 
scliriftliches  aus  seiner  akademischen  und  seiner  politischen  Thätigkeit, 
Manuskripte  von  Gedichten,  Briefe,  Reliquien  usw.  sind  ungemein  zalilrcicb 
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vorhanden.  Ihm  ist  der  vertraute  Freund  Karl  Mayer  beigesellt;  dann 
kommen  Justinus  Kerner  und  Gustav  Schwab.  Von  diesem  sind  zwei 
Gemälde,  sonstige  Bildnisse  und  eine  Anzahl  von  Briefen  und  Gedichten 
vor  Augen  gestellt,  von  jenem  eine  grofscre  Sammlung  interessanter  Stücke, 
darunter  seine  Maultrommel.  Viel  Interesse  erweckt  auch  eine  wunder- 
liche Handschrift  mit  noch  wunderlicheren  Tintenzeichnungen,  von  dem 
Sohne,  llofrat  Dr.  Th.  Kerner  in  Weinsberg  eingesendet:  ,,Hadesbilder, 
kleksografisch  entstanden  und  in  Versen  erläutert^^  In  nächster  Nähe 
findet  sich  die  bekannte  Zeichnung  von  Breitschwert:  Uhland  und  Schwab 
bei  Kerner.  Die  beiden  letzteren  sitzen  im  Garten  an  einem  kleinen 
runden  Tisch,  Schwab  hat  den  rechten  Arm  dem  Freunde  um  die  Schultern 
gelegt,  Uhland  steht,  den  Blick  in  die  Landschaft  gerichtet,  den  Arm  er- 
hoben, vor  ihnen;  der  Künstler  denkt  ihn,  als  spräche  er  das  darunter 
stehende  Herbstgedicht: 

Seid  ge^rüfst  mit  Frühlingswonne, 
Blauer  Himmel,  goldne  Sonne, 
Drüben  auch  aus  Gartenhallen 
Hör'  ich  frohe  Saiten  schallen. 
Ahnest  du  —  o  Seele  —  wieder 
Sanfte  süfse  Frühlingslieder? 
Sieh  umher  die  falben  Bäume! 
Ach!  es  waren  holde  Träume. 

Wir  treten  zu  Mörike.  Von  ihm  sehen  wir  die  Büste  von  Rösch,  das 
Reliefmedaillon  von  Dietelbach,  Photographien,  Briefe,  Gedicht-Manuskripte, 
sowie  höchst  originelle  Zeichnungen,  selbstverfertigte  kunstgewerbliche 
Gegenstände  usw.  Auf  einem  von  ihm  für  Fräul.  Marie  Wolff  gebildeten 
Krug  ist  folgende  Inschrift  eingegraben: 

Ich  bin  ein  schlecht  Gefäfs  auf  Erden, 
Was  hätt'  ich  besseres  können  werden? 
Ich  bin  kein  seltsamer  Krystall, 
Als  wie  der  Becher  von  Edenhall, 
Drum,  sollt'  ich  heut'  in  Scherben  gehn. 
Dein  Glück  wird  immer  fortbestehen. 

E.  Mörike,  Hafner  in  Lorch  1867. 

Auch  das  Bild  von  Moritz  v.  Schwind:  „Das  Pfarrhaus  von  Cleversulzbach, 
E.  Mörikes  Freunden  gewidmet",  ist  zu  sehen.  Es  schliefst  sich  an  Wilh. 
Hauff  mit  der  Handschrift  des  Lichtenstein,  des  Mannes  im  Monde,  des 
Kalifen  Storch,  den  farbigen  Miniaturbildern  von  ihm  und  seiner  Braut. 
Aus  der  Gruppe  von  Dichtern,  welche  den  nächsten  Gang  einnehmen,  heben 
wir  noch  hervor  die  an  Handschriftlichem  und  Bildnissen  reiche  Gruppe 
von  David  Fr.  Straufs  und  Friedrich  Vischer,  sodann  Perthold  Auer- 
bach, dessen  ganzes  Wesen  ein  treffliches  Ölgemälde  wiedergiebt,  ferner 
den  Dante- Übersetzer  Friedrich  Notter,  Jugendfreund  des  ebenfalls  hier 
vertretenen  Paul  Pfizer  und  Miturheber  von  dessen  ^^Briefwechsel  zweier 
Deutschen",  wie  dieser  in  handschriftlichen  Widmungsversen  selbst  bezeugt, 
sodann  Georg  Herwegh,  Ludw.  Seeger,  W.  Zimmermann,  Hermann 
Kurz,  Ad.  Bacmeister,  Ed.  Paulus,  W.  Ganzhorn  u.  a.  Hier  finden 
wir  auch  zwei  Schwaben,  die  fern  der  Heimat  deutsche  Weisen  sangen: 
Niklas  Müller,  gest.  1876  in  New-York,  und  Andreas  Beck,  der  bis  1883 
den  Vereinigungen  und  Festen  der  Deutschen  in  Moskau  durch  seine  treff- 
lichen Gedichte  die  edelste  Weihe  verlieh.  Nicht  vergessen  werden  darf 
der  Dichter  der  Wacht  am  Rhein,  Max  Schneckenburger,  der  durch  das 
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einzige  von  ihm  vorhandene  Bildnis,  sowie  eine  politische  Abhandlung  und 
ein  Gedicht  in  Handschrift  vertreten  ist. 

Die  Ausstellung,  die  am  ersten  Tage  nur  für  die  Teilnehmer  am  Neu- 
philologentage und  die  Festgäste,  an  den  übrigen  Tagen  der  Pfingstwoche 
für  jedermann  geöffnet  war,  erfreute  sich  bei  dem  allgemeinen  Interesse, 
das  sie  erweckte,  eines  äufserst  lebhaften  Besuchs  aus  allen  Kreisen;  ins- 
besondere wurde  sie  von  Ihrer  Maj.  der  Königin  und  anderen  Gliedern  des 
württembergischen  Fürstenhauses  mit  längeren,  zum  Teil  mit  wiederholten 
Besuchen  beehrt. 


Ein  deutsch -rumänisches  Übersetzungsmeisterwerk. 

Rumänische  Volkslieder  und  Balladen  (L). 
Mitgeteilt   von    D  r.  W.   R  e  i  m  a  n  n   i  n  D  a  n  z  i  g. 

(Schlufs.) 


Der  Löwenanteil  der  Sammlung  entfällt  in  Teü  III  auf  die  Ballade,  die 
nicht  ganz  unseren  Balladen  entspricht.  Sie  besingen  gewöhnlich  rumänische 
Helden  und  berühmte  Haiducken  (Räuber),  sind  aber  zuweilen  auch  mehr  lyrischer 
Natur.  Kenner  behaupten,  dafs  sie  sich  an  Schönheit,  Kraft  und  Originalität  mit 
den  spanischen  Romanzen  messen  können  und  in  der  That,  wer  letztere  kennt, 
wird  gerne  an  der  Hand  der  von  Franken  mitgeteilten  übertragenen  Proben 
diesem  Urteil  zustimmen  wollen.  Höchst  interessant  ist  die  erste  Ballade  durch 
ihren  mythischen  Stoff,  der  sich  wie  bei  russischen  Volksliedern  mit  christlichen 
Vorstellungen  mischt,  so  dafs  nur  unverhüllt  die  altheidnische  Form  durch  das 
leichte  christliche  Gewand  hindurchschimmert.  Sie  behandelt  das  Verhältnis 
zwischen  Sonne  und  Mond  im  Bilde  der  Liebe  des  Sonneujünglings  zu  seiner 
Schwester,  der  Ileana  Cosinzana,  der  milden  Mondgöttin: 

Sonnenjüngliiig,  licht  und  rein, 
Zieht  umher,  ein  Weib  zu  frei'n. 

Jahre  neun, 

Mit  Rossen  neun, 

Zieht  durch  Erd'  und  Himmelshöhen 

Wie  ein  Pfeil,  wie  Sturmeswehn. 

Fast  erlahmt  der  Rosse  Kraft, 

Keine  Maid  doch  Freud'  ihm  schalft 

Als  die  Schwester  Ileana 

Ileana  Cosinzana. 

Schöner  ist  die  Blüte  licht 

In  des  Winters  Dunkel  nicht, 
usw.  usw. 

In  heftiger  Liebesglut  entbrannt  zur  Mondgöttin,  sucht  der  Sonnenjüngling 
Gott  für  seine  Neigung  zu  gewinnen.  Der  Weltenvatcr  sucht  ihn  abzuhalten,  er 
zeigt  ihm  der  Hölle  Graus,  des  Himmels  Wonne,  um  die  unnatürliche  Neigung 
zu  unterdrücken.  Aber  das  Gegenteil  tritt  ein,  die  Liol)C  wird  um  so  heil'ser, 
der  Jüngling  schmückt  die  Braut  mit  den  Goldfäden  seiner  Ain-eole,  die  Hochzeit 
soll  vor  sich  geh(;n,  da  wirlt  sich  Gott  ins  Mittel  und  schleudert  die  Verwegene 
ins  Meer,  waiulelt  sie  aber  bald  zum  ^'ollmond  um.  lim  jammert  es  der  un- 
gestillten Scluisucht,  er  kann  die  Liebenden  nicht  zusammenfügen,  jedoch  lälst 
er  zu,  dafs  sie  sich  sehen.  Ilire  Liebesglut  aber  wird  fortan  die  Welt  mit 
ihren   Strahlen   erleuchten.     Es   hilft  nichts,  jede  Inhaltsangabo  ist  dürftig,   mau 
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lese  das  herrliche  Gedicht  in  Frankens  Übertragung  und  empfinde  dessen  poe- 
tische Kraft.  Es  schliefsen  sich  an  ;,Der  Drache",  „Ring  und  Tuch".  Leider 
gestattet  es  nicht  der  Raum,  weitere  Proben  zu  geben,  jedoch  behalte  ich  mir 
für  die  nächste  Nummer  die  Wiedergabe  der  Ballade  „Der  Kuckuck  und  die 
Turteltaube"  vor,  denn  sie  gehört  zu  den  charakteristischsten  Dichtungen  dieser 
Gattung.  Ein  wunderbar  schönes  Gedicht  in  tiefsinniger  Fassung  nennt  sich 
„Das  Schäfchen".  An  die  grimme  Zeit  der  Tatareneinfälle  erinnert  die  prächtige 
Ballade:  „Grue  Grozovan";  sie  schildert  die  Flucht  dieses  Helden  aus  dem 
Tatarenlager,  wo  er  sich  ein  Rofs  erbeutet,  dem  Bayard  der  vier  Heymonskinder 
an  Kraft  und  Gewandtheit  gleich.  Ergreifend  wirkt  die  Volkssage  von  der  Ent- 
stehung der  Klosterkirche  zu  Arges  auf  das  Gemüt  des  Lesers  ein,  wie  eine 
düstere,  die  Sinne  verzehrende  Schicksalstragödie.  Mit  weisem  Takte  stellt  der 
Nachdichter  neben  dieses  ernste  Gemälde  die  mit  kicherndem  Schalkssinne  erfüllte 
Ballade  von  des  Kadi  Tüchterlein.  Das  Rofs,  welches  von  seinem  Herrn  einem 
Bruder  gleich  behandelt  wird,  weifs  die  Liebe  zu  entgelten,  das  berichtet  „Raduls 
Rofs"  uns  und  der  Mutter,  die  sich  um  ihres  Sohnes  Tod  härmt.  Die  Türken 
haben  Radul  erschlagen;  die  Mutter  flucht  dem  Tiere,  dafs  es  ohne  den  Sohn 
wiederkehre.  Der  treue  Genosse  senkt  traurig  den  Kopf  und  tröstet  das  arme 
Weib,  indem  er  ihm  erzählt,  wie  er  selbst  mit  seinen  Hufen  die  Erde  an  des 
Heifsgeliebten  letzten  Ruhestätte  aufgegraben  und  den  toten  Bruder  bestattet  habe. 
Anmutigen  Glanz  verbreitet  darauf  wiederum  die  Ballade  vom  kühnen  Bogdan 
und  seiner  Brautfahrt.  Wie  müssen  aber  glänzende  Rumänenaugen  strahlen,  wenn 
ein  nationaler  Spielmann  die  Sage  vom  kühnen  Codran  vorträgt.  Ein  wahres 
Kabinetstück,  dieses  Lied!  Das  Gleiche  gilt  von  den  beiden  lyrisch  gestimmten: 
„Der  Falke  und  die  Erdbeerblüte",  „Der  Reif".  Wie  gefällig  liest  sich  hier  der 
in  Balladenform  gekleidete  Sang  vom  Leben  und  Weben  der  Natur.  Wie  Codran 
die  biedere,  wenn  auch  rauhe  rumänische  Art  der  griechischen  Falschheit  gegen- 
überstellt, so  repräsentiert  „Jung  Mihu",  ein  Sänger  und  ein  Held  zugleich,  die 
Abneigung  des  Rumänen  gegen  die  Magyaren.  Diese  Ballade  ist  ebenso  köstlich 
wie  die,  welche  den  Helden  Codran  feiert.  Kraft  und  Anmut,  diese  beiden  so 
wesentlichen  Merkmale  des  Schönen,  verbinden  sich  in  beiden  Balladen  zu  einem 
gefälligen  Ganzen,  wie  folgende  Proben  beweisen  mögen.  Codran  hat  ein  präch- 
tiges Rofs,  einen  Fuchs,  erbeutet. 

„Dreimal  mit  dem  rost'gen  Lauf 
Trifft  er's  und  fort  fliegt  es  drauf  — 
In  Luft  löst  Höh'  und  Thal  sich  auf." 


„Weiter  mit  dem  Fuchs  sodann 
Siehet  man  vergnügt  ihn  ziehn 
In  das  Thal  zur  Wirtin  hin, 
Deren  Auge,  grofs  und  klar. 
Schön  wie  das  des  Hühnchens  war. 
Codran  trinkt  hier  mit  Genufs 
Und  giebt  Santa  manchen  Kufs." 


Amanten  nahen,  ihn  gefangen  zu  nehmen.     Codran  sucht  mit  ihnen  seinen 
gutmütigen  Scherz  zu  treiben. 


„Doch  sie  dringen  weiter  vor, 
Zieh'n  Pistolen  schnell  hervor, 
Und  da  sie  nun  Feuer  geben 
Seht  die  starke  Brust  erheben! 
Codran  drückt  die  Wunden  zu, 
Nimmt  das  Blei  heraus  im  Nu, 


Ladet  es  in  sein  Gewehr, 
Und  mit  Macht  dann  rufet  er: 
,Hohoho!   ihr  Heidenbrut, 
Hunden  geh'  ich  euer  Blut, 
Denn  nur  dazu  ist  es  gut!' 
Seine  Büchse  legt  er  an, 
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In  den  Haufen  schielst  er  dann. 
Niederstürzt  die  Häscherschar, 
Wälzt  im  Blut  sich  schon  fürwahr! 
Doch  Leonti,  ihr  Genofs, 
Verschlinge  ihn  der  Erde  Schofs! 
Nimmt  die  Silberknöpfe  fein, 
Thut  sie  in  den  Lauf  hinein, 
Giebt  schnell  Feuer  auf  Codran 
Und  verwundet  mir  den  Mann! 
Unser  Held  ergrimmt  gar  sehr, 
Stützt  sich  erst  auf  sein  Gewehr, 


Nimmt  dann  seine  Streitaxt  schwer, 
Schwingt  sie  auf  Leonti  zu. 
Trennt  das  Haupt  ihm  ab  im  Nu; 
Wie  ein  Ball  entrollt  es  jach, 
Und  das  Blut  schiefst  rauschend  nach. 
Leblos  fällt  der  Körper  dann; 
Doch  gar  schwach  wird  nun  Codran, 
Und  er  sinket  in  die  Kniee, 
Stützt  sich  auf  die  Hände,  siehe! 
Häscher  greifen  ihn  sofort, 
Führen  ihn  gebunden  fort!" 


Codran  wird  verhört,  zum  Tode  verurteilt.  Er  weifs  sich  aber  —  dies  ist 
höchst  anschaulich  erzählt  —  seiner  Fesseln  zu  entledigen  und  zu  entfliehen. 
Charakteristisch  in  ihrer  Art  sind  die  Schlufsverse  der  Ballade,  in  denen  der 
Sänger  von  seinen  Zuhörern  Abschied  nimmt  und  an  ihre  Freigebigkeit  appelliert. 

„Glücklich  unser  Held  entflieht  — 
Ich  empfehr  mich  mit  dem  Lied, 
Wie  der  Hochwald,  der  erbraust, 
Wie  der  Fuchs,  der  pfeilschnell  saust, 
Grün  ist  nun  der  Wald  und  dicht, 
Zeigt  uns  unseren  Helden  nicht. 
Möge  Gott  euch  Freude  geben 
Wie  Codran  im  Eäuberleben, 
Und  auch  mein  gedenkt  daneben." 

Und  wie  märchenhaft  schön  liest  sich  folgende  Stelle  aus  „Jung  Mihu'^  in 
Frankens  vollendeter  Nachdichtung: 

—  „Lasset  doch  die  Flinten, 
Lasset  doch  die  Lanzen, 
■    Tapfre  Krieger  hier, 
Haramine  ihr." 

So  spricht  Mihu  zu  den  ungarischen  Räubern,  die  in  dunkler  Schlucht  des 
wilden  Hochwaldes  ihm  den  Weg  verlegen. 


„Jung  Mihu  ich  heifse, 
Sing'  euch  eine  Weise, 
Traun,  von  stolzem  Klang, 
Einen  Heldensang, 
Wie  nicht  hörtet  ihr, 
Wär't  steinalt  ihr  schier." 

„Plötzlich  Mihu  dann 
Hub  zu  singen  an. 
Feurig  gar  erklang 
Erst  sein  stolzer  Sang; 


Sehnsuchtsvoll  und  leise 
Tönt  dann  seine  Weise; 
Tönt  so  lieblich  gar 
Und  so  wunderbar. 
Berge  hallen  wieder, 
Falken  schweben  nieder, 
Leis'  erschauern  Rüstern 
Und  die  Blätter  flüstern, 
Stern'  auf  ihrer  Bahn 
Halten  staunend  an. 


Die  Räuber  lauschen  staunend;   Mihu  bezwingt  den  Räuberhauptmann,   de- 
mütigt seine  Genossen,   indem  er  sie  zu  einer  Kraftprobe   auffordert,   zu  der  sie 
sich  jedoch  zu  schwach  erweisen. 
„Mit  dem  Eofs  zieht  heiter 


Durch  den  Wald  er  weiter. 
Es  erbraust  der  Wald; 
Durch  die  Zweige  hallt 
Wunderbarer  Klang, 


Stolzer  Heldensang. 
Aus  der  Flöte  weich 
Strömen  dann  sogleich 
—  Einer  Flöt'  aus  Bein 
Süfse  ^lelodei'n." 


Ein  nationaler  Gesang,  gegen  die  magyarischen  Todfeinde  gerichtet,  und  ein 
kleines  elegisches  Stimmungsbild:  „Die  Verurteilten",  schliefst  die  Reihe  der  meister- 
haften Übertragungen. 

So  ist  Frankens  Arbeit  im  I)csten  Sinne  des  Wortes  eine  belehrende  Antho- 
logie zu  nennen,  ein  prächtiger  Straufs,   in  welchem  sich  die  strahlende  Gebirgs- 
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blume  majestätisch  der  bescheidenen  Blüte  des  Gefildes  zugesellt.  Überall  waltet 
feiner  Takt  und  Formensinn;  der  Text  läfst  nie  die  Kraft  und  die  Anmut  des 
Originals  vermissen,  so  dafs  das  Wort  Traduttori  traditori  (Übersetzer  sind  Vcr- 
letzer)  nur  wenig  auf  des  Verfassers  Kunst  anwendbar  ist.  Man  prüfe  eine  jede 
der  Balladen  nach  dieser  Richtung  hin  und  emiifindc  dann,  wie  glücklich  die 
Übersetzung  den  Charakter  des  rumänischen  Volkes  und  Landes,  wie  er  sich  in 
■seiner  nationalen  Dichtung  darstellt,  wiedergiebt;  die  unentwegt  aufstrebende  Natur 
des  Rumänen  mit  ihren  dann  wieder  an  das  Traumleben  des  Orients  gemahnenden 
Ruhepausen  in  der  Entwickelung,  hier  findet  sie  sich  treffend  verkörpert.  Wir 
dürfen  dem  Verfasser  für  seine  nicht  leichte  Arbeit  unseren  Dank  abstatten  und 
wünschen,  dafs  er  dieser  Gabe  bald  eine  neue  nachfolgen  läfst.  Die  in  der  Juli- 
nummer dieses  Blattes  gebotenen  neuen  Proben  scheinen  darzuthun,  dafs  wir  bald 
mit  einem  weiteren  mustergiltigen  Werke  überrascht  werden.  Ich  kann  meinen 
Excurs  nicht  besser  schliefsen,  als  indem  ich  die  Schlufsnote  des  kritischen  Artikels 
der  rumänischen  Revue  an  dieser  Stelle  wiederhole:  Allen  jenen,  die  das  rumä- 
nische Volkslied  in  seiner  vollen  Schönheit  kennen  lernen  wollen,  können  wir 
Frankens  Werk  auf  das  wärmste  empfehlen!*) 


*)   Zu   obigem   mögen  noch   zwei   Gedichte   beigefügt  werden,    die   seinerzeit   von 
Herrn  Prof.  Pranken  eingesandt  wurden. 

Schnelle  Genesung. 

„Komm  Weibchen,  nehmen  die  Hacke  wir  schnell!" 

—  „Ach,  mir  ist  so  unwohl,  mein  lieber  Gesell." 

—  „Komm,  Weibchen,  zum  Weinberg,  schon  ist's  hohe  Zeit!" 

—  „Zu  krank  bin  ich.  Lieber,  sonst  war'  ich  bereit." 

—  „Komm  Weibchen,  lafs  kosten  den  Wein  uns  allhier!" 

—  „Ja,  ja,  liebes  Männchen,  schon  bin  ich  bei  dir." 

Der  Eifersüchtige. 

„Wo  bist  du  gewesen,  mein  Lieb,  sag  an, 
Verschweige  mir  nicht,  was  du  Arges  gethan!" 
—  „Wo  drunten,  Neugieriger,  der  Birnbaum  sich  neigt, 
Hab'  süfsen  Gesellen  d.en  Trunk  ich  gereicht. 
Frisches  Wasser  hab'  ich  zu  trinken  gebracht, 
Frische  Lippen  zu  küssen,  das  sei  dir  gesagt." 


Konrad  Hofmann  f- 

Konrad  Hofmann  wurde  am  14.  November  1819  in  Bauz  bei  Bamberg  ge- 
boren, in  Bamberg  besuchte  er  die  Vorbereitungsschule  und  das  Gymnasium.  1837 
bezog  er  die  Universität  München,  wo  er  sich  medizinischen,  philosophischen  und 
endlich  i^hilologischen  Studien  widmete.  Weiterhin  hörte  er  in  Erlangen,  Leipzig 
und  Berlin  Vorlesungen  und  promovierte  1848  in  Leipzig  mit  einer  Arbeit  aus 
dem  Gebiete  des  Altindischen.  1850 — 1851  war  er  in  Paris  und  arbeitete  auf 
den  dortigen  grofsen  Bibliotheken;  er  legte  dort  den  Grund  zu  seinen  ausgebreiteten 
altfranzösischen  Kenntnissen.  In  München  war  es  namentlich  Andreas  Schmeller, 
der  als  Lehrer  und  Freund  füi-  ihn  sorgte  und  ihn  der  Fakultät  als  Nachfolger 
in  Vorschlag  brachte.  1853  wurde  Hofmann  aufserordentlicher,  185G  ordentlicher 
Professor,  zunächst  für  altdeutsche  Sprache.  Seine  Vorlesungen  erstreckten  sich 
aber  auch  über  die  Grenzen  seines  Nominalfaches;  er  trug  über  Romanisch  vor, 
bis  1864  sogar  über  Sanskrit  und  Paläographie.  1869  bekam  er  neben  dem 
Altdeutschen  noch  die  offizielle  Vertretung  des  Altromanischen.     1857,  1858  und 
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1859  machte  Hofraann  im  Königlich  bayrischen  Auftrag  wissenschaftliche  Reisen 
nach  Paris,  London,  Oxford,  St.  Gallen  und  Bern.  Auf  diesen  Reisen  an  die 
wichtigsten  Bibliotheken,  welche  die  wertvollsten  Denkmale  der  germanischen  und 
romanischen  Philologie  besitzen,  hat  er  sich  selbständig  durch  unmittelbare  Be- 
schäftigung mit  den  Quellen,  die  er  zum  gröfsten  Teile  in  eigenhändigen  Ab- 
schriften oder  Kollationen  sich  zu  eigen  machte,  zum  Gelehrten  und  Forscher 
herangebildet;  denn  während  seiner  Studentenjahre  hatte  er  nur  wenig  Gelegen- 
heit, gediegene  und  gründliche  Vorlesungen  über  seine  späteren  Hauptfächer, 
Germanisch  und  Romanisch,  zu  hören.  So  ist  Hofmann  Autodidakt;  sein  Wissen 
ist  unmittelbar  aus  den  Quellen  geschöpft,  er  hat  dieselben  nie  mit  Voreingenommen- 
heit unter  dem  Lichte  einer  bereits  fertigen  Theorie  kennen  gelernt,  wie  es  meistens 
bei  solchen  Studien  der  Fall  ist.  Mit  Ausnahme  zeitweiliger  Abwesenheit  auf 
wissenschaftlichen  Exkursionen  blieb  er  seit  seiner  Ernennung  zum  Professor, 
von  1853  an  auch  als  aufserordentliches,  1859  ordentliches  Mitglied  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften,  dauernd  in  München.  Seine  Vorlesungen  unterbrach 
er  nur  einmal  auf  ein  Semester  im  vorigen  Jahre.  Auch  für  das  laufende  hatte 
er  sich  von  akademischer  Thätigkeit  zurückgezogen.  Wie  bereits  gemeldet,  trat 
sein  Tod  infolge  einer  Herzlähmung  am  30.  September  d.  J.  in  Waging  ein.  Noch 
am  11.  November  v.  J.  hatte  sich  ein  grofser  Kreis  seiner  Schüler  eingefunden, 
um  des  geliebten  Meisters  70.  Geburtstag  zu  begehen,  und  brachten  ihm  unter 
Professor  Vollmöllers  Leitung  jene  sinnige  Gabe  dar,  über  welche  die  letzte 
Nummer  dieser  Zeitschrift  S.  335  berichtete. 

Die  Schriften  Hofmanns  sind  viel  zu  zahlreich,  als  dafs  wir  daran  denken 
könnten,  sie  hier  erschöpfend  aufzuzählen.  Verzeichnisse  seiner  Arbeiten  finden 
sich  im  Almanach  der  bayrischen  Akademie  der  Wissenschaften  1867  S.  143; 
1871  S.  118  f.;    1875  S.  144  f.;    1884  S.  192  ff.;    1890  S.  92.*) 

Hofmann  gehörte  zu  jener  immer  mehr  zusammenschmelzenden  Schar  von 
Gelehrten,  die  noch  an  die  romanische  und  germanische  Philologie  in  ihrer  Früh- 
zeit herantraten,  wo  sich  diese  Disziplinen  kaum  erst  zur  Wissenschaft  erhoben 
hatten.  Damals  war  es  ja  auch  noch  leichter,  auf  den  noch  engei'en  Gebieten 
rasch  ganz  heimisch  zu  werden.  Ihre  Entwickelung,  ihr  ungeheures  Wachstum 
hat  er  aber  selber  mitthätig  miterlebt. 

Hofmanns  Forschung  bewegte  sich  mit  Vorliebe  auf  litterarischem  Gebiete. 
Die  Denkmale  zunächst  in  ihrem  Wortlaut  festzustellen  und  dann  ihren  Inhalt 
bis  ins  einzelnste  zu  erklären,  war  sein  vornehmstes  Streben.  Er  hat  sich  einen 
grofsen  Namen  gemacht  durch  seine  aufsergewöhnliche  Fertigkeit  im  Entziffern 
schwieriger  Handschriftenstellen.  Seine  Lesung  stellte  oft  erst  das  Richtige 
wieder  her. 

Auf  deutschem  Gebiet  widmete  er  sich  u.  a.  dem  Ilildebrandslied,  dessen 
niederdeutscher  Ursprung  ihm  zweifellos  feststand;  das  in  einem  seltsamen  Gemisch 
von  hochdeutschen  und  niederdeutschen  Spracliformen  überlieferte  Gedicht  wurde 
an  mehreren  Stellen  nur  mit  Hilfe  des  Altsächsischen  richtig  verstanden  und  da- 
mit natürlich  auch  seine  ursi)rüngliche  Abfassung  in  niederdeutscher  Sprache  klar 
gelegt.  Für  das  Nibelungenlied  und  mehr  noch  für  die  Kudrun  gab  er  zahlreiche 
Erklärungen  und  textkritische  Verbesserungen.  Unter  den  mittelhochdeutschen 
Dichtern    liebte    er    besonders   Wolfram    von    Eschenbach.       Im    Sommersemester 


*  Herr  Professor  Breyiiianii-Müiiclicii.  dein  wir  die  Grundlagen  zu  obigem  ver- 
danken, verweist  aulserdcni  iidch  auf  Ik'ilaire  der  j\lüiu-lii'uer  Allgemeinen  Zeitun.ir  ISSi). 
Nr.  3()!»;  VolhiiöUers  LNniiaiiiselic  Forscliuugen  I  4.')0:  llririgs  Areliiv  IUI.  5-J,  S.  '2H\\\ 
Hofmann:  Ein  altprovenvaliselies  Prosadenknial  in  Jahrb.  für  ronian.  und  engl.  Littevatur 
I  363;  ferner  auf  Romania  XI  G:>4,  XIV  41(J,  XV  151,  XVI  G05  usw. 
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pflegte  er  meistens  über  ihn  zu  lesen,  und  verstand  es,  der  eigenartigen  Persön- 
lichkeit dieses  genialsten  unter  unseren  alten  Dichtern  vollauf  gerecht  zu  werden. 
Leider  hat  er  von  diesen  Studien  fast  nichts  veröffentlicht.  Auf  dem  romanischen 
Gebiet  galt  seine  Bemühung  besonders  dem  Altfranzösischen  und  Provencalischen. 
Er  gab  heraus  Joufrois  (1880),  Amis  et  Amiles  (2.  Auflage  1882),  Brut  (1877); 
dann  die  chanson  de  Roland  nach  den  zwei  wertvollsten  Handschriften,  eine  Aus- 
gabe, die  aber  nicht  zu  Ende  geführt  wurde  und  darum  auch  nicht  in  den  Buch- 
handel kam ;  ferner  den  provengalischen  Girartz  de  Rossilho.  Unter  seinen  alt- 
spanischen Arbeiten  ist  hervorzuheben  eine  mit  Ferdinand  Wolf  zusammen  185G 
veranstaltete  Ausgabe  „Primavera  y  flor  de  romances",  2  Bände;  es  ist  eine 
ebenso  schöne,  als  selbständige,  infolge  von  Heranziehung  alter  Handschriften  und 
Drucke  textkritisch  wertvolle  Auswahl  jener  merkwürdigen,  in  Balladenform  ver- 
fafsten  Denkmale  der  altspanischen  Heldensage.  Das  katalonische  Tierepos  des 
Ramon  Lull  führte  ihn  auf  ein  Feld,  wo  selbst  unter  den  Romanisten  nur  wenige 
heimisch  sind.  Auf  rein  sprachlichem  Gebiete  that  er  sich  in  mitunter  glücklichen 
Etymologien  hervor;  seine  Worterklärungen  bewegten  sich  mehr  im  Romanischen, 
speziell  Altfranzösischen,  als  im  Germanischen.  Dagegen  nahm  er  an  den  gram- 
matischen Studien,  wie  sie  in  den  Arbeiten  der  jüngeren  Generation  betrieben 
werden  und  nach  und  nach  eine  ziemliche  Umwälzung  der  älteren  Lehrsätze  her- 
vorriefen, keinen  selbständigen  Anteil  mehr.  Seiner  ganzen  Anlage  gemäfs  be- 
vorzugte er  überhaupt  die  Beschäftigung  mit  greifbaren  Dingen,  w^ogegen  ihm 
Theorien  und  Regeln  formeller  Natur  nicht  eigentlich  zusagten. 

Dagegen  verstand  er  sich  vortrefflich  darauf,  die  lebende  Sprache  praktisch 
anzupacken  und  der  Wissenschaft  nutzbar  zu  machen.  Li  Frankreich  und  Eng- 
land erwarb  er  sich  gründliche  Kenntnisse  der  Volkssprache,  und  aus  dem  Alt- 
bayrischen, das  oft  mit  seinen  drastischen  Wendungen  auch  aus  seinem  Vortrage 
hervorklang,  pflegte  er  gern  Belege  bei  Erläuterungen  heranzuziehen.  Neben 
seinen  eigentlichen  Fachstudien  betrieb  Hofmann  auch  noch  allerlei  andere  näher 
und  weiter  verwandte.  Sanskrit  hatte  er  als  Student  besonders  bevorzugt  und 
darin  promoviert,  natürlich  blieb  er  auch  in  der  Folgezeit  als  Germanist  mit 
Sanskrit  und  der  vergleichenden  indogermanischen  Sprachwissenschaft  in  steter 
Fühlung.  Auch  Litauisch,  dann  Arabisch,  ja  selbst  Finnisch,  ist  ihm  nicht  ganz 
fremd  gewesen.  Eine  aufserordentliche  Belesenheit  in  jedweder  Litteratur,  welche 
für  mittelalterliche  Verhältnisse  irgendwie  von  Belang  ist,  setzte  ihn  in  Stand,  mit- 
unter Erklärungen  zu  geben,  nach  denen  sich  andere  wohl  umsonst  umgethan  hätten. 
Bei  Hofmanns  aufserordentlicher  Begabung,  bei  seinem  reichen,  ungewöhnlich 
reichen  Wissen  ist  nur  das  eine  zu  bedauern,  dafs  er  nicht  dazu  kam,  in  syste- 
matischer Anordnung  in  einem  gröfseren  zusammenfassenden  Werk  das  Ergebnis 
seines  der  Forschung  so  treulich  und  hingebungsvoll  gewidmeten  Lebens  nieder- 
zulegen. Sein  rastlos  vorwärts  strebender  Geist,  stets  nach  neuen  Erwerbungen 
begierig,  verhinderte  ihn,  einmal  Halt  zu  machen,  und  das  Gewonnene  in  eine 
für  andere  nutzbare  Form  zu  bringen.  Wie  viele  Entwürfe  und  Projekte  hat  er 
begonnen  und  nicht  zu  Ende  geführt!  Auf  seinen  Reisen  hatte  er  sich  Abschriften 
von  den  wertvollsten  Denkmalen  genommen,  die  damals  noch  gar  nicht  oder  nur 
sehr  ungenügend  allgemein  zugänglich  waren.  In  eitler  Ruhmsucht  hat  er  wahr- 
lich nicht  studiert;  denn  vieles,  was  andere  zu  grofsen  Werken  verarbeiten,  hat 
er  nur  für  sich,  für  die  stille  Förderung  des  eignen  Wissens  sich  gesammelt. 
Besonders  beklagenswert  erscheint  uns  aber,  dafs  Hofmanu  fast  nie  umfangreichere 
litterargeschichtliche  Studien  veröffentlichte,  dafs  er  nicht  in  einem  Werke  den 
Gedanken  verwirklichte,  für  den  er  in  seinen  Worten  stets  so  warm  eintrat:  eine 
Darstellung  der  mittelhochdeutschen  Litteraturgeschichte  auf  Grund  der  altfranzö- 
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sischen  zu  geben.  Gerade  für  derlei  Arbeiten,  die  eines  weiten  Ausblickes  be- 
dürfen, ist  ein  Gelehrter  wie  Konrad  Hofmaun  unersetzlich. 

Viele  schöne  Unternehmungen  auf  romanischem  und  germanischem  Gebiet 
wurden  von  ihm  mittelbar  oder  unmittelbar  ins  Leben  gerufen.  Als  eine  der 
wichtigsten  nennen  wir  an  dieser  Stelle  nur  die  von  W.  Förster  besorgte  Ausgabe 
des  bedeutendsten  der  altfranzösischen  Dichter,  des  Chretien  von  Troies,  wovon 
vor  wenigen  Wochen  der  dritte  Band  erschien :  der  Erek.  Der  Band  ist  Hofmann 
gewidmet;  und  er  hat  auch  hier  unmittelbare  Teilnahme  an  der  Herausgabe  ge- 
habt, indem  die  zu  Grunde  gelegte  beste  Handschrift  seiner  Zeit  von  ihm  in 
Paris  abgeschrieben  wurde.  Seiner  Anregung  haben  wir  es  zu  danken,  wenn  wir 
dereinst  endlich  eine  wissenschaftliche   Ausgabe  des  Perceval  besitzen  werden. 

Hofmanns  Name  hat  einen  guten  Klang  überall,  wo  germanische  und  ro- 
manische Studien  Pflege  finden.  Dafs  sein  Euhm  weit  über  die  Grenzen  Deutsch- 
lands hinausreicht,  bedarf  keiner  besonderen  Erwähnung,  das  zeigte  der  14. November 
des  vorigen  Jahres,  wo  von  nah  und  fern  Glückwünsche  von  Schülern,  Freunden 
und  Fachgenossen  eintrafen.  Sie  alle  trauern  um  das  rasche  Hinscheiden  des 
Gelehrten  und  verehrten  Lehrers.  Nächst  Diez  ist  es  vornehmlich  Konrad  Hofmann 
zu  verdanken,  dafs  die  deutsche  Wissenschaft  auch  in  der  romanischen  Philo- 
logie eine  führende  Rolle  behielt.  (Nach  Wolfg.  GoUher.J 


Adolf  Ebert  f. 

Am  1.  Juni  dieses  jahres  feierte  der  prof.  dr.  Ebert  im  engsten  familien- 
kreise  seinen  70.  geburtstag.  Dafs  er  sich  körperlich  damals  wol  fühlte,  bewies, 
dafs  er  auf  pfingsten  mit  seiner  familie  eine  reise  unternahm;  seine  geistige 
frische  aber  zeigte  der  umstand,  dafs  er  für  das  Winterhalbjahr  1890  —  91  eine 
ganz  neue  umfangreiche  Vorlesung  ankündigte:  vergleichende  literaturgeschichte 
der  romanischen  Völker.  Doch  vom  tage  an,  da  er  in  das  neue  lebensjahr  ein- 
getreten war,  klagte  Ebert  über  die  beschwerden  des  alters.  Seine  hiesigen 
freunde  wollten  allerdings  diese  klagen  nicht  als  ernst  auffafseu;  doch  wie  recht 
er  damit  hatte,  bewies,  dafs  er  genau  einen  monat  nach  seinem  geburtstage,  am 
1.  Juli,  nach  kurzem  kranksein  aus  dem  leben  schied.  Im  leben  hatte  Ebert 
alles  feiern  seiner  person  durch  dankbare  schüler  und  treue  freunde,  wie  es  bei 
verschiedeneu  gelegenheiten ,  besonders  aber  zu  seinem  70.  geburtstage  geplant 
war,  zurückgewiesen.  Erst  bei  seinem  tode  zeigte  sich  auch  öffentlich  durch 
beileidsbezeugungen  von  allen  selten  und  durch  die  tiefergreifende  trauerfeier, 
wozu  viele  freunde  und  schüler  von  auswärts  gekommen  waren,  welche  umfang- 
reiche Wirksamkeit  der  entschlafene  gehabt  hatte  und  wie  sehr  er  sich  die  herzen 
seiner  schüler  zu  gewinnen  wufste. 

Adolf  Ebert  wurde  am  1.  Juni  1820  zu  Kassel  als  der  söhn  eines  dortigen 
beamtcn  geboren.  Er  besuchte  das  gymnasium  seiner  Vaterstadt  und  bezog  1840 
die  benachbarte  hochschule  zu  Marburg.  Sommer  1841  studierte  er  zu  Leipzig, 
doch  schon  nach  einem  semestcr  wandte  er  sich  nach  Göttingen  und  von  da  nach 
Berlin,  um  dort  seine  Studien  zu  vollenden.  Sommer  1844  erlangte  er  zu 
Göttingen  den  doktorgrad.  Seine  doktorschrift  war:  „Historia  loannis  secundi 
Castellae  regis  usque  ad  pugnam  apud  Olmedum  commissam  enarrata.^'  1849  er- 
schien zu  Kassel  Eberts  erstes  gröfscres  werk:  „Quellenstudien  aus  der  geschichto 
Spaniens".  Wie  diese  Schriften  zeigen,  hatte  Ebert  zuerst  sich  vorzugsweise  dem 
Studium    der  geschichte  zugewendet,    allein  dieses   führte  ihn  auf  die  romanischen 
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sprachen.  Als  er  sich  nicht  lange  nach  seiner  i^romotion  in  Göttingen  hahiliticrte, 
geschah  dies  für  geschichte  und  literatur  und  er  las  dort  z.  b.  schon  über  italienische 
literatur.  1849  siedelte  Ebert  nach  Marburg  über  und  dort  gab  er  seine  geschicht- 
lichen Vorlesungen  auf  und  widmete  seine  akademische  thätigkeit  ganz  der  betrachtuug 
der  romanischen  sprachen  und  literaturen.  Von  1854  an,  wo  prof.  Kinkel  Marburg 
verlafsen  hatte,  war  er  der  einzige  Vertreter  der  neueren  sprachen  an  dortiger 
hochschule.  Ebert  wurde  daher  auch  zu  doktor-  und  Staatsprüfungen  herangezogen. 
1853  vollendete  er  sein  Handbuch  der  italienischen  Nationalliteratur  und  als 
dieses  1854  gedruckt  war,  schlug  ihn  die  philosophische  fakultät  zu  Marburg 
zum  aufserordentlichen  professor  vor.  Minister  Hassenpflug  verweigerte  auf  die 
erklärung  des  professors  Vilmar,  dafs  ;,Ebert  ein  demokrat  sei,  den  er  nie  anstellen 
würde'S  dessen  beförderung.  Erst  nach  dem  rücktritte  dieses  ministers  wurde 
Ebert  1856  zum  aufserordentlichen  professor  mit  gehalt  ernannt.  In  die  zeit  des 
Marburger  aufenthaltes  fällt  die  abfafsung  der  ,,Entwickelungsgeschichte  der  fran- 
zösischen Tragoedie"  (1856)  und  die  gründung  des  „Jahrbuches  für  romanische 
und  englische  literatur"  in  gemeinschaft  mit  Ferdinand  Wolf  (1858).  Wie 
wichtig  dieses  unternehmen  wui*de  und  ein  wie  grofses  verdienst  sich  Ebert  durch 
dasselbe  erwarb,  braucht  wol  nicht  weiter  ausgeführt  zu  werden.  Er  hatte  damit  der 
romanischen  philologie  einen  festen  mittelpunkt  gegeben,  um  den  sie  sich  schliefsen 
und  weiter  entwickeln  konnte.  1862  wurde  in  Leipzig  eine  ordentliche  professur 
für  romanische  und  englische  literatur  und  spräche  gegründet  und  Ebert  wurde 
einstimmig  dafür  berufen.  Zwar  suchten  auch  diesmal  seine  gegner  in  Marburg, 
indem  sie  wieder  Ebert  als  „demokraten"  erklärten,  in  Dresden  die  ernennung 
zu  hintertreiben.  Doch  vergeblich!  Herbst  1862  siedelte  der  neuberufene  pro- 
fessor mit  seiner  hochbetagten  mutter  nach  Leipzig  über.  Bald  darauf  (1864) 
gab  Ebert  die  leitung  des  Jahrbuches  ab  und  widmete  sich  nun  vollständig  eignen 
arbeiten.  Fast  achtundzwanzig  jähre  lehrte  er  nun  in  Leipzig  (1873  gab  er  die 
englischen  Vorlesungen  ab)  und  sammelte  einen  grofsen  kreis  von  schülern  um 
sich,  viele^  derselben  ergriffen  selbst  wieder  die  akademische  laufbahn  und  lehren 
nun  an  den  verschiedensten  hochschulen.  Auch  verfafste  er  hier  sein  hauptwerk, 
die  „Allgemeine  Geschichte  der  Literatur  des  Mittelalters  im  Abendlande"^.  Schon 
in  vorgerückterem  alter  (1874)  war  das  werk  begonnen  worden,  doch  war  es 
dem  Verfasser  nicht  nur  vergönnt,  dasselbe  vollenden  (1887),  sondern  auch  noch 
die  Umarbeitung  des  ersten  bandes  zu  ende  bringen  zu  können. 

Kleinere  abhandlungen  finden  sich  in  den  ersten  Jahrgängen  des  Jahr- 
buches, dann  in  den  Sitzungsberichten  der  Königl.  Sächsischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften,  deren  zweiter  Sekretär  er  eine  reihe  von  jähren  war,  und  in 
der  Anglia. 

Besonders  aber  wirkte  Ebert  als  akademischer  lehrer:  sein  vertrag  zeichnete 
sich  durch  hübsche  form  wie  durch  geistreichen  Inhalt  aus.  Durch  seine 
ganze  geistesrichtung  und  seinen  studiengang  hatte  er  sich  vorzugsweise  der 
literaturgeschichte  zugewendet,  daher  waren  seine  Vorlesungen  über  italienische, 
über  alt-  und  neufranzösische,  über  christlich- lateinische  literatur,  ebenso  über 
das  französische  und  englische  theater  ganz  vortrefflich,  doch  nicht  minder  vor- 
züglich war  z.  B.  seine  Vorlesung  Einleitung  in  das  Studium  der  Romanischen 
Sprachen".  Aufserordentlich  anregend  wirkte  er  auch  durch  seine  Übungen. 
Jeder,  der  ihm  näher  trat,  gewann  bald  den  eindruck,  dafs  er  es  mit  einem  be- 
deutenden manne  zu  tun  habe.  Trotz  all  dieser  Vorzüge  war  aber  Ebert  stets 
sehr  bescheiden,  nichts  war  ihm  verhafster  als  dünkelhaftes  selbstbewufstes  auf- 
treten. Gegen  fremde  konnte  er  im  umgange  etwas  zurückhaltendes  Laben,  doch 
wer  ihn  näher  kannte,  weifs,  wie  lebhaft,  munter  und  witzig  er  sein  konnte. 
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Mit  Eberts  heiragange  ist  einer  der  meister  und  der  begründer  der  roma- 
nischen Philologie  von  uns  geschieden.  Was  Diez  für  die  romanische  grammatik 
und  lexikographie  leistete,  das  tat  Ebert  für  die  romanische  literaturgeschichte. 
So  lange  es  eine  romanische  philologie  geben  wird,  wird  daher  auch  Ebert  unver- 
gefsen  bleiben!  Teuer  war  er  uns  im  leben,  teurer  noch  wird  sein  gedächtnis 
sein !  R.    Wülker. 


Berichte  aus  den  Vereinen. 

Hannover.  (Verein  für  neuere  Sprachen.)  Die  dem  ersten  Vortrags- 
abend am  17.  Oktober  voraufgeheude  Hauptversammlung  beschäftigte  sich  zuerst 
mit  finanziellen  Angelegenheiten,  und  wurden  die  Herren  Schimmeyer, 
Dr.  Heiligbrodt  und  Klages,  sämtlich  von  der  höheren  Bürgerschule  II  hier, 
zu  Rechnungsprüfern  bestellt.  Der  Schatzmeister  Herr  Ryssel  gab  alsdann  einen 
Überblick  über  die  Geldverhältnisse  des  Vereins  und  liefs  eine  Verminderung  der 
gehaltenen  Zeitschriften  für  wünschenswert  erscheinen,  falls  man  den  Betrag  von 
10  Mark  jährlich  nicht  zu  steigern  geneigt  sei.  Bedauert  wurde  bei  dieser 
Gelegenheit,  dafs  nur  der  alte  Stamm  sich  erhalte,  während  die  jüngeren  neu- 
sprachlichen Kollegen  mit  wenigen  Ausnahmen  sich  dem  Vereine  gegenüber  teilnahm- 
los verhielten.  Dennoch  sah  man  aus  Gründen,  welche  Herr  Direktor  A.  Meyer 
vorbrachte,  die  sich  jedoch  der  Öffentlichkeit  entziehen,  von  einer  eingreifenden 
Verminderung  der  Zeitschriften  ab.  So  wird  denn  vereinsseitig  auch  ferner  ge- 
halten: Romania,  Zeitschrift  für  französische  Sprache  und  Litteratur,  Franco- 
Gallia,  Phonetische  Studien,  Revue  des  Deux  Mondes,  Litter  arisches  Central- 
blatt,  Magazin  für  die  Litteratur  des  Auslandes,  Neuphilologisches  Centralblatt. 
Das  Realgymnasium  I,  durch  Verwendung  unseres  Ehrenmitgliedes  Herrn  Direktors 
Dr.  Schuster,  stellt:  Herrigs  Archiv,  Pädagogisches  Archiv,  Lehrproben  und 
Lehrgänge  und  mehrere  oben  genannte  Zeitschriften,  die  somit  im  Lesezirkel 
doppelt  vorhanden  sind.  Herr  Rektor  Dr.  Rosenthal  liefert  die  Auglia,  Herr 
Oberlehrer  Hornemann  Litteraturblatt  für  romanische  und  germanische  Philo- 
logie, der  Herausgeber  des  Neuphilologischen  Centralblattes  die  ihm  als 
Tauschexemplare  zugehenden:  Le  maitre  fonetique  (von  P.  Passy- Paris),  Modern 
Language  Notes  (von  Prof.  Elliot- Baltimore),  Organ  für  die  Interessen  des 
Realschulwesens,  Blätter  für  höheres  Schulwesen,  Haus  und  Schule,  Litterarischer 
Mercur,  Deutsche  Litteraturzeitung,  Revue  de  l'enseignement  des  langues  modernes 
(von  Prof.  Wolfromm-IIavre),  L'Enseignement  des  langues  modernes  (von  Prof. 
Hegener-Brüssel).  Aufserdem  cirkulieren  eingehende  Dissertationen  und  Programme. 

Der  Verein  zählte  am  1.  Juli  1890  G  Ehrenmitglieder:  die  Herren:  Prof. 
Dr.  Wiedasch,  Direktor  a.  D.;  Prof.  Dr.  Karl  Sachs,  Brandenburg  a.  H.; 
Prof.  Dr.  E.  Stengel,  Marburg  i.  IL;  Prof.  Dr.  Victor,  Marburg  i.  H.;  Prof. 
Dr.  Zupitza,  Berlin;  Direktor  Dr.  A.  Schuster,  Hannover;  und  37  ordentliche 
Mitglieder:  die  Herren:  Oberlehrer  Brinkmann  (Rg.  I);  Oberlehrer  Dr. 
Ebbecke  (Rg.  I);  Oberlehrer  A.  Ey  (Lyc.  IIj;  Buchhändler  L.  Ey;  Dr.  Gade 
(höh.  Tsch.  I);  ord.  Lehrer  Gurke  (Lcibniz-Rg.);  ord.  Lehrer  Dr.  Hahne 
(Leibniz-Rg.);  Ilarling  (höh.  Tsch.  I);  Dr.  Heiligbrodt  (höh.  Bsch.  II); 
Senator  C.  Hornemann;  Oberlehrer  F.  Hornemann  (Lyc.  1);  Ilunold  (höh. 
Bsch.  I);  Oberlehrer  Dr.  Kasten  (Rg.  I);  Dr.  Keutel  (höh.  Bsch.  I);  Klages 
(höh.  Bsch.  II);  Dr.  Kraus  (Tsch.  II);  Kuckuck  (höh.  Bsch.  II);  Verlagsbuchh. 
C.  Manz;  Direktor  Dr.  A.  Meyer  (höh.  Tsch.  I);  G.  Müller  (höh.  Tsch.  I); 
Oberlehrer  Dr.   G.   Müller   (höh.   Tsch.  I);     Oehlkcrs  (höh.   Tsch.  I);     Peters 
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(höh.  Bsch.  I);  Dr.  Pfeil  (Tsch.  III);  Dr.  Philippsen  (;höh.  Tsch.  I);  Dr. 
Philippsthal  (höh.  Bsch.  II);  Oberlehrer  Dr.  Pieper  (Rg.  I);  Rektor  Dr. 
Rosen thal  (höh.  Bsch.  II);  Dr.  Rover  (Rg.  I);  Ryssel  (höh.  Bsch.  II);  Dr. 
Schimmeyer  (höh.  Bsch.  II);  Dr.  K.  Schmidt;  Oberlehrer  Schmidtmann 
(Leibniz-Rg.);  Steiuberg  (höh.  Tsch.  I);  Ulrich  (Tsch.  II);  Wedemeyer  (höh. 
Bsch.  II);    F.  Witte  (höh.  Tsch.  I);    Referendar  Ziel. 

Der  Vorstand  besteht  aus  dem  Ehrenvorsitzenden  Oberlehrer  A.  Ey,  den 
Vorsitzenden  Direktor  Dr.  A.  Meyer  und  Oberlehrer  Dr.  Kas.ten,  den  Schrift- 
führern Oberlehrer  Schmidtmann  und  Reallehrer  Hunold,  dem  Schatzmeister 
Reallehrer  Ryssel,  den  Bibliothekaren  Müller  und  Dr.  Keutel,  dem  Verwalter 
des  Lesezirkels  Dr.  Pfeil  und  den  Ausschufsmitgliedern  Oberlehrern  A.  Ey  (seit 
dem  zehnten  Stiftungsfeste  am  8.  Februar  d.  J.  Ehrenpräsident  des  Vereins)  und 
Hornemann,  ferner  Dr.  Heiligbrodt,  Oberlehrer  Dr.  Ebbecke,  Steinberg 
Rektor  Dr.  Rosenthal  und  Buchhändler  L.  Ey. 

Im  Laufe  der  letzten  Jahre  fanden  folgende  Vorträge  statt:  13.  Jan.  1888. 
Herr  Direktor  Dr.  A.  Meyer,  Nekrolog  des  Ehrenmitgliedes  Direktors  Dr.  Dieck- 
mann; Dr.  Müller- Frauenstein,  Ein  Moderoman  vor  200  Jahren  (vergl. 
Neuphil.  Centralblatt  II,  1,34).  —  25.  Jan.  Byron-Feier,  Festredner:  Oberlehrer 
Dr.  Pieper.  —  4.  Febr.  Hauptversammlung  und  Stiftungsfest  (N.  C.  II,  352).  — 
17.  Febr.    Dr.  Bottermund,  Über  die  Vorteile  der  Lateinschrift  (N.  C.  III,  210). 

—  2.  März.     Herr  Reallehrer  Wanner,  Arnold's  Light  of  Asia  (N.  C.  III.  212). 

—  23.  März.  Dr.  Krüger,  Über  die  Sage  vom  Sch-wanenritter;  Dr.  Bartels, 
Nekrolog  Bartschs  (N.  C.  II,  122).  —  12.  April.  Prof.  Dr.  Kirchhoff- Halle, 
Über  Volapük  (N.  C.  II,  280).  —  27.  April.  Dr.  Heiligbrodt,  Das  Poema 
del  Cid  (N.  C.  III,  20).  —  11.  Mai.  Herr  Gymnasiallehrer  Gurke,  Die  Realschul- 
frage. • —  18.  Mai.  Herr  Keil,  Gründung  eines  Volapükvereins.  —  1.  Juni.  Herr 
Blakslee,  Prof.  Henefs'  natürliche  Lehrmethode  (N.  C.  III,  250).  —  14.  Sept. 
Dir.  Dr.  A.  Meyer,  Über  die  Behandlung  des  französischen  Subjonctif.  —  19.  Okt. 
Dr.  Kasten  und  Rektor  Dr.  Rosenthal,  Der  dritte  Neuphilologentag  in  Dresden.  — 
2.  Nov.  Herr  Gymnasiallehrer  Hornemann,  Phonetik  in  der  Schule.  —  14.  Nov. 
Oberlehrer  Dr.  Pieper,  Bret  Harte  und  Mark  Twain.  —  30.  Nov.  Dr.  Kasten, 
Nekrolog  Delius';  Dr.  Philippsthal,  Thackeray  (N.  C.  III,  278).  —  14.  Dez. 
Dr.  Kasten,  Darmesteter;  Dr.  Pieper,  Thackeray.  —  20.  Jan.  1889.  Dir. 
Dr.  Schuster,  Über  das  Verhältnis  des  Gargantua  von  Rabelais  zu  dem  Fischarts 
(N.  C.  III,  311).  —  8.  Febr.  Oberlehrer  Dr.  Schmidtmann,  Die  Sage  vom 
ewigen  Juden  (N.  C.  IV,  13).  —  16.  Febr.  Hauptversammlung  und  Fest  zur  Feier 
des  neunjährigen  Bestehens  des  Vereins.  —  1.  März.  Herr  Gurke,  Über  die 
englischen  Komödianten  des  17.  Jahrhunderts  in  Deutschland  (N.  C.  IV,  15).  — 
15.  März.  Dr.  Philipps  thal,  Karl  Elze;  Dr.  Müller,  Geschichte  der  deutschen 
Rechtschreibung  und  Sprachlehre  (N.  C.  IV,  15).  —  17.  Mai.  Herr  Hornemann, 
Wesen  und  Form  einer  Parallelgrammatik  der  Schulsprachen.  —  16.  Okt.  Caffo  di 
Ferrera,  Dante  e  la  Providenza  (N.  C.  III,  352).  —  1.  Nov.  Herr  Oberlehrer 
Brinkmann,  Über  die  Einrichtung  französischer  und  englischer  Schriftsteller  zu 
Schulzwecken  (N.  C.  IV,  65).  —  15.  Nov.  Herr  Dr.  Philippsthal,  E.  Augier  (N.C. 
VI,  46).  —  29.Nov.  Mr.  Frank  Hör  ridge,  Conference  sur  l'enseignement.  —  13.  Dez. 
Herr  Dir.  Dr.  Schuster,  Mit  welchen  Mitteln  kann  die  Schule  den  Fremdwörtern  ent- 
gegenarbeiten? —  31.  Jan.  1890.  Herr  Dir.  Dr.  A.  Meyer,  Konjugationseinteilung 
im  Lateinischen  und  Französischen.  —  Am  8.  Febr.  fand  das  zehnte  Stiftungs- 
fest, begangen  durch  ein  Essen  nach  der  Hauptversammlung,  in  Rabes  Kaffeehause 
statt.  —  21.  Febr.  Herr  Gymnasiallehrer  Hornemann,  Das  System  der  er- 
zählenden Zeitformen  im  Griechischen,  Lateinischen,  Deutscheu  und  Französischen. 
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—  7.  März.  Dr.  Kasten:  Die  analytisch- direkte  Methode;  Besprechung  von 
Vietors  Fragebogen.  —  7.  Mai:  Herr  Oberlehrer  Dr.  Pieper,  A.  Daudet.  —  Am 
6.  Juni  berichtete  Dr.  Kasten  über  den  IV.  Neuphilologentag  zu  Stuttgart. 

Nach  Vorbringung  obigen  Berichts  fand  sodann  die  von  Direktor  Dr.  Meyer 
angeregte,  ihm  behördlicherseits  aufgetragene  Erörterung  über  die  Frage  statt: 
Was  kann  für  die  Fortbildung  der  Lehrer  der  neueren  Sprachen  mit  Rücksicht 
auf  Aussprache  und  Konversation  geschehen?  Angeregt  wurde  seinerzeit  die  Frage 
durch  eine  Eingabe  des  Herrn  Kabisch  vom  Luisenstädtischen  Gymnasium  in 
Berlin  an  den  Herrn  Unterrichtsminister,  worin  er  die  Bestrebungen  eines  Teiles 
der  dortigen  neusprachlichen  Lehrerschaft  schildert,  geeignete  Franzosen  und 
Engländer  zur  Abhaltung  von  Vorträgen  zu  gewinnen.  Bisher  waren  in  Berlin 
etwa  70  Lehrer  mit  3  Mark  jährlichem  Beitrag  an  jenen  Versuchen  beteiligt. 
Schwierigkeiten  boten  das  Aufsuchen  geeigneter  Örtlichkeiten  für  Vorträge,  deren 
Stoff,  sowie  die  Art  der  sich  anknüpfenden  Erläuterungen.  —  In  der  sich  daran 
schliefsenden  Besprechung  wird  von  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Pieper  die  Notwendig- 
keit einer  übereinstimmenden  Aussprache  betont,  worauf  in  Fachkouferenzen  an 
den  einzelnen  Anstalten  hinzuarbeiten  sei.  Aufgabe  des  Vereins  werde  es  sein, 
die  Aussprache  am  Orte  zu  pflegen  und  den  den  neueren  Sprachen  eigentümlichen 
Accent  zu  fördern,  was  durch  Einsetzung  von  Leseabeuden  für  moderne  Sprachen 
am  geeignetsten,  wie  solches  auch  bereits  geschehen,  statthaben  würde.  —  Ober- 
lehrer Brinkmann  beklagt  die  bisherige  geringe  Beteiligung.  Nicht  nur  hätten 
die  bisher  abgehaltenen  Abende  Wiederholung  geboten,  sondern  wären  auch  genufs- 
reich  und  wissenschaftlich  fördernd  gewesen.  —  Oberlehrer  Dr.  Kasten  beklagt 
es,  dafs  bei  der  grofseu  Anzahl  neu  gegründeter  Schulen  mit  oftmals  nahezu 
gleichaltrigen  Lehrern  die  Verteilung  des  Unterrichts  oft  Decennien  hindurch  die 
nämliche  bleibe.  Oft  komme  ein  Lehrer  trotz  voller  Fakultas  nie  über  den 
Elementarunterricht  hinaus,  oftmals  bleibe  ihm  gar  eine  Sprache  im  Unterricht 
vollständig  verschlossen.  Hierbei  müsse  die  sprachliche  Übung  empfindlich  leiden. 
Vorzuschlagen  sei,  dafs  jedem  Lehrer,  sofern  er  dazu  berechtigt  sei,  Gelegenheit 
gegeben  werde,  den  ganzen  Kursus  in  der  betreffenden  Sprache,  soweit  ihn  die 
Anstalt  biete,  lehrend  mit  zu  durchlaufen.  So  werde  der  Gleichgültigkeit,  welche 
sich  einstellen  müsse  gegen  ein  Weiterstudium,  am  besten  entgegengearbeitet  und 
ein  reger  Wetteifer  unter  den  Unterrichtenden  angebahnt.  —  Schliefslich  kommt 
man  dahin  über  ein,  dafs  bei  den  hier  vorhandenen  Kräften  der  Verein  wohl  be- 
fähigt sei,  an  der  Befestigung  der  Aussprache  und  Fortbildung  der  Konversations- 
fähigkeit mitzuarbeiten  und  dafs  man  bei  dem  Maugel  an  geeigneten  Eingeborenen 
auf  deren  Heranziehung  verzichten  könne. 

Danzig.  (IV.  Jahresbericht  des  Vereins  für  neuere  Sprachen 
1889/90.)  Es  fanden  fünf  Sitzungen  statt.  Die  erste  war  geschäftlichen  Ange- 
legenheiten gewidmet.  In  den  vier  anderen  wurden  Vorträge  gehalten,  und  zwar 
sprachen  Herr  Dr.  Groth  über  die  Encyclopädicn  von  Körting  und  Elze  und 
die  Litteraturgeschichte  von  Ten  Brink,  Herr  Prof.  Franken  über  Eminoscu, 
Herr  Wienandt  über  die  französische  Litteratur  unter  Napoleon  I.  und  Herr 
Ibarth  über  den  englischen  Unterricht  auf  dem  Gymnasium.  —  Der  Verein 
schlofs  1888/89  mit  25  ordentlichen  und  12  aufserordcntlichcn  Mitgliedern  ab. 
Es  traten  im  Laufe  des  Jahres  2  ordentliche  Mitglieder  ein  und  wegen  Verzuges 
von  Danzig  2  ordentliche  Mitglieder  aus,  so  dafs  die  JMitgliederzahl  bei  Schlufs 
des  Vereinsjahrcs  1889/90  unverändert  bleibt.  —  Die  Bibliothek  hat  sich  um 
38  Werke  vermehrt.  Der  Katalog  wies  1888,89  502  und  jetzt  510  Nummern 
auf.     Es  wurden  17  Werke  gekauft,  15  von  Mitgliedern  und  (i  von  Verlagsbuch- 
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handlungeii  dedicirt.  In  dem  Journalzirkcl  haben  keine  Veränderungen  stattge- 
funden. Es  circulicrten :  die  Revue  des  deux  Mondes;  die  Edinburgh  Review; 
das  Neuphilologische  Ccntralblatt ;  die  Roinania;  die  Zeitschrift  für  neufranzösische 
Sprache  und  Litteratur;  das  Litteraturblatt  für  romanische  und  germanische 
Philologie;  die  Anglia;  die  englischen  Studien;  die  Franco-Gallia;  das  Archiv 
für  das  Studium  der  neueren  Sprachen.  Die  ersten  drei  gehören  dem  Verein, 
die  letzten  sieben  den  einzelnen  hiesigen  höheren  Lehranstalten.  —  Die  im  Vereius- 
jahr  1888/89  eröffneten  Privatlesezirkel  wurden  im  verflossenen  Vereinsjahr  fort- 
gesetzt. Es  kamen  vier  ^Zirkel,  ein  italienischer,  ein  französischer  und  zwei 
englische,  zu  Stande.  Im  italienischen  wurden  ausgewählte  Kapitel  aus  dem 
Orlando  furioso,  im  französischen  La  Haine  von  Sardou,  im  ersten  englischen 
ausgewählte  Kapitel  aus •  Brownings  dramatischen  Werken,  im  zweiten  englischen 
Childe  Harolds  Pilgrimage  von  Byron  gelesen.  Die  Zirkel  tagten  teils  ein-,  teils 
zweiwöchentlich  und  dehnten  sich  teilweise  bis  Ende  Juni  aus. 
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LITTERATUR. 


Besprechungen. 

Georg  Weitzenböck,  Prof.,  Texte  in  Lautschrift  für  den  französischen  Anfangs- 
unterricht. Separat- Abdruck  aus  dem  XXXIX.  Jahresberichte  der  steierm. 
Landes-Oberrealschule.  Graz  1890, 
Der  Herr  Verfasser  hat  in  der  vorliegenden  kleinen  Schrift  einige  leichte 
Texte  für  den  französischen  Anfangsunterricht  seiner  Anstalt  zusammengestellt, 
und  zwar  in  einer  Lautschrift,  um  sie  von  den  Schülern  nachsprechen,  nachlesen 
und  auswendig  lernen  zu  lassen.  Die  deutsche  Bedeutung  der  einzelnen  Wörter 
ist  unter  die  entsprechenden  französischen  gesetzt.  Der  Stoff  der  Übungen  ist 
dem  Schulleben  entnommen  und  beginnt  mit  einer  Beschreibung  des  Klassen- 
zimmers; darauf  folgt  eine  kurze  Beschreibung  des  menschlichen  Körpers.  Auf 
jede  Lektion  folgt  eine  Reihe  von  Fragen,  welche  der  Schüler  aus  dem  voran- 
gehenden Lesestoff  aus  dem  Kopfe  zu  beantworten  hat.  Den  Schlufs  bilden 
Übungen  zum  Einprägen  der  französischen  Zahlen  und  zwar  so,  dafs  dieselben 
mit  Substantiven  verbunden  oder  unter  einander  in  Beziehung  gesetzt  sind  durch 
Addition,  Subtraktion,  Multiplikation  und  Division;  es  sind  also  Übungen  in  den 
vier  Species  in  französischer  Sprache. 

Was  die  Lautzeichen  betrifft,  so  sind  dieselben  im  Anschlufs  an  Rambeaus  Laut- 
tafeln recht  glücklich  gewählt;  sie  sind  einfach  und  leicht  verständlich.  Nur  ein 
Druckfehler  findet  sich  S.  9,  Z.  7:  z^ajösmä  für  z«aj6^mri,  also  stimmhaftes  s  (joyeuse- 
ment).  Die  deutsche  Interlinearübersetzung  scheint  mir  an  einigen  Stellen  tadelns- 
wert, da  sie  sich  zu  eng  an  das  Französische  anschliefst,  wie:  S.  5,  Beisp.  11:  il-j-a 
(il  y  a)  =r  es  da  hat,  statt:  es  sind;  S.  6,  Nr.  11 :  k-j-a-t-il  (qu'y  a-t-il)  =  was  da  hat 
es?  statt:  was  ist?;  Ibll  Beisp.  5:  On-ser  =  Kanzel,  statt:  Katheder;  S.  8,  Beisp.  10: 
fets-atusjö!  Macht  Achtung,  statt:  gebt  Achtung,  pafst  auf!;  S.  9,  Beisp.  4: 
ist^ar-natürel  =:  Geschichte  natürlich,  statt:  Naturgeschichte.  W^äre  es  nicht 
richtiger,  S.  12  für  71:  soixante  et  onze  zu  schreiben,  statt:  s»asa,t-oz  (soixante- 
onze)?    (vergl.  Plattuer,  Französische  Schulgrammatik  2  §147). 
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Doch  iiim  einige  Worte  über  die  Benutzung  der  SiH'achübungcn  in  der 
Schule.  Der  Herr  Verfasser  ist  ein  Anhänger  der  phonetischen  Transskription 
und  will  die  ersten  Wochen  nur  mit  dieser  in  der  Schule  operieren,  ehe  er  den 
Schülern  Texte  in  der  gewöhnlichen  Orthographie  darbietet.  Er  hat  früher  gleich 
mit  der  letzteren  begonnen,  wie  er  in  seinen  einleitenden  Bemerkungen  sagt,  aber 
dabei  gefunden,  dafs  er  gar  zu  langsam  vorwärts  käme.  In  dem  an  seiner  Schule 
eingeführten  „Lehrgang"  von  Fetter  konnte  er  in  zwei  Monaten  nur  23  Zeilen 
bewältigen,  und  nach  02  Lehrstunden  hatten  seine  Schüler  erst  48  Zeilen  erlernt, 
und  zwar  „unter  peinlicher  Anstrengung  des  Lehrers  sowohl  als  der  Schüler". 
Augenscheinlich  gehört  er  zu  den  Lehrern,  welche  es  sich  sauer  werden  lassen 
und  ihre  Aufgabe  ernst  nehmen;  das  geht  schon  daraus  hervor,  dafs  der  Herr 
Verfasser  sagt,  für  den  Lehrer  gebe  es  „keine  aufreibendere  Arbeit  als  eben  die 
erste  Einführung  in  die  fremde  Sprache".  Wenn  doch  alle  so  dächten,  denen 
der  Anfangsunterricht  im  Französischen  oder  Englischen  anvertraut  ist,  denn  es 
ist  ja  schon  so  oft  betont  worden,  dafs  Fehler,  welche  hier  begangen  werden, 
später  teilweise  gar  nicht  mehr  auszurotten  sind.  Und  dennoch  liegt  der  Anfangs- 
unterricht in  unzähligen  Anstalten  immer  noch  in  der  Hand  eines  Altphilologen 
oder  Mathematikers! 

Trotzdem  kann  ich  mich  mit  dem  Herrn  Verfasser  im  Prinzip  nicht  für  ein- 
verstanden erklären.  Zunächst  scheint  mir  der  Inhalt  der  Texte  doch  zu  ein- 
tönig und  langweilig,  als  dafs  er  die  kleinen  Schüler  längere  Zeit  fesseln  könnte. 
Ich  halte  es  vielmehr  für  richtiger,  gleich  mit  einem  kleinen,  leichten  Lesestück, 
am  besten  mit  einer  Fabel,  zu  beginnen,  welche  einen  zusammenhängenden  und 
interessanten  Inhalt  bietet.  Die  Rechenübungen  am  Ende  des  Heftes  dagegen 
sind  empfehlenswert  und  wohl  geeignet,  die  Schüler  einige  Stunden  zu  unterhalten; 
sie  sind  sehr  instruktiv,  wenn  der  Lehrer  auch  öfter  die  Schüler  sich  selbst  unter- 
einander derartige  Fragen  geben  läfst.  Ähnliche  Übungen  enthält  ja  auch  schon 
das  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  von  Toussaint  und  Langenscheidt,  1.  Kursus, 
Lektion  35. 

Zweitens  kann  ich  mich  überhaupt  für  die  Benutzung  einer  Lautschrift  in 
der  Schule  nicht  begeistern,  wenn  auch  noch  so  viele  Gründe  für  dieselbe  ins 
Feld  geführt  werden.  Nach  meiner  Meinung  mufs  es  die  Schüler  nur  verwirren, 
wenn  sie  erst  die  phonetische  Umschrift  vor  Augen  gehabt  haben  und  dann  die 
gebräuchliche  Orthographie  kennen  lernen;  die  letztere  mufs  ihnen  dann  noch 
viel  ungeheuerlicher  vorkommen  als  es  sonst  der  Fall  wäre,  infolgedessen  auch 
schwieriger  werden.  Die  Hauptsache  scheint  mir  vielmehr  zu  sein,  dafs  der 
Lehrer  selber  eine  musterhafte  Aussprache  besitze,  so  dafs  die  Schüler  nur 
gutes  Französisch  oder  Englisch  aus  seinem  Munde  hören.  Wenn  er  mit  pein- 
licher Sorgfalt  keinen  Fehler  bei  den  Schülern  passieren  läfst,  so  wird  er  immerhin 
eine  erträgliche  Aussprache  erzielen,  soweit  eine  solche  überhaupt  in  der  Schule, 
zumal  bei  einer  gefüllten  Klasse,  möglich  ist.  Dafs  es  freilich  noch  recht  viele 
Lehrer  des  Französischen  und  Englischen  giebt,  welche  jene  Forderung  nicht  er- 
füllen, ist  leider  Thatsache.  Die  phonetische  Transskription  bildet  allerdings  ein 
ganz  vorzügliches  Mittel  für  das  Selbststudium  des  Lehrers,  wenn  er  in  ihr  Texte 
liest,  wie  sie  Passy  in  seinem  „Le  Fran^.ais  parle"  oder  Sweet  in  seinem 
„Elementarbuch  des  gesprochenen  Englisch"  bieten.  Erst  das  Studium  der  Phonetilc 
giebt  dem  Philologen  ein  klares  Bild  von  der  lebenden  Sprache  und  den  Vor- 
gängen, welche  sich  bei  dem  Sjjrechen  abspielen;  die  Phonetik  setzt  ihn  erst  in 
den  Stand,  die  fremden  Laute  richtig  zu  bilden  und  ihre  Bildung  anderen  klar 
zu  machen,  sie  übt  sein  Ohr  und  macht  es  empfiinglicli,  auch  die  feinsten  Nuancen 
des  fremden  Idioms  zu  vernehmen.     Dieses  wissenschaftliche  Studium  der  Phonetik 
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aber  schon  in  die  Schule,   und   gar   in    den  Anfangsunterricht   zu  verlegen,   halte 
ich  nicht  für  angebracht. 

Elbing.  Dr.  Block. 

Peters,  Richard,  Dr.,  Begleitwort  zum  Lehrplan  des  Französischen.  (20  S.) 
Gandcrsheim  1889.  Programm  des  Realprogymnasiums. 
Verfasser  will  nicht  „die  Zahl  der  Vorschläge  reformatorischen  Inhalts  um 
neue  vermehren '',  er  giebt  daher  eine  Übersicht  über  die  Reformfrage  und  den 
Stand  der  Ansichten:  -1)  Über  Betrieb  der  Aussprache,  „Berücksichtigung  der 
Phonetik  nur  soweit,  als  die  Hervorbringung  einiger  fremder  Laute  durch  sie  ge- 
fördert wird'^  keine  phonetische  Umschrift,  „Nachsprechen  einzeln  und  im  Chor", 
Ausgehen  vom  Lesestück.  2)  Beim  Sprecheulernen  ist  die  „Ausdrucksfähigkeit"  im' 
Anschlufs  an  die  Lektüre  zu  pflegen.  3)  Unter  Grammatik  werden  von  Peters 
die  einander  sich  gegenüber  stehenden  Meinungen  vorgeführt,  auch  die  in  Amerika 
befolgte  „natürliche  Methode"  besprochen.  Nach  Peters'  Ansicht  soll  die  Gram- 
matik auf  gleiche  Stufe  mit  der  Lektüre  gestellt  werden.  „Die  Laut-  und  Sprach- 
gesetze .  .  .  streifen  der  Erlernung  das  rein  Mechanische  ab."  Des  weitern  läf.st 
sich  der  Verfasser  hier  auf  die  Durchnahme  des  Gesetzes  über  den  Wechsel  der 
Stammvokale  bei  wechselnder  Betonung  ein,  ferner  auf  das  über  Ausfall  des  aus- 
lautenden Stammkonsonanten  vor  konsonantischer  Flexion.  Betreffs  der  Über- 
setzungsübungen erachtet  auch  Peters,  dafs  sie  nicht  „Spracherleruung,  sondern 
Sprachbefestigung  in  Bezug  auf  Grammatik  und  Vokabelvorrat"  seien.  Sie  sollen 
keine  Häufung  von  Schwierigkeiten  bieten.  4)  Die  Vokabeln  dürfen  nicht  ver- 
einzelt gelernt  werden;  durch  Zusammenstellungen,  Weckung  des  Interesses  am 
Inhalt  ist  das  Behalten  zu  erleichtern.  5)  Das  erste  Lesestück,  die  Lektüre  also,  wird 
schon  nach  den  ersten,  der  Einübung  der  schwierigen  Laute  gewidmeten  Stunden 
begonnen.  —  Verfasser  trägt  demnach  in  seiner  Arbeit  einen  vermittelnden  Stand- 
punkt vor  und  wird  bei  vielen  Fachgenossen  sich  Freunde  erwerben.         Kasten. 

Jarni'k,  Johann  Urban.  Neuer  vollständiger  Index  zu  Diez'  Etymologischem 
Wörterhuche  der  romanischen  Sprachen  mit  Berücksichtigung  von 
Schelers  Anhang  zur  fünften  Auflage.  382  S.  8^.  Heilbronn  1889. 
Henninger. 

Ein  Wort  der  Empfehlung  bedarf  dieses  jetzt  in  zweiter  Auflage  vorliegende 
Buch,  das  jedem  Romanisten  unentbehrlich  ist,  nicht.  Wenn  auch  das  dem 
Etymologischen  Wörterbuche  selbst  beigegebene  Register  in  den  letzten  Auflagen 
wesentlich  verbessert  worden  ist,  so  dafs  die  Auffindung  eines  Wortes  auch  ohne 
Jarnik  leichter  ist,  so  fehlt  demselben  doch  noch  so  viel  zur  Vollständigkeit,  dafs 
jeder  gern  durch  Vermittelung  dieses  Index  den  im  Wörterbuche  aufgespeicherten 
Schätzen  nachspüren  wird.  Im  Stiche  lassen  wird  ihn  dieses  Buch  in  seiner  neuen 
Gestalt  nicht  nur  nicht  im  Romanischen,  sondern  ebensowenig,  wenn  er  erfahren 
will,  ob  ein  Wort  irgend  einer  anderen  Sprache  in  das  Romanische  oder  aus  dem 
Romanischen  in  eine  andere  Sprache  übergegangen  ist,  soweit  derartige  Wörter 
in  Diez'  Meisterwerk  irgendwelche  Erwähnung  gefunden  haben. 

Es  ist  nämlich  die  neue  Auflage  nicht  nur  dadurch  vermehrt  worden,  dafs 
dieses  Mal  alle  romanischen  Wörter  aufgenommen  wurden,  während  früher  manche 
aus  bestimmten  Gründen  ausgeschlossen  waren,  sondern  es  ist  auch  ein  ganz  neuer 
Teil  hinzugekommen,  welcher  eine  alphabetische  Zusammenstellung  in  der  oben 
angegebenen  Weise  mit  den  romanischen  in  Verbindung  stehenden  AVörtern  enthält 
aus  dem:  Lateinischen,  Griechischen,  Germanischen,  Keltischen,  Englischen,  Bas- 
kischen, Arabischen,  Slavischen  und  einer  langen  Reihe  für  das  Romanische  weniger 
wichtigen  anderen  Sprachen. 
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Es  unterliegt  keinem  Zweifel,    dafs  die  neue  Auflage,   auch  über   die  alten 
PYeunde  des  Buches  hinaus,  freudige  Aufnahme  finden  wird. 

Elberfeld.  Tendering. 

Elizabeth  Stuart  Phelps  and  Herbert  D.  Ward,  Come  Forth!  W.  Heiuemann, 
London. 
Come  Forth!  Die  Worte,  welche  Jesus  am  Grabe  Lazarus'  sprach,  liefern 
den  Titel  zu  einer  absurden  Novelle,  in  welcher  die  Personen  des  Neuen  Testa- 
ments und  die  üpi^ige  Tochter  des  Hohenpriesters  eine  Rolle  spielen.  Zwischen 
letzterer  und  Lazarus  spielen  sich  Liebeshändel  ab.  "Wunder  geschehen  durch 
Rettung  aus  den  Fluten  des  Meeres  und  bei  Gelegenheiten,  welche  entwürdigend 
dem  Gottessohn  die  Rolle  eines  Gauklers  beimessen. 

Robert  Buchanan.  The  Moment  After:  A  Tale  of  the  Unseen.  W.  Heinemann, 
London. 
Maurizio  Modena  hat  sein  ungetreues  Weib  und  ihren  Liebhaber  getötet 
und  ist  dafür  gehängt  worden.  Indessen  der  Strick  ist  gerissen,  der  Gefängnis- 
arzt  hat  ihn  nach  seinem  Erwachen  für  unzurechnungsfähig  erklärt,  er  bleibt  am 
Leben  und  phantasiert  von  Erscheinungen  aus  einer  anderen  Welt,  diese  bilden  die 
Geschichte  des  Unsichtbaren. 

Neue  Ersclieinungen. 

A.   In  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz. 

Baskerville,  A.,  An  English  grammar  for  the  use  of  the  Germans.  6.  ed.  (VKI,  182  S.) 
Köln,  Du Mont- Schauberg.     2,40^ 

Bauer,  .1.,  und  Th.  Link,  Französische  Konversationsübungen  für  den  Schul-  und  Privat- 
gebrauch,   n.  Tl.     (V,  148  S.)    München,  Oklenbourg.     1,50  Jl. 

Banmgartuer,  J.,  Etüde  critique  sur  l'etat  du  texte  du  livre  des  Proverbes  d'apres  les 
principales  traductions  anciennes.     (282  S.)     Leipzig,  Inauguraldissertation. 

Bochtel,  A.,  Französisches  Sprech-  und  Lesebuch.  1.  Stufe.  Für  die  ersten  zwei  Jahr- 
gänge.   3.  Aufl.     (XII,  148  S.)    Wien,  Manzscher  Hof -Verlag.     1,90^^. 

—  Dasselbe.    Mittelstufe.    Für  die  III.  und  IV.  Klasse.     (XVI.  218  S.)    Ebend.    2,40  M. 
Beiträge,  Erlanger.  Zur  englischen  Philologie.    Herausgeg.  von  H.  Varnhagen.    VIII.  Hft. 

Das  Sprichwort  bei  Chaucer.  Zugleich  ein  Beitrag  zur  vergleichenden  Sprichwörter- 
kunde.    Von  W.  Haeckel.    (XII,  77  S.)     Leipzig,  Deichert.     1,80  J<'. 

Beiiuewitz,  Alex.,  Molieres  Einfluls  auf  Congreve.    (88  S.)    Leipzig,  Inauguraldissertation 

Ben/ke,  P.,  Zur  Lehre  vom  französischen  Konjunktiv.    (3.')  S).    Stargard  i,  P.,  Gynm.-Progr 

Beyer,  Hugo,  Ed.  Moore.  Sein  Leben  und  seine  draniatisclien  Werke.  (.^i2  S.)  Leipzig 
Inauguraldissertation. 

Bierbauin,  J.,  Lelirbuch  der  französischen  Sprache  nach  der  analytisch-direkten  Methode 
für  höhere  Schulen.  I.  Teil.  3Iit  einem  Liederanhang.  2.  Aufl.  (VI.  114  u.  16  S.) 
Leipzig,  llofsberg.     1,.")0  JC 

Blatt ner,  H.,  Fber  die  Mundarten  des  Kantons  Aargau.  (Grenzen,  Einteilung,  Phonetik.) 
Vokalisnius  der  Schinznacherma.    (8i)S.  8.    1  Karte  4.)    Leipzig,  Inauguraldissertation. 

Boriicniauii,  J,.,  Einführung  ins  Lateinische  aufGruiul  des  französischen  Anfangsunterrichts- 
Kill  praktisclicr  Beitrag  zur  Schulreform.     (21  S.)     Hamburg,  Herold.     Ö.üO  JC. 

Bretschiit'idrr,  H.,  Praktische  Grammatik  der  englischen  Siiraclie,  nebst  zahlreichen 
3Iusterbeispielen.     2.  Aufl.     (VIII,  272  S.)     Wolfenbüttel,  Zwifsler.     1,50./^. 

—  Ibungsbucli   zur  Grammatik   der   englischen   Sprache.     ((!i)  S.)     Ebendaselbst.     0,50  JL 
Hrcyiiiiiiiii,  H.,  und  H.  Ufocllor,  Französisches  Elementarbucb.    3.  Aufl.  des  Elenientar- 

|■bllllL,^sb^K•hes    und    drr   Elfuientar-Gramiuatik.     Ausg.  B.     (VI.    114   S.  m.  2  Tab.) 
:\lüiichcii.  Oldenbourg.     \,H)  oiL 
Bussy-Halmtiii,  La  France  galante.    Nonvellc  ed.    12.    (ISO  S.)    Berlin,  Neufeld  &  Henius. 
"1.211  JL 
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C'altaiioo,  (i.,  Chrestoiiiatliie  italieune.     (VIII,  2G1  S.)     Hi'idelljcrg,  Jul.  Groo.s.     2,ii)  J(. 
Chateaubriaiid,   V.  A.  de,  Atala  —  Eene.     Mit  einem   Wörterbuche.     Herausgeg.  von 
Schnabel.    Neue  Ster.-Ausgabe.    (188  S.)     Leipzig,  Kenger.     1  JC. 

Collection  of  British  authors.    2678.    Ruffino  and  other  stories  by  Ouida.     (272  S.)  — 

2679.    The    end    cvowns    all.      A  life-story.      By  E.  Marsh  all.     (286  S.)    —    2680. 

A  cigarette-niaker's  romance.     By  F.  M.  Crawford.     (271  S.)    —    2681  and  2682. 

The  Word  and  the  will.    A  novel  by  J.  Payn.    2  vols.    (272  u.  279  S.)    12.    ä  1,6Ü  Ji. 

Leipzig,  Tauchnitz. 
Deeriug,  "VVallcr,  The  anglo-saxon  poets   and  the  Judgnient  Day.     (VI,  84  S.)    Leipzig, 

Inauguraldissertation. 
Dontepoiit,  Aug.,  clef  d'Amors,  la,  texte  critique  avec  introduction,  appendice  et  glossaire. 

Halle,  Niemeyer,     gr.  8.     6  JC 
Dühr,  Zur  Theorie  der  Stellung  des  französischen  Adjektivs.    (18  S.)    Stendal,  Gymn.-Progr. 
Duschiusky,  W.,  Die  Lehre  vom  französischen  Verb.     Lex.- 8.     (15  S.  m.  2  Tab.)     Prag, 

Dominicus.     0,80  JC 
Echo  der  englischen  Umgangssprache.,    I.  Tl.     Aus  der  Kinderwelt  von  R.  Shindler.     Mit 

einer   vollständigen    deutschen    Übersetzung    von    L.   Victor.     2.  Aufl.     (IV,   101    S.) 

Leipzig,  Giegler.     1,20  Ji 

—  Dasselbe.   2.  Teil.    Glimpses  of  London  by  R.  Shindler.    Mit  einem  vollständigen  Wörter- 

buche von  A.  Fritzsche.     (IV,  178  S.)     Ebendaselbst.     2  J(. 

—  der  französischen  Umgangssprache.     1.  u.  2.  Tl.     2.  Aufl.     1.   Aus  der  Kinderwelt  von 

R.  Foulche-Delbosc.  Mit  einer  vollständigen  deutschen  Übersetzung  von  Ch.  W. 
Damour.  (99  S.)  '[,20  JL  —  2.  Causeries  parisiennes.  Von  R.  Foulche-Delbosc. 
Mit  einem  Spezialwörterbuch  von  Ch.  W.  Damour.    (III,  197  S.)    2  JC.    Ebendaselbst. 

Ehrhart,  Geschichte  des  fremdsprachlichen  Unterrichts  in  Württemberg.  Vortrag.  (Sonderdr.) 
(28  S.)     Tübingen,  Franz  Fues.     1  Ji 

Fenelon,  Les  aventures  de  Telemaque,  fils  d'Ulysse,  par  Ch.  Schiebler.  Neue  Ster.-Ausg. 
(VI,  308  u.  34  S.)    Leipzig,  Renger.     1,50  Ji 

Festschrift,  Konrad  Hofmann  zum  70.  Geburtstag,  14.  November  1889,  gewidmet  von 
seinen  Schülern.     2.  Tl.     (III  u.  S.  353-618.)    Erlangen,  Junge.    9  Ji 

Fetter,  J.,  Ein  Versuch  mit  der  analytischen  Lehrmethode  beim  Unterricht  in  der  fran- 
zösischen Sprache.     2.  Ausg.     (16  S.)     Wien,  Bermann  &  Altmann.     0,35  Ji. 

Filek  V.  Witting-haiisen,  E.,  Französische  Schulgrammatik.  5.  Aufl.  (VIII,  266  S.) 
Wien,  Holder.     2,52  J(. 

Flaischleii,  C,  Otto  Heinrich  v.  Gemmingen.  Mit  einer  Vorstudie  über  Diderot  als 
Dramatiker.     (VI,  163  S.)     Stuttgart,  Göschen.     4  Ji 

Foelsiiig--Koch,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  2.  Tl.  Verkürzte  Mittelstufe.  2.  u. 
3.  Abteilung.     Berlin,  Emil  Goldschmidt.     2,30  Ji 

Forschung-en,  romanische.  Organ  für  romanische  Sprachen  und  Mittellatein,  herausgeg. 
von  K.  Vollmöller.     5.  Bd.     2.  Hft.     Erlangen,  Junge. 

Frank el,  Liulw.,  Untersuchungen  zur  Stoff-  und  Quellenkunde  von  Shakespeare's  Romeo 
and  Juliet.  Ein  Beitrag  zur  vergleichenden  Litteraturgeschichte.  I.  Tl.  (IV,  40  S.) 
Leipzig,  Inauguraldissertation. 

Franke,  F.,  Die  praktische  Spracherlernung  auf  Grund  der  Psychologie  und  der  Physio- 
logie der  Sprache  dargestellt.  2.  Auflage,  bevorwortet  von  0.  Jespersen.  (V,  37  S.) 
Leipzig,  Reisland.    0,60  Ji 

Friedwagner,  M.,  Goethe  als  Corneille-Übersetzer.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  fran- 
zösischen Dramas  in  Deutschland.     (40  S.)     Leipzig,  Fock.     1  Ji 

Fiirkert,  Max,  Der  syntaktische  Gebrauch  des  Verbums  in  dem  angelsächsischen  Geclichte 

vom  heiligen  Guthlag.    Ein  Beitrag  zur  angelsächsischen  Grammatik.    (60  S.)    Leipzig, 

Inauguraldissertation. 
tJelber,  A.,  Shakespearesche  Probleme.    Plan  und  Einheit  im  Hamlet.    (X,  275  S.)    Wien, 

Konegen.     6  Ji 
(ienlis,  Mnie  de,  Mademoiselle  de  Clermont.  —  Lydie  par  Ch.  Nodier.    Nouvelle  ed.    12. 

(163  S.)    Berlin,  Neufeld  &  Henius.     1,20  Ji 
(Toethe-Ruckstnhl,    Von   der   Ausbildung   der   deutschen    Sprache.      12.     (VIII,  86  S.) 

Giefsen,  Ricker.     1,20  JC 
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(jrottlieb,  Th.,   Xlhex   mittelalterliche   Bibliotheken.     (XII,  520  S.)     Leipzig,   Harrasso- 

witz.    14  c/Ä. 
Graziano,  Jos.,  Essai  sur  la  vie  et  les  ceuvres  de  Destouches.     (VII,  47  S.)     Leipzig, 

luauguraldissertatioii. 
Uaase,  Fr.  Karl,  Die  altenglischen  Bearbeitungen  von  Grosseteste's  Chasteau  d'amour, 

verglichen  mit  der  Quelle.     (37  S.)     Leipzig,  Inauguraldissertation. 
Hampe,  Th.,  Die  Quellen  der  Stralsburger  Fortsetzung  von  Laraprechts  Alexanderlied  und 

deren  Benutzung.     (110  S.)     Bremen,  Hampe.     2  Jl. 
Hartmann,  Martin,  Die  militärischen  Proklam^ationen  und  Ansprachen  Napoleons.     (IV. 

81  S.)     Oppeln,  Frank. 
Heiuze,  P.,  und  R.  Ooette,  Deutsche  Poetik.  Umrifs  der  Lehre  vom  Wesen  und  von  den 

Formen  der  Dichtkunst.     Mit  einer  Einführung  in   das  Gebiet  der  Kunstlehre.     (V, 

363  S.)     Dresden-Striesen,  Heinze.     5  JL 
Henzeu,  Willi.,  Über  die  Träume  in  der  altnordischen  Sagalitteratur.     (89  S.)    Leipzig, 

I  nauguraldissertation. 
Herzfeld,  G.,  Die  Rätsel  des  Exeterbuches  und  ihr  Verfasser.    (Sonderdr.)    (72  S.)    Berlin, 

Mayer  &  Müller.    2  M. 
Hildebrand,  R. ,  Gesammelte  Aufsätze  und  Vorträge  zur  deutschen  Philologie  und  zum 

deutschen  Unterricht.     (VI,  335  S.)     Leipzig,  Tcubnor.     8  JC 
Holzmüller- Hagen,   Lateinlose   höhere  Schulen   und   gewerbliche  Fachschulen.     Vortrag. 

(18  S.)     Hamburg,  Meifsner.     0,30  Jl 
Jenny,  Gnst.,   Milton's  Verlorenes  Paradies   in  der  deutschen   Litteratur  des   18.  Jahr- 
hunderts.    (97  S.)     Leipzig.  Inauguraldissertation. 
Kettner,  Rob.  Paul,  Der  Ehrbegriff  in  den  altfranzüsischen  Artusromanen  mit  besonderer 

Berücksichtigung  seines  Verhältnisses  zum  Ehrbegriff  in  den  altfranzösischen  Chansons 

de  geste.     (58  S.)     Leipzig,  Inauguraldissertation. 
Köhler,  Mor.,  t^ber  alliterierende  Verbindungen  in  der  altfranzösischen  Litteratur.    (3(5  S.) 

Leipzig,  Inauguraldissertation. 

Kühn,  Paul  Theod.,  Die  Syntax  des  Verbums  in  Aelfric's  Heiligenleben.    (90  S.)    Leipzig, 

Inauguraldissertation. 

Kleinert,  3Iax,  Vier  bisher  ungedruckte  Pastoralen  des  Troubadours  Severi  von  Gerona. 
(31  S.)     Halle,  Inauguraldissertation. 

Koch,  A.,  Die  Schule  und  das  Fremdwort.     (III,  85  S.)     Essen,  Baedeker.     1,60  JC. 

Köster,  A. ,  Schiller  als  Dramaturg.  Beiträge  zur  deutschen  Litteraturgeschichte  des 
18.  Jahrhunderts.     (VII,  343  S.)     Berlin,  Besser.     6  JC 

Krüger,  G.,  Der  lautliche  Unterricht  im  Französischen.    (16  S.)    Schwerin,  Realgynni.-Progr. 

Lenk,  B.,  Addison  und  der  Spectator.     (40  S.)    Stade,  Gymn.-Programm 

Liebscher,  11.  Charron  und  sein  Werk:  De  la  sagesse.  (65  S.)  Leipzig,  Inaugural- 
dissertation. 

Lobedanz,  E.,  Der  Unterricht  in  Lektüre  und  (irammatik.     Schwerin,  Realgynm.-Progr. 

Lugrin,  E.,  Resume  de  Thistoire  de  la  litterature  franyalse  au  19^  siccle.  (IV,  138  S.) 
Basel,  Benno  Schwabe.     2  JL 

Meurer,  K.,  Kurzgefafste  französische  Wiederholungs- Grammatik.  12.  (IV.  107  S.) 
Leipzig,  Heinr.  Bredt.     1  JC 

Michel,  Reinh.,  Die  Entwickelung  des  westgermanischen  Lautstandes  in  der  Mundart  von 

Seifliennersilorf.     (69  S.)     Leipzig,  Inauguraldissertation. 
Michels,  Vict.,  Zum  Wechsel  des  Nominalgeschlechtes  im  Deutschen.    I.    (57  S.)    Leipzig, 

Inauguraldissertation. 

Muoth,  G.,  Grammatica  romontsclia-tudestga.  Procura  de  E.  Maggi.  (VIII,  III,  184  S.) 
Chur,  Rieh.    2,40  JC 

Nader,  E.,  und  A.  AVürzner,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  II.  Tl.  Grammatik. 
Ausgabe  für  Deutschland.     (XII,  200  S.)     Wien,  Holder.    2.20  JL 

Nerval,  G.  de,  La  Boheme  galante.  La  reine  des  poissoiis.  Nouvelle  ed.  12.  (136  S.) 
r>erlin,  Ncufeld  &  Hcnius.     1.20  X 

Nöldecko,  Tii.,  Beiträge  zur  Gescliichte  des  Ab-xanderromaiis.  (Sonderdr.)  lmp.-4.  (56  S.) 
Leipzig,  Freytag.     :i  Jt 
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Olilc,  Uiul.,  Über  die  romanisch oii  Vorläufer  von  Shakespeares  Cyiiiheliiie.    (60  S.)    Leipzig, 

Inan.<;uraldissertation. 
Olilert,  A.,  Die  deutsche  Schule  und  das  klassische  Altertum.    Eine  Untersuchung  der 

Grundlagen   des  gymnasialen   Unterrichts.     (IV,  18<S  S.)     Hannover,  Meyer.     2,40  Ji- 
Otteii,  Georg',  The  language  of  the  Eushworth  gloss  to  the  gospel  of  St.  Matthew.    Part  I. 

Vowels.     (24  S.)     Nordhausen,  Gymn. -Programm. 

Pei'oniie,  Johs.,  Über  englische  Zustände  im   18.  Jahrhundert  nach  den  Romanen   von 

Fielding  und  Smollett.     (51  S.)    Leipzig,  Inauguraldissertation. 

Platen,  E.,  Syntaktische  Untersuchungen  zu  Rabelais.     (90  S.)    Leipzig,  Fock.     1,50  oU. 

Raab,  Ernst,  Studien  zur  poetischen  Technik  Petrarcas.     (69  S.)    Leipzig,  Inauguraldiss. 

Kaliii,  H.,  Lesebuch  für  den  französischen  Unterricht  auf  der  unteren  und  mittleren  Stufe 

höherer  Lehranstalten  zur  Einführung  in  Land,  Art  und  Geschichte  des  fremden  Volkes. 

Ausgabe  für  Mädchenschulen.     (XI,  352  S.  mit  Ansicht,    Plan  und  Karte.)     Leipzig, 

Reisland.     2,40  JL 

Kau,   Max,  Germanische  Altertümer  in  der  angelsächsischen  Exodus.    (37  S.)     Leipzig, 

Inauguraldissertation. 
Rauch's  English  readings.    44.  Hft.    The  Lady  of  the  lake  by  Sir  W.  Scott.    Herausgeg. 

von  A.  Mager.     (116  S.)     Berlin,  Simion.    0,50  JL 
Rose,  Alfred,  Darstellung  der  Syntax  in  Cynewulf's  Crist.    (57  S.)    Leipzig,  Inauguraldiss. 
Rucktäschel,  Tlieod. ,  Einige   arts  poetiques  aus  der  Zeit  Eonsards  und  Malherbes.     Ein 

Beitrag  zur  Geschichte  der  französischen  Poetik  des  l(j.  und  17.  Jahrhunderts.    (77  S.) 

Leipzig.  Inauguraldissertation. 

Saltzinaiin,  H.,  Der  historisch -mj'thologische  Hintergrund  und  das  System  der  Sage  im 
Cyklus  des  Guillaume  d'Orange  und  in  den  mit  ihr  verwandten  Sagenkreisen.  (30  S.) 
Pillau.  Eealgymn. -Programm. 

Sammlnuä:  französischer  und   englischer   Textausgaben   zum   Schulgebrauch.    9.    Populär 

tales^by  M.  Edgeworth.    Auswahl.    (63  S.)    0,50  M-  —  10.    Aladdin  or  the  wonderful 

lamp.     (80  S.)     0,60  Ji.     Leipzig,  Renger. 
Sauer,  C.  31.,   Italienische  Konversations- Grammatik   zum  Schul-   und  Privatunterricht. 
Durchgesehen  von  G.  Cattaneo.    9.  Aufl.    (VIII,  406  S.)    Heidelberg,  Jul.  Grofs.   3,60  JL 
Sehmitz- Aurbach,  Th.  y.,  Leitfaden  der  französischen  Sprache.    Nach  der  analytischen 

Methode  bearbeitet.     V.  Tl.     (IV,  108  S.)     Karlsruhe,  J.  Bielefeld.     1,50  JL 
Schulbibliothek,  französische  und  englische,  herausgeg.  von  0.  E.  A.  Dickmann.     5.    The 

life  of  Nelson  by  R.  Southey.     Von  W.  Parow.     (VIII,  127  S.  m.  4  Schlachtskizzen. 

1  Kärtchen    und    1    Schiffsbilde)     1.50  ci^.    —    The    reign    of   Queen   Elizabeth    von 

D.  Hume.    Von  A.  Fritzsche.    (XI,  116S.  m.  1  Karte.)    1,30  ..€  —  Ivanhoe.    A  romance 

by   Sir   W.  Scott.     (Im   Auszuge.)      Von   E.  Penner.     (XV,    136   S.)     1,40  M    — 

55.    Charles  V.  and  Francis  I.  from  1521—1527  von  W.  Robertson.    Von  H.  Buhrs. 

(XI,  104  S.)     1,20  M. 
Schwarz,  W. ,  Der  einfache  Satz.     Als  Grundlage  des   weiteren  stilistischen  Unterrichts 

und  zugleich  mit  besonderer  Beziehung  auf  den  fremdsprachlichen  Unterricht.    (VIII, 

58  S.)     Mannheim,  Nemnich.     0,60  JL 
Scott,  W.,  Tales  of  a  grandfather.    Text  mit  Questionnaire  und  Wörterverzeichnis.    2  Tle. 

(IV,  68  u.  70  S.  m.  1  Karte.)     München,  Lindauer.     1,30  JL 
Shakespeare's  Macbeth,  nach  der  Folio  von  1623  mit  den  Varianten  der  anderen  Folios 

herausgeg.  von  A.  Wagner.     (IV,  95  S.)     Halle,  Niemeyer.     1,20  JL 
Steiner,   tieorg".  Über  die  Interpolation  im  angelsächsischen  Gedichte  Daniel.     (89  S.) 

Leipzig,  Inauguraldissertation . 
Stengel,  E.,    Chronologisches   Verzeichnis  französischer   Grammatiken  vom  Ende  des  14. 

bis  zum  Ausgange  des  18.  Jahrhunderts.     (VII,  150  S.)     Oppeln,  Frank. 
Steuerwald ,  W.,  Englisches  Lesebuch  für  höhere  Lehranstalten.    2.  Aufl.    (XII,  454  S.) 

München,  Stahl  sen.     3,60  JL. 
Storck,  W. ,  Luis'  de  Camöens  Leben.    Nebst  geschichtlicher  Einleitung.    (XVI,   702  S.) 

Paderborn,  Schöningh.     8  M. 
Tille,  A.,  Die  deutschen  Volkslieder  vom  Doktor  Faust.    (VIII,  207  S.)    Halle,  Niemeyer.   5  JL 
Tttrck,  Herrn.,    Das  psychologische  System   in  der  Hamlet -Tragödie.     (84  S.)     Leipzig, 

Inauguraldissertation. 
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Tiirk,    3Iilton   Haiglit,   The   legal    eode   of  Aolfred  tlie    Great.     With    an   intruduction. 

(VIII,  55  S.)     Leipzig,  Inauguraldissertation. 
True,  E.  TIi.,  Everyday  talk,  equivalents  of  Frankens  Phrases  de  tous  les  jours.     (III,  51 

u.  VII  S.)    Leipzig,  Keisland.    0,80  JC. 
Yerhaudluuffeii  der  40.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner  in  Görlitz 

vom  2.^bis  5.  Oktober  1889.     gr.  4.     (VIII,  503  S.' m.  3  Taf.  u.  1  Karte.)     Leipzig, 

Teubner.     12  M 
Yietor,   W.,    Die    Aussprache    des    Schriftdeutschen.      flV,   101  S.  m.  1  Taf.)     Leipzig, 

Eeisland.     ]  ,60  X 

Voelkel,  P.,  Premieres  lectures.  Erstes  französisches  Lesebuch.  (VII,  198  S.)  Heidel- 
berg, Winter.     1,80  cÄl 

Wendt,  0.,  Englische  Briefschule.  Systematische  Anleitung  zur  selbständigen  Abfassung 
englischer  Briefe.     (VI,  ]3ß  S.)     Hannover,  Meyer.     1,50  M 

B.   In  England  und  Amerika. 

Beresford,  M.,  Bonnie  Dundee.    2  vols.    8.    London,  Hurst  &  Blackett.    21  sh. 

Butler,  Vi.  F.,  Sir  Charles  Napier.    8.    London,  Macmillan  &  Co.     2  sh.  6  d. 

Croker,  B.  M.,  Two  masters.     3  vols     8.    London,  White  &  Co.    31  sh.  6  d. 

Harte,  Bret,  The  heritage  of  Dedlow  Marsh,  and  other  tales.    8.    London,  Macmillan  k  Co. 

3  sh.  6  d. 
Hungerford,  Mrs.,  A  born  coquette.    3  vols.    8.    London,  Blackett.    31  sh.  6  d. 
Marstoii,  E.,  How  Stanley  -wrote  In  darkest  Africa.    8.    London,  Low  &  Co.     1  sh. 
Morris,  C,  Half  hours  with   the  best  authors.     2  vols.    8.    London,   Warne  &  Cie.     7  sh. 
Plielps,  E.  S.,  and  H.  1).  Ward,  Come  forth !     16.    London,  Heinemann.    7  sh.  6  d. 
Pollard,  English  miracle  plays.  moralities,  and  interludes.  (298p.  8.)  London,  Frowde.  7sh.  (kl. 
Rjiand,  Fr.,  Chronological  outlines  of  English  literature.   8.    London,  Macmillan  &  Co.  6sh. 

C.   In  Frankreich. 

Abouueaii,  Cadet  de  la  Eousselle.    18.    Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 

Aristopliaiie,  Comedies.     Publiees  par  Ch.  Zevort.     18.     Paris,  Bibliotheque  Charpentier. 

3  fr.  50  c 
Banville,  Tli.  de,  Sonnailles  et  clochettes.    18.    Paris,  Bibliotheque  Charpentier.    3  fr.  50  c. 
Barrett  ■Browning',  E.,  Aurora  Leigh.    Trad.  de  l'anglais.    18.    Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
Belleval,  Marquis  de,  La  main  rouge.     18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Biart,  L.,  Le  Bizco.     18.     Paris,  Bibliotheque  Charpentier.     2  fr.  50  c. 
Bloy,  L.,  Christophe  Colomb  devant  les  taureaux.     12.    Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
Boisgobey,  F.  de,  Le  chene-capitaine.     18.     Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Carol,  J.,  L'honneur  est  sauf.     18.     Paris,  Ollendorf.    3  fr.  50  c. 
Cliarpeiitier,  A.,  Le  bonheur  ä  trois.     18.     Paris,  Lemerre.    3  fr.  .50  c. 
Choppin,  H.,  L'armee  franfaise  1870—1890.     18.    Paris,  Savine.     3  fr.  50  c. 
Claretie,  J.,  Puyjoli.     18.    Paris,  Dentu.    3  fr.  50  c. 
Delisle,  Le  formulaire  de  Trequier  et  les  ecoUers  bretons   des  ccoles  d'Orleans  au  com- 

mencement  du  XIV«  siecle.    (26  p.  8.)     Orleans,  Herluison. 
Demesse,  H.,  Titi  carabi.     18.    Paris,  Ducher.     i  fr. 

Douineiijou,  Le  Pere  Amilia,  poete  patois  de  Pamiers  au  17'iue  s.    (23  p.  8.)    Foix,  Poniies. 
Du  Casse,  A.,  Souvenirs  d'un  aide-de-camp  du  roi  Jeröme.    18.    Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
Flor  O'Squarr,  Cli.-M.,  La  Boheme  bourgeoise.     18,    Paris,  Genonceaux.    3  fr.  50  c. 
Frauce,  A.,  Thais.     18.    Paris,  Calmann  Levjt    3  fr.  50  c. 
(iastiiie,  L.,  Le  mal  du  eceur.     18.    Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
Gantier  d'Arras,  Oeuvres,     p.  p.  Löset.    T.  l^r .     (350  p.  8).     Paris.   Bouillon. 
Girardiii,  .J.,  Un  drölc  de  petit  bonhomme.     111.     18.     Paris.  Ilachette  it  Cie.    2  fr.  25  c. 
(iossot,  E.,  Madame  Marie  Pape-Carpentier,  .sa  vie  et  .son  anivro.     18.    Paris,  Hachette  »fe  Cie. 

2  fr.  50  c. 

Gouruiont,  K.  de,  Sixtine.     18.    Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
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(liu/liiii,  L.,  Le  baril  de  poudre  d'or.     Nouvelle  edition.     IS.    Paris,  Caliiuinn  Ivövy.    1  fr. 

Greville,  H.,  Lc  passe.    18.    Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.    3  fr.  50  c. 

Gyp,  C'est  nous  qui  sont  riiistoire.     18.    Paris,  Calmann  Levy.    3  fr.  50  c. 

Houssaye,  A.,  Louis  XV.     18.    Paris,  Bibliotheque  Charpentier.    3  fr.  50  c. 

Hugo,  Vm  Oeuvres  inedites.    Drame.    Amy  Robsart.    liCs  juiiieaux.    18.    Paris,  Bibliotheque 

Charpentier.     3  fr.  ijü  c. 
—  Oeuvres  poetiques.     Les  chätiments.    32.     Avec  deux  eaux-fortes.     Paris,  Bibliotheque 

Charpentier.     4  fr. 
Jacolliot,  L.,  Les  ravageurs  de  la  uier.    111.    grand-8.    Paris,  Marpon  &  Plammarion.    9  fr. 
Journal  des  Goiicourt.     Memoires  de  la  vie  litteraire.    II.  serie.    Vol.  I.     1870—71.    18. 
Paris,  Bibliotheque  Charpentier.     3  fr.  50  c. 

Karr,  A.,  Helene.     18.    Paris,  Calmann  Levy.    3  fr.  50  c. 

Krysinska,  M.,  Rhythmes  pittoresques.    18.    Paris,  Lemerre.     3  fr. 

Le  Breton,  A.,  Le  roman  au  XVII.  siecle.     18.     Paris,  Hachette  &  Cie.    3  fr.  50  c. 

Levasseur,  E.,  La  France  et  ses  colonies.    (Geographie  et  statistique.)    2  vols.    8.    Paris, 

Delagrave.     17  fr. 
Le  Terdier,  Un  modele  vivant.     18.     Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
Maire,  J.,  Les  topasines.     18.     Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
Mauvrac,  J.,  Sous  les  tentes  de  Japhet.     18.    Paris,  Genonceaux.     3  fr.  50  c. 
Merlet,  Gr.,  Anthologie  classique  des  poetes  du  XIX.  siecle.     Cours  elementaires  et  nioyens. 

18.     Cart.     Paris,  Lemerre.     3  fr.  50  c. 
Michelet,  J.,  Origines  du  droit  franfais.     18.    Paris,  Calmann  Levy.    3  fr.  50  c. 
Mikhael,  Ephr.,  Oeuvres.    Poesie.    Poemes  en  prose.     12.     Paris,  Lemerre.     6  fr. 
NatoTitscl),  N.,  L'Europe  ä  la  veille  de  la  guerre.     18.     Paris,  Savine.     2  fr. 
Pagat,  H.,  Le  baron  Pangorju.     18.    Paris,  Bibliotheque  Charpentier.    3  fr.  50  c. 
Pontsevrez,  Criminelle.     18.     Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.     3  fr.  50  c. 
Pnymaigre,  Conite  de,  Les  vieux  auteurs  castillans.    IL  serie.    Paris,  Savine.    3  fr.  50  c. 
Onida,  Les  fresques.     Trad.  de  l'anglais.     18.    Paris,  Hachette  &  Cie.     1  fr.  25  c. 
Keibrach,  J.,  La  gamelle.     18.     Paris,  Bibliotheque  Charpentier    3  fr.  50  c. 
Ricliebourg,  E.,  Amours  villageoises.     16.     Paris,  Dentu.     60  c. 

Vie  de  Jeanne  d'Arc  par  l'auteur  de  M^^e  la  duchesse  d'Orleans.    Paris,  Calmann  Levy.  1  fr. 
Villeeiu,  Le  dernier  tröne  des  Guelfes.    8.    Paris,  Baudry  &  Cie.     1  fr. 
Tlioumas,  General,  Causeries  militaires.  IL  serie.  18.    Paris,  Plön,  Nourrit  &  Cie.    3  fr.  50  c. 
Töudouze,  G.,  Livre  de  bord.     18.     Paris,  Havard.     3  fr.  50  c. 
Tscheiig-Ki-Tong',  Le  roman  de   l'homme  jaune.     18.    Paris,  Bibliotheque  Charpentier. 

3  fr.  50  c. 

D.    In  Italien. 

Bnzzati,  A.,  Bibliografia  bellunese.    8.    Venezia,  Tip.  dell'  Ancora.     10  1. 

Breuzoni,  A.,  Custoza.     16.    Firenze,  Succ.  Le  Monnier.    3  1. 

Cordova,    F.,     Discorsi    parlamentari    e    scritti    editi    cd    inediti.     Vol.  IL     8.    Roma,' 

Forzani  &  Co.     5  1. 
Iscrizioni   delle   chiese  e  degli   altri   edifici  di  Milano  dal  secolo  VIII  ai  giorni  nostri. 

Vol.  V.    8.    Milano,  Tip.  Bortolotti  di  Gius.     Prato.    22  1. 
Matauia,  E.,  Scene  del  risorgimento  italiano.    Milano,  Frat.  Treves.    25  1. 
Msco,  Jfc,  Storia  civile  del  regno  d'Italia.    Vol.  V.    8.    Napoli,  Morano.     10  1. 

E.  In  Spanien  etc. 

Colecciön  de   escritores  castellanos.     Tomo  LXXXVI.     Obras  completos  de  Andres  Bello. 

8.    Madrid,  M.  Tello.     4  pes. 
Laverde   Amaya,   J.,    Fisonomi'as    litcrarias   de    Colombianos.     Curazao,    Betliencourt  & 

hijos.     4  pes. 

M.anrique,   A.  M.,   Guanhani.     Investigaciones  historico-geogräficas  sobre  cl  derrotero  de 
Cristobal  Colon  por  las  Bahamas  y  costa  de  Cuba.    4.    Arrecife,  Lanzarote.    4  pes. 
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Martiiiez  Aüibarro  y  Rives,  M.,  Inteiito  de  im  diccionario  biogräfico  y  bibliogräüco  de 

autores  de  la  provincia  de  Burgos.    4.    Madrid,  M.  Tello.     10  pes. 
Moiitilla  y  Agiiilar,  M.,  Ortografia  espaüola.    8.    Madrid,  A.  Euiz  de  Castroviejo.    1  pes. 

F.    In  Skandinavien. 

Kaiisch,  C,  Shakespeare  yngre  samtidige  og  efterfölgere.    Kopenhagen,  Gad.    3  kr.  50  c. 
lettres  inedites  de  divers  savants  de  la  fin  du  XVII.  et  du  conimencenient  du  XVIII.  siecle. 

Tome  I.    8.    Kopenhagen,  Gad.     10  kr. 
VodskoT,  H.  S.,  Rig-Veda  og  Edda  eller  den  komparative  mytologi.     1.  og  2.  Hft.    8. 

Kopenhagen,  Lehmann  &  Stage.    2  kr. 

Inlialtsangabe  von  Zeitschriften. 

A.    Fachwissenschaftliche. 

Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und  Litteraturen  LXXXV.  2.  3. 
Abhandlungen.  Pfütze,  Die  Sprache  in  J.  M.  R.  Lenzens  Dramen.  —  Schwan  und 
Pringsheim,  Der  französische  Accent.  —  Penner,  Metrische  Untersuchungen  zu  George 
Peele.  —  Kleine  Mitteilungen.  A.  Napier,  Altenglische  Glossen.  —  H.  Logeman,  Zu 
Wright-Wülker  I,  204—303.  —  Beurteilungen.  Lauenstein  und  Grottewitz,  Sonnen- 
aufgang! Die  Zukunftsbahnen  der  neuen  Dichtung  (Döring).  —  Steinhäuser,  Wernhers 
Marienleben  in  seinem  Verhältnis  zum  Liber  de  infantia  sanctte  Marias  et  Christi  salvatoris; 
Wenzel  Honik,  Die  Entwiekelung  der  Sprache  Hallers  (Weinhold).  —  Gesenius,  English 
Syntax ;  Echo  of  the  Spoken  English.    First  Part:  Children's  Talk  by  E.  Shindler  (Ad.  Müller). 

—  A  Simplified  System  of  English  Stenography,  by  G.  Michaelis  (Penner).  —  M.  Seamer, 
Shakespere's  Stories  (Ad.  Müller).  —  The"  Compleat  English  Gentleman.  By  Daniel  Defoe. 
(J.  Z.).  —  A  History  of  the  Four  Georges.  By  Justin  McCarthy  (H.  Brefslau).  —  Under 
Salisbury  Spire.  By  Emma  Marshall;  —  A  Waif  of  the  Plains  by  Bret  Harte;  —  Syrlin 
by  Ouida;  —  The  Black-Box  Miirder;  —  A  Daughter's  Sacrifice.  By  F.  C.  Philips  and 
Percy  Fendall;  —  The  Bondman.  By  Hall  Caine;  —  Piain  Tales  from  the  Hills.  By 
Rudyard  Kipling;  —  The  Sin  of  Joost  Avelingh.  By  Maarten  Maartens;  —  Donovan:  a 
Modern  Englishman.  By  Edna  Lyall;  —  In  Thoughtland  and  in  Dreamland.  By  Elsa 
D'Esterre-Keeling;  —  The  Eajah's  Heir;  —  Beatrice.  By  H.  Rider  Haggard;  —  The 
Duke's  Daughter.  By  Mrs.  Oliphant  (J.  Z.).  —  Echo  der  schwedischen  Umgangssprache 
von  Svensson  .(Uno  Lindelöf).  —  Die  Gesta  Romanorum,  herausgeg.  von  Wilh.  Dick  (J.  Z.). 

—  Franz,  Über  den  Bedeutungswandel  lateinischer  Wörter  im  Französischen  (A.  T.)  — 
Kreutzberg,  Die  Grammatik  Malherbes  (Tobler).  —  Gaston  Paris.  La  litterature 
franfaise  au  moyen-äge  (XL— XIV.  siecle)  (A.  S.)  —  Kreyl'sig,  Geschichte  der  französi- 
schen Nationallitteratur  (Bahlsen).  —  Hugo  Saltzmann,  System  der  Sage  im  Cyklus 
des  Guillaume  d'Orange  (A.  T.).  —  M.  Weifs,  Französische  Grammatik  für  Mädchen.  Teil  I; 
Französisches  Übungsbuch  für  Mädchen  (Fr.  Speyer).  —  Fr.  Foulche-Delbosc.  Echo  du 
Fran^ais  parle.  I  tome.  Echo  der  französischen  Umgangssprache.  IL  Teil.  Mit  einem 
Wortregister  von  Booch-Arkossy  cAd.  Müller).  —  Le'  lai'  de  rOmbrc  publie  par  Joseph 
Bedier  (Tobler).  —  La  Societe  fran^aise  au  dix-scptieme  siecle.  By  Crane;  —  Les  Pre- 
cieuses  ridicules  par  J.-B.-P.  Moliere.  By  E.  G.  W.  Braunholtz  (S.  Waetzoldt).  —  Segur, 
Histoire  de  Napoleon  I"  von  H.  Lambeck  (Fr.  Speyer).  —  Thiers,  Bonaparte  en  Egypte 
et  en  Syrie  von  Hartmanu  (Ad.  Müller).  —  Laue,  The  Dante  CoUcctions  (A.  Tobler). 

h'omanische  Forschunyen  V.  2.  Vollmöller,  Spanische  Funde  II.  —  A.  Mayer, 
Der  waldensische  Pbysiologus.  —  W.  Meyer,  Petri  Abaelardi  Planctus  I.  IL  IV— VI.  — 
Baist,  Der  gerichtliche  Zweikampf,  nach  seinem  Ur.sprung  und  im  Rolandsliod.  —  Hart- 
mann, Hans  Hesellohers  Lieder.  —  Schmitt,  Zur  Überlieferung  der  Chronik  von  Morea. 

—  Schermann,  Eine  Art  visionärer  Höllenschilderung  aus  dem  indischen  Mittelalter.  — 
Otto,  Altlothringische  geistliche  Lieder. 

Modern  Lanquage  Notes  V.  7.  Bruce,  A  Contribution  to  the  Study  of  ,.the  Body 
and  the  Soul":  Poems  in  Englisch.  —  Sims.  The  Wanderer.  —  Emerson.  Sweet's 
Phonetics  and  American  English.  —  Hempl.  Janssen's  Index  to  Kluge's  Dictionary.  — 
Poll,  Notkers  „Psalms".  —  Jordan.  Kudyard  Kipling  and  Clearncss.  —  Schelling, 
The  Inventur  of  the  English  Hexameter.  —  'Lodeman.  Foniis  and  Phrascs  now  Obsolete, 
from  Lessing.  --  Jicvicws.  van  Dyke,  The  Poetry  of  Teunyson  (Stoddard).  —  La u eher t. 
(Jeschichte  des  Pbysiologus  (A.  Gerber).  —  Correspondcnce.  Grandgent,  The  Phonetie 
Scction.  —  Schcfloe,  C/>7  in  Jersey -French.  —  Matzke.  Spanish  Chroniclc  of  Alaya. 

—  Brief  Mention:   „Erlanger  Beiträge  zur  englischen  Philologie."  —  Molcc,  „Pure  Englisli 
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Saxoii,  or  Aniericans  to  tlie  front."  —  „Webster's  International  Dictionary."  —  (ialee, 
Old  Saxon  Texts.  —  üialect  Notes,  Part  II.  —  Storr,  „Hints  on  Frcnch  Syntax  witli 
Exercises."  —  Edition  Berlitz,  „Nouvelles". 

FrancO'Gallia  VII.  11.  Krefsner,  Unsere  französischen  Lesebücher.  —  Be- 
sprechungen. Kühn,  Kleine  französische  Schulgrammatik. —  Ebeners  französisches  Lese- 
buch. Neu  bearb.  von  A.  Meyer,  3.  Heft.  —  Win^erath,  Choix  de  Lectures  fran^aiscs. 
I'e  partie,  (i^  ed.;  IP  partie,  4«  ed.  —  Jacobs,  Brincker,  Fick,  Lesebuch  für  den 
französischen  Unterricht  II.  —  Sande  aus  Fräulein  von  La  Seigliere.  Zum  Rückübersetzen 
bearb.  von  H.  Breitinger.  2.  Aufl.  —  Perles  de  la  poesie  contemporaine.  4«=  ed.  —  La- 
rive  et  Fleury,  Dictionnaire  fran9ais  illustre.  —  Loti,  Pechenr  d'Islande.  —  Ohnet, 
L'ärae  de  Pierre.  —  La  reforme  du  baccalaureat. 

Englische  Studien  XV.  1.  J.  Zupitza,  Zu  Torrent  of  Portugal.  —  F.  Holz- 
hausen, Über  Dryden's  heroisches  drama.  (Fortsetzung.)  —  E.  Koeppel,  Über  die  echt- 
heit  der  Edmund  Spenser  zugeschriebenen  „Visions  of  JPetrarch"   and  „Visions  of  Bellay". 

—  A.  Wendt,  Dativ  und  accusativ  im  Englischen.  —  Litteratur.  Siebs,  Zur  geschichte 
der  englisch-friesischen  spräche  (Minssen).  —  Bibliothek  der  angelsächsischen  prosa.  3.  band: 
Angelsächsische  homilien  und  heiligenleben.  Herausgeg.  von  Bruno  Assmann.  —  Elene; 
Judith;  Athelstan,  or  the  fight  at  Brunanburh;  and  Byrhtnoth,  or  the  fight  at  Maldon; 
Anglo-Saxon  Poems  translated  by  James  M.  Garnett  (Brenner).  —  Schmeding,  Jacob 
Thomson;  —  Wattendorf,  L.,  Essay  sur  l'influence  que  Shakespeare  a  exercee  sur  la  tragedie 
romantique  franfaise  I.  II;  —  Müller,  Grundlegung  und  entwickelung  des  Charakters 
Richard's  III;  —  Markscheffel,  Thomas  Kyd's  tragödien  (Koch).  —  George  A.  Aitken, 
The  Life  of  Richard  Steele  (Regel).  —  v.  Westenholz.  Über  Byron's  historische  dramen 
(Kölbing).  —  Schulausgaben  von  Velhagen  &  Klasing.  English  Authors.  40 — 48;  — 
Uesgl.  von  Schlutter  I  u.  II  (Lion).  —  Englische  Übungs-bibliothek  von  Hangen  (Würzner). 

—  Heims,  Über  die  aneignung  des  Avortschatzes  (Swoboda).  —  Die  phonetik  im  neu- 
sprachlichen Unterricht  der  höheren  lehranstalten.  Vierte  direktorenversammlung  in  der 
provinz  Schleswig-Holstein;  —  Nader  und  A.  Würzner,  Elementarbuch  (Klinghardt).  — 
Dubislav  und  Boek,  Elementarbuch  (Swobodal.  —  Werder's  Vorlesungen  über  Macbeth 
(Kölbing).  —  Shakespeare's  bekanntwerden  in  den  Niederlanden  (Fränkel).  —  Ae.  wyrde 
(weord)  =  dignus  mit  dem  dativ  (Wülfing). 

Mitteilungen  aus  dem  gesamten  Gebiete  der  englischen  Sprache  und  Litteratur. 
Monatsschrift  filr  den  englischen  Unterricht.  Beiblatt  zur  ^Anglia."  Halle,  Niemeyer. 
(6  cM.)  Nr.  I.  Elze,  Notes.  —  Stedman,  Victorian  Poets. —  Kellner,  Epigonenpoesie. — 
Kleine  mitte ihingen.  Browning  an  Tennyson.  —  Carlyleana.  —  Wilke,  Englischer  anfangs- 
unterricht.  —  Nader-Würzner,  Lesebuch.  —  Dubislav-Bock,  Elementarbuch.  —  Wilke, 
Einführung.  —  Krumm  acher,  Earl  Stanhope.  —  Roos,  Little  Duke.  —  Browning, 
Asolando.  —  Besant,  Bell  of  St.  PauFs.  —  Lubbock,  Pleasures  Life.  —  Stedman, 
Poets  of  America.  —  Franklin's  Autobiography.  —  Townsend  MacCoun,  Historical 
Geography.  —  Mead,  Versification  of  Pope.  —  Zielke,  Sir  Eglamour.  —  Wichers, 
Zusammengesetzte  zeiten.  —  Wülker,  Übersicht  der  litterarischen  erscheinungen  im 
jähre  1889.  I.  —  Nr.  II.  Hoop,  Altenglische  Pflanzennamen.  —  Liebermann,  Die  Hei- 
ligen Englands.  — .  Vatke,  Kulturbilder.  —  Child,  Ballads.  —  Bowke,  London  as  a 
Literary  Centre.  —  Chamisso  über  den  Sartor.  —  Literary  Production  in  1889.  —  Haase, 
Zustand  des  englischen  Schulwesens  1889  (1.  hälfte:  Englische  elementarschulen).  —  Be- 
sprechtmgen.  Swoboda,  Leselehre.  —  James-Stoffel,  Dictionary.  —  W.  Clark  Russell, 
Death  Ship.  —  Tennyson's  Demeter.  —  Strafforello.  Letteratura  Americana.  —  Old 
South  Leaflets.  —  Nr.  III.  Defensor's  Liber  Scintillarum.  —  Robertson,  Essays 
towards  a  Critical  Method.  —  George,  Selections  from  Wordsworth.  —  Ein  neuer  brief 
Emersons.  —  Ein  verschollenes  sonett  R.  Brownings.  —  Haase,  Zustand  des  englischen 
Schulwesens  1889  (forts.:  Englische  mittelschulen).  — •  Kartenhilfsmittel  für  den  englischen 
Unterricht.  —  Ein  Schulmann,  Die  englische  ausspräche.  —  Schmidt.  Tom  Brown's 
School  Days.  —  Widgery,  The  Teaching  of  Languages  in  Schools.  —  Fritzsche,  The 
Lady  of  Lions.  —  Koch,  Wissenschaftliche  grammatik.  —  Bret  Harte,  The  Heritage 
of  Dedlow  Marsh,  usw.  —  Marryat,  Mount  Eden.  —  Freudenberger,  Über  das  fehlen 
des  auftakts  in  Chaucer's  her.  verse.  —  Ritze nfeld,  Der  gebrauch  des  pronomens  usw. 
Krumm,  Die  Verwendung  des  reims  usw.  —  Pabst,  Die  spräche  der  mittelenglischen 
reimchronik.  —  Schick,  Prolegomena  zu  Lydgate.  —  Steiner,  Die  Interpolation  im 
„Daniel".  —  Nr.  IV.  Caxton's  Blanchardyn  and  Eglantyne.  —  Hagmann,  Die  eng- 
lische bühne.  —  Thyret,  Umbildung  und  einschränkung  des  gotischen  und  angelsäch- 
sischen wortbegriff"s.  —  Hodgkin,  A  Guide  to  the  Study.  —  Arber.  A  List,  based 
on  the  Registers  of  the  Stationers  Company.  —  Burrows,  Collectanea.  —  T  hier  gen, 
Shakespeare's  Macbeth.   —  Zwei  Carlyle-briefe.  —  Haase,  Zustand  des  englischen  schul- 
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wosen.s  1S89  (forts.)-  —  Bauingartner,  Lehrgang.  —  Hülzniüllcr,  Schulreform.  — 
Kiepert,  England  und  Nord-Amerika.  —  Herrig,  Aufgaben  zum  übersetzen.  —  The 
County.  —  Bret  Harte,  A  Waif  of  the  Plains.  —  Eider  Haggard,  Allan's  Wife  and 
other  Tales.  —  Braddon,  The  Da}^  will  Come.  —  Lyall,  We  Two.  —  Fr.  Parkman, 
Montcalm  and  Wolfe.  —  Higginson,  Margaret  Füller  Ossoli.  —  Nr.  V.  Jacobs,  The 
Fahles  of  Aesop.  —  Corson.  An  Introduction  to  the  Study  of  Shakespeare.  —  Proceedings 
of  the  Twenty-first  Annual  Session.  —  Morris,  Cursor  Mundi.  —  Denton,  England  in  the 
Fifteenth  Century.  —  Airy,  Epochs  of  Modern  History.  —  Vorlesungsverzeichnisse  amerika- 
nischer Universitäten.  —  The  English  Teacher.  —  De  Garmo,  The  Essentials  of  Method. 
Deutschbein,  Theoretisch -praktischer  lehrgang.  —  Allingham,  Laurence  Bloomfield. 
Eider  Haggard,  Cleopatra.  —  Edwards,  For  One  and  the  World.  —  Winsor,  Narra- 
tive  and  Critical  History  of  America.  —  Nr.  VI.  Lindelöf,  Die  spräche  des  Eituals  von 
Durhani.  —  Skeat,  Aelfric's  Lives  of  Saints.  —  Breymann,  Marlowe's  Werke.  —  Doctor 
Faustus.  —  Schröer,  Percy's  Eeliques.  — -  McCarthy,  A  History  of  the  four  Georges.  — 
Der  entwurf  zu  einem  neuen  Unterrichtsgesetz  für  England  und  Wales.  —  Lütge, 
Englisches  Übungsbuch.  —  Fritzsche,  The  Eeign  of  Queen  Elizabeth.  —  Badlam, 
Stepping - Stones  to  Eeading.  —  W.  North  Eice,  Science -Teaching  in  the  Schools.  — 
Aldrich,  Wyndbam  Towers.  —  Philip,  Young  Mr.  Ainslie's  Court-ship.  —  Anstey, 
The  Pariah.  —  Eggleston,  American  War  Ballads  and  Lyrics.  —  Varnhagen, 
Erlanger  beitrage  zur  englischen  Philologie.  —  Nr.  VII.  Th.  Tyler,  Shakespeare's 
Sonnets.  —  Pollard,  English  Miracle  Plays,  Moralities  and  Literludes.  —  Gelbcke, 
Die  englische  bühne  zu  Shakespeare's  zeit.  —  Ein  schottisches  urteil  über  die  englischen 
Girls'  Schools.  —  Sonnenburg,  Grammatik  der  englischen  spräche.  —  Seamer, 
Shakespeares  Stories.  —  Eobinson,  The  New  Arcadia.  —  Drage,  Cyril.  —  Ouida, 
Syrlin.  —  Varnhagen,  Erlanger  Beiträge.  —  Hennemann,  Das  mittelenglische  gedieht 
„Wars  of  Alexander".  —  Programmabhandlungsn.  —  F.  Ewald.  Die  neuern  sprachen  als 
bildungsmittel.  —  F.  Bergmann,  Anfangsunterricht  im  englischen.  —  B.  Heinis,  An- 
eignung des  Wortschatzes.  —  Capeller,  Die  wichtigsten  aus  dem  griechischen  gebildeten 
Wörter.  —  J.  Heinzerling,  Fremdwörter.  —  F.  Burhenne,  Das  mittelenglische  gedieht 
„Stans  puer  ad  niensam".  —  Schleich,  Über  Ywain  und  Gawain.  —  M.  Hoffmann,  Über 
Spenser's  Faerie  Queene.  —  Nr.  VIII.  J.  Spanier,  Der  „Papist"  Shakespeare  im 
Hamlet.  —  Wilh.  Victor,  Shakespeare  Eeprints.  —  Ä.  S.  Cook,  Sir  Philip  Sidney.  — 
A.  J.  Church,  Early  Britain.  —  H.  Hupe,  Die  genetische  erklärung  der  sprachlichen 
ausdrucksformen  im  englischen.  —  C.  E.  Aue,  English  Syntax.  —  E.  Döhler,  An  historical 
sketch  of  English  literature.  —  Eich.  Garnett,  Iphigenia  in  Delphi.  —  Edna  Lyall, 
Donovan.  —  V.  W.  Dick,  Die  Gesta  Eomanorum.  —  E.  C.  Stedman  and  E.  M.  Hut- 
chinson, A  Library  of  American  Literature. 

B.  Litterarische. 

Deutsclie  Litter  aturzcitung  Nr.  42.  Körting,  Lateinisch -romanisches  Wörterbuch 
(Cornu).  —  Nr.  44.     Nigra,  Conti  popolari  del  Pieraonte  (Tobler). 

Litterarisches  Centralblalt  Nr.  43.     Sorel,  Madame  de  Stael  (Eh.). 

lieviie  des  llcres  nonceaux  (redaction  de  G.  d'Hailly,  etc.,  Paris),  l«*"  juiUct. 
Ives  de  Noly,  Ea^)n  d'Etat.  —  Guy  de  Maupassant,  Notre  Coeur.  —  Andre  Theu- 
riet,  Le  bracelet  de  turquoises.  —  Gyp,  0  Province!  —  M™^  L.  Figuier,  Les  Fiances 
de  la  Gordiole.  —  15  juillet.  H.  Marmier,  Au  Sud  et  au  Nord.  —  D^  Alb.  Liptay, 
La  Lengua  catolica  (=  langue  universelle).  —  F.  du  Boisgobey,  Fontenay.  Coup  d'epee. 
—  L.  Enault,  Le  Sacriüce.  —  Ernest  Daudet,  Fils  d'emigre.  —  30  juiUct.  P.  De- 
roulede,  Histoire  d'Amour.  —  H.  Vuibert,  Annuaire  de  la  jeunesse,  Moyens  de  s'instruire 
(=  Etablissements  d'instruction  en  France),  choix  d'unc  carriere.  —  15  aoüt.  P.  Mael, 
L'Ondine  de  Ehuis.  —  i«''  septembre.  P.  Mael.  Mer  bleue.  —  G.  Ohnet,  L'äme  de 
Pierre.  (Mitgeteilt  ron  Dr.  Mauron.) 

C.  Pädagogische. 

Central-Organ  für  die  Interessen  des  Jietilschulwcsens  XVIII.  11.  Jaesche,  Über 
die  Bedeutung  der  Muttersprache  in  der  deutschen  Schule  (Schlui's).  —  Knape,  Ein  Vor- 
schlag zur  Schulreform.  —  Catanco,  G.,  Italienische  Chrestomathie;  —  Sauer,  M.,  Neues 
spanisches  Lesebuch  (Sohns). 

Südicestdeutsdic  Schulhlätler  VII.  10.  Ein  Wort  zur  Schulreform;  zugleich  Antwort 
auf  eine  Anfrage.  —  Entgegnung  der  Anfragesteiler.  —  Plattner.  Das  Musterwort  (Schlufs). 

Zeitschrift  für  das  Gymnasialivcsen,  September,  Okt'ibcr.  Weifsenfels,  Die  Eeform- 
bestrebungen  auf  dem  Gebiete  des  fremdsprachlichen  Unterrichts. 

Bevue  de  V Enscignoiient  des  langncs  Vivantes  VII.  7.  8.  Mac  Fantrie,  Connis. 
Traduction  et  commentairc  (suite).  —  C.  Eglin ,  Etudc  sur  le  gcnre  des  substantifs  en  allemand. 
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D.  Aus  sonstigen  Zeitschriften. 

Zeitschrift  für  deutsches  Altertum  und  deutsche  Litteratiir,  H.  4.  v.  Fleisch - 
hacker,  Ein  altenglischer  Lapidar.  —  Zeidler,  Die  Legenden  des  h.  Ludwig  von  Toulouse. 

Zeitschrift  für  r  er  gleichende  Liiteraturgeschichte  und  h'enaissancelitteratw,  III.  G. 
Golther,  Beziehungen  zwischen  französischer  und  keltischer  Litteratur  im  Mittelalter.  — 
Koeppel,  Dante  in  der  englischen  Litteratur  des  IG.  Jahrhunderts.  —  Bolte,  Zu  den 
Eomanen  des  Herzogs  Anton  Ulrich  von  Braunschweig. 

The  Äca^lemy  Nr.  958.  959.  Eyland,  Austin  Dobson's  Selections  from  Prior.  — 
Lewin,  Early  Eeviews  of  Great  Writers.  —  Gollanicz,  An  Obscure  Passage  in  „The 
Pearl".  —  Clouston,  The  „Pound  of  Flesh"  in  the  „Merchant  of  Venice".  —  Toynbee, 
Paris  and  Tristan  in  the  „Inferno".  —  J.  B.  M. ,  The  Spelling  in  Ameiican  Eeprints  of 
English  Books.  —  „Balthybius"  in  the  „Newbery  House  Magazine".  —  Johnson,  Sommer 's 
Edition  of  Le  Morte  Darthur.  —  Furnivall,  Notes  from  the  Lincoln  Eegisters  IL  — 
Stokes,  Old-Norse  Naraes  in  the  Irish  Annais.  —  Bradley,  An  Obscure  Passage  in 
„The  Pearl".  —  Markheim,  Inspection  of  Elementary  Schools.  —  Nr.  960.  O'Connor 
Morris,  Lord  Cocharne's  Autobiography.  —  Cotterell,  Alfred  Austin's  English  Lyrics. 
Myles,  Lady  Wilde's  Contributions  to  Irish  Lore.  —  Minto,  English  Scholars  and  the 
„Morte  Darthur".  —  Logeman,  Junius's  Transcripts  of  Old  English  Texts.  —  Nr.  961. 
Lewin,  Moncure  Conway's  Life  of  Hawthorne.  —  Temple,  Leslie's  In  the  Days  of  Oak 
and  Hemp.  —  Toynbee,  An  ünderscribed  (?)  Impression  of  the  Elzevir  (163G)  Virgil.  — 
Johnson,  English  Scholars  and  the  „Morte  Darthur*.  —  Noel,  The  Life  of  Byron.  — 
Nr.  962.  Dowden,  Tovey's  Gray  and  his  Friends.  —  Wallace,  Mackay's  History  of 
Fife  and  Kinross.  —  Watson,  Coupland's  The  Gain  of  Life.  —  Elton,  Henley's  Views 
and  Eeviews.  —  Sweet,  Junius's  Transcripts  of  Old  English  Texts.  —  O'Leary,  The 
Life  of  Lord  Byron.  —  Yeats,  Poetry  and  Science  in  Folk-Lore.  —  Haverfield,  The 
Origin  of  the  Neuter  Gender  in  Indo-Germanic  Languages. 

The  Athenaeum,  Nr.  3281.  3282.  Victor  Hugo  as  a  Traveller.  —  Social  England 
under  the  Eegency.  —  American  Publishers  and  British  Authors.  —  An  Elizabethan  Poet 
and  his  Eelations.  —  The  Tragic  Mary.  —  Nr.  3283.  The  Eoxburghe  Ballads.  —  Lord 
Eosslyn's  Poetry.  —  Nr.  3284.    Pico  della  Mirandola.  —  Schopenhauer's  Populär  Writings. 

—  Nr.  3285.    A  New  Life  of  Sir  Charles  Navier.  —  A  Proposed  Monument  to  Shelley. 

—  The  „Dictionary  of  National  Biography". 

Blaekwood'' s  Edinburgh  Magazine,  Oktober.  Oliphant,  Eobert  Henryson.  —  The 
Invincible  Armada.     From  Schiller.     Translated  by  Martin. 

Journal  des  Savntits,  Septembre.  Janet,  L'Allemagne  depuis  Leibnitz.  —  Walion, 
Marie  Stuart.  —  G.  Paris,  Egberts  von  Lüttich  Fecunda  Eatis. 

Reime  critique,  Nr.  40.  Geiger,  Quelques  cas  de  labialisation  en  frangais.  — 
Wahlund,  La  philologie  fran^aise  au  temps  jadis.  —  Nr.  41.  Dalimier,  A  propos  des 
Precieuses  Eidicules.  —  Jadart,  Memoires  de  Jean  Maillefer.  —  Lessing,  Oeuvres,  p.  p. 
Lachmann-Muncker,  IV.  —  M™e  d'Armaille,  La  conitesse  d'Egmont.  —  Stern,  La  vie 
de  Mirabeau.  ■ —  De  la  Eocheterie,  Histoire  de  Marie- Antoinette. 

Hernie  des  Deux  Mondes,  P^  octobre.  L.  van  Keymeulen,  Trois  poetes  flaniands, 
erzählt  in  den  Hauptzügen  die  litterarische  Entwickelung  auf  flämischem  Boden  und  be- 
richtet dann  über  Leben  und  Dichtungen  der  drei  lyrisch -epischen  Dichter  Ledeganck, 
van  Eyswyck,  van  Beers,  als  der  am  meisten  volkstümlich  gewordenen  Vertreter  der 
neuflandrischen  Litteraturbewegung.  Dieser  selbst  steht  van  Keymeulen  nicht  an  sich  ab- 
günstig, aber  doch  sehr  hoffnungslos  gegenüber.  Er  scheut  sich  nicht  zu  äufsern,  dafs 
der  Anschlufs  an  die  französische  Sprache  und  Litteratur  seinerzeit  für  die  Flamländer 
vorteilhafter  gewesen  sein  würde,  materiell  und  geistig.  Bequemer  wäre  ein  solcher  An- 
schlufs ja  jedenfalls  gewesen,  ob  materiell  vorteilhafter,  ist  sehr  die  Frage,  geistig  aber 
würde  es  der  Tod  der  volkstümlichen  Dichtung  gewesen  sein.  —  Aus  Veranlassung  der 
von  Earl  of  Carnarvou  unlängst  herausgegebenen  Briefe  Chesterfields  an  seinen  Patensohn 
stellt  V albert  in  seiner  Weise  Betrachtungen  über  die  Gesellschaftsphilosophie  des  Grafen 
und  seiner  Zeit  an.  —  F.  Brunetiere  geht  in  AI.  Hardy  et  le  theätre  franfais  au 
commencement  du  XVII.  siecle  von  dem  gleichnamigen  Werke  E.  Eigals  aus  und  führt 
auch  noch  eine  ältere  Schrift  desselben  Verfassers:  „Esquisse  d'une  histoire  des  theätres  de 
Paris,  de  1548  ä  1634"  an.  Obgleich  Brunetiere,  was  seine  Vorkenntnisse  betrifft,  nicht 
gerade  eine  sehr  grofse  Berechtigung,  auf  diesem  Gebiete  zu  urteilen,  beizuwohnen  scheint, 
bringt  er  doch  eine  ganze  Eeihe  recht  geistreicher  und  lesenswerter  Aufserungen  über 
Hardys  Technik,  Stoffe  und  Bedeutung  zuwege.  —  15  octobre.  Die  voll  Hingebung,  Ehr- 
furcht und  Geist  geschriebene  Untersuchung  von  Sully  Prudhomme,  Le  Pyrrhonisme, 
le  Dogmatisme  et  la  Foi  dans  Pascal,  sucht  endgültig  zu  zeigen,  wie  sich  in  Pascal  das 
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wissenschaftliche  Genie  und  die  gläubige  Empfindung  zu  einander  verhielten;  wie  ihm  der 
Zweifel  vorzugsweise  nur  ein  Mittel  war,  um  die  Notwendigkeit  des  Glaubens  zu  erweisen, 
und  welches  die  verschiedenen  Entwickelungsstufen  seines  Glaubenslebens  gewesen  sind. 
—  L.  Mabilleau,  Le  sens  de  la  vue  chez  Victor  Hugo,  erörtert  das  fast  genieinplätzig 
gewordene  Urteil,  dafs  Victor  Hugo  der  wunderbarste  „Kolorist"  unter  den  neueren  Dichtern 
gewesen  sei,  und  erkennt,  besonders  unter  Zuhilfenahme  seiner  Zeichnungen  und  .Jugend- 
werke, dafs  er  nicht  die  Farben  als  solche  mit  ihren  Abstufungen  und  Unterschieden, 
sondern  dafs  es  vielmehr  die  Gegensätze  der  Licht-  und  Schattenwirkung,  das  Spiel  der 
Spiegelung  und  Strahlung  des  Lichtes  sind,  welche  einen  Eindruck  auf  sein  Auge  hervor- 
bringen. Dies  Auge  aber  ist  selbstthätig,  indem  es  den  Eindruck  nicht  rein  weitergiebt, 
sondern  den  erhaltenen  Anstofs  in  eine  neue,  wesentlich  innere  Gesichtsempfindung  um- 
setzt. Das  eigentliche  Kennzeichen  der  Hugoschen  Gabe  zu  sehen  ist  une  extreme  plasti- 
cite  aux  chocs  et  aux  oppositions  de  lumiere,  jointe  ä  une  extreme  indifference  aux  im- 
pressions  legeres  des  couleurs  equivalentes.  —  Th.  Bentzon,  un  nouveau  roman  americain: 
La  Societe  de  l'avenir,  bespricht  den  so  grofses  Aufsehen  erregenden  Roman  von  Bellamy: 
„Looking  Backward",  und  zeigt  sehr  gut  das  Unfruchtbare  und  Gekünstelte  solcher 
Schöpfungen.  —  H.  Baudrillart.  Olivier  de  Serres,  son  röle  dans  les  guerres  de  religion, 
untersucht  auf  Grund  neuerer  Veröffentlichungen  die  Streitfrage,  welchen  Anteil  der  Ver- 
fasser des  Theätre  d'agriculture  als  Führer  einer  hugenottischen  Schar  an  dem  überfalle 
von  Villeneuve  und  dem  darauf  folgenden  Gemetzel  gehabt  hat.  —  Zum  Schlufs  ist  noch 
auf  die  sehr  schöne  Dichtung  von  Leconte  de  Lisle,  Les  Raisons  du  Saint- Pere,  auf- 
merksam zu  machen  als  ein  eigenartiges  Zeugnis  für  eine  weitverbreitete  Auffassung  des 
Papsttum  es  und  der  Religion  bei  den  Franzosen  der  dritten  Republik.  S-e. 


Iv  a  t  a  1  o  g-  e. 

Angelsächsisch,    Altenglisch,    Schottisch,    englische    Dialekte,    engl.  Sprachwissenschaft   usw. 

34  S.    1090  S.    8".    Antiq.  Katalog  Nr.  296  von  Theodor  Ackermann  in  München. 
English  language  and  literature.    8".    46  S.    1541  Nrn.    Antiq.  Katalog  Nr.  25  von  Bangel 

&  Schmitt  (Otto  Petters)  in  Heidelberg. 

Deutsche   Litteratur.     (1.  Hälfte.)    8».    18  S.    660  Nrn.    Antiq.  Katalog  Nr.  19A  von  Carl 
Burow  in  Gotha. 

Deutsche  Litteratur  und  Litteraturgeschichte.    8".    28  S.    85.3  Nrn.    Antiq.  Katalog  Nr.  176 
von  Ernst  Carlebach  in  Heidelberg. 

Englische   Litteratur   und   Sprache.     (Shakespeare).    8^.    39  S.     1290  Nrn.     Antiq.  Katalog 
Nr.  21  der  Lippertschen  Buchhandlung  in  Halle  a.  S. 


Personalien. 


Vising   ist  für   romanische,    Axel  Koch  für   nordische,    Hjalmar   Edgren  für 
germanische  Philologie  nach  Gothenburg  berufen  worden. 

Ausgegeben  aiu  *2,  Dezember. 

Verantwortlicher  Redakteur  Dr.  W.  Kasten  in  Hannover. 


.A^  n  z  e  i  ST  e  n. 


Eine  neue  italienische  Grammatik 

für    reifere    Schüler    und    zum    S  e  1  b  s  t  u  n  t  e  r  r  i  c  li  t 

bearbeitet  von 

]?I.   Oailtlier,    Studienlehrer  in  Passau. 

VI.    280  Seiten    gr.  80.     .3  J{. 

==     Von  Facliniännern  bestens  reeensierf.    == 

Ausführliclir  l'nisjickte  stehen  gratis  und  franko  zu  l*ionsten. 

M.  Waldbauers  JUichliaiKUung  (Max  Coppenratli),  Passau. 
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Verlafir  von  Wilhelm  Friedrich,  K.  U  Hofbnch- 


liändler  in  Lcipziij. 

Einzelbeiträge 

zur 

allgemeinen  u.  vergleichenden  Spracliwissenschaft. 

Erstes  Heft:  Allgemeine  Sprachwissenschaft 
und  Carl  Abels  Egyptischc  Sprachstudien 
von  Prof.  Dr.  Aug.  Fr.  Pott.  Grofs- Oktav. 
Preis  br.  JC.  3. — . 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Zweites  Heft:  Die  arische  Periode  und  ihre 
Zustände.  Von  Prof.  Dr.  F.  v.  Spiegel.  Grofs- 
Oktav.     Preis  br.  Ji  12.—. 


Drittes  Heft:  Psychologische  Studien  zur 
Sprachgeschichte.  Von  Dr.  Karl  Bruchmann. 
Grofs-Oktav.    Preis  br.  JC.  9.—. 


Viertes  Heft:  Über  Wechselbeziehungen  der 
Egyptischen,  Indoeuropäischen  und  Semitischen 
Etymologie.  Von  Prof.  Dr.  Carl  Abel.  Grofs- 
Oktav.   Erster  Teil.    Preis  br.  JC  20.—. 

Fünftes  Heft:  Iran  und  Turan.  Historisch- 
geographische  Untersuchungen  über  den 
ältesten  Schauplatz  der  indischen  Urge- 
schichte. Von  Dr.  Hermann  Brunnhofer. 
Grofs-Oktav.    Preis  br.  JC  9.-. 


Französisches  lesebuch 

für 

die  Oberklassen  höherer  Lehranstalten 

mit 

Angabe  der  Fälle  der  Wortbindung 

von 

Dr.  phil.  Adolf  Meyer, 

Direktor  der  höheren  Töchterschule  I  in  Hannover. 

Preis  geh.  .((.  2—,   geb.  Ji.  2,40. 


Sechstes  Heft:  Aegyptisch -Indoeuropäische 
Sprachverwandtschaft.  Von  Prof.  Dr.  Carl 
Abel.    Grofs-Oktav.    Preis  br.  ■«  2.— 


Siebentes  Heft:     Die   Jabim -Sprache    der 

Finschhafener  Gegend.  (N.  0.  Neu-Guinea; 
Kaiser  Wilhelmsland).  Von  Dr.  0.  Schellong. 
Durchgesehen  von  Dr.  H.  Schnorr  von  Carols- 
feld.    Grofs-Oktav.    Preis  br.  Ji.  3.—. 

Achtes  Heft:  Zur  Geschichte  der  Hierogly- 
phenschrift. Nach  dem  Holländischen  des 
Dr.  W.  Pleyte  von  Prof.  Dr.  Carl  Abel. 
Grofs-Oktav.    Preis  br.  J(.  2.—. 


Neuntes  Heft:    Vom  Pontus  bis  zum  Indus. 

Historisch-geographische  und  ethnologische 
Skizzen.  Von  Dr.  Hermann  Brunnhofer. 
Grofs-Oktav.     Preis  br.  Ji  6. — . 


Zehntes  Heft:  Uralaltaische  Forschungen. 
Yon  Frot  Wülg  Bang.  Grofs-Oktav.  Preis 
br.  Ji  2.—. 

Durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen. 


Bibliotheken, 


sowie   einz.  "wertvollere  Bücher  aus  den  Ge- 
bieten der  neueren  Sprachen  und  Litteraturen 
kaufe  jederzeit  zu  angemessenen  Preisen. 
Berlin,  W  Oeorg  liissa. 

Kornerstrasse  2.  ^ 


^R  e  ge  1  n 

für  die 

Bindung  der  französischen  Wörter 

bei  der  Aussprache 

und 

für  die  französische  Interpunktion 

von 
Direktor   Dr.  Ad.  Meyer -Hannover. 

Preis  geh.  60  ^.,  kart.  80  4 

Bei   beabsichtigter   Einführung    gewähre 
ich  gern  ein  Frei -Exemplar. 

Carl  Meyer  (Gustav  Prior). 


-T  ▼  ▼  "T  'l 


Soeben  erschien  bei  W.  Werther  in  Eostock: 

Englische  Synonymik. 

Scliulaiisgabe 

für  höhere  LehranslalLen. 

Von  Dr.  C.  Kloepper,  Gymn. -Lehrer. 

Dritte  Auflage.    Preis  2  Ji  broschiert. 

Sehr  geeignet  zur  Benutzung  in  der  Prima 

und  Sekunda.     Bereits  mehrfach  eingeführt. 

Von  demselben  Verfasser  erschien: 

Hiiglisehe^ynouyuiik.  Gröfsere 

Ausgabe   für  Lehrer  und   Studierende. 

Preis  9  o/fi   Absatz  bisher  1200  Exemplare. 

Als  vorzügliches  Unterrichtsmittel  empfehle: 

R.  Krauses  deutsche  Grammatik  für 

Ausländer  jeder  Nationalität.  4.  Auf- 
lage, bearb.  von   Dr.  K.  Nerger.     1889. 

Preis  3,60  Ji   —    „Eine  der  gediegensten 
Sprachlehren."     (Prof.  R.  Bechstein.) 


Hierbei  eine  Beilage  der  Verlagsbuchhandlung  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in 

Hannover. 


Verlag  von  Carl  Meyer  (Gustav  Prior)  in  Hannover. 


Druck  von  August  Grimpe  in  Hannover. 
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